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EINLEITUNG. 


Die  erhaltenen  Denkmäler  altenglischer  Geschichts- 
dichtung sind  gering  an  Zahl  und  gehören  alle  der  spät- 
angelsächsischen Zeit,  dem  X.  und  XL  Jahrhundert  an.  Doch 
ist  es  eine  weitverbreitete  Ansicht,  dass  der  Heldensang  auch 
in  den  ersten  Jahrhunderten  nach  der  Einwanderung  der 
deutschen  Stämme  grosse  Ereignisse  der  nationalen  Ge- 
schichte gefeiert  habe,  und  dass  manche  solcher  Lieder  in 
Prosa  umgesetzt  in  den  angelsächsischen  Annalen  ^  und  den 
Werken  lateinisch  schreibender  Historiker  noch  vorliegen. 
Namentlich  glaubten  Pauli  2,  Freemann^  und  ten  Brink* 
aus  manchen  Stellen  der  Historia  Anglorum  des  Heinrich 
von  Huntingdon  Reste  alter  historischer  Lieder  herauszu- 
hören. Aus  den  ags.  Ann.  hat  Wülker  in  seinem  „Grdr.  z. 
Gesch.  d.  ags.  Litt."  (S.  338-339)  sieben  Stellen ^  mit  be- 
sonders deutlichen  Spuren  einstiger  Poesieform  namhaft  ge- 
macht. 

Es  ist  der  Zweck  dieser  Arbeit,  zunächst  die  erhal- 
tenen ae.  Geschichtsdichtungen  nach  Form  und  Inhalt  ein- 


*  loh  gebrauche  diese  Bezeichnung  anstatt  der  üblichen  „Saohsen- 
chronik",  da  Pauli  (Mon.  Germ.  Hist.  SS.  XIII,  92)  darauf  hinweist, 
dass  die  Bezeichnung  ^ Sachsenchronik''  unzutreffend  sei. 

*  Konig  Aelfred  und  seine  Stelle  in  der  Geschichte  Englands 
S.  16-17. 

^  History  of  the  Norman  Gonquest  II,  4  note. 

*  Gesch.  d.  engl.  Litt.  I,  114-115. 

'  Diese  druckt  Uaack  ab  in  seiner  Diss.  „Zeugnisse  zur  alteng- 
lischen Heldensage'-.     Kiel  1892.     S.  28    29. 

QF.  Lxxnr.  1 
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gehend  zu  betrachten,  dabei  nach  Kriterien  zu  forschen,  an 
denen  Prosaumschreibungen  alter  Gedichte  zu  erkennen  sind, 
und  dann  diese  Kriterien  auf  die  ags.  Ann.  und  Heinrich 
von  Huntingdons  Historia  Anglorum  anzuwenden. 

Von  den  erhaltenen  Geschichtsdichtungen  war  das 
Bruchstück  auf  Byrhtnoths  Tod  in  der  Schlacht  bei  Maldon 
in  der  Hs.  Cotton.  Otho  A.  XII  vorhanden,  aus  der  es 
Hearne  1726  abdruckte;  1731  ging  die  Hs.  verloren ^  Die 
übrigen  finden  sich  in  die  ags.  Ann.  eingeschaltet,  mit  nur 
unerheblichen  Textabweichungen  in  den  verschiedenen  Hss. 
Die  Sprache  ist  das  späte  Westsächsische,  welches  im  X., 
XL  Jahrh.  für  den  Entstehungsort  einer  Dichtung  schon 
keinen  verlässlichen  Fingerzeig  mehr  giebt.  Die  Verfasser 
sind  durchaus  unbekannt. 

»  Wülker,    Grdr.  d.  ags..  Litt.  S.  335. 


TEIL  I. 


DIR  IN  PORTISCHER  FORM  ERHALTENEN  GE 

SGHICHTSDICHTÜNGEN. 


KAPITEL   I. 

BYRHTNOTHS  TOD  IN  DER  SCHLACHT  BEI  MALDON 

991. 

(^edr.  in  Grein  -  Wülkers  Bibliothek   d.   ags.  Poesie  I,  358—73;   über 
sonstige  Ausgaben  s.  Wülker,  Grdr.  d.  ags.  Litt.  S.  334). 

Anfang  und  Schluss  des  Gedichts  fehlen,  doch  wird 
uns  in  den  325  Langzeilen  bei  weitem  der  grösste  Teil  er- 
halten sein.  Den  Stoff  lieferte  eine  Schlacht  gegen  die 
Dänen,  die  in  England  eingefallen  und  auf  dem  Pantaflusse 
in  Essex  bis  Maldon  vorgedrungen  waren.  „Unweit  jener 
Stadt  teilt  sich  der  Fluss  in  zwei  Arme,  von  denen  der 
südliche  den  Nordabhang  des  Hügels  bespült,  auf  dem 
Maldon  liegt.  In  diesem  Arme  scheinen  sich  die  dänischen 
Schiffe  befunden  zu  haben,  während  die  Mannschaft  das 
zwischen  beiden  Flussarmen  gelegene  Gebiet  besetzte" 
(ten  Brink  I,  118). 

Drei  Phasen   der  Schlacht  können  wir  unterscheiden. 

Die  erste  (bis  v.  103  a)   umfasst  die  Ereignisse  bis  zu  dem 

Augenblicke,   wo    die    Dänen    über   den  Fluss    gehen ;    die 

zweite  (bis  v.  201)  reicht  bis  zum  Tode  Byrhtnoths  und  zur 

Flucht  der  Feigen ;  die  dritte  besteht  in  dem  Kampfe  nach 

1* 
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Byrhtnoths  Tode^  Der  Dichter  selbst  scheint  diese  Ab- 
schnitte gekennzeichnet  zu  haben ,  denn  an  beiden  Stellen 
schiebt  er  betrachtende  Verse  ein  und  nimmt  erst  dann  den 
Faden  der  Erzählung  wieder  auf: 

V.  103b — 107  heisst  es:  „Da  war  Gefecht  nahe,  Ruhm 
im  Gefechte;  es  war  die  Zeit  gekommen,  dass  dort  zum 
Tode  bestimmte  Männer  fallen  sollten.  Da  ward  Geschrei 
erhoben,  Raben  kreisten,  der  Adler  des  Ases  begierig:  es 
war  auf  der  Erde  Lärm". 

V.  202—204  ist  die  Erzählung  durch  folgende  Worte 
unterbrochen:    „Da  war  gefallen   des  Volkes  Herr,  Aethel- 
reds  Eorl ;    alle    sahen   die   Herdgenossen ,   dass  ihr  Herr 
lag**. 
I  Die  erste  Periode  des  Kampfes  umfasst  verschiedene 

Ereignisse,  nämlich  diu  Vorbereitung  zum  Kampfe  (bis  v.24), 
die  Verhandlung  mit  dem  Boten  der  Dänen  (v.  25 — 61), 
den  Kampf  aus  der  Ferne  fv.  02—85),  den  Übergang  der 
Dänen  (v.  86- 108  a). 

Mit  V.  108  beginnt  die  Schilderung  des  Nahkampfes, 
die  bis  v.  112  in  allgemeinen  Zügen  gehalten  ist:  „Sie 
Hessen  aus  der  Hand  feilenharte  Speere,  geschärfte  Gere 
fliegen:  die  Bogen  waren  geschäftig,  der  Schild  fing  die 
Spitze  auf:  bitter  war  der  Kampfsturm,  Männer  fielen 
rechts  und  links,  Jünglinge  lagen".  Dann  aber  heben  sich 
einzelne  Streiter  aus  dem  Getümmel  ab :  Wulfmaer,  Byrht- 
noths Verwandter,  fällt  (v.  113—115),  Eadweard  streckt 
einen  Feind  nieder  (v.  117-119).  Für  einen  Augenblick  tritt 
der  Massenkampf  wieder  in  den  Vordergrund  (v.  122—126), 
aber  um  so  schärfer  abgegrenzt  erscheint  dann  die  Gestalt 
Byrhtnoths. 

Seine  Einzelkämpfe  (v.  130 — 184)  stehen  im  Brenn- 
punkte der  ganzen  Dichtung.  „Kampfhart"  und  „ent- 
schlossen" greift  er  einen  Feind  an,  dieser  verwundet  ihn 
mit  dem  Gere,   aber  der  Schaft  zerbricht,  die  Spitze  prallt 

^  Zernial,  Das  Lied  Yon  Byrhtnoths  Fall  S.  9-  10  (Progr.  d.  Hum- 
boldtsgymn.  Berlin  1882)  unterscheidet  sechs  Teile:  I:  y.  1—16;  IT: 
V.  17-24;  III:  v.  25-62;  IV:  v.  63—184;  V:  v.  185-201;  VI: 
V.  202-325. 
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vom  Schilde,  ab  und  mit  seinem  eigenen  Speere  durchsticht 
Byrhtnoth  den  Hals  des  Gegners.  Einen  zweiten  Speer  ent- 
sendet er,  da  trifft  ihn  selbst  die  Lanze  eines  Dänen.  Der 
junge  Wulfmaer  zieht  seinem  Herrn  das  Geschoss  aus  der 
Wunde  und  tötet  damit  den  Angreifer.  Ein  Recke  will 
dem  Eorl  Ringe  und  Schwert  rauben,  da  zieht  Byrhtnoth 
sein  Seh  wert,  aber  am  Arme  verwundet  muss  er  es  zur 
Erde  fallen  lassen.  Noch  spricht  er  seinen  Mannen  Mut 
zu,  dann  bricht  er  zusammen,  befiehlt  Gott  seine  Seele  und 
wird  mit  seinen  beiden  treuen  Begleitern  von  den  Heiden 
zusammengehauen.  Die  unmittelbare  Folge  seines  Todes  ist 
die  Flucht  der  Feigen. 

Die  Rache  für  den  Tod  des  Führers,  der  Kampf  der  3 
getreuen  Mannen  bildet  die  dritte  Phase  der  Schlacht.  Der 
Dichter  schildert  sie,  indem  er  einzelne  Helden  mit  Namen 
nennt  und  sie  mit  Wort  oder  That  hervortreten  lässt.  Eine 
Steigerung  erfährt  die  Darstellung  nicht  mehr,  die  Kämpfer 
stehen  neben  einander,  einer  ermutigt  den  andern,  sie  alle 
streiten  gleich  tapfer,  um  ihren  Herrn  zu  rächen. 

Das  Gedicht  bietet  die  ausführlichste  Schilderung  von 
dieser  Schlacht.   Dieags.  Ann.  bringen  nur  kurze  Notizen,  a- 
Hs.  A  berichtet  z.  J.  993 :  > 

„Und  so  fuhr  Unlaf  nach  Maldon,  und  dort  kam  ihm 
der  Ealdorman  Byrhtnoth  mit  seinem  Heere  entgegen  und 
focht  gegen  ihn;  und  sie  erschlugen  den  Ealdorman  dort 
und  behaupteten  die  Walstatt." 

Noch  weniger  sagen  die  übrigen  Hss. 

Florenz  von  Worcester^  nennt  als  Führer  der 
Dänen  Justin  und  Guthmund,  den  Sohn  der  Stercanus.  Byrht- 
noth, der  dux  der  Ostsachen  habe  mit  ihnen  bei  Maldon 
gekämpft,  die  Verluste  seien  auf  beiden  Seiten  gross 
gewesen,  der  dux  selbst  sei  gefallen,  die  Dänen  hätten 
gesiegt. 


*  B.  Thorpe,   Tho  Anglo-Saxon  Chronicie  (Rer.  Brit.  Med.  Aevi 
88.)  I,  240-241. 

*  ad  an.  «91.    Mon.  Iliöt.  Brit.  I,  3bü. 


Heinrich  von  Huntingdon^  erwähnt  die  Schlacht 
und  den  Tod  Britnods  nur  kurz.  Wilhelm  von  M  a  1  - 
mesbury  schweigt  ganz  über  diese  Ereignisse. 

Interessant  ist  die  Erzählung  in  der  Geschichte 
des  Klosters  Ely^  besonders  wegen  der  Charakteristik 
Byrhtnoths.  Sein  ganzes  Leben,  heisst  es  da,  weihte  er 
dem  Dienste  des  Vaterlandes;  er  starb  lieber,  ehe  er 
duldete,  dass  die  Schmach,  die  seinem  Vaterlande  an- 
gethan  war,  ungerächt  blieb.  Alle  principes  Englands  sahen 
in  ihm  einen  gleichsam  unbesiegbaren  patronus,  und  bei 
den  häufigen  Einfällen  der  Dänen  schlössen  sie  sich  wegen 
seiner  grossen  Rechtschaffenheit  treu  an  ihn  an,  um  sich 
unter  seinem  Schutze  desto  kräftiger  gegen  die  feindliche 
Nation  zu  verteidigen. 

Der  Chronist  weiss  von  zwei  Schlachten  bei  Maldon 
zu  erzählen;  in  der  ersten  (987)  sei  Byrhtnoth  siegreich  ge- 
wesen, er  habe  beinahe  alle  Feinde  auf  der  Brücke  des 
Flusses  niedergemacht,  so  dass  nur  wenige  entkommen 
seien,  um  die  Niederlage  zu  melden.  Dann  kehrt  Byrht- 
noth, -  der  nach  der  Historia  Eliensis  Eorl  von  Nordhum- 
brien  ist,  -  zurück.  Die  Dänen  rüsten  eine  neue  Flotte 
aus  und  landen  vier  Jahre  später  unter  der  Führung  des 
Justin  und  Guthmund,  des  Sohnes  des  Stectanus,  wiederum 
bei  Maldon.  Sie  lassen  Byrhtnoth  sagen,  sie  seien  da,  um 
Rache  zu  nehmen,  und  sie  würden  ihn  für  einen  Feigling 
halten,  wenn  er  es  nicht  wage,  ihnen  in  offener  Schhicht 
entgegenzutreten.  Byi-htnoth  lässt  sich  zu  solcher  Kühn- 
heit verleiten,  ruft  seine  fiüheren  Bundesgenossen  zusammen 
und  zieht  in  den  Kampf  mit  wenigen  Kriegern,  „spe  victoriae 
et  nimia  ductus  animositate**.  Er  eilt,  um  zu  hindern,  dass 
der  Feind  auch  nur  einen  Schritt  Landes  gewinne.  Unter- 
wegs begehrt  er  im  Kloster  Ramsey  Proviant  für  sein  Heer; 
da  jedoch  der  Abt  nur  ihn  und  einige  seiner  Begleiter,  nicht 
das  ganze  Heer  bewirten  will,  zieht  er  ungelabt  weiter;  er 


>  Hist.  Angl.  lib.  V.  ed.  Arnold  p.   168.     Moii.  Hist.  Brit.  1,740. 
'  Hist.  Eliensis   lib.  II.     Gate,   Historiae    Britannicae,  Saxonicae, 
Anglü-Dauicau  SO.  XV.  !,  498     494. 


will  nicht  allein  geniessen,  was  seine  Krieger  entbehren 
müssen.  Im  Kloster  Ely  findet  er  freundliche  Aufnahme; 
dafür  beschenkt  er  dies  Kloster  mit  den  Ländereien  die  er 
Ramsey  zugedacht  hatte.  Von  Ely  aus  marschiert  er  dem 
Feinde  entgegen  und  greift  ihn  sogleich  an,  ungeschreckt 
durch  die  Überzahl  des  feindlichen  Heeres.  Vierzehn  Tage  wird 
gekämpft.  Byrhtnoth  sieht  seinen  Untergang  vor  Augen, 
aber  er  streitet  nur  um  so  hitziger.  Fast  hätte  er  die 
Feinde  in  die  Flucht  geschlagen,  doch  durch  ihre  Übermacht 
ermutigt  brechen  die  Dänen  noch  einmal  in  keilförmiger 
Schlachtordnung  gegen  ihn  vor. 

Byrhtnoth  fällt,  den  abgeschlagenen  Kopf  nehmen  die 
fliehenden  Dänen  mit  sich  in  die  Heimat. 

Freeman  (Norm.  Conq.  I,  624)  hat  schon  auf  die  Un- 
richtigkeiten dieser  Darstellung  hingewiesen.  Die  Erzählung 
von.  Byrhtnoths  Zug  über  Ramsey  und  Ely  sieht  er  als 
Fabeln  an,  die  nach  biblischem  Muster  gebildet  sind. 

Da  ein  Ealdorman  von  Ostsachsen  auf  dem  Marsche 
nach  Maldon  weder  Ramsey  noch  Ely  berühren  konnte,  habe 
der  Klosterchronist  von  Ely  Byrhtnoth  zum  Ealdorman  von 
Nordhumbrien  gemacht  und  berichte  von  zwei  Schlachten 
bei  Maldon. 

Ebenso  gehört  die  Nachricht,  dass  die  Schlacht  14  Tage 
gedauert  habe,  ins  Reich  der  Fabel.  Nur  dass  Byrhtnoth 
der  Kopf  abgeschlagen  wurde,  hält  Freeman  (I,  272  n.  3) 
für  historisch. 

Die  Charakteristik  unseres  Helden  in  der  Klosterchronik 
stimmt  zu  dem  Bilde,  das  wir  aus  dem  Gedichte  erhalten; 
so  dürfen  wir  nicht  daran  zweifeln,  dass  unser  Dichter  seine 
Heldengestalten  richtig  gezeichnet  hat.  Die  Einzelheiten 
des  Kampfes  und  die  Namen  der  Kämpfer  können  wir  nicht 
auf  ihre  historische  Treue  prüfen,  aber  die  Erzählung  ist 
durchaus  natürlich  und  hat  nichts  Unwahrscheinliches.  Ich 
glaube  daher,  wir  dürfen  mit  Freeman  (I,  268  n.  4)  „ohne 
Zaudern  die  Hauptereignisse  der  Schlacht  und  die  Namen 
der  handelnden  Personen  als  glaubwürdig  annehmen". 

Nach  dieser  unglücklichen  Schlacht  bei  Maldon  wurde 
den  Dänen  zum   ersten  Male  Tribut  gezahlt.    In  schroffem 
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Gegensatze  zu  dieser  Massregel  stehen  der  freudige  Kampfes- 
mut, der  sich  in  unserm  ganzen  Gedichte  ausspricht,  und 
vor  allem  die  stolzen  Worte  Byrhtnoths:  „Schwert  und 
Speer  soll  uns  eher  den  Frieden  erkaufen,  grimmer  Kampf, 
ehe  wir  Tribut  zahlen".  Ein  solcher  Widerspruch  gegen 
die  Ereignisse,  die  in  Wirklichkeit  eingetreten  waren,  wird 
nicht  zufällig  sein ;  wir  werden  vielmehr  mit  Recht  vermuten 
dürfen,  dass  der  Dichter  bewusste  Opposition  gegen  die 
Waffenstillstandspolitik  machte  und  gerade  diesen  Stoflf 
wählte,  nicht  allein  um  Byrhtnoths  Tapferkeit  zu  verherr- 
lichen, sondern  vor  allem,  um  zu  neuem,  kräftigem  Kampfe 
gegen  die  Dänen  anzufeuern. 

In  der  Composition  folgt  der  Dichter  der  älteren 
lleldendichtung.  Byrhtnoth  steht  im  Mittelpunkte  des  Ge- 
dichts, wie  Beowulf  im  gleichnamigen  Epos.  Er  ist  der  um- 
sichtige Feldherr  und  der  wackere  Streiter.  Als  Eorl  ist 
er  seinem  König  treu  und  auf  das  Wohl  seiner  Gefolgs- 
männer bedacht.  Er  stirbt  als  christlicher  Held,  indem  er 
Gott  für  das  Heil  seiner  Seele  bittet. 

Der  ruhig  fortschreitende  Gang  der  Erzählung  wird 
durch  Vor-  und  Zurückgreifen  unterbrochen.  Gleich  zu  Anfang 
weist  der  Dichter  auf  Byrthnoths  und  eines  anderen  Recken 
Tapferkeit  hin :  „  Da  fand  OflFas  Verwandter  zuerst,  dass  der 
Eorl  keine  Feigheit  dulden  wollte"  (v.  5 — 6) ;  „dabei  konnte 
man  erkennen,  dass  der  Knecht  nicht  wanken  wollte  im 
Kampfe,  als  er  die  Waffen  ergriff"  (v.  9-10).  Die  Er- 
wähnung von  Byrhtnoths  y^ofermod^  (v.  89  —  90)  lässt  uns 
ahnen,  dass  der  Kampf  den  Engländern  Verderben  bringt; 
der  Darstellung  des  eigentlichen  Gefechts  geht  der  Satz 
voraus:  „Da  war  Gefecht  nahe,  Ruhm  im  Kampfe,  es  war 
die  Zeit  gekommen,  dass  dort  zum  Tode  bestimmte  Männer 
fallen  sollten"  (v.  103^—105). 

Solchem  Vorauseilen  der  Erzählung  stehen  zurück- 
greifende Einschaltungen  im  letzten  Teil  des  Gedichts  gegen- 
über. Bei  Godrics  und  seiner  Brüder  Flucht  erinnert  der 
Dichter  an  Byrhtnoths  Freigebigkeit  und  Wohlthaten  gegen 
seine  Mannen  (v.  188,  196 — 97).  Rückblickend  heisst  es 
v.  202 — 204:  „Da  war  gefallen  des  Volkes  Herr,  Aethelreds 
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Eorl ;  alle  sahen  die  Herdgenossen,  dass  ihr  Herr  lag". 
OfFa  hat  schon  am  Tag  vor  der  Schlacht  in  der  Versamm- 
lung darauf  hingewiesen,  dass  nicht  alle,  die  mutig  sprächen, 
im  Gefecht  aushielten  (v.  198  —  201),  jetzt  schilt  er  über 
Godrics  Flucht,  die  die  Reihen  ins  Wanken  gebracht  habe 
(v.  237»' -43).  Aelfwine  (v.  212—219)  erinnt^rt  seine  Ge- 
nossen an  ihre  Trotzreden;  seine  Worte  erweitern  sich  zu 
einer  Episode  ebenso  wie  die  Erzählung  von  Offas  Gelübde, 
das  er  seinem  Herrn  vor  der  Schlacht  leistete  (v.  289—93). 

An  anschaulicher  Zeichnung  der  einzelnen  Ereignisse 
und  besonders  durch  plastische  Ausmalung  der  Helden  über- 
trifft das  Gedicht  die  erhaltenen  ae.  Epen.  Einzelne  Scenen 
und  einzelne  Männer  ziehen  immerfort  unser  Interesse  auf 
sich ;  das  Gedicht  ist  Heldendichtung  im  wahrsten  Sinne 
des  Wortes.  Der  Dichter  charakterisiert  seine  Helden, 
indem  er  sie  handeln  und  reden  lässt,  und  ergänzt  diese 
Zeichnung  durch  Epitheta.  Die  scharfe  Gegenüberstellung 
der  getreuen  Mannen  und  der  feigen  Krieger  erinnert  deut- 
lich an  Beowulfs  Drachenkampf  und  Tod.  Dort  mahnt 
Wiglaf  seine  Genossen  an  ihre  Gelübde  gegen  ßeowulf, 
hier  ruft  Aelfwine  den  übrigen  Kämpen  ihre  Trotzreden 
in  der  Methalle  ins  Gedächtnis  zurück. 

Steht  unser  Gedicht  in  der  Composition  dem  älteren 
Heldenepos  sehr  nahe,  so  treffen  wir  im  Versbau  manche 
Verstösse  gegen  die  Regeln,  die  wir  aus  den  ae.  Epen  der 
Blütezeit  kennen.  Rieger  (Alt-  und  ags.  Verskunst.  Zs.  f. 
deutsche  Phil.  VII,  cit.  n.  Separatabdruck)  und  Fester  (Judith. 
QF.  71.  Heft)  haben  auf  solche  Unregelmässigkeiten  in 
der  Metrik  des  „Byrhtnoth**  hingewiesen;  ich  stelle  die 
Hauptpunkte  noch  einmal  zusammen  und  glaube  Fester  in 
einigen  Fällen  ergänzen  und  berichtigen  zu  können. 

1)  Die  Reinheit  des  Stabreims  ist  gewahrt, 
ausser  in  v.  271,  wo  st  auf  s  reimt.  ^ 


*  Die  Ansicht  Riegers  (S.  16),  Kluges  (PBB.  IX,  446),  Luicks 
(Pauls  Ordr.  II,  095),  dass  dieser  Vers  keinen  Stabreim  hat,  halte  icli 
für  unberechtigt  Falsch  ist  es,  wenn  Luick  auch  vv.  3,  260  als  stab- 
reimlos  ansieht. 
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Foster  (p.  25,  26)  geht  zu  weit  in  der  Behauptung, 
gutturales  und  palatales  k  (c,  c)  und  gutturales  und  pala- 
tales  y  {(/,  g)  seien  nicht  auf  einander  gereimt. 

c  :  c  findet  sich  sicher  v.  76,  höchst  wahrscheinlich 
V.  283.    V.  76:  {Mlfne  mid  hin  {^ynne  :  pcet   wies  CSolan  sunu 

V.  288:        tltifoti  cel/od  hord,  cefie  lii  weredon. 

In  V.  256:  Vinonie  ciorl  ofer  eaZ/  olypode 

liegt   kein  Grund   vor,    die    Allitteration    ceorl  :  dypode   zu 
leugnen. 

Für  (j  :  g  führt  Foster  selbst  zwei  Fälle  (vv.  100, 
265)  an. 

2)  Zahl  und  Stellung  der  Stäbe. 

Von  den  825  Langzeilen  haben  146  (also  nahezu  45^/o) 
drei  Stäbe  in  der  Oidnung  aa  a ;  die  Zahl  dreistäbiger  Verse 
im  Beowulf  beträgt  nach  Foster  (p.  17)  50*Vo. 

Wenn  Sievers  (Altgerm.  Metrik  §  21,  d)  auch  zweifelt, 
„ob  die  sog.  gekreuzte  Alliteration  als  bewusste  Kunstform 
zu  betrachten  ist",  so  möchte  ich  sie  doch  für  folgende  11 
Verse  als  sicher  annehmen,  in  denen  zwei  Stäbe  in  jedem 
Halbvers  deutlich  ausgeprägt  sind. 

a)  Schema  ab  ah, 

V.  68:  Ht  p(hr  Pdntan  strmm  mid  prasse  hastodon, 

V.  98:  ofer  sc^r  y/reter  acj/ldas  yfr.gon. 

V.  255 :  Dünhere  pa  cwred,  ddrob  äcwelUe, 

V.  256:  ünorne  ceorl  ofer  esUl  df/pode, 

V.  270:  hwrtow  he  on  hdrd  sccat,  hw/7o/<  heorn  bvi^de, 

V.  820:  sivd  hl  kipelgdres  hea rn  esille  hf/lde, 

b)  Schema  ha  ah. 

V.     84:  Ne  \iurfe  irS  tis  sp///(///,  gif  ge  s^fJdap  to  \)äni. 

V.  159:  6ode  pd  gest/nvet/  ^h-g  to  pdm  eorle, 

V.  167:  ne  mihte  he  gehealdnn  hiardne  mrce. 

V.  189:  he  gehUop  pone  eoÄ,  pe  ä/ite  his  Wdfoni, 

V.  289:  he  hmfde  dSah  geUrpod,  pwt  he  his  irean  gehet. 

Zweifelhafter  scheint  mir  die  gekreuzte  Allitteration 
in  den  Versen  24,  (hl,  ^^,  811  zu  sein,  in  denen  der  zweite 
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Stab   des  ersten  Halbverses  am  Anfang  einer  neuen  Silbe, 
aber  keines  neuen  Wortes  steht.  ^ 

V.  192  hat  viermal  denselben  Stab: 

(jödwine  and  Gödwtg,  gtlpe  ne  gt/ntdon. 

In  unregelmässiger  Weise  haben  vv.  29,32  zwei  Stäbe 
im  zweiten,  und  nur  einen  Stab  im  ersten  Halbvers.  Gegen 
die  Regel,  dass  der  Hauptstab  auf  der  ersten  Hebung  des 
zweiten  Halbverses  ruhen  muss,  Verstössen  vv.  45,  75,  288 ; 
fälschlich  setzt  Fester  (p.  15)  v.  315  hierher,  der  göd  on 
greote;  ä  mceg  gnornian  zu  lesen  ist.* 

Die  Betonung  NorhYujmhron  fv.  266  a)  widerspricht 
dem  germanischen  Betonungsgesetz   der  Nominalcomposita. 

3)  Verteilung  der  Stäbe  auf  die  Redeteile. 

Gegen  die  Regel ,  nach  der  das  Nomen  allitterieren 
muss,  wenn  es  mit  einem  Verbum  im  Halbvers  zusammen- 
trifft, Verstössen  die  Verse  7  a,  45  b,  127  b,  128  b,  172  b, 
240  b,  242  b.  In  v.  128  b  und  v.  242  b  ist  diese  Wortstel- 
lung durch  rhetorische  Gründe  gerechtfertigt,  sie  ist  es 
m.  E.  nicht  in  v.  127  b,  wie  Fester  (p.  20)  sagt. 

Wie  in  diesen  Fällen  ein  Verbum,  so  allitteriert  in 
drei  Halbversen  ein  Adverbium  anstatt  des  folgenden  No- 
mons: V.  97  b:  "west  ofer  Pdntan ;  v.  115  b:  ^wihe  forhcawen; 
V.  282  b:  and  ^wihe  mcenig  öper.  In  v.  297  b:  Förb  M  m/e 
Wtstdu  wird  eine  Adverbialpraeposition  dem  Eigennamen 
in  der  Allitteration  vorgezogen. 

Von  zwei  Nominibus  einer  Halbzeile  allitteriert  regel- 
widrig nur  das  zweite  in  den  Versen:  80a,  183a,  224a 
(dgber  steht  einem  Nomen  im  Ton  gleich,  Rieger  S.  30, 
Sievers,  Altg.  M.  §  27),  242  a,  298  a. 


'  Liest  man  v.  86:   ongütinon  \yteyian  pd  lade  gystas^  so  ullitie- 
rieri  der  Vers  nach  dem  Schema  ba  ab. 

'  Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  Fester  (p.  14-15)   Judith  200,212, 
243,  312  ähnlich  falsch  aufgefasst  hat.     Sie  sind  zu  lesen: 
V.  200:  oefira  tö  cämpe^  stöpoti  oynero/e 
V.  212:  hyrnednibba.     Stöpon  Yi^aÖoriticas 
y.  243:  oyÖan  eodoiiy  wrehton  oümbohcigan 
V.  312:  Oicicera  (6  oy'JÖ«;;  cirdon  cynero/e. 
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Eine  Ausnahme  in  der  Behandlung  der  Adjektiva 
machen  eallj  fela,  mcBnig.  Nach  ten  Brink  (Z.  f.  d.  A.  XXIII 
Anz.  S.  59)  trägt  adjektivisches  eall  einen  Stab  auf  Kosten 
des  Substantivs  kaum  je  im  ersten  Halbvers,  nicht  ganz 
selten  im  zweiten  Halbvers.  Diese  Regel  ist  im  „Byrhtnoth" 
durchaus  befolgt.  Im  ersten  Halbvers  steht  adj.  eall  nur 
V.  174  und  allitteriert  dort  nicht;  v.  804b  trägt  es  den 
Stab  auf  Kosten  eines  Substantivs,  v.  814  b  allitteriert  es 
anstatt  des  folgenden  part.  praet.  forhSawen,  In  allen 
übrigen  Fällen  ist  eall  substantivisch. 

fela  kommt  zweimal  vor  und  allitteriert  nie  (vv.  78, 
90).  mmnig  allitteriert  als  attributives  Adjektiv  vv.  188, 
248,  wo  es  durch  die  Caesur  von  seinem  Substantiv  getrennt 
ist,  und  substantivisch  gebraucht  v.  200 ;  v.  282  b :  swibe 
inceniif  Oper  steht  es  in  der  Senkung.  formoni  (v.  289  a) 
überlässt  seinem  Substantiv  die  Allitteration:  wende  pces 
formoni  man. 

Substantivisches  (Jenüj  (v.  70  a)  allitteriert,  adjekti- 
visches (hnig  (v.  195  b)  steht  in  der  Senkung. 

Dreimal  allitteriert  ein  Possessivpronomen,  und  zwar 
V.  58a  mit  seinem  Substantiv:  on  urne  ean/,  vv.  178  a, 
224  b  dagegen  auf  Kosten  seines  Substantivs.  In  v.  178  a 
ist  diese  Allitteration  vielleicht  dadurch  erklärlich ,  dass 
pln  sich  auf  Gott  bezieht: 

on  ytn  gewiald,  [woden  engla. 

In  V.  224  b  allitteriert  inhi  wohl  fehlerhaft  anstatt  hläfoni, 
zumal  da  nun  im  ersten  Halbvers  in  der  Senkung  steht: 
he  wces  chgber  iiihi  mwg  and  mm  hläfoni.  Fosters  Angabe 
(p.  20),  in  V.  818  allitterierten  m^  und  nnuum  ist  nach 
meiner  Ansicht  falsch,  da  ich  den  Vers  lese: 

äc  ic  me  he  hialfe  mtnum  hlä forde, 

4)  Innenreim  und  Endreim. 

(Vgl.  Kluge:  Z.  Gesch.  d.  Reimes  im  Altgerm.  PBB. 
IX,  422—50.  Foster,  a.  a.  0.  p.  28—88.  Sievers,  a.  a.  0. 
§  99-102). 
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a.  Reim  von  Stammsilben. 

a,  Innenreim  findet  sich  sieben  Mal. 

V.  15  bord  and  bräd  swiird;  v.  75  uigan  whjheardne; 
V.  107  eam  veses  georn;  v.  110  bord  ord  onfing;  v.  132 
eorl  tö  päm  ceorle;  v.  126  wcel  feol  on  eorhan;  v.  235  wigan 
16  wige, 

(i,  Endreim. 

1)  Zwischen  den  beiden  Halbversen  derselben  Lang- 
zeile. V.  47  ord  :  swurd;  v.  271  stunde  :  wunde;  v.  282 
hröber  :  oper. 

Dazu  kommt  Assonanz  in  v.  18  r(Pdde  :  td'hte  und 
V.  211    cwmfi  :  sprcec, 

2)  Zwischen  den  ersten  Halbversen  auf  einander  fol- 
gender Langzeilen,  v.  19—20  standan  :  randan ;  v.  138 — 
140  'vinc  :  (wic)ifig  :  -rinc;  v.  167 — 168  healdan  :  wenldan ; 
V.  192     193  Goduig  :  wige, 

3)  Zwischen  zwei  Langzeilen. 
V.  89—90:  ofermode  :  beode. 

Ferner  Anonanz  v.  130—181   uhof  :  stop. 

b.  Sufixreim. 

Ich  führe  nur  solche  auf  -um,  -an,  -o«,  -ode  auf; 
sie  binden  1)  die  beiden  Halbverse  derselben  Langzeile  [a :  b), 

2)  die   ersten  Halbverse   mehrerer  auf  einander 
folgender  Langzeilen  (a  :  a), 

3)  den  zweiten  Halbvers  einer  Langzeile  mit  dem 
ersten  Halbvers  der  folgenden  Langzeile  (h  :  w), 

4)  zwei  oder  mehrere  Langzeilen  [h  :  />). 
Manchmal   treffen   zwei   oder   mehrere  dieser  Formen 

zusammen. 

1)  a  :  b. 
-um  V.  4. 
-an  vv.  3,  19,   41,    62,  88,    102,    208; 

vv.  17,   265  reimt  das 
-an  des  Infinitivs  auf  ongan. 
-on  vv.  84,  260. 
'ode  vv.  42,  309. 
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2)  a  :  u. 

-um   V.  100  :  101. 

-an  vv.  19-21,  86-88, 150:151, 166-  168, 179:180, 

275  :  276. 
-an  :  ongan  vv.  16  :  17,  86 — 88  :  89. 

S)  b  :  a. 

•an   vv.  2  :  3,  19  :  20,  40  :  41,  228 :  229,  315 :  316  ; 
-an   :  ongan   vv.  88  :  89,  264  :  265. 
-ow  V.  83  :  84,  180  :  181. 

4)  6:6. 

wm  VV.  2:3,  6  :  7,  11  :  12,  40  :  41,  59  :  60, 

125  :  126,  170  :  171,  264  :  265,  290-  293. 
-OH  vv.  32  :  33,  67  :  68,  82—85,  98-100,  105  :  106, 
111  :  112,    182-185,    191-194,    200  :  201, 
212  :  213,  305-307. 
Häufig  sind  Suffixreime  auf  -e  (-de,  -te). 
Ob   und   wie   weit   diese   Innen-   und   Endreime,   vor 
allem  die  Suffixreime  (vgl.  Sievers  §  101  Anm.)  vom  Dichter 
beabsichtigt  und   vom  Publikum  gefühlt  wurden,    kann  ich 
nicht  entscheiden.  Fosters  Versuch  (p.  29),  eine  beabsichtigte 
Anwendung  nachzuweisen,  scheint  mir  verfehlt.    Er  berück- 
sichtigt nur  eine  beschränkte  Anzahl  Reime,  und  selbst  bei 
diesen  treffen  seine  Regeln  nicht  immer  zu. 

Ausführlichere  Beobachtungen  überlasse  ich  einer  me- 
trischen Specialuntersuchung. 

Folgendes  Resultat  glaube  ich  geben  zu  können: 
Bis  auf  einen  Fall  ist  die  Reinheit  des  Stabreimes 
gewahrt;  in  vielen  Versen  sind  die  Stäbe  gehäuft;  zahlreich 
sind  Verstösse  gegen  die  Regeln  über  die  Verteilung  der 
Stäbe  auf  die  Hebungen  und  vor  allem  auf  die  Wörter  und 
Wortarten  in  den  Hebungen.  Innen-  und  Endreime  sind 
ohne  festes  Princip  im  Gedichte  verstreut. 

Hinsichtlich  der  Sprachkunst  stellt  schon  Vilmar 
(Deutsche  Altertümer  im  Heliand  S.  3)  mit  Itecht  das  Lied 
von  Byrhtnoths  Tod  dem  Beowulf  und  den  ae.  geistlichen 
Epen  an  die  Seite.  Zum  Beweise  gebe  ich  eine  Zusammon- 
stollung    der    wichtigeren    poetischen  Umschreibungen    und 
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formelhaften  Verdoppelungen.  Zugleich  mögen  diese  dar- 
thun,  dass  der  Dichter  sich  an  keine  vorhandene  Dichtung 
seines  Volks  in  besonderem  Masse  angelehnt  hat.  ^ 

I.  POETISCHE  UMSCHREIBUNGEN. 

Personen. 

Byrhtnoth:    v.    92:  Byrhthelmes  hearn 

V.  151 :  Aepelrides  pegeu 
V.  203:  AepelrSdes  eorl 
Wulfstan:    v.    76:  CSolan  siinu 
Wulfmaer:    v.  114:  Byrhtnohes  m(Pr/ 

V.  155:   Wulf  Steines  hearn 
Godric:    v.  186,  238:  Oddan  hearn 
Aelfwine:    v.  209:  hearn  Aelfrtces 
Aescferth:    v.  267:  Ecgläfes  hearn 
Aethelric:    v.  282:  Sihyrhtes  hröbor 
Wistan:    v.  298:  Purstdnes  sunu 
Godric:    v.  320:  Aepelgäres  hearn 
I  V.      5:  Off  an  mdey 
Ungenannte:  |  v.  287:  Gaddes  mdeg 

[  V.  300:   Wtgelines  hearn. 

Solche  Bezeichnungen  sind  gewöhnlich ;  doch  eorl  mit 
einem  Eigennamen  als  Genitivattribut  fand  ich  sonst  nur 
einmal  belegt:     B.  795. 

Gott:  V.  173:  ieoda  naldend      An.  1453.  Az.  71.  Dan.  361. 

El.  781.  Hy.  VIII,  9. 
Met.  XX,  256,  274. 
Hy.  X,  33.  Hö.  112. 

V.  178:  pioden  engla         (häufig  in  geistlichen  Epen 

und  didaktischer  Poesie). 

Teufel:  v.  180:  helsceahu  Cri.  364.  Gen.  694.  Jul.  157. 


*  Ausser  den  o.  angef.  Schriften  von  Zernial  und  Fester  benutzte 
ich  zur  HersteHung  dieser  und  der  späteren  TabeUen  J.  Grimm 's  Einl. 
zu  And.  u.  El.,  Greins  Glossar,  Hoffmann :  Reimformeln  im  Westgerm., 
Bode:  die  Kenningar  in  d.  ags.  Dichtung,  Sarrazin  :  Beowulfstudien, 
Kail  (Anglia  XII,  21  (f.).  Auf  VoUstÄndigkeit  der  Belege  mache  ich 
keinen  Anspruch. 
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Herr,  Anführer:  v.  74:   hap-    (sonst  nicht  belegt). 

le^a  hlio  (s.  Kenningar  im  Edmunds- 

gedichte). 
V.  135:  wigeim  hldford    hldford  mit  Genitivattribut 

selten : 
Kr.  45:   heofona  hldford. 
Eadw.  1:  Emjla  hldford. 
El.  982/83 :  Römwarena  hld^ 

ford. 
El.  475/76:     hldford  eallra 
engla  and  elda. 
V.  20J:  folces  ealdor        El.  157. 
v.24H,263:  mnedrihten  Jud.  274.     An.  921.    Wand. 

37.  Gü.  984,  1175. 
B.  360, 862, 1604, 2722,  3176. 

V.  259 :  frean  an  foloe     ,        ,      .  ,  .   ,    ,      ' 
^„,.     ,  ,  (sonst  nicht  belegt). 

V.  276:  hdera  ^  ^  ^ 

V.  278:  ^incgyfii  Cri.  460.  B.  1012,  1342,2311. 

Met.  i,  50. 

V.  2WU:  Uahglfn  B.  1102.  El.  100,  1199. 

Adelst.  2.  Eadg.  B.  10. 

Kämpfer:  v.  262:  gdrbere^id     Exod.  231. 

V.  96:  ira'hrulf.  An.    149     (   -    menschen- 

fressonde  Krieger). 

das  englische  Heer^  v.  69:  Käst- 

seaxmu  ord 

Gen.  2004 :  lüamitarva  ordea 

wisa. 

Wids.  48:  Ifigcldes  ord. 

das  Dänen  beer:  *  V.  69:  a'.<»c7/rre?  (sonst  nicht  belegt). 

S  e  e  f  a  h  r  e  r :  V.  27 :  brhnitpend    B.  568. 

V.  134 :  sfPrinc        B.  690. 

Feinde:  v.  86:  (Idde)  gijstas     B.  1441,  2073,  2312. 

Gen.  2056.    Kä.  XVI,  10. 

V.  90 :  Idä  peod  Wids.  128  :  on  grome  pPode. 

V.  142:  fitrsreada  (sonst  nicht  belegt). 

*  Nach  ton  Hriiik,  a.  a.  O.  I,  119. 
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Freunde:  v.  24:  heordweiod    Gen.  2076,  2039.    Seh.  91. 


V.  261:  htridmen 
V.  204:  heorägenent 
V.  306 :  wineincpg 


Kampf:  v.  32:  gärröbs 
V.  61:  güäplega 
V.  111 :  beaduriPs 
V.  268,  316:  wtgplega 
V.  295:  borda  gebrcec 

Schwert:  v.  253:  tren 
Schild:  v.  20:  rand 


V.  99,  244:  lind 

Ger:  v.  43,  310:  cesc 

V.  230:  ceschoU 
V.  253:  ord 

Brünne:  v.  145:  hringloca 
Geschoss:  v.  71:  flänes  flyht 
Brust:  v.  297 :  feorhhüs 
vgl.  feorhloca 
feorhhord 


(sonst  nicht  belegt). 
B.261, 1580,2180,2418,3180. 
B.  65.   Gen.  1021,  2625.    El. 

1016.  Gü.  1338.  Wand  7. 

Seef.  16. 

(sonst  nicht  belegt). 

Cri.  573.  Ap.  22.   An.  1371. 

(sonst  nicht  belegt). 

Vy.  69. 

B.  2259.     El.  114. 

B. :  häufig  belegt. 

B. :  häufig  belegt.  Gen.  2049. 

Exod.  332,  586.     El.  50. 

An.  9,  412. 
B.  2610,  2341,  2365.  Zaub. 

11,  7.  An.  46. 

B.1772.  Wand.99.  Gen.2108. 

An.  1099.    ßä.  XXIII,  11. 
B.  330. 
B.  1549.   El.  238,  1187.  An. 

1207.     Rä.  XVIII,  8. 


(sonst  nicht  belegt). 


Gü.  625. 

Vald.  B,  22.     Gü.  1117. 
Phö.  221.     An.  1184. 

Heimat  (England):  v.  53:  AepelrMes  eard, 

(zum  Kampfe)  gehen:  v.  12—13:  f'oräberan  gär  tö  güpe. 

V.  62:  bord  beran    El.  1187. 

V.  67:  tögcedere  gäras  beran. 

V.  88:  fipan  Iddan. 

V.  98:  scyldas  wegan, 

V.  99:  linde  beran     lud.  191. 

(Derartige   bildliche  Ausdrücke   häufig  gebraucht,   s.  Bode, 

a.a.O.  S.  42). 

QF.  LXXUI.  2 
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kämpfen:  v.  33:  hilde  dcelan  (sonst  nicht  belegt). 
V.  83, 168,  272 :  w(Jbpna 

wealdan  B.  1509,  2038. 
V.  126,  303 :   wcel  ßol 

on  eordan  (sonst  nicht  belegt). 
V.  283:  cliofan  {ciUod) 

bord  Adelst.  5. 
V.  284 — 285:  seo  byrne 

sang  gryreUoda  sunt  vgl.  B.  1521—22. 

V.  308:   wdipna  neotan  (sonst  nicht  belegt), 
ausharren:  v.  201,  307:  Oft 

pearfe  polian  (sonst  nicht  belegt). 
Sieger   sein:     v.    95:    wcbI- 

stowe  wealdan  B.  2051,  2984.     Gen.  2005. 
töten:   v.  125:    feorh  gewinnan  \ 

V.  142 :  feorh  gervecan  \  (sonst  nicht  belegt). 

V.  264:  fyl  gewyrcan  j 

sterben:  v.  71:  fyl  geniman  (sonst  nicht  belegt). 

yAlSiwcelrcestegeceosan  Gen.  1642—43. 
vgl.  läältc  legerbed 

ceosan  Seel.   157. 

melneste  wunian  B.  2902.  El.  724.   Gü.  1006, 

1342. 

V.  184:   feorh  gesellan  B.  1370.    Gen.  1739.    Men. 

133.     An.  1618. 

V.  208:  lif  forlcetan  Cri.  1470.    Eadg.    B,  3—4. 

vgl.  Itf  oflcetan  Gen.  1073. 
älcetan  Itf  and 

Uodscipe  B.  2750-  51.     lul.  483. 

fliehen:  v.  81 :  fleam  gewyrcan  (sonst  nicht  belegt). 
V.    185:    bügan    fr  am 

beaduwe  lul.  385. 
V.  193,    252:    wendan 

fram  päm  wige  (sonst  nicht  belegt). 
V.  194:  flugon  on  pcet 
f testen     and    hyra 

feore  burgon  El.  134. 

V.  247 :  ßion  föies  trym  B.  2525. 
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V.  276 :  ofer  bcec  bügan     (sonst  nicht  belegt). 
V.  316: /ram  pis  wig- 

plegan  wendan    (sonst  nicht  belegt). 
V.  325 :  güäe  forbügan 

vgl.  wtg  forbügan     Vald.  A,  15. 
heimkehren:  v.  222 :  eard 

gesecan     Phö.  264,  275,  320-321. 
El.  598—599. 
V.  291 :  on  burh  ridan     (sonst  nicht  belegt), 
antworten:  v.  44:  ugeaf  htm 

andsware 
danken:    v.  147:    sttde  metode 

Panc 
Erwähnung  der  Kampftiere 


(vgl.  J.  Grimm:  And.  u, 
El.  S.  XLI-XLII, 

s.  xxv-xxvm). 


(sonst  nicht  belegt). 


II.  FORMELHAFTE  VERDOPPELUNGEN  (NOMINA  UND  VERBAJ. 

V.  44:  yrre  and  änrckd    B.  1575. 

V.  54 :  folc  and  foldan     Sat.  686. 

V.  60:  ord  and  ecg  B.  1549. 

V.  161:  r^af  and  hringas  (sonst  nicht  belegt). 

V.  163:  bräd  and  brünecg  B.   1546. 

V.  229 :  fr^iid  and  gef^ran 

V.  253 :  ord  and  tren 

V.  274 :  gearc  andgeornful 

V.  281 :  füs  and  forägeorn 

V.  18 :  räd  and  r^dde      (sonst  nicht  belegt). 

V.  236 :    habban  and 

healdan    B.  658.  Cri.  1649.  Dan.  198. 
Zaub.  V,  C,  8. 
V.  324 :  hSow  and  h^nde    (sonst  nicht  belegt). 

Auch    veranschaulichende     Bemerkungen 
sind  besonders  gut  nachgebildet. 

Die  Helden    begleiten    ihre   Reden    mit    Erheben   des 

Schildes  und  Schwingen  des  Geres  und  geben  ihren  Worten 

dadurch    grösseren    Nachdruck     (vv.  42,    230,    244,    255, 

309—311). 

2* 
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Ahnlich  heisst  es  B.  405 — 406: 

BSowulf  maäelode  (on  him  hyrne  scdn, 
searonef  s^owed  smipes  orfianann), 
Vald.  B,  11—13:    Waldere  maäelode,  wiga  ellenrof, 

hcefde  him  on  hartda  hildefrofre, 
güähilla  gripe,  gyddode  tcordum. 
Zu  V.  274:  gyipworduw  sprcec    vgl.  B.  675:    gespra^r 

gylpworda  sum. 
Endlich    erwähne    ich    noch    folgende   auffallende 
Anklänge  an  andere  Dichtungen. 

V.  15  a:    hord,  and  hräd  switrd     lud.  318  a. 
V.  107  a:  eam  (^ses  georn  lud.  210  a. 

(vgl.  Kluge,  PBB.  IX,  448). 
V.  104  b:  wces  seo  tld  cuwen     B.  2646  b:  nu  is  se  dcpg  nuneu 

(vgl.  Vald.  A,  8). 
V.  212:    gemünap  pä  mcela,   p^  tri  oft  wt    meodo  spnPeon 
B.  2633:  ic  dcet  mrel  geman,  pc^r  we  medtt  pegun 

(vgl.  Bo.  13-18). 
Die  syntaktischen  Eigentümlichkeiten  der  älteren  Epik 
finden  sich  gleichfalls  im  „Byrhtnoth"  wieder  (vgl.  Heinzel : 
Über  den  Stil  der  altgermanischen  Poesie.  QF.  10.  Heft). 
Personen  werden  zuerst  durch  Pronomina  eingeführt 
und  erst  später  durch  Substantiva  näher  bezeichnet.  Um- 
gekehrt wird  ein  Substantiv,  manchmal  sogar  mit  Adjectiv- 
attribut,  oder  ein  umschreibender  Ausdruck  gebraucht,  wo 
ein  einfacdes  Pronomen  für  das  Verständnis  genügt  hätte. 
Die  Apposition  wird  durch  andere  Redeteile  getrennt  von 
dem  Ausdruck,  zu  dem  sie  gehört.  Ahnlich  tritt  zwischen 
ein  Substantiv  und  sein  Adjectivattribut  ein  anderes  W^ort; 
Objekt  und  Verbum  werden  durch  sonstige  Bestimmungen 
aus  einander  gezogen,  oder  mehrere  Sätze  werden  in  einander 
geschoben. 

Am  häufigsten  ist  die  Figur  der  Variation  verwendet. 
Synonyme  Nomina  werden  dicht  hinter  einander  gebraucht; 
Verba  werden  formelhaft  verbunden. 

Öfter  tritt  ein  allgemeiner  Begriff  an  die  Spitze  meh- 
rerer spezieller  Ausdrücke,  umgekehrt  wird  schon  Gesagtes 
noch  einmal  zusammen srefasst. 
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Am  zahlreichsten   sind  die  Fälle,    in   denen  die  ganze 
Aussage  noch  einmal  mit  ähnlichen  Worten  wiederholt  wird. 

Die   folgenden    Beispiele   mögen    das   Gesagte    veran- 
schaulichen. 

KIITHETON    STATT    l'RONOMEN. 

^  V.  92:   Hyrhlhdmes  bfarn  nimmt  f<e  eorl  (v.  89)   wieder  auf. 

V.  120     21:  pceti  hiw  his  deoilen panc  ges(h/e^  pdm  hilrpSfie, 

V.  130 :    Woil  pd  wUjes  heard  [Byrhtnöd  v.  127). 

V.  182:  eode  swa  änrred  eorl  tö  päm  ceorle  {Byrhtnod). 

V.  146-147:   .s^  eorl  wces  pe  hltpra,  lüöh  pä  mödi  man. 

V.  280-  287:  pcet  he  on  eordan  fSoll  {scPlida  v.  286) 

and  dd^r  Gaddes  mceg  grund  gesohte. 

VORANSTELLUNG    DES    PRONOMENS. 

V.  11  — 12:  eac  htm  wolde  Eadrtc  his  ealdre  geMstan. 

V.  68 — 69:  Hi     ,     ,     .     .    tlastseaxena  ord  and  se  ttschere, 

V.  84,  86:  pä  hi  pa^t  ongeäton 

ongunnon  lytegian  pä  lade  gystus. 
V.  260—61 :  pd  hi  ford  eodon  ....  ongunnon  pä  hiredmen. 
V.  265—267:  Hirn  s^  gysel  ongan  geornltce  fylstan: 

hS  wces  on  Nordhymbron  heardes  cywtes, 

Ecgläfes  bearn. 

Personen  werden    mit   einer  umschreibenden  Bezeich- 
nung eingeführt  und  erst  später  mit  ihren  Namen  genannt. 

V.  152—155:   h^im  be  healfe  stod  hyse  unweaxen, 

vnikt  on  gecampe ^ 


Wulfstänes  bearn,   Wulfmeer  s^-  geonga. 
V.   186—87:  pdr  wurdon  Oddan  bearn  ierest  on  ßeame, 

Godric  fr  am  güpe. 
V.  209 — 211:  Swa  hi  bylde  ford  bearn  Aelfrices^ 

tctga  wintrum  geong,     .... 

Aelfwine  pä  cwceä. 
V.  265 — 267:  Hirn  se  gpsel  ongan  geornltce  fylstan  : 

hi  wces  on  Nordhymbron  heardes  cynnes, 

Ecgläfes  bearn,   htm  wws  Aescferä  nama. 


00       

V.  285—287:  .     .     .    ^ri  cet  gude  slolt 

Offa  pone  scplidan^  poet  he  on  eoräan  fioll 
and  pcer  G  ad  des  mceg  grund  gesölUe. 

V.  320—321:  Swä  hi  Aepelgdres  bearn  ealle  hylde, 

Godric  to  güpe. 

ABTRENNUNG    DER    APPOSITION. 

V.  96 — 97:       Wodonpä  wcelw  ulfas,  for  wwtere  ne  murnon^ 

Wicinga  werod. 
V.  114  —  115:  he  mid  hülum  weard^ 

his  swustersuuu^  stvide  ferJuawen. 
V.  237—288: us  Godric  hoefd, 

earh  Oddan  bearn ^  ealle  heswicene. 
V.  261 — 262:  ongunnon  pä  hiridinen  heardlice  feohtan, 

grame  gärberend, 
V.  304 — 305:  Oswald  and  Eadwold  ealle  hwtle^ 

hegen  pä  gebröpru  beornas  trymedon, 

VERSETZ  IE    WORTFOLGE. 

V.  7 — 8:  he  let  him  pä  of  handon  Uofne  fleogan  hafoc, 

V.  38 — 39:       syllan  scemunnum   on  hyra  sylfra  dorn  feoh, 
V.  226 — 221  \  Peel    hi    mid    orde   änne   gerauhte   flotan    on 

päm  folce. 

Ein  Hauptsatz   und   ein   von   ihm  abhängiger  Neben- 
satz werden  von  einander  getrennt. 

V.  36 — 37:       gyf  P^  Peel  gerttdest,  pe  her  rtcost  eart, 

Pcet  pü  pine  Uoda  l^san  wille. 

V.  117  —  119:  geh^rde  ic^  pmt  ^adweard  änne  sloge 

swtde  mid  his  swurde,  swenges  ne  wyrnde, 
pcet  him  wt  fotum  feoll  fdige  cempa, 

V.  249 — 251 :  Ne  purfon  me  embe  Sturmere  stedefceste  hceUeä 

wordmn  cetwltan^  nu  mhi  wine  gecranc, 
Peel  ic  hläfordUas  häm  st  die. 

Das  Subjekt  tritt  häufig  ans  Ende  des  Satzes. 

Synonyme   Substantiva   werden   dicht   hinter  ein- 
ander gebraucht. 
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V.  11—12:       ^ac  htm  uolde  ^adnc  bis  ealdre  geldstan^ 

fr  San  to  t/e/eohte. 
V.  52  —  54:       epel  pt/sne^  Aepelredes  eard 

folc  and  fold a 71, 
V.  108  —  109:  Hf   IHon   pä   of  folman  feolhearde  speru^ 

gegrundene  gäras  flSogan, 
V.  239-240: pä  hi  on  niiare  rdd. 

an  wlancan  päm  uicge. 
V.  244—245:  his  linde  uhof,  hord  to  geheorge, 
V.  321  —  322:  oft  hS  gär  forUt^  wcelspere  windan. 

Ein    allgemeiner    Begriff    wird    durch    Einzelbegriffe 
variiert. 

V.  17—20:       Ba  pd'r  Byrhtnod  ougan  beornas  trymian, 

räd  and  rcedde^  r in  cum  tcBhie^ 


and  bced. 
V.  46 — 48:       gärassyüan^cettrynneord  and  ealde  swurd, 

pä  heregeatu. 
V.  60     61:       üs  sceal  ord  and  ecg  der  gesSman, 

grim  güdplega. 
V.  130—131:  wdpen  up  dhöf,  hord  to  geheorge^. 
V.  160 — 161:  hS  wolde  pces  heornes  biagas  gefecgan^ 

r^af  and  hringas  and  gerenod  swurd. 
V.  228—229:  Ongan  pä  winas  manianj  fr^nd  and  gefiran. 
V.  235—237:  pä  hwile  pi  hi  wcepen  tncege 

hahban  and  healdan,  heardne  mSce^ 

gär  and  god  swurd. 
V.  252—253:  wcepen  niman,  ord  and  iren, 

VERBA    WERDEN    FORMELHAFT   VERBUNDEN. 

V.  236:  wdpen  habban  and  healdan, 
V.  324:  hSow  and  hpnde. 

Am  häufigsten  ist  die  Figur  der  Variation  da,  wo  die 
ganze  Aussage  mit  ähnlichen  Worten  wiederholt  wird. 


^  wdpen  =  Sohutzwaffe  im  allgemeinen,   bord  =  Schild  (Zernial, 
a.  a.  0.  S   14), 
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„(janz  besonders  wirkungsvoll  ist  diese  parallele  Glie- 
derung dann,  wenn  eine  Gruppe  von  Worten,  die  einen 
bestimmten  Gedanken  aussprechen,  eine  andere  anderen 
Sinnes  uinchliesst^"  (Zernial,  S.  14). 

Ich  beschränke  mich  darauf,  einige  besonders  auffallende 
Fälle  zu  citieren. 

V.  25 — 28:      pd  stod  on  sttede,  stidlhe  clypode 

wtcinga  är,  wordum  mdlde 
si  on  biot  dbead  brimlipendra 
cercende  to  pdm  eorle^   prer  he  on  ofre  stod. 

V.  42 — 44:       Byrhtnod  mapelode,  bord  hafeuode^ 

wand  warne  (Bsc^  wordum  mdlde 
dgeaf  him  andsware. 

V.   113 — 115:    Wund    weard  Wulfmrer,    wcelrceste   geceas 

Byrhtnodes  mdg:  lie  mid  billnm  weard ^ 
Ins  swustersunu^  swtde  forhiawen, 

V.  191  —  194:  und  hin  brodru  mid  him  b^gen  wrdon, 

Godwine  and  Godwig^  gilpe  ne  ggmdon, 

ac  wendon  fr  am  pdm  wige  and  pone  wadn 

söhton^ 
flugon    OH   p(et  foisten    and    hyra    fiore 

burgon. 

V.  209 — 211:  swd  lü  bylde  ford  bearn  Aelfrtces, 

wlga  winfrum  geong^  wordum  mrcldr^ 
Aelfwiue  pd  cuued,  hS  on  eilen  sprct'c. 

V.  255—257:  Dunhere  pd  cwitd,  darod  dewehte, 

unorne  reorl  o/er  eall  vlypode^ 
bwd  fioit  beorna  gehwy/r  Byrhtnod  wrrPCf. 

Ebenfalls  eine  Form  der  Variation  ist  die,  dass  schon 
Gesagtes  noch  einmal  zusammenfassend  wieder  aufgenommen 
wird. 

V.   130—132:    W6d  pd  wlgis  heard,  wdpen  ttp  dhof, 

bord  to  gebeorge,  a nd  w id  pces  beornes  st 6p : 
eode  swd  dnrdd  eorl  tö  pdm  ceorle. 


'  ▼▼.  42-44;  244-245;  255-257;  309-311. 


Hinweisen  will  ich  noch  auf  den  häufigen  Gebrauch 
der  Negation;  anstatt  zu  sagen:  „die  Helden  hielten  tapfer 
aus,"  heisst  es:  „sie  wollten  nicht  fliehen"  (v.  81) ;  v.  220  ff.: 
„Nicht  sollen  mir  die  Degen  im  Volke  vorwerfen,  dass  ich 
nach  Hause  zurückkehre,  nun  mein  Herr  erschlagen  ist" 
ruft  der  junge  Aelfwine  aus.^ 

Diese  Ausdrucksweise  dient  der  Variation  dann,  wenn 
auf  den  negativen  Satz  ein  positiver  Satz  folgt,  der  mit 
„ac"  eingeleitet .  wird :  vv.  192-193,  246-247,  249—252, 
268—269,  317—319. 

Variation  infolge  negativer  Wendung  liegt  auch  vor: 

V.  20—  21 :       and  hced,  pcet  hyra  randan  rlhte  heoldoti, 

fcestv  mid  folwan  and  ne  forhtedon  itd. 

V.  166 — 167:  feoll  pd  tö  foldan  fealolülte  swurd : 

ne  mihte  he  gehealdan  heardne  mece. 

In  Stil  und  Komposition  stellt  sich  das  öedicht  auf 
Byrhtnoths  Tod  dem  ae.  Heldenepos  ebenbürtig  an  die  Seite. 
Von  ihm  unterscheidet  es  sich  aber  wesentlich  dadurch, 
dass  es  seinen  historischen  Stoff'  wahrheitsgetreu  darstellt, 
ohne  zu  übertreiben  oder  den  geschichtlichen  Kern  mit  Sage 
zu  umgeben,  wie  es  die  alte  Heldendichtung  thut.  Das 
Byrhtnothsgedicht  ist  historische,  nicht  sagenhafte  Helden- 
dichtung. 

Der  Ton  ist  durchaus  reckenhaft.  Mit  Waffen  und 
Kampf  wie  mit  den  Aufgaben  des  Feldherrn  wohl  vertraut, 
belebt  der  Dichter  seine  Erzählung  durch  veranschaulichende 
Einzelzüge.  Vor  dem  Beginn  des  Kampfes  (v.  7 — 10)  lässt 
Oflfas  Verwandter  seinen  Falken  dem  Walde  zu  fliegen,  um 
auf  seine  Standhaftigkeit  im  Kampfe  hinzudeuten. 

Besonders  betont  der  Dichter  das  Verhältnis  der  Treue 
zwischen  den  Mannen  und  ihrem  Gefolgsherrn.  Byrhtnoth 
steigt  vom  Pferde  in  der  Mitte  seiner  Jieoräwerod"  (v.  23 
— 24);    nach    seinem    Tode    sind   es    seine    „heorägeneatas'^ 


'  Andere  Beispiele  begegnen  vv.  6,  9-10,  34,59,64,70,  96,  118, 
167,  171,  180,  185,  190,  201,  220,  258-259,  275,  325. 

Ädjektiva  mit  negativer  Bedeutung  finden  Hich  vv.  51,  57,  79, 
152,  206. 
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(v.  204),  seine  M^-edmen''  (v.  261),  die  den  Kampf  fort- 
setzen, um  ihren  Herrn  zu  rächen  und  damit  ihre  höchste 
Pflicht  zu  erfüllen.  Ohne  ihren  Herrn  nach  Hause  zurück- 
zukehren, ist  für  sie  Schande.  Bei  einigen  Kämpfern  weist 
der  Dichter  auf  ihre  edle  Abstammung  hin.  Wulfmaer  ist 
Byrhtnoths  Verwandter  (v.  118-114),  Aelfwine  stammt 
aus  „grossem  Geschlechte"  (v.  216-219),  Aethelric  ist  der 
(Bpele  gefera    (v.  280). 

In  V.  212—214  und  v.  249-250  zeigt  der  Dichter 
seine  Bekanntschaft  mit  den  Sitten  der  Helden  in  der 
Methalle ,  und  sehr  wohl  ist  es  möglich ,  dass  auch  sein 
Gedicht  voi*  Kriegern  in  der  Halle  vorgetragen  werden  sollte. 

Alle  diese  Züge  scheinen  es  mir  wahrscheinlich  zu 
machen,  dass  der  Dichter  selbst  ein  Kecke  war,  der  das 
Kriegshandwerk  liebte. 

Die  durchaus  christliche  Gesinnung,  mit  der  Byrhtnoth 
in  der  Schlacht  dem  Schöpfer  dankt  und  vor  seinem  Tode 
Gott  seine  Seele  befiehlt,  widersprechen  m.  Erachtens  dieser 
Annahme  nicht. 

Weniger  wichtig  und  schwerlich  zu  entscheiden  ist  die 
Frage,  ob  der  Dichter  selbst  am  Kampfe  Teil  nahm  oder 
nicht. 

(Vgl.  die  Ansichten  Conybeares,  Ettmüllers,  ßiegers, 
Sweets,  Körners,  Zernials  über  die  Persönlichkeit  des 
Dichters;  Wülker,  Grdr.  d.  ags.  Litt.  S.  886-338). 


KAPri'KL    II. 

DIE  HISTORISCHEN  GEDICHTE  DER  AGS.  ANNALEN. 

Ebenso  wie  der  Dichter  des  „Byrhtnoth",  sind  uns 
die  Verfasser  der  in  den  ags.  Ann.  überlieferten  Gedichte 
unbekannt;  doch  sei  schon  hier  bemerkt,  dass  wir  mit  ziem- 
lich grosser  Wahrscheinlichkeit  fünf  dieser  Gedichte 
Annalisten  zuschreiben  können.  Bei  vollkommen  durch- 
geführter AUitteration  tragen  sie  manche  Züge  mönchischer 
Gelehrsamkeit,   während  die  übrigen   Annalengedichte    bei 


—     27     - 

freierem  Versbau  einen  zwar  frommen,  aber  doch  manchmal 
volkstümlichen  Ton  zeigen.  Es  sei  mir  daher  gestattet, 
die  Annalengedichte  in  zwei  Gruppen  —  gelehrte  An- 
nalistendichtungen und  Gedichte  volkstümlicher 
Art  —  zu  sondern. 

I.  GELEHRTE  ANNALIÖTENDICHTÜNGEN. 

(Am  bequemsten  zugänglich  in  Orein-Wülkers  Bibl.  d.  ags.  Poesie  I, 
374—384,  386—388  unter  den  Titeln:  Aethelstan's  Sieg  bei  Brunnan- 
burh;    Befreiung   von   fünf  Orten  durch  Edmund;    Eadgar  A,  B;  Ead- 

weard's  Tod).^ 

Das  erste  historische  Gedicht  der  ags.  Ann.  feiert 
König  Aethelstans  Sieg  bei  Brunanburh. 

Zum  Jahre  937  überliefern  es  die  hss.  A,  B,  C,  D,'^ 
die  nach  ihrem  wahrscheinlichen  Entstehungsort  Annalen 
von  Winchester^,  Canterbury,  Abingdon,  Worcester  genannt 
werden. 

Nach  Vorausschickung  der  Jahreszahl  und  des  anna- 
listischen rthir"  zieht  der  Dichter  in  den  ersten  fünf  Versen 
sofort  die  Summe  des  Kampfes:  König  Aethelstan  und  sein 
Bruder  Eadmund  erwarben  sich  lebenslangen  Ruhm  im 
Kampfe  bei  Brunanburh.  In  zwanzig  Versen  wird  dann  die 
Schlacht  in  allgemeinen  Zügen  geschildert:  Aethelstans  und 
Eadmunds  Tapferkeit  wird  hervorgehoben,  und  die  Hitze 
des  Gefechtes  veranschaulicht.  Schotten  und  Seefahrer 
fallen,  vom  Morgen  bis  zum  Abend  wird  das  Feld  mit  Blut 
getränkt.  Die  Westsachsen  verfolgen  die  Feinde  einen 
ganzen  Tag  lang,  nicht  minder  tapfer  kämpfen  die  Mercier. 
Nachdem  die  Schilderung  der  eigentlichen  Schlacht  beendet 
ist,  wird  Näheres  über  die  Feinde  gesagt.  Ganz  beiläufig 
nennt    der    Dichter    den    Namen    des   dänischen    Königs, 


'  ^Aelfred^s  Gefangennahme  und  Tod**  gehört  zu  Gruppe  II. 

«  Thorpe  I,  200—209. 

'  Nach  Glödes  Rec.  von  Ch.  Plummer^s:  Two  of  the  Saxon 
Ghronicles  parallel  (Engl.  Stud.  XVIII,  97)  setzt  man  hs.  A  neuerdings 
nach  Canterbnry.    Plummers  Ausgabe  selbst  war  mir  nicht  zugänglich. 
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AnlafS  um  sofort  von  seinem  Unglück  zu  berichten.  Als 
von  seiner  Flucht  erzählt  ist,  hören  wir  von  dem  König 
der  Schotten,  Constantin;  seiner  Mannen  beraubt  muss  er 
in  seine  nördliche  Heimat  zurückkehren  und  seinen  eigenen 
Sohn  tot  auf  der  Walstatt  zurücklassen.  Mit  vielen  Varia- 
tionen wird  dann  (v.  44 — 52)  noch  einmal  hervorgehoben, 
dass  Constantin  und  Anlaf  eine  Niederlage  erlitten  haben 
gegen  die  Söhne  des  Eadweard.  In  scharfen  Gegensatz 
treten  Sieger  und  Besiegte,  als  von  der  Heimkehr  der  Heere 
die  Rede  ist.  Traurig  ziehen  die  Trümmer  des  dänischen 
Heeres  ^  übers  Meer  nach  Dyflen  zurück,  während  der  König 
und  der  Aetheling  sich  des  Kampfes  rühmen.  Das  Schlacht- 
feld wird  den  Tieren  überlassen,  dem  schwarzen  Raben, 
dem  aschfarbenen  Adler  und  dem  gierigen  Wolfe  (v.  60—65). 
Zum  Schluss  versichert  der  Dichter,  keine  grössere  Schlacht 
sei  in  England  seit  der  Einwanderung  der  Angeln  und 
Sachsen  geschlagen,  wie  er  aus  Büchern  und  von  weisen 
Leuten  erfahren  habe. 

Von  anderen  Berichten  über  die  Schlacht  bei 
B r u  n a n  b  u  r  h  ist  zuerst  ein  lateinisches  Gedicht 
zu  nennen,  das  im  ms.  Cotton.  Nerv.  A.  H  überliefert  ist, 
einer  sächsischen  Handschrift,  die  fast  oder  ganz  gleich- 
zeitig mit  dem  Ereignis  ist.  Es  scheint  ein  Fragment  mit 
sehr  verderbtem  Text  zu  sein  und  berichtet,  Sictric  und 
Constantin ,  dei-  König  der  Schotten ,  seien  von  König 
Aethelstan  besiegt  worden  2. 

Wichtig  sind  für  die  Kritik  des  ae.  Gedichtes  die 
gegnerischen   Berichte  über  die  Schlacht. 


'  Skeiiüs  Ansicht  (Celt.  8cotl.  I,  355  :i56,  357  n.  25),  dass  die 
Nordmoii  in  v.  33  und  die  in  v.  53  verHchiedene  Heere  und  ihre  Führer 
—  beide  Anlaf  mit  Namen  —  verschiedene  Personen  waren,  kann  ich 
nicht  beipflichten.  In  allen  unseren  Quellen  über  die  Schlacht  ist  nur 
von  einem  Köni^  Anlaf,  dem  Schwiegersohne  Constantins,  die  Rede. 
Betreffs  der  Frage,  ob  er  Sitrics  oder  Guthfriths  Sohn  war,  s.  Haliday, 
The  Skandinavian  Kingdom  of  Dublin  p.  68—71. 

*  Reliquiae  antiquae  ed.  Th.  Wright  and  J.  0.  Hnlliwell  II,  179. 
K.  du  M^ril :  Poesies  populaires  lat.  ant^rieures  au  XII  idme  siöole 
p.  270-271. 
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a)  Die  Piktenchronik,  welche  aus  dem  letzten 
Viertel  des  X.  Jahrhunderts  stammt,  hat  die  kurze  Notiz: 
In  seinem  34.  Jahre  (d.  h.  im  34.  Jahre  der  Regierung 
Constanstins)  war  das  ^bellum  Duinhrnnde'' ,  in  dem  der 
Sohn  Constantins  fiel.^ 

b)  Die  Ulster  Annalen^  nennen  die  Schlacht  un- 
geheuer, thränenreich  und  schrecklich;  viele  Tausende  von 
Normannen  seien  fortgeraflft  worden,  mit  nur  wenigen 
sei  König  Anlaf  entkommen.  Auch  eine  Menge  Sachsen 
seien  gefallen,  aber  König  Adalstan  habe  sich  eines  grossen 
Sieges  gerühmt. 

c)  Die  Annalen  von  Clonmacnoise^  berichten: 
„Awley  zog  aus  und  setzte  übers  Meer  mit  allen  Dänen 
von  Dublin  und  dem  nördlichen  Teil  von  Irland.  Die  Dänen, 
welche  von  Dublin  auszogen,  kamen  in  England  an  und 
lieferten  mit  Hülfe  der  Dänen  dieses  Königreiches  den  Sachsen 
auf  den  Ebenen  von  Othlyn  eine  Schlacht,  wo  ein  grosses 
Gemetzel  von  Normannen  und  Dänen  war,  unter  welchen 
folgende  Führer  erschlagen  wurden:  Sithfrey  und  Oisle, 
die  beiden  Söhne  von  Sittrick  Galey;  Awley  Fivit,  und 
Moylemorrey,  der  Sohn  von  Cossewarra,  Moyle-Isa,  Geleachan, 
König  der  Inseln ;  Ceallach,  Fürst  von  Schottland,  mit  30  000, 
zusammen  mit  800  Führern  um  Awley ,  Gottfrieds  Sohn ; 
und  um  Arick,  Briths  Sohn,  Hoa,  Deck,  Imar,  König  Dan- 
nachs eigener  Sohn,  mit  4000  Soldaten,  seiner  Leibwache, 
sie  wurden  alle  erschlagen." 

d)  In  der  Sammlung  „Annais  of  the  Kingdom 
ofireland  by  the  four  Masters"*  heisst  es  zum  Jahre 
938  kurz:    „Ein  Sieg  wurde  von   dem  Könige  der  Sachsen 

^  W.  F.  Skene:  Chronicles  of  the  Picts,  chronicies  of  the  Souts, 
and  other  early  roemorials  of  Scottish  history  p.  X£I1I,  p.  9  u.  Skenc: 
Cehic  Scotland  I,  352  n.  21. 

«  Skene,  Chronicles  p.  368-864;  Celt.  Scotl.  I,  856  n.  25. 

'  Nur  in  einer  englischen  Übersetzung  vom  Jahre  1627  vorhanden. 
Skene,  Celt.  Scotl.  1,  356-357  n.  25. 

*  ed.  Dr.  John  O'Donovan  MI,  641. 


-     30     - 

über  Constantin,  Aedhs  Sohn,  Anlaf  oder  Amhlaeibh,  Sictrics 
Sohn,  und  die  Briten  gewonnen.  **^ 

e)  Als  eingehenden  Bericht  über  die  Schlacht  bei 
Brunanburh  stellt  Skene^  neben  das  ae.  Gedicht  die  Er- 
zählung der  E  g  i  1  s  s  a  g  a.  Doch  dürfen  wir  sie  als  Quelle 
für  den  thatsächlichen  Verlauf  der  Schlacht  nicht  verwenden, 
da  sie  erst  um  das  Jahr  1230  entstanden  ist  und  mehr 
Dichtung  als  Geschichte  darbietet.^ 

Die  späteren  Historiker  Englands  hatten  die  ags.  Ann. 
direkt  oder  indirekt  zu  ihrer  hauptsächlichsten  Quelle.  Für 
die  historische  Kritik  unseres  Gedichtes  sind  also  höchstens 
diejenigen  ihrer  Angaben  zu  verwerten,  die  sie  aus  anderen 
Quellen  schöpften.  Dagegen  sind  ihre  Berichte  interessant 
als  Zeugnisse  für  die  Art  und  Weise,  in  der  die  Chronisten 
eine  solche  Geschichtsdichtung  benutzten. 

a)  Der  Ealdorman  Aethelweard,  der  sein 
chronicon  um  das  Jahr  1000  schrieb *,  erzählt^  uns, 
dass  die  Leute  noch  zu  seiner  Zeit  von  dem  grossen  Kriege 
gesprochen  hätten.  Trotzdem  berührt  er  die  Schlacht  bei 
Brunanburh  nur  kurz.  Den  Ort  der  Schlacht  nennt  er 
Brunandune.  Die  Barbarenliaufen  seien  besiegt  worden. 
Schotten  und  Pikten  hätten  ihren  Nacken  gebeugt,  ganz 
Britannien  sei  unter  einem  Scepter  vereinigt  worden,  und 
mit  allen  Nachbarn  habe  Frieden  geherrscht. 

b)  Genaueres  sagen  uns  die  Gesta  Regum  Anglorum 
etDacorum,  die  früher  dem  Simeon  von  Durham  zuge- 
schrieben   wurden.®      Dort    heisst    es    zum    Jahre    937:'' 


'  Ober  den  Bericht  des  späten  schottischen  Chronisten  Fordun, 
der  die  Qesta  Reg.  Angl.  des  Wilhelm  von  Malmesbury  benutzt  hat, 
berichte  ich  unten. 

«  Celt.  Scotl.  I,  353—355. 

»  Pauls  Grdr.  II  1,  118. 

*  Mon.  Germ.  Hist  SS.  XIII,  96. 

^  Mon.  Hist.  Brit.  I,  520:    facta   est  pugna  immanis , 

unde  et  vulgo  usque  ad  praesens,  bellum  praenominatur  magnum. 

•  ed.  J.  H.  Hindo  , Surtees  Society**  LI.  1868.  p.  1—66.  vgl. 
p.  XIV— XXV.  R.  Pauli:  Forsch,  z.  deutsch.  Gosoh.  XII,  142-143  u. 
Mon.  Germ.  Hist  SS.  XIII,  102. 

^  Hinde  p.  64. 
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König  Aethelstan  kämpfte  bei  Wendune  und  schlug  den 
König  Onlaf  mit  615  Schiffen,  ebenso  Constantin,  den  König 
der  Schotten,  und  den  König  der  Cumbrer  mit  ihren  ganzen 
Heeren  in  die  Flucht. 

c)  Dasselbe  berichtet  Simeon  von  Durham  in 
seiner  Geschichte  der  Kirche  von  Durham ^  zu 
der  er  die  Gesta  Regum  Anglorum  benutzte.^  Simeon  fügt 
bei,  Weondune  werde  auch  Etbrunnanwerc  oder  Brunnan- 
byrig  genannt.  Er  bezeichnet  den  Onlaf  genauer  als  Sohn 
des  einstigen  Königs  Guthred  und  nennt  den  König  der 
Cumbrer  Oswin. 

Keiner  dieser  Berichte  verrät  eine  Beeinflussung  durch 
das  Annalengedicht. 

d)  Ihm  schliesst  sich  dagegen  Florenz  von  Worcester^ 
eng  an.  Zunächst  giebt  er  jedoch  über  Anlafs  Persönlich- 
keit einige  neue  Nachrichten.  Anlaf  sei  der  heidnische 
König  von  Irland  und  von  vielen  Inseln;  er  habe  sich  von 
seinem  Schwiegervater  Constantin  aufstacheln  lassen,  mit 
grosser  Flotte  in  die  Humbermündung  zu  fahren.  Im 
Weiteren  folgt  Florenz  unserm  Gedichte.  Ohne  es  genau 
zu  übersetzen,  zeigt  er  doch  wörtliche  Anklänge,  z.  B. : 
„tantumque  sanguinis,  quantum  eatenus  in  Anglia  nullo  in 
hello  fusum  est,  fuderunt"  (v.  65—68).  Auch  stimmt  es 
zum  Gedicht,  wenn  er  erzählt,  Aethelstan  und  Eadmund 
seien  „magno  cum  tripudio"  heimgekehrt,  während  Anlaf 
und  Constantin  sehr  unglücklich  über  den  Untergang  ihres 
Heeres  mit  Wenigen  zurückgefahren  seien. 

e)  Noch  enger  als  Florenz  von  Worcester  hat  sich 
Heinrich  von  Huntingdon*  an  das  Gedicht  angelehnt. 
Er  übersetzt  es  vollständig  ins  Lateinische,  „damit  man  aus 
den  gewichtigen  Worten  die  Gewichtigkeit  der  Ereignisse 
und  den  grossen  Mut  jenes  Volkes  erkennen  könne.** 


'  ed.  Arnold:    Symeonis   Monachi    opera   omnia  (Rer.  Brit.  Med. 
Aevi  SS.  1882,   1885)  I,  76. 

•  Hinde  p.  XXV.     Forsch,  z.  deutneh.  Gesch.  XII,  143. 
»  ad  an.  938.     Mon.  Hißt.  Brit.  I,  573—574. 

*  Hist.  Anglor.    lib.  V.     ed.    Th.  Arnold    (Rer.    Brit.    Med.  Aevi 
88.  1879)  p.  159-161.     Mon.  Hist.  Brit  I,  745—746. 


I 

f)  Eine  einzelne  Scene  der  Schlacht  schildert  Eadmer 
in  seiner  Vita  des  hl.  Odo^  Mitten  im  Kampfe  gegen  die 
heidnischen  Feinde  zerbricht  dem  König  Aethelstan  das 
Schwert;  aber  durch  Odos  Gebet  erhält  er  von  Gott  ein 
neues.  Gott  selbst  ermutigt  den  König,  er  solle  nichts 
fürchten,  denn  nicht  eher  solle  die  Sonne  untergehen,  als 
bis  die  Feinde  seines  Herrn  vernichtet  seien. 

Die  Thatsach(;,  dass  die  Schlacht  den  ganzen  Tag 
dauerte,  ist  hier,  wohl  mit  Anlehnung  an  die  biblische 
Geschichte  von  Josua,  zur  Bildung  einer  Legende  verwertet. 

g)  Odos  Gebet  findet  sich  auch  im  I.Buche  der  Gesta 
Pontificum  Anglorum  des  Wilhelm  von  Malmesbury^, 
der  sich  dabei  ausdrücklich  auf  seine  frühere  Schilderung 
der  Schlacht  im  II.  Buche  seiner  Gesta  Regum  Anglo- 
rum^ zurückbezieht.  Er  weiss  jetzt  von  der  Kühnheit 
Anlafs  zu  erzählen,  wie  dieser,  als  Spielmann  verkleidet, 
ins  Lager  der  Engländer  ging,  vor  König  Aethelstans  Zelt 
spielte  und  dabei  das  ganze  Lager  auskundschaftete.  Nach- 
her erfährt  Aethelstan  von  dieser  Tollkühnheit  des  Gegners 
und  verlegt  sein  Lager  auf  einen  andern  Platz.  Nachts 
bricht  Anlaf  herein,  findet  aber  an  dem  alten  Lagerplatz 
nur  einen  Bischof  mit  seinen  Dienern.  Diese  tötet  er  und 
i'ückt  dann  auf  das  schlafende  Heer  der  Engländer  loa. 
Aethelstan  rafft  sich  auf  und  reiht  die  Seinigen  um  sich. 
Er  verliert  sein  Schwert,  aber  Gott  selbst  sendet  ihm  ein 
neues.  Damit  besiegt  er  die  heidnischen  Feinde,  nachdem 
den  ganzen  Tag  lang  gekämpft  ist.  König  Constantin  selbst 
fällt,  mit  ihm  fünf  andere  Könige,  zwölf  Edle  (comites) 
und  fast  alle  Barbaren.  Den  Schlachtort  nennt  Wilhelm 
Brunefeld. 


'  Wharton:  Anglia  Sacra  II,  80—81.  Wharton  nannte  in  der 
Überschrift  aus  Versehen  Osbern  als  Verfasser.  Hardy:  Oesoriptive 
oatalogue  of  materials  relative  to  the  History  of  Great  Britain  and 
Ireland  I,  566. 

«  ed.  Hamilton  (Rer.  Brit.  Med.  Aevi  SS.  1870)  p.  21. 

•  ed.  W.  Stubbs  (Rer.  Brit.  Med.  Aevi  SS.  1887)  I,  142—144. 
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Mit  der  verdächtigen  Einzahlung  von  Ahlafs  Verklei- 
dung als  Sänger  \  die  nicht  bloss  an  König  Aelfred,  sondern 
auch  an  me.  Romanzen,  wie  King  Hörn,  erinnert,  und  mit 
der  Angabe  vom  Tode  Constantins  steht  Wilhelm  allein.^ 
Die  letztere  ist  falsch,  wie  wir  aus  der  Piktenchronik^ 
wissen.  Die  Bemerkung,  dass  ausser  den  fünf  Königen 
noch  zwölf  comites  gefallen  seien,  findet  sich  ebenfalls  nur 
bei  Wilhelm ;  sie  mag  auf  einem  Lesefehler  oder  auf  Über- 
treibung beruhen. 

Beeinflussung  durch  das  Gedicht  zeigt  Wilhelm  viel- 
leicht darin,  dass  er  Constantin  „perfidae  animositatis  et 
vivacis  senectae  homo**  nennt ;  der  ags.  Dichter  bezeichnete 
den  Schottenkönig  als  „beorn  blandenfeax,  eald  inwitta" 
(v.  45,  46). 

Den  Bericht  Wilhelms  von  Malmesbury  hat  der 
Schotte  Johannes  Fordun  teilweise  in  seine  Darstellung 
der  Schlacht  von  Brunanburh  eingeschaltet  (chronicae  gentis 
Scotorum  lib.  IV  cap.  XXII).* 

Folgende  neue  Nachrichten  finden  wir  bei  ihm.  Ausser 
Constantin  und  Anlaf  sei  auch  Anlafs  Bruder  Godofridus 
mit  gegen  England  gezogen.  Auf  englischer  Seite  seien 
die  Eorle.  Elwinus  und  Ethelwinus  mit  noch  zwei  anderen, 
ausserdem  zwei  Bischöfe  und  viele  nobiles  gefallen,  während 
die  Dänen  und  Schotten  vier  reguli,  unter  ihnen  Eligenus, 
den  regulus  von  Deira,  und  neun  duces  verloren  hätten. 

Der  Bericht  (1385  verfasst)  ist  zu  spät,  um  für  die 
Kritik  des  ae.  Gedichts  noch  einen  Schluss  zu  ermöglichen.* 


'  Haliday:  The  Soandinavian  kingdom  of  Dublin  p.  70  hält  die 
Erzählung  für  glaublich;  auch  Lappenberg:  Qesch.  von  England  1,382 
hält  noch  an  ihr  fest. 

'  Die  historia  Ingulfi  kommt  nicht  mehr  in  Betracht,  nachdem 
Liebermann  (Neues  Arohiv  XVIII,  249  —  265)  nachgewiesen  hat,  dass 
sie  „ein  freches  Lügengewebe'*  und  „historisch  unbrauchbar**  sei  (8. 265). 

»  Skene,  Celt.  Scotl.  I,  360  n.  28. 

^  ed.  Skene  I,  165.     vgl.  p.  XXXIII  über  das  Alter  des  Werkes. 

^  Auf  die  Melroser  Annalen  und  die  Berichte  des  Roger  von 
Hoveden,  Roger  von  Wendover,  Alvred  von  Beverley  sowie  anderer 
späten  Historiker  gehe  ich  weder  hier  noch  im  weiteren  Verlaufe  der 
QP.  Lxxni.  3 
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Aus  dieser  Betrachtung  der  chronistischen  Berichte 
über  die  Schlacht,  speciell  der  gegnerischen,  ergiebt  sich 
für  die  Stoff  wähl  und  Auffassung  des  ags.  Dichters, 
dass  er  nicht  Sage,  sondern  Thatsachen  darstellt.  Er  hält 
sich  durchaus  an  die  historische  Wahrheit  und  gestattet  sich 
höchstens  insofern  eine  Freiheit,  als  er  über  die  Verluste 
der  Engländer  gänzlich  schweigt.  Teilt  unser  Gedicht  diesen 
Gegensatz  zu  der  alten  Heldendichtung  mit  dem  „Byrhtnoth**, 
so  weicht  es  von  beiden  in  der  Composition  ab. 

Keine  einzelnen  Scenen  werden  dargestellt.  Die  Schlacht- 
beschreibung trägt  nur  solche  allgemeine  Züge,  die  auf 
alle  blutigen  Schlachten  der  Zeit  passen  würden.  Ebenso- 
wenig heben  sich  individuelle  Heldengestalten  aus  der  Menge 
ab.  Nur  mit  groben  Strichen  werden  Aethelstan  und  Ead- 
mund  als  die  tapferen  Führer  des  englischen  Volkes,  Con- 
stantin  und  Anlaf  als  die  verhassten  Feinde  gezeichnet. 
Keine  Trotzrede  charakterisiert  sie  näher.  Triumphierend 
hebt  der  Dichter  die  Grösse  des  Sieges  hervor,  und  zwar  so, 
dass  er  bei  weitem  ausführlicher  das  Unglück  der  Feinde,  die 
Trauer  und  Ruhmlosigkeit  Anlafs  und  Constantins  schildert, 
als  er  bei  den  Erfolgen    der  heimischen  Kämpfer  verweilt. 

Was  von  der  Heldendichtung  übrig  blieb,  ist  im 
Wesentlichen  nur  die  stabreimende  Metrik  und  die  damit 
zusammenhängende  Sprachkunst. 

Die  Metrik  ist  die  der  Blütezeit.  Betreffs  Doppel- 
allitteration  im  ersten  Halbvers  hat  Fester  (a.  a.  0.  p.  17) 
das  Verhältnis  zum  Beowulf  eingehend  untersucht  und  50  ^/o 
im  Beowulf,  i7^\'o  hier  gefunden,  was  keinen  grossen  Unter- 
schied ausmacht. 

In  Bezug  auf  die  Sprachkunst  mag  folgende  Tabelle 
zeigen,  dass  die  Mohrzahl  der  Epitheta,  Tropen  und  Ken- 
ningar  sich  aus  älteren  Dichtungen  belegen  lässt.^ 

Arbeit  ein,  soweit  diese  Bericlite  nur  aus  iiltoron  Werken  ausgesohrieben 
sind  und  für  meine  Untersuchung  nichts  Interessantes  bieten.  Auch 
die  englischen  und  franz(i>isch-iiürmnnnisohen  Heimchroniken  lasse  ich 
aus  diesem  Grunde  unberücksichtigt. 

«  Fester  (p.  100-102)  zählt  35  Halbzeilen  auf,  die  sieh  in  älteren 
engl.  Dichtun;»en  finden. 
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Schwert: 
trauern: 


I.  Aethelstan     +  Beowulf  +  geistl.  Epik 

V.  4,  68:  aweordes  ecg     B.  1106,  2961.      Gen.  2857. 

An.     1134. 
V.  44 :  gylpan  ni  porfte  B.  2006,  2583,      Gü.    210. 

2873—74. 


+  Didaktik. 

Met.  IX,  29. 
Vy.  48. 
Dom.  68. 


II.  Aethelstan     +      Beowulf  +    geistliche  Epik. 


König: 
Abstammung 


Tote: 


Meer: 


Meer: 

Feind: 

Kampf: 

Schiff: 

fliehen: 

trauern: 


V.    1  :  eorla  drihten        B.  1050,  2338. 

Y.    2:  heorna  Maggifa    B.  1102. 

Y.   7:  8wä  htm  gecepele  B.  2696. 

W(B8 

Y.  30:  sweordum  äswe^  B.  567. 

fede 

Y.36:  fealu  flöd              B.  1950. 


III.  Aethelstan 

V.  7 1 :  bräd  hrim 

Y.  46:  inwitta 

Y.  25 :  heard  handplega 

Y.  34 :  lide8  stefn 

V.  36 :  feorh  generian 

Y.  47 :  hlihhan  niporftan 


+ 


imKampfeÜber- 

lebende:  y.  54 :  daroäa  läf 


Kampf: 
Sonn  e: 


IV.  Aethelstan 

Y.  50 :  gdrmittinge 

gumena  gemöt 
Y.  14:  m^re  tungol 
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Untergehen  der 

Sonne:  y.  17 :  sunne  sah  tö  seile 

weise  Leute:        y.  69:  ealde  iipwitan 
heimkehren:         y.  58:  cyppe  sScean 


Dan.  613.     lud.  21. 

El.  100,  1199. 

Gen.  2771—72.  Dan.  3. 

lud.  322.     Ap.  69. 

An.  72. 
An.  421,  1540. 

geistliche  Epik. 

Gen.  2192.    Az.  142. 
lud.  28. 

Gen.  2057.     Exod.  327. 
An.  403,  1709. 
Gen.1999-2000.  Dan.234. 
lul.  526. 

Gen  2005,  2019.  Dan.74. 

Didaktik. 

(Hö.  2). 

Soh.  69.     Ph.  93,  119. 
Men.  111. 

Man.  112. 
Met.  XXI  r,  54. 
Sal.  216-17. 


Kämpfer: 
Meer: 

Berufung  auf 
Bücher: 


Sonne: 
Seh  wert: 
Schlachtreihe 
Kampf: 


V.  Aethelstan     +    geistl.  Epik    +     Didaktik. 

Y.  72:  wigsmidas  Gen.  2703.  Möd.  14. 

Y.  26:  eargeblatid  An.  383.  El.  239.  Met.  VIII,  30. 

Y.  68:  pces  pS  Ü8  secg-  Gen.  969.  Cri.785.  Hy.  VII,  20. 
geap  hie 


VI.  Aethelstan     +        Beowulf 

y,  \b  godeacandelbeorht  B.  1572. 

Y.    6:  hamora  Idf  B.  2829. 

Y.    5:  bordweall  B.  2980. 

Y.  48:  beadoweorc  B.  2299. 


+     Didaktik. 

Ph.  91. 

Rä.  VI,  7. 

Rä.  XXXIV,  6. 

Rä.  VI,  2,  XXXIV,  6. 

3* 
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Sehr  häufig  belegt  ist  die  Verbindung  ice  drihten 
für  Gott. 

Über  die  Raubtiere,  die  das  Schlachtfeld  ab- 
suchen (v.  60—65),  vgl.  J.  Grimm :  Andr.  und  El.  p.  XXV — 
XXVIII. 

Nur  im  Beowulf  belegt  fand  ich 
die  Bezeichnung  v.  39:    här  hilderinc  (B.  1307,  3136) 
und   die  Wendung   v.  13—15:    {sunne)  gläd  ofer  grundaa 
(B.  2072—2073); 

nur  in  der  Genesis  belegt  fand  ich  die  Ausdrücke 

V.  51 :  wdbpengetorixl  (Gen.  1990 :  wcelgära  torixl), 
V.  27:  on  lides  bdsme   (Gen.  1332,    1410;    1306: 
on  scipes  h68me)\ 

nur  in  der  Judith: 

V.  62:  hyrnedneb  (lud.  212), 

V.  46 :  inwitta  [als  Subst.]  (lud.  28). 

Unser  Dichter  hat  sich  offenbar  nicht  einseitig  an  eine 
bestimmte  epische  Gattung  oder  Dichtung  angelehnt,  sondern 
er  gebraucht  frei  den  Formelschatz,  den  er  von  weltlichen 
und  geistlichen  Vorgängern  geerbt  hatte. 

Folgende  Wörter  und  Wendungen  konnte  ich  jedoch 
aus  keiner  älteren  Dichtung  belegen: 

V.    5:  bordweaü  cUofan 

V.    6:  heabolinda  hiaioan 

V.    6:  heabolind  =  Schild. 

V.  10 :  hord  and  Mmas  =  Vaterland. 

V.  16:  sio  cepele  gesceaft  =  Sonne. 

Trotz  der  Verwendung  poetischer  Umschreibungen 
haben  manche  Sätze  prosaische  Gestalt  angenommen 
(v.  7 — 10;  24—28;  v.  1— 5:  abgesehen  von  den  zwei  Appo- 
sitionen zu  cing). 

Andrerseits  finden  sich  auch  fast  alle  syntaktischen 
und  rhetorischen  Eigentümlichkeiten  der  ae.  Epik  in  unserni 
Gedichte  wieder,  wie  folgende  Übersicht  zeigen  mag. 


>    =  kämpfen. 
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EPITHETON   STATT  EINES  PRONOMENS. 

V.  7:  eaforan  ijadweardes, 

V.  16:  dp  paßt  sSo  cepele  gesceaft  (vgl.  B.  295—98). 

V.  22-23:  on  last  legdon   lääum  pioduntj   hSowan  here- 

fl^man, 
V.  37 — 39:  com Constanttnus ,   här  hilderinc 

hriman  ni  porfte, 
V.  44—46:  (auch  auf  Constantin    bezüglich):    gylpan 

ni  porfte  beorn  blandenfex  bülgeslyhtes^ 

eald  intvitta. 
V.  70,  72,  73:  Engte  and  Sexan wlance  uAg- 

smipas  ....    eorlas 

VARIATION   DES   SUBSTANTIVS. 

a)  Durch  ein  anderes  mit  verwandter  Bedeutung. 
V.  54—55:  on  Dynges  mere  ofer  deop  wceter. 
V.  58—59:  c^ppe  sdhtan^  Westseaxnu  land. 
V.  68  -  69 :  pces  pi  üs  secggeap  hie,  ealde  upwitan. 

ß)   Allgemeiner  Begriff  durch  Einzelbegriffe 

variiert. 
V.     9  —  10:  land  ealgodan,  hord  and  hdmas, 
V.  10—12:  ....     Bettend  crungon, 

Scotta  Uode  and  Bcipflotan  j'dbge  fioUan, 
V.  31 — 32:  unrtm  herges,  flotan  and  Scotta, 

V.  48—51 :  headoweorca cumbolgehndstes^ 

gärmittinge  gumena  gemötes, 
uxJbpengewrixles. 
V.  57 — 58:  gehroäor  bigen  cetsomne, 

cing  and  cepeling. 
Vgl.  Beowulf  V.  39—40:  hilde^wdbpnum  .... 

billum  and  byrnum, 
V.  146—147:  ....   WasB  sio  huM  micel 
twdf  wintra  ttd. 

ABTRENNUNG   DER   APPOSITION. 

V.     9 — 10:  land  ealgodan,  hord  and  hdmas. 

V.  13 — 16:  ....  sippan  sunne  upp 

on  morgentid,  mdbre  tungol, 

gläd  ofer  grundas  godes  candel  beorht, 

Sees  drihtnes. 
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VORANSTELLUNG   DES   PRONOMENS. 

Diese  Ausdrucksweise  kommt  hier  nicht  vor,  wohl 
aber  wird  der  Eigenname  erst  mitgeteilt,  wenn  sein  Träger 
schon  in  die  Handlung  eingetreten  ist. 

V.  10  —  11:  Uettend  crungon,  Scotta  leode  and  scipflotan, 
V.  37—38:  si  fröda  mid  fl^atne  com  ....  Constantinus. 

Für  Rabe,  Adler  und  Wolf  werden  umschreibende 
Ausdrücke  angewandt,  ehe  die  eigentlichen  Appellati va  ge- 
nannt werden. 

V.  61—63:  salotüig-pädan,  pone  sweartan  hrcefn, 
hyrnednehhan  and  pone  hasopädan 
earn. 

V.  64  —  65:  pcet  grdege  d^or,  wulf  on  walde, 

VARIATION   DER    AUSSAGE. 

V.     5 — 6  :     bordweall  clufau^  h^owan  heaäolinda, 

V.   10—12:  Heftend  crungon^  Scotia  Uode  and  scipflotan 

fcege  fioUan, 
V.  22—23:   Westsexe  on  last  legdon  lädum  peodutn, 

hiowan  herefl^man  hindan, 
V.  40-   41:  he  tcces  his  wäga  sceard,  frionda  gefylled. 
V.  44—47:  Gylpan  ne  porfte  beorti  hlandenfex  hillgeslyhtes. 

s 

eald  in IV Uta,  ne  Anläf  pi  mä : 

mid  lieora  hereläfnm  hlihhan  ne  porftan. 
V.  6!)  — 71:  .  .  .  syppan  eastan  hider 

Engle  and  Sexan  upp  becöman, 

ofer  trade  brimu  Brytene  söhtan. 
V.  72 — 73:  wl<tnce  wtgsmipas   Wealas  ofercönmn, 

eorlas  ärhwate  eard  begeäton. 

VERSETZTE    WORTFOLGE. 

V.  28—29:  t^fe  lägon  on  ädm  campstede  ciningas  geonge. 
V.  42—44:  his  sunu  forUt  on  wcelstöwe   wund  um  f orgrunden 
geongne  cet  güpe, 

Einschaltung  findet  sich  einmal  (v.  7 — 10),  um 
Aethelstan  und  Eadmund  als  Söhne  edler  Ahnen  darzu- 
stellen. 
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Eine  schwache  Spur  des  im  Beowulf  wie  in  geistlichen 
Epen  beliebten  Ineinanderflechtens  zweier  Sätze,  bei 
dem  in  der  eisten  Halbzeile  von  dem  einen  Subjekte,  in 
der  zweiten  Halbzeile  von  dem  andern  ausgesagt  wird, 
zeigt  sich  v.  35:  criad  cnear  mi  flot^  viny  M  geicät, 
(Vgl.  Heinzel,  a.  a.  0.  S.  10     11). 

Überblicken  wir  das  ganze  Verfahren  des  Dichters, 
so  ergibt  sich  als  Resultat,  dass  er  vom  alten,  lebendigen, 
mündlich  vorgetragenen  Heldensang  nur  Metrik  und  Sprach- 
kunst bewahrt  hat.  Dazu  kommt,  dass  manche  Anzeichen 
direkt  auf  einen  gelehrten  Dichter  schliessen  lassen.  Wäh- 
rend im  „Byrhtnoth"  für  die  Dänen  meist  volkstümliche 
Bezeichnungen  gebraucht  sind,  unterscheidet  das  Annalen- 
gedicht  Schotten  und  Nordleute,  wie  auf  englischer  Seite 
Westsachsen  und  Mercier.  Anlaf  und  Constantin  werden 
mit  Namen  genannt;  chronikmässig  wird  die  Zahl  der  im 
Kampfe  gefallenen  feindlichen  Edlen  angegeben.  Zum  Schluss 
beruft  sich  der  Dichter  ausdrücklich  auf  Bücher  und  weise 
Leute  als  Zeugen  für  die  siegreiche  Einwanderung  der 
Angeln  und  Sachsen. 

Wir  dürfen  daher  mit  gutem  Grunde  annehmen,  dass 
ein  Annalist  das  Gedicht  verfasste  und  es  von  vorne  herein 
für  seine  Annalen  bestimmte. 

Als  zweites  historisches  Gedicht  folgt  in  denselben 
Annalen  z.  J.  942  (A:  941)  die  Befreiung  von  fünf 
Orten  durch  Eadmund  (Thorpe  I,  208—211). 

In  dreizehn  Langzeilen  berichtet  es,  dass  König  Ead- 
mund den  heidnischen  Dänen  Mercien  mit  den  fünf  Städten 
Lincoln,  Nottingham,  Derby,  Leicester  und  Stamford  entriss. 

Zu  der  Frage,  warum  Eadmund  Mercien  und  die  fünf 
Städte  noch  einmal  erobern  musste,  da  doch  schon  König 
Eadweard  sein  Reich  bis  zum  Humber  ausgedehnt  hatte, 
bemerkt  Freeman  (I,  61  n.  4):  „Vielleicht  waren  sie  (die 
fünf  Städte)  an  dem  Aufstande  der  Nordhumbrier  i.  J.  941 
beteiligt;  aber  die  Worte  der  Annalen  können  uns  denken 
lassen,  dass  Eadweard  die  Unterwerfung  der  Conföderation 
entgegennahm    und   Befestigungen  anlegte,   um   die  Städte 
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von  Empörungen  zurückzuhalten,  ohne  sich  in  ihre  innere 
Verwaltung  einzumischen.  Eine  dänische  Bürgeraristokratie 
kann  deshalb  bis  zur  Befreiung  durch  Eadmund  fortbestanden 
und  die  alten  englischen  Einwohner  mehr  oder  weniger  in 
Knechtschaft  gehalten  haben." 

Wilhelm  von  Malmesbury*  bemerkt  nur  kurz, 
Eadmund  habe  sich  durch  die  Niederwerfung  des  nordhum- 
brischen  Aufstandes  das  ganze  Gebiet  südlich  vom  Humber 
zurückerobert. 

Florenz  von  Worcester^  und  Heinrich  von  Hun- 
tin gdon^  schliessen  sich  eng  an  unser  Gedicht  an  und 
zeigen  wörtliche  Anklänge. 

Florenz   giebt  die    ae.  Wendung:    „on  hdedenra  hoefte 

clommum  lanf/e  pr^ffe,   öd  ht  af^sde  eft Eadmund 

cyning"  (v.  10  flf.)  wieder  durch  den  Ausdruck:  y^Eadtnundvs 
quinque  civitates  ....    nianihts  Danorum  penitus  extorsit,'^ 

Heinrich  von  Huntingdon  will  mit  der  Bemerkung 
„in  U/am  partern  Merce,  quae  Paganis  diu  suhdita  fuerat^ 
offenbar  das  ae.  y,on  hdpenra  hcefte  clommum  lange  präge** 
(v.  10  —  11)  umschreiben.  Deutlicher  zeigt  er  sich  als  Über- 
setzer in  dem  Ausdrucke  „usque  ad  latissimum  fluwien  Humhre^ 
für  das  ae.  ^^[swä  Dor  sceadep)  and  Humhran  H  hräda  brim^ 
stream  (v.  3—5).  Vielleicht  dürfen  wir  auch  annehmen, 
dass  Heinrich  den  Zusatz,  die  Dänen  seien  zu  jener  Zeit 
auch  Normannen  genannt  worden,  machte,  weil  er  im  Ge- 
dichte fand:  ....  Dene  wdron  mror  under  Nordmannum 
n^de  f/ehckled  (v.  8—9).  Heinrich  schliesst  seinen  Bericht 
mit  den  Worten :  „e^  ab  urbibus  praedictis  infidelitate  remota, 
Dei  gratia  fidei  ftiliforem  reMituiW^ 

Deutlich  kehrt  auch  der  Abt  Ailred  von  Rievaux* 


«  Gest.  Reg.  Angl.  lib.  IL     ed.  W.  Stubbs  I,  157—158. 

»  ad  an.  942.     Mon.  Hist.  Brit.  I,  574. 

»  Hist.  Angl.  lib.  V.  Mon.  Hist.  Brit.  I,  746.  ed.  Th.  Arnold 
p.  161—162. 

*  De  Genealogia  Reg.  Angl.  ed.  Migne:  Patrologia  195  col.  725. 
Diese  Schrift  ist  aus  den  Werken  des  Florenz  v.  Woroester,  Malmes- 
bury,  Huntingdon  und  anderen  bekannten  Schriftstellern  hergeleitet 
Mon.  Hist.  Brit.  I,   16. 
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seinen  kirchlichen  Standpunkt  hervor;  aus  Eifer  für  den 
christlichen  Glauben  und  empört,  dass  sein  Reich  durch 
heidnischen  Götzendienst  geschändet  würde,  habe  König 
Eadmund  die  fünf  herrlichen  Orte  Lincoln,  Leicester,  Stam- 
ford,  Nottingham  und  Derby  den  Heiden  entrissen,  den 
Unglauben  ausgerottet  und  das  Licht  christlichen  Glaubens 
dorthin  gebracht. 

Inhaltlich  dürftig,  ist  das  Gedicht  nur  seiner  äusseren 
Form  nach  poetisch.  Gegen  die  alten  AUitterationsregeln 
verstösst  nur  v.  7,  in  dem  s  :  st  reimt.  Umschreibende 
Ausdrücke  sind  gehäuft,  um  den  König  Eadmund  als  ge- 
liebten und  kraftvollen  Herrscher  zu  verherrlichen:  Engla 
pioden  (v.  1),  mcecgea  mundhora  (v.  2),  d^re  dddfruma  (v.  3), 
wtggendra  hUo  (v.  12),  eafora  iladweardes  (v.  13).  Empha- 
tisch steht  der  Name  Eadmund  am  Anfang  und  am  Schlüsse 
des  Gedichtes.  Der  Humberfluss  wird  durch  den  Zusatz 
brdda  hrimstrSam  ausgezeichnet. 

Belege  für  den  Gebrauch  von  pioden  mit  einem  Völker- 
namen als  Genitivattribut  finden  sich  im  Beowulf  in  grosser 
Zahl ;  aus  den  übrigen  ae.  Dichtungen  führt  Grein  nur 
Israila  pioden  (Sal.  14)  als  Beispiel  an.  Zu  mcecgea  mund- 
hora fand  ich  ein  Gegenstück  nur  in  niääma  mundhora 
B.  2779  (Bezeichnung  des  Drachen).  Zu  d^re  dcedfruma 
ist  B.  2090,  An.  75,  1457,  Gen.  970  zu  vergleichen;  wig- 
gendra  hleo  findet  sich  B.  429,  899,  1972,  2337,  Cri.  409, 
An.  506,  898,  1452,  1674;  Mio  mit  einem  ähnlichen  Begriffe 
als  Genitivattribut  kommt  häufig  im  Beowulf  und  anderen 
Dichtungen  vor.  Zu  dem  Ausdruck  hräda  hrimstriam^  den 
der  Dichter  vom  Humber  gebraucht,  vgl.  brdd  hrim  {==  Meer) 
Az.  142,  Gen.  2192,  Adelst.  71.  Die  Bezeichnung  der 
mercischen  Grenze:  swä  Dor  sceadep  HwUan  wylles  geat 
and  Humbran  ia,  hräda  hrimstriam  (v.  3 — 5)  fallt  auf  durch 
die  umständliche  Abweichung  vom  Gewöhnlichen. 

Syntaktisch  ist  zu  bemerken,  dass  v.  2 — 3  eine  Appo- 
sition durch  Objekt  und  Prädikat  von  dem  Begriffe,  zu  dem 
sie  gehört,  getrennt  wird:  mcecgea  mundhora  Myrce  ge&ode^ 
d^re  dcedfruma. 

Dem  Gedichte  fehlt  jeder  poetische  Gehalt,   es  ist  ein 
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in  Verse  gekleideter  historischer  Bericht.  Ziehen  wir  noch 
in  betracht,  dass  v.  10—11  betont  wird,  an  den  Dänen 
hätten  die  fünf  Städte  heidnische  Bedrücker  verloren,  so 
werden  wir  nicht  mehr  zweifeln,  einen  geistliehen  Annalisten 
als  Dichter  anzunehmen. 

Die  Annalen  von  Winchester,  Canterbury  und  Abing- 
don  überliefern  ein  drittes  historisches  Gedicht  auf  König 
Eadgars  Krönung  zu  Bath.  A  hat  es  unter  dem  Jahre 
973,  B  und  C  geben  es  zum  Jahre  974.  Dieselben  Jahr- 
bücher bringen  unter  dem  Jahre  975  ein  viertes  Gedicht 
über  Eadgars  Tod.^ 

Das  erstere,  kleinere  Gedicht  erzählt  auf  trockene, 
umständliche  Weise,  König  Eadgar  sei,  von  einer  grossen 
Schaar  umgeben,  in  der  alten  Stadt  Acemannesceastre,  die 
auch  Bath  genannt  werde,  am  Pfingsttage  zum  Könige  ge- 
weiht worden.  Priester  und  Mönche  in  grosser  Zahl  seien 
dabei  gewesen.  Zehn  Verse  gebraucht  der  Dichter,  um 
anzugeben,  dass  dies  im  Jahre  973  nach  Christi  Geburt 
geschehen  sei,  und  dass  Eadgar  damals  in  seinem  dreissig- 
sten  Jahre  gestanden  habe. 

Das  Gedicht  auf  Eadgars  Tod  berichtet,  König  Eadgar 
sei  am  achten  Juli  gestorben,  und  sein  Sohn  Eadweard, 
ein  unerwachsones  Kind,  sei  ihm  in  der  Herrschaft  gefolgt. 
Acht  Tage  früher  sei  Bischof  Cyneweard  durch  den  Tod 
hinweggeraift  worden.  Da  seien  die  Leute  von  Gott  abge- 
fallen, viele  gottesfürchtige  Geistliche  habe  man  vertrieben, 
und  dasselbe  Schicksal  habe  den  starkgesinnten  Helden  Oslac 
getroffen.  Zum  Zeichen  seines  Zornes  habe  Gott  einen 
Kometen  am  Himmel  erscheinen  und  als  Strafe  eine  Hungers- 
not über  England  hereinbrechen  lassen.  In  solcher  Not 
habe  sich  das  Volk  wieder  Gott  zugewandt,  und  Gott  habe 
den  Inselbewohnem  wieder  Gnade  erzeigt. 

Zwei  lateinische  Gedichte  auf  Eadgars  Krönung  und 
Tod  finden  sich  in  den  beiden  letzten  Kapiteln  von  Aethel- 
weards  Chronicon.^ 

Beide  zeigen  Anklänge  an  unsere  Annalenverse. 

»  Thorpe  I,  224,  226,  228,  230. 
•  Mon.  Hist.  Brit.  I,  520-521, 
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Im  ersten  latein.  Gedichte  sagt  Aethelweard: 
Fungitur  interea  regno  post  anax  in  arce, 
Kimannis  castrum  a  priscis  jam  nomine  dicta, 
Nee  Bathum  ab  aliis  non  pro  fercentibus  undis. 
Im  ae.  Gedichte  heisst  es: 
{£adgär  wces  gehälgod) 
on  pdere  ealdan  byrig  Acemannesceastre ; 
eac  hie  egbüend  öpre  worde, 
beornas  Baäan  nemnad,    (v.  8—5). 
Auch  folgender  Vers:  „Advenit  et  populus  pariter,  sine 
nomine  turmae''    ist  vielleicht  unter  dem  Einfluss  des   ae. 
„cordre  mycclum*^  (v.  2)  und  der  Angabe,  dass  viele  Priester 
und  Mönche  zugegen  waren  (v.  8 — 10),  entstanden. 

Die  ersten  zehn  Verse  von  „Eadgars  Tod"  scheint 
Aethelweard  im  zweiten  Gedichte  nachgebildet  zu  haben. 
Hir  geendode  eordan  driamas 
Eadgar,  Engla  cing,  das  him  öper  Höht 
wlitig  and  wynsum  and  pis  wäce  forlet, 
Itf  pis  Icene.     Neinnad  Uoda  bearn, 
5.  menn  mi  moldan  pone  mönap  gehwdr 
on  pisse  ^peltyrf,  pä  pS  dr  wceron 
on  rtmcroefte  rihte  getogene, 
Julius  mönd,  pder  se  geonga  gewät 
on  pone  eahtodan  dwg  J^adgur  of  life, 
10.  beorna  biahgifa, 

Postque  spiramen  reddit  authori 
Telluris  insultus,  marcescens  ab  ea 
Lumina  cernit  Altitonantis, 
Omissa  tandem  luce  corrupta 
Anglorum  insignis  rex  Eadgarus, 
A  Caesare  quidem   nominato   mense   Julio, 

tmlgus  usitare  solet, 


In  cursu  ogdoi  transeunte  diei, 

Auri  largus,  exanime  corpus  relinquit 

Monarchus  Brittannum 

Nobilis Eadgarus  anax. 
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Unter  den  übrigen  Historikern  finde  ich  keinen,  der 
sich  in  seinen  Berichten  an  diese  Annalengedichte  anlehnt. 
Sie  sagen  uns  auch  über  die  Ereignisse  wenig  Neues. 

Florenz  von  Worcester^  berichtet,  die  Erzbischöfe 
Dunstan  und  Oswald  hätten  Eadgars  Krönung  vollzogen, 
und  die  geistlichen  Würdenträger  ganz  Englands  seien  zu- 
gegen gewesen. 

Heinrich  von  Huntingdon^  und  Wilhelm  von 
Malmesbury^  erwähnen  die  Krönung  Eadgars  nur  ganz 
kurz. 

Osbern  und  Eadmer  erzählen  in  ihren  Lebens- 
geschichten  Dunstans^,  Eadgar  habe  sich  eines  Vergehens 
schuldig  gemacht;  deshalb  sei  ihm  vom  Erzbischof  Dunstan 
als  Busse  auferlegt  worden,  sieben  Jahre  lang  nicht  die 
königliche  Krone  zu  tragen.  Als  diese  Zeit  vorbei  gewesen 
sei,  habe  der  heilige  Erzbischof  alle  Fürsten  Englands  und 
die  geistlichen  Würdenträger  jeden  Ranges  versammelt 
und  in  ihrer  Gegenwart  dem  Könige  unter  dem  Jubel  der 
Menge  die  Krone  aufgesetzt. 

Die  Historiker  sind  voll  Lobes  über  König  Eadgar; 
Florenz  von  Worcester^  vergleicht  ihn  mit  Romulus,  Cyrus, 
Alexander  dem  Grossen,  Arsaces,  Karl  dem  Grossen ;  Hein- 
rich von  Huntingdon^  nennt  ihn  einen  zweiten  Salomo; 
Malmesbury  sagt,^  keinen  früheren  englischen  König  könne 
man  Edgar  zur  Seite  stellen. 

Ich  will  jetzt  versuchen,  mit  Freemans  Hülfe  (I,  261  — 
264,  625  —  626)  nach  unseren  zuverlässigsten  Quellen  ein 
Bild  zu  geben  von  den  Ereignissen  und  Verhältnissen  in 
England  kurz  nach  Eadgars  Tode. 


<  ad  an.  973.    Mon.  Hist.  Brit.  I,  577—578. 

3  Hist.  Anglor.  lib.  Y.  ed.  Arnold  p.  166.    Mon.  Hist  Brit.  I,  748. 

*  De  gest.  reg.  Angl.  lib.  II.    ed.  Stubbs  p.  180. 

*  ed.  Stubbs:  Memorials  of  S.  Dunstan  p.  112,  214.  Eadmer 
benutzte  dieselben  Materialien  yiie  Osbern  oder  hatte  Osbems  Werk 
vor  sich.    Hardy,  a.  a.  0.  I,  602. 

»  ad  an.  975.    Mon.  Hist.  Brit.  I,  578. 

*  Hist.  Angl.  lib.  V.     ed.  Arnold  p.  166.     Mon.  Hist.  Brit.  I,  748. 
"^  Vita  S.  Dunstan  i  ed.  Stubbs,    Memorials   of  S.  Dunstan  p.  806 

-307. 
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Es  hatten  sich  zwei  Parteien  gebildet,  die  man  kurz 
als  die  Partei  der  Mönche  und  die  der  Weltgeistlichen  be- 
zeichnen kann.  An  der  Spitze  der  Mönche  stand  der  Erz- 
bischof von  Canterbury,  Dunstan.  Die  Interessen  der  Welt- 
geistlichen suchte  Aelfere,  der  Eorl  von  Mercien,  zu  fördern. 
Er  gewann  durch  grosse  Geschenke  mehrere  der  Ersten 
des  Reiches,  und  im  Bunde  mit  diesen  ging  er  gegen  die 
Gegenpartei  vor.  Er  vertrieb  Abte  und  Mönche  aus  den 
Klöstern,  in  welche  König  Eadgar  sie  gesetzt  hatte,  und 
brachte  verheiratete  Kleriker  an  ihre  Stelle.  Doch  mächtige 
Schützer  fanden  die  Mönche  an  den  Eorls  von  Ostanglien 
und  Ostsachsen,  Aethelwine  und  Brihtnoth,  welch  letzteren 
Florenz  von  Worcester  mit  dem  Zusatz  „comes  vir  religiosus'' 
auszeichnet. 

Daneben  bestand  ein  Gegensatz  in  betreff  der  Königs- 
wahl. König  Eadgar  hatte  zwei  Söhne  hinterlassen,  Ead- 
weard  und  Aethelred.  Eadweard,  der  ältere,  der  Sohn  der 
verstorbenen  Aethelflaed,  war  bei  seines  Vaters  Tode  13 
Jahre  alt,  während  Aethelred,  der  Sohn  der  Königin-Witwe 
Aelfthrythe,  erst  7  Jahre  zählte.  Ein  Bruder  Eadgars  oder 
ein  sonstiger  näherer  Verwandter  der  königlichen  Familie 
war,  so  viel  wir  wissen,  nicht  vorhanden.  Trotzdem  beide 
Prinzen  minderjährig  waren,  wollte  das  Witenagemot  docli 
einen  der  beiden  zum  Könige  wählen,  da  es  sich  scheute, 
vom  Hause  Cerdics  abzugehen.  Es  wäre  nun  das  Natür- 
liche gewesen ,  Eadweard  zu  wählen ,  schon  weil  dieser  0 
Jahre  eher  mündig  wurde  als  sein  Bruder;  dazu  kam,  dass 
Eadweard  von  seinem  Vater  zu  seinem  Nachfolger  desig- 
niert war.^  Dennoch  bildete  sich  eine  Partei  gegen  Ead- 
weard für  die  Wahl  Aethelreds,  an  deren  Spitze  (nacli 
Wilhelm  von  Malmesbury)  Aethelreds  Mutter  Aelfthrythe 
stand.  Schliesslich  gelang  es  jedoch  den  Erzbischöfen 
Dunstan  und  Oswald  mit  anderen  Bischöfen,  Abten  und  sehr 
vielen  Eorls*,  die  Wahl  Eadweards  durchzusetzen. 


*  Florenz  ad  an.  975 :  et  Eadweardum,  ut  pater  eius  pracceperat 
elegerunt.    Mon.  Bist.  Brit.  I,  579. 

•  Florenz.  Osbern  (Stubbs,  p    114)  und  Eadmer  (Stubbs,  p.  214) 
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Nach  der  Darstellung  dieser  Streitigkeiten  erwähnt 
Florenz  von  VVorcestor  (p.  579)  den  Tod  des  Bischofs 
Cyneweard;  im  Herbste  darauf  erschien  ein  Komet.  Im 
nächsten  Jahre  brach  eine  Hungersnot  über  England  herein. 
In  dieses  Jahr  (976)  setzt  Florenz  von  Worcester  auch  die 
Verbannung  des  edlen  Eorl  Oslac,  die  er  ungerecht  nennt. 
Wie  dieselbe  mit  den  sonstigen  Streitigkeiten  zusammen- 
hing, können  wir  nicht  sehen. 

Heinrich  von  Huntingdon^  berichtet  von  dem 
Erscheinen  des  Kometen,  gleich  nachdem  er  gesagt  hat, 
Eadweard  sei  seinem  Vater  auf  dem  Throne  gefolgt.  Er 
nennt  den  Kometen  „das  Zeichen  der  sehr  grossen  Hungers- 
not", die  im  folgenden  Jahre  das  Volk  bedrängte;  da  habe 
der  verruchteste  Eorl  Eifere  mehrere  Abteien,  welche  Ed- 
gar und  Bischof  Edelwold  gebaut  hätten,  mit  einigen  mäch- 
tigen Leuten  zusammen  zerstört.  Dadurch  erzürnt  habe 
Gott  beschlossen,  das  frühere  Unheil  zu  erneuern.  Von  den 
Thronstreitigkeiten,  dem  Tode  Cyneweards  und  der  Ver- 
bannung Oslacs  sagt  Heinrich  nichts. 

Wilhelm  von  Malmesbury-  spricht  zwar  über  den 
Streit  zwischen  den  kirchlichen  Parteien,  doch  erfahren  wir 
nichts  Neues  von  ihm.  Das  Unglück,  welches  England 
traf,  —  schlechte  Ernten,  Hungersnot,  Sterben  des  Viehes  — 
bringt  er  zwar  direkt  mit  dem  Erscheinen  des  Kometen  in 
Zusammenhang,  doch  fasst  er  es  nicht  als  Sti'afe  Gottes 
für  das  Vorgehen  gegen  die  Mönche  auf.  Er  spricht  von 
dem  Unglück  des  Landes,  ehe  er  über  die  Gewaltthätig- 
keiten  gegen  die  Geistlichen  berichtet. 

Aus  dem  Vergleiche  des  Gedichtes  auf  Eadgars  Tod 
mit  diesen  Berichten  der  Historiker     -  besonders    mit    der 

nennen  Dunstnn  aUein  aIb  den,  der  Eudwcards  Wahl  durchsetste. 
Wilhelm  v.  Malmesbury  sa^t :  DunstanuH,  et  ceteri  episcopi  oonsentanei, 
regali  oulmine  sublimarunt  (Gest.  Rog.  Angl.  lib.  II.  ed.  Stubbs  p.  181). 
In  seiner  Vita  DunRtani  nennt  er  Dunntun  allein  (Stubbs,  Memorials 
p.  307). 

'   lÜHt.   Angl.  lib.   V.     Mon.  lÜMt.  Hrit.  I,  748.     ed.  Arnold  p.  166 
-  H)7. 

«  De  gest.  reg.  Angl.  lib.  II.  od.  Stubbs  p.  181  —  182.  Vita  8. 
!)un8tnni  ed.  Stubba,  Memorials  of  S.  Dunstan  p.  .107-308. 
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Darstellung  des  Florenz  von  Worcester  —  sehen  wir,  dass 
der  Dichter  zwar  nur  historisch  verbürgte  Thatsachen  er- 
zählt, dass  er  aber  die  einzelnen  Ereignisse  in  einen  Zu- 
sammenhang bringt,  der  in  Wirklichkeit  nicht  besteht;  in 
dieser  Darstellungsweise  des  Gedichtes  zeigt  sicli  eine 
moralisch-politische  Tendenz.  Die  Abte  und  Mönche  werden 
vertrieben,  weil  die  Gottesfurcht  abnimmt^  auch  Oslacs 
Vertreibung  wird  mit  dem  Wachsen  der  Gottlosigkeit  in 
Zusammenhang  gebracht.  In  dieser  Klage  über  den  Ver- 
fall der  Gottesfurcht  gipfelt  das  ganze  Gedicht;  von  welt- 
lichen Angelegenheiten,  dem  Streite  um  die  Thronfolge 
hören  wir  nichts.  Zur  Strafe  für  das  gottlose  Treiben  in 
England  bricht  dann  eine  Hungersnot  herein ,  angekündigt 
durch  das  Erscheinen  eines  Kometen. 

Ohne  Zweifel  dürfen  wir  in  dem  Verfasser  des  Ge- 
dichtes einen  Geistlichen  erblicken,  und  zwar  einen  Partei- 
gänger Dunstans,  der  seinen  Zorn  gegen  seine  Gegner,  die 
Feinde  der  Abte  und  Mönche,  auslässt. 

Auch  das  Gedicht  auf  die  Krönung  Eadgars  schreibe 
ich  ohne  Zögern  einem  geistlichen  Verfasser  zu.  Denn  es 
spricht  nur  von  einer  grossen  Menge  Priester  und  Mönche, 
die  bei  der  Krönung  anwesend  gewesen  seien,  ohne  welt- 
liche Grosse  zu  erwähnen,  die  doch  gewiss  dabei  waren 
—  Wilhelm  von  Malmesbury  und  Osbern  erwähnen  aus- 
drücklich principes. 

Dazu  stimmt  auch  die  Bemerkung  (v.  15  — 16)  „swu 
niah  tcafs  sirjora  frcan  pdsend  äurnen,  da  pä  pis  gelamp^ 
Die  Berufung  auf  Bücher  bei  Angabe  der  Jahreszahl  (v.  14) 
zeigt  den  Dichter  als  gelehrten  Mann. 

Die  Metrik  ist  in  beiden  Gedichten  regelmässig,  ab- 
gesehen von  B  v.  29  b,  wo  y,iippe^  anstatt  des  folgenden 
„ roderum "  al  1  itteriert . 


'  Vgl.  dazu  die  Worte  des  Kloaterchronisten  von  Ramsey:  Tunc 
olerici,  quorundam  magnatorum,    filiorura  Belial,  arroati  favoribus, 

monasteria  expulsis  monacliis  denuo  iiivadentos (Hist.  Rame8. 

cap.  XXXVIL     Galo  T,  412). 
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Von  den  poetischen  Umschreibungen  und  syntaktischen 
Eigentümlichkeiten  gebe  ich  für  beide  Gedichte  gesonderte 
Übersichten. 

E  ad  gar:    v.  17:  £ladmundes 

eafora 
Christus:  v.  12:  brhne  cing 


V.  13:  leohta  hyrde 


V.  15 :  sigora  fria 


Mensch:  v.  7:  nidda  beam 


Flickformeln:  v.  7:  nemnad 

and  cigead 
V.    9 :  mtne  gefrdge 
V.  11:  geteled  rtmes 


(häufiges  Epitheton), 
(sonst  nicht  belegt), 
von  Gott  gebraucht: 

Az.  121,  129;  Hy.  IV,  7; 

Ps.  C.  101. 
von  öott  gebraucht: 

Ph.675;  An.714;Iul.361; 

El.  488. 
Gen.  1135,   1284;    Fa.  13; 

B.  1005;  Qu.  1070; 
Men.  196;  Ps,  58,  5;  65,3; 

71,  17;  Hy.  V,  3; 
Rä.  LVIII,  6;  Run.  10. 


(sonst  nicht  belegt). 
Ph.  176;  Wids.  71;  Men.  27. 
von  der  Zeitzählung: 
El.  2,    634;    Gen.  2344, 
1263,  1741; 
nicht  von  der  Zeit  gebraucht: 
Gen.  1336;   Exod.  372; 
An.  1037;    Ps.  67,  17. 
Besonders   hervorzuheben   ist   die   grosse  Ähnlichkeit 
zwischen  v.  10—11:    And  pd  ä gangen  wces 

t$nhund  wintra  geteled  rtmes 
und  Elene  v.  1 — 2:     Pä  wces  ägangen  geära  hwyrftum 

t(i  hund  and  pr^o  geteled  Times. 
Von  rhetorisch-syntaktischen  Eigentümlichkeiten  der 
älteren  Epik  ist  die  Variation  von  y^egbüend''  durch  ^bevr- 
nas*^  (v.  4 — 5)  zu  erwähnen,  ferner  an  zwei  Stellen  die 
Trennung  zweier  eng  zusammengehöriger  Satzteile 
durch  einen  Zwischensatz. 

V.  9—10:     mycel  muneca  preat  mtne  gefrcbge 

gleawra  gegaderod. 
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V.  14—15:   wces  wintergeteles,  pces  gewritu  secgaä^ 

seofan  and  twentig. 
Auch  dieses  Gedicht  ist  nichts  weiter,  als  ein  in  poeti- 
tische  Form  gekleideter  Prosabericht. 

In  dem  Gedichte  auf  Eadgars  Tod  fällt  besonders  auf, 
dass  dicht  hinter  einander  drei  synonyme  Umschreibungen 
für  „sterben"  gebraucht  werden  (v.  1 — 4).  Ebenso  werden 
Kenningar  für  den  Begriff  „Meer"  gehäuft,  als  von  der 
Verbannung  Oslacs  die  Rede  ist  (v.  25  —28). 

Näheres  zeigt  die  folgende  Tabelle. 
Gott:    V.  17,  34:  waldend  (häufig). 

V.  21 :  mdräa  fruma       (sonst  nicht  belegt). 
V.  22:  sigora  waldend    Kr.  67;  Gen.  126,  1112,  1270, 

1365,  1408; 
Exod.l6;  Az.  158;  Sat.218; 

Möd.  84; 
Ph.  464;  B.  2875;  El.  732; 
Ps.  70,   21;    Met.   XJ,    71, 

XX,  204. 
B.  1555;  An.  627,  817. 
vgl.  heofonrtces  weard  : 

Gen.  1744;  Hy.  VIII,  2; 

heofnes  waldend :  Gen.  260 ; 

rodera  weard:  Gen.  1,  169, 

2119;  Sat.  612;  Cri.  134, 

222;Met.XI,20;Rä.XIV,7. 

Gen.  181,  976,  1008,  2583, 

2764; 
Cri.  403;  Ph.  497,  568; 

Jul.  666, 
El.  100,  1199;  Adelst.  2. 
Mahgifa  allein:  B.  1102; 

By.  290. 
(sonst  nicht  belegt), 
dagegen  J5lorfa  aldor   Ps.C.26,146;  Met.  XXVI,  7. 
ealdor  peode    Dan.  410. 
Uoda    aldor    Exod.  12;  Dan.  646. 
burga  ealdor   lud.  58;  Dan.  677,  713. 

QF.  LXXIIL  4 


V.  23:  rodera  rcedend 
V.  35 :  heofona  weard 


V.  36:  brego  engla 


König:  v.  10:  beorna  bahgifa 


V.  12:  eorla  aldor 
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ealdor  pegna    B.  1644. 
gumenaaldor    Gen.1863;  Dan.549;  Iud.32. 
werodes  aldor    Exod.  31 ;  Gen.  1643. 
secga  aldor       El.  97. 
folces  aldor      El.  157 ;  By.  202. 
In  Verbindung  mit  eorla  findet  sich  sonst  hlio  und  driktsn. 

eorla  hUo         B.  791,    1035,    1866,    1967, 

2142,  2190;  Deor.  41. 
eorla  drihten    B.  1050,  2338;  Adelst.  1. 

Menschen:  v.  4:  lioda  beam      Cri.  1119,  1425;   El.  181. 
V.  5 :  menn  on  moldan     Dan.  567 ;  Seel.  75,  85 ; 

Ph.  496;  An.  594,  1486; 
öü.  962 ;  Ps.  104,  30,  127, 5. 
vgl.  men  of  moldan    Met.  XX,  281. 

men  of er  moldan    Hy.  III,  12;  Kr.  12,  82; 

Gü.  1203;  Cri.  421. 

Gelehrte:  v.  32:  crceftgliawe 

menn    (sonst  nicht  belegt). 
V.  33 :  u>ise  wöSboran      Seh.  2 ;  Rä.  XXXII,  24. 
vgl.  wöäboran  allein    Cri.  302;  Rä.  LXXVIII,  9. 
wöäbora   giedda 

giffcBSt    Crä.  35—36. 

Meer:  v.  25 :  ^pa  gewalc  Exod.455 ;  Seef .6, 46 ;  B.  464 ; 

An.  259. 

V.  26:  ganotes  bced  B.  1861;  Run.  25. 

vgl.  fisces  bceä  Run.  16;  An.  293. 

V.  27:  wcetera  gepring  Seh.  79. 

vgl.  0a  gepring  An.  368. 

V.  28:  hwceles  Spei  Seef.  60;  An.  274. 

vgl.  fisces  iäel  Dom.  39. 

mcbwes  iäel  Bo.  25. 

sterben:  v.  1:  geendode  eoräan  driamas  — 

vgl.  Dan.  115:  eoräan  driamas  ende  wuräan. 
Kr.  132—13:^ :  ac  hie  forä  heonon  gewiton  of 

worulde  drSamum, 
Cri.  1667—1668:    ofgiefeä   hio  päs   eoräan 
wynne,  forldteä  päs  Idnan  driamas. 


j. f  . 
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B.  2469:  gwndrSam  ofgeaf, 

Dan.  IM)  wird  eoräan  driamas  und   Sat.  94 

worulde  dream  gebraucht,  ohne  dass  von 

„sterben"  die  Rede  ist. 

V.  2:  das  him  oder  Uoht  — B.24:i)9:  godes  Höht  geceas; 

vgl.  Ap.  19— 20:  him  See  geceas  langsumre  Itf,  Höht 

unhwtlen. 

V.  3—4:  pis  wäce  forUty  lif  pis  Icbne  — 

vgl.  Seef.  65 — 66 :    pis  diade   Itf  lerne  on  londe, 

B.  2844—2845 :  hcefde  ceghwcedre  ende  gefSred 

Icman  Itf  es. 

Ähnliehe  Wendungen:  Gen.  1211.    Phö.  456,  481. 

Hy.  III,  53.  Kr.  109,  138.  Ps.  62,  3;  102,  14. 

Exod.  267—68.  Gü.  121—22.   Seh.  99—100. 

Adjektivische  Verbindungen: 

V.    3:  wlitig  and  wynsim     Sat.  214.     Phö.  203,  318. 

Seh.  63.    Rä.  LXXXI,  14. 

V.  17:  [wide  and  welhwcer)  \  ,        x     •  i.  ,    i     x^ 
^_    ^  ^       j       j      .  M  (sonst  nicht  belegt). 
V.  27:  wisandwordsnotor  )  °' 

Flickformeln: 

V.  14:  poes  gewritu  secgaä    Phö.  313.     Cri.  547. 

(Adelst.  68). 
V.  16:  mine  gefrcege  Phö.  176.    Wids.  71. 

Men.  27.  Eadg.  A,  9. 
Für  „Gott"  werden  die  meisten  Kenningar  gebraucht; 
die  Umschreibungen  für  „sterben"  haben  zum  Teil  aus- 
geprägt christlichen  Charakter.  Die  meisten  Ausdrücke 
kommen  häufig  in  geistlichen  Dichtungen  vor,  nur  einige 
auch  im  Beowulf;  bloss  aus  dem  Beow.  konnte  ich  die  Wendung 
„das  him  öder  Uoht^  belegen. 

Die  Umschreibungen  (für  König)  eorla  hUo  und  eorla 
drihten,  die  häufig  im  Beowulf  vorkommen  und  mir  sogar 
speciell  Beowulfisch  scheinen,  gebraucht  unser  Dichter  nicht, 
sondern  dafür  eorla  aldor ;  diese  Verbindung  fand  ich  zwar 
sonst  nicht  belegt,  aber  aldor  wird  für  ähnliche  Um- 
schreibungen in  geistlichen  Epen  oft  verwendet. 

Auch  von  den  rhetorisch-syntaktischen  Eigentümlich- 
keiten der  älteren  Epik  giebt  unser  Gedicht  Beispiele. 

4* 
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VARIATION    DER   AUSSAGE. 

V.  1 — 4:      Her  geendode  eoräan  drSamas 

iladgär^  Engla  cing^  das  him  6p er  leoht 
wlitig  and  wynsum  and  pis  wäce  forl^t, 
Itf  pis  l<Bne, 

V.  35 — 36:  ....  pcet  eft  heofona  weard 

gebStte,  brego  engla  geaf  eft  blisse, 

VERSETZTE   WORTFOLGE. 

V.  3  —  4:       ....  and  ßis  wäce  forUt, 

Uf  ßis  Icene. 
V.  8-9:      ....  fcer  si  geonga  gewdt 

on  pcyne  eahtodan  dceg  J^adgär  of  Itfe 

AHGETRENNTE    APPOSITION. 

V.  9 — 10:     Eadgär  of  life^  beorna  biahgifa, 

V.  10 — 11:  F^ng  his  bearn  syppan  tö  cynerice^  cild 

unwexen. 
V.  13—14:  .  .  tirfcest  hcelep  tpn  nihtum  cer 

of  Brytene  gewdt,  hisceop  s^  goda. 
V.  21 — 22:  .  .  .  ,  Pd  ivofs  mcerda  frnma 

to  swide  forsawen,  sigora  waldend, 
V.  24— 2H:  Pd  weard  iac  ddrdfed  deormod  hcelepy 

« 

Osldr  of  earde  ofer  ypa  gewalc, 
ofer  ganotes  ba'd,  gomolfeax  hcelep, 
wts  and  wordsnotor  ofer  tvcefera  gefring, 
ofer  hwceles  eßel^  hdma  betraf  od. 
V.  30-32:  ....  äone  sttfferhpe 

hcelep  higegleawe  hdfaä  wide 
comHa  be  naman^  crceftglSatve  menn, 
V.  34  —  35:  waldendes  wracu  wide  gefrcege, 
hiingor  ofer  hr^san. 
Das  Gedicht  auf  Eadgars  Tod  hat  zwar  mehr  poetischen 
Wert   als   die  Verse    auf   Eadgars  Krönung.     Ein  wirklich 
episches  Gediclit   ist   es  jedoch    durchaus  nicht;   es  ist  be- 
schreibend, und  der  Dichter  verfolgt  den  verstandesmässigen 
Zweck,    gegen    seine    kirchlichen   Gegner    zu    i)olemisieren. 
An  zwei  Stellen  lässt  i^r   seine  Gelehrsamkeit  durchblicken 
(v.  5  flf.  u.  V.  30  ff.l. 
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Beide  Gedichte  sind  in  Form  und  Inhalt  verwandt. 
Die  Phrase  „intne  gefrdge'*  ist  beiden  gemeinsam.  Für 
beide  mussten  wir  einen  gelehrten,  geistlichen  Dichter  an- 
nehmen. Berücksichtigen  wir  endlich,  dass  das  annalistische 
„Äer"  am  Anfang  beider  Gedichte  ohne  Störung  des  Rhyth- 
mus nicht  gestrichen  werden  kann,  und  dass  beide  Gedichte 
in  den  Ann.  unmittelbar  auf  einander  folgen,  so  werden 
wir  getrost  schliessen,  dass  beide  wahrscheinlich  von  dem- 
selben Annalisten  für  seine  Annalen  verfasst  sind. 

Die  vier  besprochenen  Gedichte  stehen  alle  in  der 
hs.  A,  d.  h.  der  ältesten  hs.  ags.  Ann.,  die  wir  besitzen. 
Ob  sie  aber  von  V^erfassern  der  uns  vorliegenden  Winchester 
Ann.  gedichtet  oder  aus  älteren,  uns  verlorenen  Annalen 
herübergenommen  sind,  muss  ich  unentschieden  lassen;  für 
die  letztere  Annahme  spricht  der  Umstand,  dass  A  manch- 
mal —  besonders  in  den  beiden  ersten  Gedichten  —  schlechtere 
Lesarten  bietet  als  die  übrigen  hss. 

Das  letzte  stabreimende  Gedicht  bringen  die  Annalen 
von  Abingdon  ohne  Angabe  einer  Jahreszahl,  die  von  Wor- 
cevster  z.  J.  1065^  Der  Tod  Eadweards  des  Bekenners 
giebt  dem  Dichter  Gelegenheit,  des  Königs  Macht  und  Güte 
zu  preisen  und  einen  Rückblick  auf  sein  Leben  zu  werfen. 

Weise  und  herrlich  Ijerrschte  Eadweard  24  und  ein 
halbes  Jahr.  Herrlich  waltete  er  über  Waliser,  Schotten  und 
Briten,  Angeln  und  Sachsen,  soweit  das  Meer  das  Gestade 
bespült.  Er  war  ein  huldreicher  König  und  ohne  Falsch. 
Zwar  musste  er  lange  in  der  Verbannung  leben,  so  lange 
Cnut  und  seine  Dänen  das  Land  beherrschten,  28  Jahre  walteten 
sie  des  Reichtums.  Dann  kam  der  edle  Eadweard,  herr- 
lich in  Rüstung  und  mannhaft,  unbefleckt  und  gütig,  und 
schützte  sein  Erbland,  Land  und  Leute,  bis  ihn  der  bittere 
Tod  wegraffte.  Engel  trugen  seine  wahrhaftige  Seele  zu 
dem  lichten  Himmel.  Doch  der  Weise  übergab  das  Reich 
dem  ausgezeichneten  Manne,  dem  Harold  selbst,  dem  edlen 
Eorl,  der  in  aller  Zeit  treu  seinem  Herrn  gehorcht  hatte  mit 


»  Thorpe  I,  332,  344-335. 
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Worten  und  Thaten;  er  hatte  nie  gezaudert,  wenn  es  galt, 
eine  Pflicht  gegen  den  Volkskönig  zu  befriedigen. 

Wir  müssen  dieses  Bild  ein  auffallend  günstiges  nennen, 
wenn  wir  bedenken,  dass  derselbe  König  Eadweard  stets 
normannisches  Wesen  dem  englischen  vorzog  und  seinen 
normannischen  Günstlingen  soweit  Gehör  schenkte,  dass  er 
den  Vorkämpfer  national  englischer  Freiheit,  den  Eorl 
Godwin  mit  seiner  ganzen  Familie  verbannte.  Von  all 
diesem  sagt  der  Dichter  nichts.  Er  ist  vielmehr  des  Lobes 
voll  über  Eadweard;  gewiss  zum  grossen  Teil,  weil  Ead- 
weard Harold  zu  seinem  Nachfolger  bestimmte,  doch  scheint 
mir  Freeman  zu  weit  zu  gehen,  w^enn  er  (I,  523)  sagt, 
der  Dichter  zolle  dem  König  eine  Bewunderung,  die  von 
Herzen  komme,  nur  in  den  Schlussversen,  wo  er  die  Über- 
lieferung des  Reiches  an  den  edlen  Eorl  Harold  als  höchsten 
Ruhm  Eadweards  hinstelle. 

Die  Charakteristik  Harolds  ist  zutreffend;  „strenuus 
dux"  wird  er  von  Florenz  von  Worcestor  und  ^amicus  gentis 
sitae'*  von  dem  gleichzeitigen  Biographen  König  Eadweards^ 
genannt  (Freeman  H,  536).  Normannische  Geschichts- 
schreiber wie  Wilhelm  von  Poitiers  und  Wilhelm  von 
Jumieges  geben  sich  freilich  alle  Mühe,  seinen  Namen  zu 
schänden  (Freeman  II,  534  542);  aber  selbst  Wilhelm  von 
Malmesbury^,  der  die  Designation  Harolds  nicht  zugiebt, 
muss  der  Wahrheit  zu  Liebe  zugestehen,  dass  Harold  bei 
Eadweards  Lebzeiten  alle  Kriege  tapfer  niedergedrückt  habe» 
um  den  Leuten  seiner  Grafschaft  seine  Tüchtigkeit  zu  zeigen. 
Es  ist  eine  Thatsache,  dass  Eadweard  auf  dem  Toten- 
bette Harold  als  seinen  Nachfolger  empfahl.  Der  Annalist 
von  Peterborough,  Florenz  von  Worcester  und  Eadweards 
Biograph  sprechen  dies  deutlich  aus;  auch  die  normannischen 
Schriftsteller,  die  bald  nach  Eadweards  Tode  schrieben,  wagen 
diese  Thatsache  nicht  geradezu  zu  leugnen,  sondern  über- 
gehen die  Designation  (vgl.  Freeman  HI,  576  -  597). 

*  Sein  Name  ist  uiih  unbekannt.  Seine  „Vita  Aedwardi  regis  qui 
apud  "WestnionaBtcrium  roquiescit*  i.st  hg.  von  Luard:  Lives  of  Edward 
the  Confessor  p.  389-435. 

'  De  ge8t.  reg.  Angl.  lib.  II.    ed.  Stubbs  I,  280. 
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Wörtliche    Anklänge    an    das    Gedicht   habe   ich    bei 
keinem  der  späteren  Historiker  gefunden. 

Die  Metrik  entspricht  den  alten  Regeln  (den  zu  kurzen 
Ualbvers  15  b  Hess  hialuUas  kyning)  bis  auf  drei  Verse, 
in  denen  der  Hauptstab  auf  einem  Verbum  oder  Adverbium 
anstatt  auf  dem  folgenden  Substantiv  ruht,  v.  4b:  ^ünode 
ßräge,  v.  17  b:  ww/e  geond  iordan,  v.  29b:  leideste  fcet  rtce. 

Die     poetischen    Umschreibungen    und    syntaktischen 
Eigentümlichkeiten  stelle  ich  wieder  in  Tabellen  zusammen. 

POETISCHE   UMSCHREIBUNGEN. 

Eadweard:  v.  1:  Engla  hlä- 

ford    El.  982  8 :  Rdmwarena  hläford. 
V.  10:  byre  Aedelrides    B.  2907,  3110. 

König:  v.  8:  hceleda  toealdend    Gen.  2139.     Ps.  141,  6. 

V.  34 :  ßiodkyning  Gen.  1869,  1965.   B.  2,  2144, 

2579,   2694,   2970,   3008, 
Ap.  18. 

Engländer:  v.  18:  kynn  Äedel- 

rides     Exod.  14:  Faraones  cyn. 

Königspracht:  V.  5:  Ä:yne/rym     Ph.  634.   An.  1324.   Ps.  95, 

12.     Dan.  706.    Hö.  51,  74. 

Himmel:   v.  28:   swegles  Höht    Sat.  28,  Gü.  457,  Phö.  288 

=  Licht  des  Aethers  (Grein). 

herrschen:   v.  7,   21:   weolan 

britnian     Dan.  691. 
V.  24:  Sdel  bewerian        (sonst  nicht  belegt). 

sterben:  v.  2—3:  sende  söffceste  säwle  tö  Criste 

on  godes  wdera  gast  häligne  — 
vgl.  An.  187—88:   gast   onsendan  ellorfüsne. 
Men.  172:  gast  onsende  tö  wetodsceafte. 
Men.  217:  his  gast  ägeaf  on  godes  wckre. 
An.  433.   lul.  488. 

verbannt  sein:  v.  17:  wunian 

wrcBvlästum    Sat.  259. 

Tod:  V.  26:  diaö  si  bitera  Dan.  223. 
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REIMFORMELN. 

V.  25:    land  and  leode    An.  1323. 
V.  33:   wordum  and 

dddum     Gen.  440,   2350.     An.   596. 
Gü.  591. 
vgl.    wordum  odde  dcedum  Gen.  2812. 

dcediim  and  wordum   Cri.  429.    Gen.  2249. 

Sat.  552. 

SYNTAKTISCHE    KIOENTÜMLICHKEITEN.       VARIATION. 

V.  2     3 :       söpfceste  säwle  —  gast  käligne, 
V.  16 — 17:  p^ah  he  lang  cer  lande  ber&afod 

tounode  wroiclästum  w1de geond  eordan. 

VERSETZTE    WORTFOLGE. 

V.  2—3:  sende  oh  godes  wcbra  gast  häligne. 
V.  i\—l:feower  and  twentig  freoUc  wealdend 
tvintra  gertmes. 

SUBJEKT   HINTER   DEM    VERBÜM. 

V.  22     23 :    Syddan  forb  hecdm  frioltc  in   geatwum 
kyningc, 

ABGETRENNTE    APPOSITION. 

V.  8 — 10: hceleda  wealdend 

iveold  wel  gelungen   Walum   and  Scottum 
and  Bryttum  eac,  hyre  Aedelrides, 

NÄHERE    BESTIMMUNG    EINES    ALLGEMEINEN    BEGRIFFS    DURCH 

EINZELBEGRIFFE. 

V.   16:  ßeah  hi  lang  cbr  lande  bereafod 
wird  ergänzt  durch  v.  20     21:  eahta  and  twentig 

wintra  gertmes  welan  brytnodan, 
V.  24-25:  ....  Pdel  bewerode, 
land  and  leode. 

Ein  Lobgediclit  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes,  geliört 
^Eadweards  Tod*"  ebensowenig  zur  wirklich  epischen  Dich- 
tung wie  die  bisher  behandelten  Annalengedichte.  Wenn 
es  auch   nicht   in    demselben  Masse   wie   diese   mönchische 
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Anschauung  und  Gelehrsamkeit  zeigt,  —  ich  kann  Freeman 
(I,  523)  nicht  zugeben,  dass  es  dem  „baleless  King"  nur  die 
sanftesten  und  am  meisten  mönchischen  Tugenden  beilege; 
ebensosehr  wird  seine  Herrschertüchtigkeit  und  der  Glanz 
seiner  Herrschaft  gepriesen,  —  so  berechtigen  uns  m.  Er- 
achtens  die  zweimalige  genaue  Zahlenangabe  (vv.  6,  20), 
das  annnalistische  „her*",  dessen  Beseitigung  auch  hier  den 
Rhythmus  stören  würde,  und  die  grosse  Ähnlichkeit  mit 
den  übrigen  Annalengedichten  doch,  in  dem  Dichter  eben- 
falls einen  Annalisten  zu  sehen,  ob  von  Abingdon  oder  von 
Worcester  lasse  ich  dahingestellt. 

Ein  Vergleich  der  fünf  Annalengedichte  mit  „Byrht- 
noths  Tod "  ergiebt  folgenden  markanten  Unterschied.  „  Byrth- 
noth"  schliesst  sich  in  Stoffwahl,  Auffassung  und  Composition 
der  älteren  Epik  vollkommen  an  und  ist  mit  vollem  Recht 
zur  epischen  Heldendichtung  zu  zählen.  In  der  Metrik 
macht  sich  in  mancher  Hinsicht  Zerrüttung  geltend. 

Die  Verfasser  der  fünf  Annalengedichto  behandeln 
ihren  Stoff  durchaus  unepisch.  Nur  Metrik  und  Sprach- 
kunst haben  sie  von  der  älteren  epischen  Dichtung  über- 
nommen; aber  sie  alle,  auch  der  späte  Dichter  von  „Ead- 
weardsTod",  haben  die  metrischen  Regeln  strenger  beobachtet 
als  der  Byrhtnothdichter. 

Wir  werden  nicht  fehlgehen,  wenn  wir  ,,Byrhtnoth** 
als  Probe  lebendiger,  zum  mündlichen  Vortrag  bestimmter 
Dichtung  des  X.  Jahrhunderts  ansehen,  die  fünf  Annalen- 
gedichte dagegen  als  Produkte  mönchischer  Gelehrsamkeit 
auffassen,  die  an  Stelle  prosaischer  Abschnitte  den  Annalen 
eingefügt  wurden,  also  von  vorne  herein  zum  Lesen  be- 
stimmt waren. 

II.    GEDICHTE  VOLKSTÜMLICHER  ART. 

In  diesem  Abschnitte  behandle  ich  alle  übrigen  Stellen 
der  ags.  Ann.,  die  in  Thorpes  Ausgabe  in  Kurzzeilen  abgeteilt 
sind,  sowie  den  Bericht  der  Abingdon  und  Worcester  Ann.  z. 
J.  1036  (Aetheling  Aelfreds  Gefangennahme  und  Tod),  der 
allgemein  als  Gedicht  aufgefasst  wird,  obgleich  Thorpe  ihn 
im  Anschluss  an  die  hss.  in  Prosa  gedruckt  liat. 
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Bei  ausgeprägt  rhythmischem  Charakter  sind  in  allen 
diesen  Schilderungen  und  Erzählungen  Stabreim  und  End- 
reim in  sehr  freier  Weise  verwendet.  Zu  prüfen,  ob  Luicks 
Erklärung  dieser  Verse  als  Abkömmlinge  des  vierhebigen 
gesungenen  germanischen  Urverses  (Pauls  Grdr.  II,  994  flf.) 
anzunehmen  ist,  und  festzustellen,  in  wie  weit  sie  Vorläufer 
von  Layamons  Vers  sind,  muss  die  Aufgabe  einer  metrischen 
Specialuntersuchung  bleiben ;  ich  beschränke  mich  auf  einen 
Vergleich  dieser  Verse  mit  dem  ae.  Allitterationsvers  (nach 
Sievers). 

1)  Als  erste  derartige  Schilderung  bringen  die  Ann. 
von  Worcester  und  Peterborough  (E)  z.  J.  959*  eine 
Verherrlichung  der  glücklichen  Regierung 
König  Eadgars  (958—975). 

Der  Dichter  lobt  König  Eadgars  Frömmigkeit  und 
seine  treue  Sorge  für  sein  Volk  in  geistlichen  und  weltlichen 
Dingen.  Zum  Lohne  für  seine  Gottesfurcht  schenkte  öott 
ihm  und  seinem  Volke  Frieden,  gewährte  ihm  Erfolg  bei 
seinen  Unternehmungen  und  gab  ihm  Ehre  bei  seinen  Unter- 
thanen  und  auswärtigen  Königen.  Wie  er  Eadgars  Glück 
und  Ruhm  als  Folge  seiner  Gottesfurcht  hinstellt,  so  rechnet 
der  zweifellos  geistliche  Verfasser  dem  König  seine  Liebe 
zu  fremden  Unsitten  und  die  Heranziehung  von  Ausländem 
und  Schaden  bringenden  Leuten  als  Missethat  an,  für  die 
er  in  den  Schlusszeilen  Gottes  Gnade  zum  Schutze  für  Ead- 
gars Seele  auf  ihrer  langdauernden  Reise  erbittet. 

Eine  leichte  Übertreibung  liegt  in  den  Worten  „bütan 
yefeohte  eall  hi  gewilde  PcBt  hi  sylf  wolde**,  sonst  ist  die 
Charakteristik  des  Königs  und  seiner  Regierung  historisch 
richtig. 

Der  Benediktiner  Dunstan  hatte  sehr  grossen  Einfluss. 
Schon  als  Unterkönig  der  Mercier  rief  Eadgar  ihn  aus  der 
Verbannung  zurück ,  zwei  Jahre  später  (958)  erhob  er  ihn 
zum  Erzbischof  von  Canterbury.  Aethelwold ,  Dunstans 
Schüler,  erhielt  nach  einigen  Jahren  das  Bistum  Winchester. 


*  Thorpe   I,    217,   219.     F   giebt   eine    Kürzung   des    Gedichtes 

Z.   J.   oOo, 
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Durch  diese  zwei  Männer  und  König  Eadgars  Gunst  ge- 
langte der  Benediktinerorden  und  mit  ihm  die  Mönchspartei 
in  England  zur  Herrschaft.  Die  Weltgeistlichen  wurden 
aus  verschiedenen  Kirchen  vertrieben,  an  ihre  Stelle  traten 
Benediktiner  Mönche  und  Nonnen.  Mehr  als  vierzig  Klöster 
habe  der  König  ihnen  gestiftet,  sagt  Florenz  von  Worcester 
(ad  an.  959.  M.  H.  B.  I,  576). 

Abgesehen  von  kleineren  Feldzügen  gegen  die  Waliser, 
durch  die  er  „waffenmächtig  und  kriegerisch  die  Ansprüche 
seines  Reiches  mit  Kriegsgewalt  schirmte** ^  war  Eadgars 
Regierung  durchaus  friedlich.  Florenz  von  Worcester  giebt 
ihm  den  ständigen  Beinamen  Pacificus.  Wie  einst  König 
Aelfred,  vergrösserte  auch  Eadgar  die  Flotte  zum  Schutze 
Englands  gegen  Däneneinfalle.  Er  forderte  die  Rechtspflege 
und  versicherte  sich  auf  Reisen  durch  sein  Land  des  Gehor- 
sams seiner  Unterthanen.  Gefürchtet  und  geehrt  stand 
Eadgar  als  Herrscher  über  alle  britischen  Inseln  da,  weit 
über  diese  hinaus  reichten  sein  Ruhm  und  seine  Ehre; 
selbst  Kaiser  Otto  der  Grosse  schickte  ihm  kostbare  Ge- 
schenke (Lappenberg  I,  410). 

Doch  Englands  Ansehen  bei  fremden  Mächten  und 
seine  ausgedehnteren  Handelsbeziehungen  blieben  nicht  ohne 
Nachteil  auf  Land  und  Leute.  Wilhelm  von  Malmesbury 
klagt  2,  die  Engländer  hätten  von  den  Sachsen  Wildheit, 
von  den  Flamländern  Weichlichkeit,  von  den  Dänen  die 
Liebe  zum  Trünke  gelernt,  und  so  hätten  diese  Fremden 
die  Kraft  und  Einfachheit  des  englischen  Volkes  verdorben. 
Nach  Lappenberg  (I,  409)  besteht  Eadgars  wirklicher  Fehler 
nur  in  zu  weit  gehender  Nachgiebigkeit  gegen  die  Dänen, 
deren  Autonomie  er  eine  zu  grosse  Ausdehnung  gestattete 
(vgl.  Freeman  I,  65). 

Obgleich  Dunstan  in  unseren  Versen  nicht  genannt 
ist,  dürfen  wir  gewiss  in  dem  Lobredner  Eadgars  einen 
Anhänger  Dunstans,  einen  Benediktinermönch,  sehen.  Ead- 
gars Regierung  ist  als  abgeschlossener  Zeitraum  behandelt, 
das  Gedicht  ist  also  erst  nach  seinem  Tode  verfasst. 

>  Flor.  Wio^.  ad  an.  959.     Mon.  Hist.  Brit.  I,  576. 
•  De  gest.  reg.  Angl.  lib.  IL     ed.  Stubbs  I,   165. 
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Unter  den  lateinisch  schreibenden  Historikern  ist 
Heinrich  von  Huntingdon*  der  einzige,  bei  dem  ich 
wörtliche  Anklänge  an  diese  Lobeserhebung  gefunden  habe. 
Er  giebt  dieselben  Gedanken  in  derselben  Reihenfolge,  über- 
setzt einzelne  Stellen  wörtlich*,  macht  aber  daneben  manche 
Zusätze,  um  Eadgar  in  ein  noch  glänzenderes  Licht  zu 
stellen.  Nachdem  er  in  demselben  Sinne  wie  seine  Quelle 
von  der  Sünde  Eadgars  gesprochen  hat,  schliesst  er  ab- 
weichend von  dem  ags.  Dichter  mit  den  Worten :  ^nihil  enim 
in  rebus  humanis  perfectissimum  est^ 

Lappenberg  (I,  LVI)  sieht  die  vorliegende  Schilderung 
als  Poesie  an,  während  sie  ten  Brink  (I,  123)  „rhythmische, 
zuweilen  allitterierende ,  zuweilen  gereimte  Prosa*  nennt. 
Ich  versuche,  die  von  Thorpe  gedruckten  Kurzzeilen  mit 
Ausscheidung  des  ^hSpene  pkuDas*"  zu  viermal  gehobenen 
Langzeilen  zusammenzuziehen  (nach  D). 

On  his  ddgum  hit  godode  giorne, 

and  Göd  him  geüäe  pcet  hi  wünode  on  slbbe 

pä  hwUe  pi  he  leofode  andhedydeswähimpiarfuxßs 

iamode  pces  giorne.  He  ärcerde 

5.  Gödes  ]öf  Wide  and  Gödes  läge  lüfode 

and  fölces  Mä  bitte  swypost  pdra  cyninga 

pi  der  him  gewurde  be  mdnna  gemynde ; 

and  Göd  him  iac  fylste  pcet  cyningas  and  iorlas 

giorne  him  tö  bügan  and  würdon  underpeodde 

10.  td  päm  di  hi  wolde,  and  bütan  gefiohte 


*  Histor.  Angl.  üb.  V.  Monum.  Hist  Brit.  I,  747.  ed.  Arnold 
p.  164. 

*  a)  on  his  dagum  —  in  diebus  eins;  b)  pcet  he  wunode  on  »ibbe 
pä  hteile  pS  he  leofode  —  semppr  dum  vixit^  in  pace  regnavit ;  c)  hS 
drd^rde  Godes  lof  uide  —  ilfe  Christi  fidem  dilaiavit ;  d)  forpAm  Öi  hi 
ireorpode  Godes  naman  georne  and  Godes  läge  smvade  oft  and  geldme 
—   ipse  siquidem  nomen  Dei  honorahat^  et  de  lege  J)ei  saepius  inquirena; 

e)  poft  cyvingas  and  eorlas  quia  regulos  omnes  et  consules 
georne  him  td  hugan  cum  amore  suhdidit 

and  icurdon  underpeodde 

tö  päm  be  he  tcolde  pro  teile  suo, 

and  bütan  ge/eohte  ahsque  proelio ; 

f)  and  ütkendiace  hider  intihte  et  extraneoa  huc  adduetos. 


—    61    - 

Sali  hi  gewilde  pcet  he  sylf  wölde. 
He  wearä  v/ide  yeond 

peodland  swyäe  gewioräad 

fof'päm  de  hi  wiorpode  Gödes  nammi  georne 

and  Gödes  läge  smSade  oft  and  gelöme 

15.  and  Gödes  lof  rcerde  wtde  and  side 

and  wtsltce  rcedde  öftost  ä  symhle 

for  Göde  and  for  iviorulde  ealre  his  peode, 

Ane  misdijbde  hi  dyde  peah  td  swyäe 

pcet  he  6läeodige  ixnsida  lüfode 

20.  and  innan  pysan  lande  yebrohte  tö  fceste 

and  ntldendisce  hider  intihte 

and  diriende  leoda  hespeon  tö  pysan  earde. 

Ac  Qöd  him  geünne  pa^t  his  göddveda 

swyäran  tcSoräan  ponne  mhdcbda 

25.  his  säwle  tö  gescyldnysse  on  länysiiman  siäe, 

ImRhythmus  fehlerhaft  ist  v.  25  a  durch  überzählige 
Schlusssenkungssilbe.  Dreimal  findet  sieh  zweisilbiger  Auf- 
takt (vv.  12  a,  2  b,  3  b). 

Die  Alliteration  ist  in  ärgster  Zerrüttung.  Verbindung 
der  I.  und  II.  Yershälfte  durch  regelmässigen  Stabreim  ist 
nur  noch  vorhanden  in 

V.  5  {abab);  vv.   19,  21,  23  {a- a-). 

In  vv.  11,  12,  14,  2')  ruht  der  Hauptstab  auf  der 
zweiten  Hebung  des  zweiten  Halbverses. 

Die  vv.  1  b,  6  a,  7  b,  13  b  haben  zwei  Stäbe,  ohne  mit 
den  zugehörigen  Halbversen  gebunden  zu  sein. 

In  vv.  2  b,  3  b  ruht  die  erste  Hebung  auf  Verben,  in 
V.  6b  auf  einem  Adverb,  in  v.  10b  auf  einer  einfachen 
Präposition,  während  Substantiva  die  zweite  Hebung  tragen. 

In  V.  11  allitterieron  Verben  anstatt  des  substantivischen 
eall  in  a  und  anstatt  sylf  in  b;  in  v.  12  a  allitteriert  u>tde 
anstatt  peodland. 

Stammsilbeiireim  bindet  als  Endreim  v.  23—24  und 
zeigt  sich  innerhalb  eines  Halbverses  v.  lob:  tvtde  and  stde. 

Reime  auf  die  Suffixe  -wm,  -ow,  -an,  -ode,  -as,  -a 
kommen  nicht  vor.     Ähnlichkeit  der  Suffixe  -de,  -te,  -äe,  -e 
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zeigt  sich  häufig  aber  regellos  in  Ausgängen  von  Halb- 
versen derselben  Langzeile  wie  auch  in  Schlusssilben  auf 
einander  folgender  Langzeilen ;  doch  sind  solche  gleiche  oder 
ähnliche  Halbvers-  und  Versausgänge  wohl  schwerlich 
als  fleime  empfunden  worden. 

In  V.  5  kehrt  in  beiden  Halbversen  dasselbe  Wort 
„godes"  wieder. 

Mit  der  Abnahme  des  Stabreimes  sind  die  poetischen 
Umschreibungen  verschwunden.  Manchmal  wiederholt  der 
Verfasser  dieselben  Ausdrücke: 

V.  2  a:  and  God  him  geüäe  —  v.  23  a:  ac  God  him 
geunne  —   v.  8  a:  {and  God  him  &ac  fylste), 

V.  4  —  5:  M  ardbrde  Godes  lof  wide  —  v.  15:  and 
Godes  lof  rcerde  wide  and  stde. 

V.  5b:  and  Godes  läge  lufode  —  v.  14a:  and  Godes 
läge  smiade  —  dazu   v.  13  b:  Godes  naman, 

V.  10a:  tö  päm  pe  M  wolde  —  v.  IIb:  pcet  M  sylf 

wolde, 

V.  12 — 13:  geweoräad  —  weorßode. 

2.  Zum  Jahre  975  überliefern  D  und  E  anstatt  des 
Gedichts  in  A,  B,  C  andere  Verse  auf  König  Eadgars 
Tod^  in  denen  ausser  Eadgars  weitverbreitetem  Ruhme 
besonders  hervorgehoben  wird,  dass  „keine  Flotte  so  dreist, 
noch  das  Dänenheer  so  stark  war,  um  sich  beim  Angeln- 
volke Nahrung  zu  holen,  so  lange  dieser  edle  König  herrschte**. 

Von  den  lateinisch  schreibenden  Historikern  hat  höch- 
stens wieder  Heinrich  von  Huntingdon  diese  Stelle  im 
Auge,  wenn  er  von  Eadgars  Regierung  berichtet:  „Nunquam 
exercitus  advefxarum  venu  in  Angliam,"^ 

Die  Kiirzzeilen  entsprechen  rhythmisch  vollkommen  den 
Sieversischen  Typen  und  lassen  sich  ohne  Schwierigkeit  zu 
9  Langzeilen  zusammenziehen. 


»  Thorpe  I,  227. 

»  Hist.  Angl.  lib.  V.     Mon.  Hiat.  Brit.  I,  748.     ed.  Arnold  p.  166. 
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E  ad  gar:  afara  Eadmundes 


Der  Stabreim  ist  auch  in  diesem  Gedichte  nicht  durch- 
geführt; regelmässig  bindet  er  die  beiden  Halbverse  nur  in 
vv.  1,  5,  8,  9  (in  v.  5  a  allitteriert  wide  anstatt  cynegas); 
in  V.  6  b  steht  der  Hauptstab  auf  der  zweiten  Hebung. 

Die  beiden  Hebungen  eines  Halbverses  allitterieren 
allein  unter  sich  in  vv.  2  a,  2  b,  4  a. 

Reiner  Endreim  von  Stammsilben  bindet  v.  7a  :b; 
unrein  ist  er  in  v.  5a  :  b,  v.  6a  :  b,  v.  8:  9. 

Besser  als  im  vorigen  Gedichte  ist  hier  ae.  Rhetorik 
bewahrt,  wie  die  folgenden  poetischen  Umschreibungen 
zeigen  mögen. 

Herrscher:  Angla  reccend         reccend  nach  Greins  Glossar 

sonst  nur  von  Gott  ge- 
braucht, zweimal  mit  ei- 
nem abhängigen  Genitiv: 
Met.  IV,  80.    Ps.  101,  1. 

häufig  in  Gen.  u.  Beow. 
Men.  136.  Met.  XXVI,  35. 
Adelst.  7,  52. 

vgl.  wine  Scyldinga  : 

B.  30,  148,  170,  1183,  2101, 
2026. 

toine  Deniga  B.  350. 

vgl.  mäga  mundbora  Edm.  2. 

mädma  mundbora  (—  draco) 
B.  2779. 

B.1861.  Run.  25.  Eadg.  B,26. 

(nicht  belegt); 

vgl.  cynestöl  wunian  Sat.  298. 

vgl.  Dan.  3.  B.  2696.  Gen. 
2771. 

Das  „^s  fettan^  erinnert  an  die  Tiere  in  den  alten 
Schlachtschilderungon ;  zu  vergleichen  ist,  dass  By.  96  dir 
Dänen  fiWcelumlfas"  genannt  werden. 

Im  Gegensatz  zu  der  „  Verherrlichung  von  König  Ead- 
gars  Regierung**  ist  der  Inhalt  dieser  Verse  durchaus  welt- 
lich.    Eadgars    machtvolle  Herrschaft  wird  gepriesen   ohne 


Westseaxena  wine 


Myrcna  mundbora 


Meer:  ganetes  bceä 
herrschen:  cynestöl  gereccan 

Zu  swä  him  gecynde  teces 
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jede  Spur  mönchischer  Auffassung  und  Gelehrsamkeit.  Ich 
halte  mich  daher  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  in  diesem 
Gedicht  ein  Stück  volkstümlich  spielmänniscber  Poesie  vor- 
liegt, das  dann  ein  Annalist  in  seine  Aufzeichnungen  ein- 
schaltete unter  Vorausschickung  des  genauen  Datums  (An. 
DCCCCLXXV.  VIII,  Id.  Julii)  und  des  üblichen  annalistischen 

3.  In  demselben  Jahre  975  folgt  in  derselben  hs.  D 
nach  einem  kurzen  Prosabericht  eine  in  Kurzzeilen  ab- 
geteilte Klage  über  das  Unglück  der  Kirche  unter 
dem  jungen  König  Eadweard  (dem  Märtyrer)  . 

Der  Ealdormann  Aelfere  und  viele  andere  zerstörten 
Klöster  und  vertrieben  Mönche,  die  König  Eadgar  durch 
den  heiligen  Bischof  Aethelwold  eingesetzt  hatte.  Sie 
plünderten  Witwen  aus  und  begingen  überhaupt  böse  ge- 
setzlose Thaten.     Und  darauf  ging  es  immer  schlecht. 

Anklänge  an  dieses  Gedicht  zeigen  die  Historiker  nicht. 
Die  Worte  des  Florenz  von  Worcester  (ad  an.  975.  M. 
H.  B.  I,  578)  über  die  Vertreibung  von  Abten  und  Mönchen 
aus  ihren  Klöstern  durch  Alfere,  den  princeps  der  Mercier, 
sind  durchaus  prosaisch. 

Infolge  derselben  mönchischen  Auffassung  steht  dies 
Gedicht  inhaltlich  der  „Verherrlichung  von  Eadgars  Regie- 
rung" sehr  nahe.  Der  annalistischen  Darstellung  vorgreifend 
behandeln  beide  Schilderungen  unter  dem  Jahre  des  Re- 
gierungsantritts der  beiden  Könige  ihre  Herrschaft  als 
bereits  abgeschlossenen  Zeitraum.  Auch  formell  sind  sich 
beide  Gedichte  insofern  ähnlich,  als  sie  beide  mit  den  Worten: 
y,On  his  dagum''  beginnen  und  die  Wendungen  „godes  läge*", 
^oft  and  gelome''  gemeinsam  haben. 

Die  Kurzzeilen  sind  rhythmisch,  regelmässig;  zu  zwei 
und  zwei  fügen  sie  sich  ohne  weiteres  zu  zehn  Langzeilen 
zusammen,  von  denen  nur  die  fünfte  stabreimlos  ist;  an 
falscher  Stelle  steht  der  Stab  in  v.  7  b. 

In  der  Verteilung  der  Stäbe  auf  die  Hedeteile  fallt 
auf,  dass  in  beiden  Halbversen   von  v.  1   Jüs*^  anstatt  der 

>  Thorpe  I,  229. 
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folgenden  Substantiva  allitteriert ;  Verba  allitterieren  an  Stelle 
von  Substantiven  in  v.  6  a  und  7  b;  in  v.  9b  trägt  up  an- 
statt des  vorhergehenden  Verbums  den  Stab. 
Suffixreim:  v.  4a:  6  {-doni-ton) 

V.  5  a:  b  {-don:  -don) 

V.  7  a:  b  (-an  :  -tan). 

Trotz  des  fast  vollständig  durchgeführten  Stabreims 
gebraucht  der  Verfasser  keine  Kenningar,  sondern  nur  zwei 
substantivische  Umschreibungen: 

V.  2:  Godes  wifcersacan 

V.  5:  Godes  fiowas. 

Variation  des  Ausdrucks  wird  angewandt,  um 
das  Unglück  der  Mönche  zu  schildern: 

V.  4 — 5:  and  munuc  regol  myrdon     .... 
and  munecas  todrcefdon  and  Godes  ßiowasfesedon. 

Zweifellos  ist  auch  dieses  Gedicht  von  einem  Mönche 
verfasst.  Des  auffallenden  gleichen  Anfangs  wegen  möchte 
ich  es  als  beabsichtigtes  Gegenstück  zu  der  „Verherrlichung 
von  Eadgars  Regierung"  auffassen.  Wie  jene  die  starke, 
für  die  Mönchspartei  vorteilhafte  Herrschaft  Eadgars  lobt, 
so  sind  diese  Verse  ein  verzweiflungsvoller  Seufzer  über 
des  jungen  Eadweards  schwache  Regierung,  die  für  die 
Mönche  so  schwere  Not  brachte. 

Ich  lasse  dahingestellt,  ob  es  vorzuziehen  ist,  diese 
beiden  Gedichte  Annalisten  zuzuschreiben  oder  sie  als  Frag- 
mente anzusehen;  jedenfalls  wüssten  wir  ohne  die  voraus- 
gehende annalistische  Notiz  nicht,  von  wem  die  Rede  ist, 
denn  Eadgar  und  Eadweard  werden  nicht  mit  Namen  genannt. 

4.  In  den  Bericht  über  die  Einnahme  Canter- 
burys  und  die  Gefangennahme  Erzbischof  Al- 
feahs  durch  die  Dänen  im  Jahre  1011  sind  in  den  Annalen 
von  Abingdon,  Worcester  und  Peterborough  zwölf  Kurz- 
zeilen ^  eingeschaltet,  die  klagend  das  gegenwärtige  Elend 
dem  früheren  Glanz  der  Kirche  von  Canterbury  und  dem 
grossen  Ansehen  ihres  Erzbischofs  gegenüberstellen. 


•  Thorpe  T,  200-269. 
QF.  LXXIII.  5 
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Zwanglos  fügen  sich  diese  Verse  in  den  Jahresbericht 
ein.  Rühren  sie  also  auch  vielleicht  von  dem  Annalisten 
selbst  her,  so  unterscheiden  sie  sich  doch  durch  ihre  durch- 
aus lyrische  Stimmung  wesentlich  von  den  in  gelehrtem, 
Thatsachen  constatierendem  Ton  gehaltenen  Annalistendich- 
tungen unserer  ersten  Gruppe. 

Unter  den  späteren  Historikern,  die  diese  Ereignisse 
erzählen,  verdient  der  deutsche  Chronist  Thietmar  von 
Merseburg*  besondere  Beachtung,  denn  neben  den  Jahres- 
berichten der  ags.  Ann.   giebt  Freenian  (I,  658)   Thietmars 

t  

Darstellung  den  Vorzug  vor  Osbern  '^  und  Florenz  von  Wor- 
cester"*,  die  fälschlich  von  einem  furchtbaren  durch  die 
Dänen  angerichteten  Blutbad  erzählen. 

Anlehnung  an  die  Annalenverse  zeigt  nur  Heinrich 
von  Huntingdon.'* 

Wie  es  in  den  ae.  Versen  heisst: 

^pcer  man  mihte  pä  gesion  earmäe*^, 
so  beginnt  Heinrich  mit    „videres".     Den  Worten    y,w(es  ää 
rcepling  se  pi  cer  wces  Angelcynnes  lieafod  und  Cristmdoines'' 
(E)   entspricht   Heinrichs    Wendung    „captit  fidei  fontemque 
doctrinae  Angloriim  oinculis  inancipatuin  opprohiose  pertrahi,'^ 

Die  rhythmisch  regelmässigen  Zeilen  —  auffällig  ist 
nur  V.  Ga:  cnstendöm  and  bliss  —  lassen  sich  zwar  mühe- 
los paarweise  zu  6  Langzeilen  zusammenziehen,  werden 
jedoch  nie  durch  fehlerlosen  Stabreim  gebunden ;  in  v.  2  a 
allitteriert  der  zweite  Teil  eines  Compositums  [Angehynnes)^ 
in  V.  5  b  trägt  die  zweite  Hebung  den  Stab.  2  Stäbe  im 
ersten  Halbvers  allein  hat  v.  3. 

Suflixreim  (auf  -es)  bindet  nur  v.  2a:  h. 

Ebenso  fehlen  poetische  Umschreibungen;  der  Verfasser 
hebt  den  Gegensatz  von  „Einst**  und  „Jetzt**  hervor,   indem 

»  Mon.  Germ.  Hisf.  SS.  III,  849—850.  Neue  Schulausgabe  von 
Kurze  p.  218  ff.     Fälschlich  nennt  Thietni.  Dunstan  anstatt  Alfeah. 

-'  Vita  S.  Elphegi.  Angliu  Sacra  II,  135— 1H7. 

»  ad  an.    ICH.     Mon.  Hist.   Brit.   I,  587. 

*  Hist.  Angl.  üb.  VI.  Mon.  Hist.  Brit.  I,  754.  ed.  Arnold  p.  179. 
Vgl.  J.  Earler  Two  of  the  Snxon  ('hronicles  p.  .338    ( Anni.  z.  J.   1011). 
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er  jipA!'  und  „eer**  Hebungen  tragen  lässt  (vv.  1,  3—4);  in 
vv.  3  b,  4  b  wiederholt  er  dasselbe  Verbum  ges^on  —  geseah. 

5.  Die  Berichte  der  Abingdon  und  Worcester  Annalen 
(C,  D)  z.  J.  1036^  die  von  der  Gefangennahme  und 
dem  Tode  desAethelingsAelfred  erzählen,  hat 
Thorpe  im  Anschluss  an  die  hss.  in  Prosa  gedruckt,  doch 
werden  sie  sonst  allgemein  als  Gedicht  aufgefasst  und  sind 
auch  in  Grein-Wülkers  Bibliothek  der  ags.  Poesie  (I,  384 — 
385)  aufgenommen. 

Der  Inhalt  ist  kurz  folgender:  Der  unschuldige  Aethe- 
ling  Aelfred,  König  Aethelreds  Sohn,  kam  nach  England, 
um  zu  seiner  Mutter  nach  Winchester  zu  gehen,  wurde  aber 
unterwegs  von  mächtigen  Männern  (C  nennt  Godwin  als 
ihren  Führer)  gefangen  genommen,  weil  die  öffentliche 
Meinung  damals  Harold  sehr  begünstigte.  Die  Begleiter 
des  Prinzen  wurden  zum  Teil  getötet  oder  verstümmelt, 
zum  Teil  als  Sklaven  verkauft.  Aelfred  selbst  wurde  ge- 
blendet und  zu  den  Mönchen  nach  Ely  gebracht.  Dort  blieb 
er  den  Rest  seines  Lebens;  dann  begrub  man  ihn  in  wür- 
diger Weise  auf  der  Westseite  sehr  nahe  dem  Turme  am 
Südportale. 

Nach  Earles  (p.  XXXIX)  und  Paulis  ^  Forschungen 
wurden  die  Jahrbücher  von  Worcester  bei  der  Annalen- 
Redaktion,  die  c.  1046  in  Abingdon  stattfand,  benutzt. 
Wir  müssen  also  annehmen,  dass  auch  der  Bericht  der 
Worcester  Annalen  zum  Jahre  1036  bereits  in  Abingdon 
vorlag,  ebenso  zeigt  die  wörtliche  Übereinstimmung  zu 
Anfang  beider  Berichte,  dass  dieser  Anfang  aus  den 
Worcester  Annalen  in  die  Redaktion  von  Abingdon  herüber- 
genommen wurde. 

Trotzdem  weicht  C  in  zwei  Punkten  von  D  ab. 
C  nennt   Godwin    als    Hauptgegner   Aelfi^eds,    während   D 


»  Thorpe  I,  292,  294. 

•  Gott.  gel.  Anz.  1866  8.  1414  u.  Mon.  Germ.  Hist.  SS.  XIII,  93. 
Vgl.  ten  Brink  a.  a.  0.  I,  144.  Soweit  e8  sich  um  Winchester  Ann. 
handelt,  stellt  Kupferaohmidt  (Engl.  Stud.  XIII,  165  —  187)  das  Verhältnis 
der  yersohiedenen  hss.  zu  einander  anders  dar;  vgl.  Liebermann,  Ztschr. 
f.  deutsch.  Gesch.-Wisfl.  VI,  154. 


5* 
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Godwin  gar  nicht  erwähnt  und  es  unentschieden  lässt,  wer 
den  Aetheling  angriflf;  ferner  zeigt  C  in  dem  grössten  Teil 
des  Abschnittes  durchgeführte  metrische  Form,  während 
die  Erzählung  von  D  aus  Prosasätzen  und  Verszeilen 
gemischt  ist. 

Diese  auffällige  Erscheinung  erklärt  sich  sehr  leicht, 
sobald  wir  nachweisen  können,  dass  unsere  Erzählung  nicht 
selbständig  von  einem  Worcoster  Annalisten  verfasst  ist, 
sondern  dass  C  und  D  als  gemeinsame  Quelle  ein  Gedicht 
hatten,  das  sie  auf  verschiedene  Weise  verwerteten.  Und 
in  der  That  glaube  ich,  diesen  Nachweis  führen  zu  können. 

Während  in  den  Worcester  Annalen  alle  Berichte  über 
die  Jahre  1017 — 1049,  mit  Ausnahme  derjenigen  über  Bischof 
Aethelnoths  Romfahrt  (1022)  und  Erzbischof  Alfeahs  Trans- 
lation (1023),  trotz  des  bedeutendsten  Inhalts^  in  knapper, 
sachlicher  Form  gehalten  sind,  wird  z.  J.  1036  das  Unglück 
Aelfreds  und  seiner  Begleiter  ausführlich  und  breit  erzählt. 
Doch  nur  in  historisch  nebensächlichen  Dingen  zeigt  sich 
diese  Ausführlichkeit,  über  die  Gründe  von  Aelfreds  Reise 
und  Gefangennahme  hören  wir  so  gut  wie  nichts,  auch 
wird  nicht  angegeben,  woher  Aelfred  kam,  wie  es  bei  der 
Ankunft  seines  Bruders  Eadweard  (1041)  der  Fall  ist.  Die 
politische  Bedeutung  des  Ereignisses  wird  gar  nicht  berührt; 
es  wird  so  naiv  von  dem  „unschuldigen"  Aetheling  Aelfred 
erzählt,  dass  dem  Verfasser  gar  nicht  eingefallen  zu  sein 
scheint,  der  Prinz  sei  gekommen,  um  seine  Ansprüche  auf 
den  Thron  seines  Vaters  geltend  zu  machen.  Dem  damaligen 
Annalisten  von  Worcester  dürfen  wir  solche  politische  Un- 
wissenheit aber  nicht  zutrauen,  denn  gerade  in  den  Berichten 
zu  den  Jahren  103.5  und  1037  zeigt  er,  dass  er  über  die 
politischen  Verhältnisse  in  England  und  die  wichtigen  Ereig- 
nisse wohl  unterrichtet  war. 


^  Cnuts  ßesitznahmo  von  England  und  seine  Heirat  mit  der 
Königinwitwe  Emma  (1017);  Cnuts  Romreise  (1031);  sein  Tod  und 
Begräbnis,  Harolds  Nachfolge  (1035,  1037);  Harolds  Tod  und  Hartha- 
onuts  Nachfolge  (1040);  Eadweards  des  Bekenners  Wahl  und  Krönung 
(1041,  1042). 
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Ferner  erhalten  wir  eine  so  genaue  Bezeichnung  von 
Aelfreds  Begräbnisplatz,  wie  sie  nur  jemand  geben  konnte, 
der  das  Grab  selbst  gesehen  hatte.  Dass  nun  ein  Mönch, 
der  um  1040  zu  Worcester  Annalen  schrieb,  kurz  vorher 
in  Ely  gewesen  sein  sollte,  scheint  mir  zum  mindesten 
zweifelhaft. 

Weisen  diese  Punkte  darauf  hin,  dass  der  Annalist 
die  Erzählung  eines  anderen  Verfassers  aufnahm,  so  zeigen 
zahlreiche  Endreime  von  Stammsilben  in  Verbindung  mit 
rhythmischem  Charakter  der  meisten  Sätze,  dass  hier  ein 
ursprüngliches  Gedicht  zum  Teil  in  Prosa  umgearbeitet  ist. 
Der  erste  Satz  ist  grösstenteils  prosaisch,  mitten  im  zweiten 
Satze  zeigt  sich  aber  deutlich  die  ursprüngliche  metrische 
Form:  Bä  let  he  hine  on  hceft  settan  and  his  gef^ran  M 
eac  fordräf  and  sume  mislice  ofslöh ;  sume  ht  man  wiä  Jio 
sealde^  sume  hrSowlice  äctvealde,  sume  ht  man  bende  and  eac 
sume  blende  and,  heanltce  hcettode. 

Der  Anfang  dieses  Satzes  zeigt  eine  Ungenauigkeit ; 
wer  mit  dem  „Äe"  gemeint  ist,  kann  man  nicht  sehen,  da 
vorher  nur  allgemein  von  mächtigen  Männern  die  Rede  war.^ 

In  C  ist  diese  Undeutlichkeit  nicht  vorhanden,  dort 
heisst  es:  y,Ac  Goduine  hine  pä  geleite  and  hine  on  hceft 
sette".  Mit  diesen  Worten  beginnt  zugleich  ein  rein  metri- 
scher Teil,  dessen  rhythmische  Form  strenger  durchgeführt 
ist  als  in  der  Fassung  von  D. 

Wir  haben  nun  die  Wahl  zwischen  zwei  Schlussfolge- 
rungen. Entweder  setzte  der  Annalist  von  Abingdon  die 
ihm  vorliegende  Erzählung  der  Worcester  Annalen  zum  Teil 
in  eine  metrisch  bessere  Form  um,  indem  er  zugleich  Godwins 
Namen  zur  Verdeutlichung  einführte,  oder  er  kannte  das 
Gedicht,  das  der  Annalist  von  Worcester  benutzt  hatte, 
ebenfalls  und  gab  es  zum  Teil  treuer  wieder  als  jener.  Ich 
glaube,  wir  dürfen  nicht  zögern,  den  zweiten  Schluss  anzu- 
nehmen und  zu  sagen:  Es  hat  ein  Gedicht  gegeben,  das 
von  Aelfreds  Gefangennahme  durch  Godwin  und  von  Aelfreds 
Tod  berichtete.     Dieses  Gedicht  hat  ein  Annalist  von  Wor- 


*  Ich    halte    es    nicht    für  möglich,    das  „Äe"    auf  Harold  zu  be- 
ziehen, wie  Freeraan  (I,  756)  will. 
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cester  zum  Teil  in  Prosa  umgesetzt  und  aus  irgend  einem 
Grunde  in  seiner  Bearbeitung  den  Namen  üodwin  ausge- 
lassen. Ein  Annalist  von  Abingdon  hat  dagegen  einen  Teil 
des  Gedichtes  dem  Original  getreu  in  seinen  Jahrbüchern 
bewahrt,  und  auch  in  den  Anfangssatz,  den  er  grösstenteils 
wörtlich  aus  D  entnahm,  den  Namen  Godwin  eingefügt. 

Unzweifelhaft  ist  in  dem  Anfangssatze  der  Ausdruck 
^wnsceMiga  s^/eling^  ein  Rest  des  ursprünglichen  Gedichts, 
gerade  zu  diesem  Ausdruck  stimmt  die  ganze  Auffassung 
dos  Dichters  auf  das  Deutlichste.  Vielleicht  dürfen  wir 
auch  den  Satz  in  D:  „ac  ^cet  ni  (/e^afodon  ßä  ßi  wicel 
weoldon^  als  ehemaligen  Vers  auffassen ;  im  übrigen  aber 
müssen  wir  m.  Brach tens  auf  eine  Wiederherstellung  des 
(ledichtanfangs  verzichten,  zumal  da  es  mir  sehr  wohl  mög- 
lich scheint,  dass  der  Worcester  Annalist  die  Bemerkung: 
^fot'fan  Int  hleofrade  fä  siviße  tö  Harolde  fhth  Inf  unrihf 
trcere''  eingeschoben  hat,  denn  dies  ist  die  einzige  Stelle, 
die  die  politischen  Verhältnisse  Englands  berührt. 

Jedenfalls  müssen  wir  uns  hinsichtlich  der  Beurteilung 
der  metrischen  Form'  an  die  Fassung  in  C  halten,  die  Wülker 
(ßibl.  der  ags.  Poesie  I,  385)  abgedruckt  hat;  nur  möchte 
ich  für  V.  18  b  die  Lesart  von  D  vorziehen  :  eal  sirä  gehundenne, 
weil  dieser  Vers  sonst  ganz  reimlos  ist. 

Die  Verse  sind  an  Länge  ungleichmässig.  Bei  manchen 
müssen  wir  umfangreiche  Senkungen  annehmen,  vv.  8  b,  •22  b, 
25a  haben  zweisilbigen,  v.  15a  dreisilbigen  Auftakt;  vv.  18a, 
23  a  reichen  dagegen  gerade  für  zwei  Hebungen  mit  zwei 
Senkungssilben  aus,  —  v.  13b:  tö  dän  leofan  Göde  kann 
ich  nicht  mit  Luick  zu  kurz  finden.  —  Trotzdem  lassen  sich 
alle  Verse  nach  dem  Rhythmus  der  alten  Langzeilen  lesen, 
nur  V.  10  a;  s^  ivßeling  If/fode  ßä  gyt  hat  eine  überzählige 
Silbe  in  der  Schlusssenkung. 

Regelmässiger  Stabreim  ist  vorhanden  in  vv.  9, 
10,  11,  13,  14,  16,  18,  20,  25. 


»   Vgl.  Luick,  Pauls  Grdr.  II,  999. 


—     71     - 

In  V.  22b  ruht  der  Stab  auf  der  zweiten  Hebung,  v.  23  b 
hat  zwei  Stäbe. 

Neben  dem  Stabreim  macht  sich  in  sehr  ausgedehntem 
Masse  Endreim  geltend. 

Endreim  von  Stammsilben  bindet  die  beiden  Hälften 
der  Verse  ö,  8,  9,  17,  19,  24 ;  auch  vv.  7,  12  können  wir 
hierher  rechnen,  wenn  wir  annehmen  dürfen,  dass  die  me. 
Verdumpfung  des  ä  zu  6  bereits  im  Eintreten  war  und 
nur  noch  nicht  geschrieben  wurde. 

Suffixreim  zeigen  folgende  Verse: 

auf  -ode  w.  10,  21;    auf  -de  (-e  :  -de)  vv.  22,  15; 
auf  -e  vv.  13,  25. 

Mit  me.  Abschwächung  des  -on  zu  -e  erhalten  wir 
auch  in  v.  14  und  v.  20  neben  dem  Stabreim  Suffixreim 
auf  -e. 

Kenningar  und  poetische  Umschreibungen  werden  nicht 
gebraucht.  Mehr  Bedeutung  als  das  Substantivum  erlangt 
das  Verbum,  wie  sich  bei  der  Schilderung  der  Grausamkeiten 
gegen  Aelfreds  Begleiter  (v.  7 — 10)  deutlich  zeigt. 

Auf  die  naive  Auffassung  des  Dichters  habe  ich  schon 
oben  S.  G8  hingewiesen ;  er  betrachtet  das  Ereignis  durchaus 
vom  rein  menschlichen  Standpunkt  aus,  seine  Darstellung 
gipfelt  in  dem  Satze:  „Keine  blutigere  That  wurde  gethan 
in  diesem  Lande,  seit  die  Dänen  kamen  und  sich  hier  nieder- 
liessen"  (v.  11 — 12).  Erspielt  also  nicht  in  gelehrter  Weise 
wie  der  Dichter  der  „Schlacht  von  Brunanburh"  auf  die 
einstmalige  Einwanderung  der  Angeln  und  Sachsen  an, 
sondern  deutet  auf  die  allgemein  bekannte  Ankunft  der 
Dänen  zurück,  die  der  historischen  Erinnerung  näher  stand. 

In  dem  Ausruf:  „Nun  ist  zu  hoffen  zu  dem  lieben  Gott, 
dass  die  sich  freuen  bei  Christus,  die  hier  ohne  Schuld 
so  erbärmlich  getötet  wurden"  (v.  13 — 15)  und  der  Zuver- 
sicht, dass  Aelfreds  Seele  bei  Christus  sei  (v.  25),  zeigt  der 
Dichter  seine  fromme  Gesinnung,  sodass  wir  wohl  einen 
Geistlichen  in  ihm  sehen  dürfen. 

Es  bleibt  noch  übrig,  das  Gedicht  mit  unsern  anderen 
Quellen  zu  vergleichen,  um  zu  sehen,  ob  es  wahrheitsgetreu 
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berichtet.  Es  ist  eine  feststehende  Thatsache,  dass  der 
Aetheling  Aelfred  mit  seinen  Begleitern  im  Jahre  1036  ge- 
fangen genommen,  geblendet  und  ins  Kloster  Ely  gebracht 
wurde,  wo  er  starb.  Gegen  seine  Begleiter  wurden  Grau- 
samkeiten verübt,  doch  lässt  sich  nicht  feststellen,  worin 
diese  im  Einzelnen  bestanden.  Dagegen  gehen  unsere  Quellen 
über  die  Frage,  ob  und  in  welcher  Weise  Godwin  an  Aelfreds 
Gefangennahme  beteiligt  war,  weit  aus  einander.  Dieser 
Punkt  wird  wohl  niemals  mit  vollkommener  Sicherheit  ent- 
schieden werden ;  doch  glaube  ich  im  Gegensatz  zu  Free- 
mann  (I,  484—497,  755—764)  darlegen  zu  können,  dass  die 
Angaben  des  Gedichtes,  wie  es  uns  in  den  Abingdon  Ann. 
vorliegt,  dfe  grösste  Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben,  dass 
also  auch  dieses  Gedicht  wahrheitsgetreu  berichtet.  Diese 
rein  historische  Auseinandersetzung  habe  ich  jedoch  in  einen 
Anhang  verwiesen,  um  den  Zusammenhang  nicht  zu  stören. 
Hier  füge  ich  nur  noch  die  wörtlichen  Anklänge  an 
unser  Gedicht  bei ,  die  Florenz  von  Worcester  —  als  der 
einzige  von  den  lateinisch  schreibenden  Historikern  —  zeigt 
(Mon.  Hist.  Brit.  I,  598). 
V.  6:  Ac  Godwine  hine  fä  ge- 
leite and  hine  on  hceft  sette, 


V.    7a:  and  his  geferan  hS  tö- 

dräf 
V.    9:  sumehlman  bende^  sume 

hl  man  blende j 
V.  10:  sume  hamelode^  sume  hcet- 

tode. 


V.    7b :  and  sume  misllce  ofsloh, 
V.    8 :  sume  hl  man  wiäfeo  sealde, 

sume  hrSowltce  äcwealde. 
V.  13:  Nu  is  tö  gel^fenne  tö  dän 

leofan  Gode, 
V.  14:  Pcet  ht  blission  bilde  mid 

Crisie, 


{Godwinus)    Alfredum  reti- 
nuit    et    arcta    in    custodia 
posuit. 

Sociorum    cero    illius   quos- 
dam  disturbavit, 
quosdam  catenavit,  et  postea 
caecavit ; 

nonnullos  cute  capitis  ab- 
stracta  cruciavit,  et  manibus 
ac  pedibus  amputatis  mulc- 
tavit^ 

multos  etiam  vendi  jussit;  et 
mortibus  variis  ac  miserabi- 
libus  vires  occidit. 
Sed  illorum  nunc  animas  in 
Paradiso  creditur 
gaudere  cum  sanctis, 
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V.  15:  pe  wderofi  bütan  scylde 
swä  earmltce  äcwealde. 

V.  17—18:  däpcetman  gerddäe, 
pcet  man  hine  Iddde  tö 
Mtgbyrig  eal  swä  gebun- 
denne, 

V.  19:  Söna  swä  hi  lende ,  on 
scype  man  hine  blende 

V.  20:  and  hine  swä  blindne 
bröhte  tö  dam  munecon; 


quonim  corpora  tarn  crude- 
liter  sine  culpa  perempfa  sunt 
in  arvis. 

Dein  de  .  .  ,  .  jussione  ad 
insulam  Elig  Alfredus  stric- 
tissime  vinctus   ducitur. 

Sed  ut  ad  terram  navis  ap- 
plicuit^  in  ipsa  mox  eruti 
sunt  oculi  ejus  cruentissime, 
et  sie  ad  monasterium  ductus, 
monachis  traditur  custodien- 
dus. 

et  in  australi  porticu,  in 
occidentali  parte  ecclesiae, 
corpus  eins  sepelitur  cum 
debito  honore;  anima  vero 
Paradisiaco  fruitur  amoeni- 
täte. 


V.  22 — 25:  Syööan  hine  man 
byrigdej  swä  htm  ivel  ge- 
byrede^  ful  wurbllce^  swä 
hS  wyrde  wces,  cet  ßäin 
westende,  fäm  stijple  ful 
gehende  on  päm  südpor- 
tice  :  seo  säul  is  mid 
Criste, 

6.  Als  nächste  Stelle  kommt  der  Abschnitt  der  Wor- 
cester  Annalen  inbetracht,  der  z.  J.  1067  von  Margarethe, 
der  Schwester  des  Aethelings  Eadgar  erzählt.  ^  Eadgar  floh  mit 
ihr  vor  Wilhelm  dem  Eroberer  an  den  schottischen  Königshof. 
König  Malcolm  begehrte  Margarethe  zur  Frau.  Sie  weigerte 
sich  aber  und  gelobte  ewige  Jungfräulichkeit.  Ihre  Absage 
und  Gelübde  sind  in  10  Kurzzeilen  gegeben.  Dann  wird 
kurz  berichtet,  dass  Eadgar  dem  weiteren  Drängen  Malcolms 
doch  nicht  zu  widerstehen  gewagt  und  sein  Jawort  gegeben 
habe.  Hierauf  folgt  eine  Predigt  über  die  Vorsehung:  Wie 
kein  Sperling  vom  Dach  falle  ohne  Gottes  Wissen,  so  habe 
Gott  auch  diesen  Ehebund  vorausgesehen  und  Margarethe 
dazu  bestimmt,   seinen   Ruhm   in    Schottland   auszubreiten. 


>  Thorpe  I,  340. 
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den  König  mit  seinen  Leuten  von  ihrem  Sündenpfade  auf 
einen  besseren  Weg  zu  bringen  und  die  Unsitten  ihres 
Volkes  zu  beseitigen.  Also  bekam  sie  der  König  wider 
ihren  Willen  zur  Frau,  bekehrte  sich,  verachtete  fortan  alle 
Unsauberkeit  und  erfüllte  hiermit  das  Wort  des  Apostels 
Paulus:  Ein  ungläubiger  Mann  wird  gerettet  werden  durch 
ein  gläubiges  Weib. 

Nach  einem  Lobe  der  segensreichen  Thätigkeit  der 
Königin  schliesst  der  Abschnitt  mit  einem  Stammbaum,  der 
ihre  Vorfahren  bis  zu  König  Eadred  und  Kaiser  Heinrich 
verfolgt. 

Vom  historisch  kritischen  Standpunkt  aus  hat  Free- 
man  (IV,  782—786)  über  diese  Stelle  gehandelt.  Sie  reisse 
die  Notizen  von  der  Übergabe  Exeters  und  der  in  enger 
Verbindung  mit  diesem  Ereignis  stehenden  Flucht  von  König 
Harolds  Mutter  Gytha  vollkommen  aus  einander  und  stehe 
auch  chronologisch  an  falscher  Stelle,  da  Eadgar  und  die 
Seinigen  erst  nach  Ostern  1068  nach  Schottland  gegangen 
seien.  Margarethens  Vermählung  mit  Malcolm  habe  nicht 
1068,  sondern  erst  1070  stattgefunden.^  Ferner  bilde  die 
Stelle  durch  ihre  Weitschweifigkeit  und  ihre  Bibelcitate 
einen  merkwürdigen  Gegensatz  zu  der  knappen  Erzählungs- 
weise, welche  die  übrigen  Abschnitte  unter  dem  Jahre 
1067  auszeichne.  Er  sehe  die  Darstellung  daher  als  eine 
Interpolation  an,  als  eine  Art  ^Leben  der  hl.  Margarethe" 
im  Kleinen. 

Das  grosse  Interesse,  das  der  Annalist  an  Margarethe 
nimmt,  ist  erklärlich,  weil  sie  fromm  war  und  sich  zum 
Kloster  hingezogen  fühlte,  und  weil  sie  zugleich  von  dem 
alten  englischen  Königshause  abstammte.  Es  fragt  sich, 
ob  wir  mit  Wülker  (Grdr.  z.  Gesch.  d.  ags.  Litt.  S.  338 
— 339)  annehmen  dürfen,  dass  der  Annalist  die  erwähnten 
Verszeilen  aus  einem  Gedicht  auf  ^Margarethes  Vermählung 
mit  Malcolm  von  Schottland**  entnahm,  und  ob  vielleicht 
auch  dem  prosaischen  Teile  des  Abschnittes  ein  Gedicht 
zu  Grunde  liegt. 

*  Vgl.  Robertson,  äcotland  under  her  early  kiiigs  I,  135. 
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In  dem  annalistischen  Eingange  lässt  nichts  auf  eine 
poetische  Quelle  schliessen.  Dagegen  finden  sich  in  dem 
den  Versen  folgenden  Teile  manche  Beispiele  von  Allitte- 
ration,  besonders  wo  von  der  Bekehrung  des  Königs  ge- 
sprochen wird: 

SS  kyng  befealh  georne  hire  breder  öd  fcet  he  cwced 
\a  wid;  and  eac  hS  elles  ne  dorste  for/an  ßS  hi  on  his  aw- 
tcald  becumene  wckrofi, 

and  gebSgean  hine  tö  heteran  wege  and  his  Uode  samod 
and  dlecgean  pä  utißeawas. 

and  htm  gelt ca de  hire  ^iawas  and  ^ancode  Gode  ße  him 
swylce  gemceceean  mihtiglice  forgeaf  and  wtsltce  hine  be- 
pohte  swd  he  füll  witter  wces  and  äwende  hine  sylfne  tö 
Gode  and  Sdlce  xxnsicernysse  oferhogode. 

Auch  die  zum  Stammbaum  überleitende  Wendung 
^enllsu'ä  hire  gecynde  wces*"  könnte  an  eine  Dichtung  er- 
innern. Freilich  sprechen  meiner  Ansicht  nach  gegen  alte 
Verse  die  beiden  Bibelcitate,  von  denen  das  zweite  auch  in 
lateinischer  Sprache  gegeben  wird,  doch  könnte  man  immer- 
hin annehmen,  dass  diese  erst  nachträglich  von  einem 
Annalisten  eingefügt  worden  sind. 

Die  Kurzzeilen  werden  durch  regelmässigen  Stabreim 
zu  5  Langzeilen  verbunden.  Abgesehen  von  mehrsilbigem 
Auftakt  in  vv.  2  a  und  4  b  ist  ihr  Rhythmus  regelmässig. 
V.  4  a  :  b  zeigt  ausserdem  Endreim  von  Stammsilben,  ebenso 
scheinen  vv.  1:2,  3:5  gebunden  zu  sein.  Die  beiden 
Hälften  der  vv.  1,  3,  5  enden  auf  Suffix  -e. 

Da  der  Inhalt  dieser  Verse  nichts  enthält,  was  auf 
den  historischen  Vorgang  Bezug  hat,  möchte  ich  nicht  an- 
nehmen, dass  sie  aus  einem  historischen  Gedichte  stammen; 
wahrscheinlicher  scheint  es  mir,  dass  der  Annalist  der 
Princessin  eine  Gelübdeformel  in  den  Mund  legte. 

Keine  von  unsern  anderen  Quellen  erwähnt  eine  Ab- 
sage Margarethens  an  Malcolm,  nur  in  der  Vita  S.  Mar- 
garetae  Reginae^  heisst  es,  Margarethe  habe  sich  mehr 

1  oap.  III.  ed.  Hinde  (Surtees  Society  LI.  1868)  p.  238.  Der 
Verfasser  war  Turgot  oder  Theodoric  (Hardy,  a.  a.  0.  II,  67).  Ihm 
folgt  Fordun,  Hist.  Scot.  V,  XV.    ed.  Skene  I,  213. 
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auf  den  Wunsch  der  Ihrigen  als  auf  ihren  eigenen  Wunsch, 
ja  nur  infolge  göttlicher  Anordnung,  mit  dem  sehr  mächtigen 
König  von  Schottland  Malcolm,  König  Duncans  Sohn,  ehe- 
lich verbunden.  Dennoch  halten  Robertson  (I,  135)  und 
Freeman  (IV,  509  —  510)  die  Weigerung  Margarethens  für 
historisch ;  auch  sie  habe  die  Absicht  gehabt,  in  ein  Kloster 
zu  gehen,  die  ihre  Schwester  Christine  später  wirklich  aus- 
führte. 

7.  Endlich  finden  sich  zwei  Verszeilen  in  den  Berichten 
der  Ann.  von  W^orcester  und  Peterborough  zum  Jahre  1076 
bzw.  1075V  wo  von  der  Hochzeit  des  Eorls  Ralph 
von  Norfolc  zu  Norwich^  erzählt  wird: 

"pch*  woes  pcet  br0  ealo, 
pcet  wces  manegra  manna  healo.^ 

Auf  diesem  Hochzeitsfeste  wurde  eine  Verschwörung 
gegen  Wilhelm  den  Eroberer  angezettelt,  der  sich  damals 
in  der  Normandie  befand.  Die  Führer  des  Aufstandes 
waren  Eorl  Ralph  und  sein  Schwager  Roger,  Eorl  von 
Hereford.  Auch  Eorl  Waltheof  und  viele  Bretonen,  Lands- 
leute von  Ralphs  Mutter,  gesellten  sich  zu  den  Aufrührern, 
und  gleichzeitig  wollten  die  Dänen  einfallen.  Die  Erhebung 
schlug  jedoch  gänzlich  fehl.^  Ralph,  von  den  eigenen  Unter- 
thanen  verlassen,  floh  aus  England  und  überliess  Norwich 
seiner  Gemahlin  zur  Verteidigung.  Roger  und  Waltheof 
wurden  gefangen  gesetzt.  Die  Dänen  kamen,  wagten  aber 
keine  Schlacht.  Alle  Bretonen,  die  auf  Ralphs  Hochzeit 
gewesen  waren,  verurteilte  der  König  auf  seinem  Hoftage 
zu  Westminster  (Weihnachten  1075);  „einige  wurden  ge- 
blendet, und  einige  aus  dem  Lande  verbannt,  und  einige  mit 
entehrender  Strafe  belegt.  —  So  wurden  des  Königs  Verräter 
vertilgt. " 


»  Thorpe  I,  348,  349. 

'  Freeman    (IV,  575  note  l )    zieht    die  Angabe    des    Flor.  Wig. 
fad  an.   1074)  vor,  der  Exning  als  Festort  nennt. 

•  So  liesst  D.     E:  fd^r  tccns  pcet  bryd  eala 

mannum  iö  beala, 

*  Freeman   (lY,  574— 591J    stellt   den  Aufstand   ausfahrlioh  dar. 
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Die  beiden  Verszeilen  sind  durch  Stammsilbenreim 
gebunden,  in  D  findet  sich  ausserdem  in  der  zweiten  Zeile 
AUitteration.  Die  Kürze  der  Stelle  macht  es  unmöglich 
zu  entscheiden,  ob  sie  aus  einem  historischen  Gedicht  her- 
stammt oder  nicht. 

Die  folgende  Darstellung  des  Aufstandes  ist  durchaus 
annalistischer  Art,  wenn  sich  auch  manchmal  Allitterationen 
herausfinden  lassen.  So  zu  Anfang  (nach  D) :  pcet  hi  woldon 
heora  kyne  hläford  of  his  ci/nerice  adrifav  ;  and  pis  wces  päm 
kyninge  sonn  io  Normandte  gec^ded;  und  später  wo  von 
Waltheof  die  Rede  ist:  and  Walpeof  eorl  ßrde  ofer  sd  and 
wreide  hine  syl/ne  and  hced  forgyfenysse  and  hiad  gcersuman. 

Dagegen  erinnern  die  oben  übersetzten  Schlusssätze 
in  D: 

„Sume  hl  wurdon  gehlende 
and  snme  urecen  of  lande 
and  sume  getawod  to  scande, 
Pus  wurdon  ßves  kyninges 
swican  genyderade"  ^ 

durch  den  Gebrauch  von  sume — sutne  und  die  Verwendinit»; 
des  Endreims  an  v.  7  10  des  Gedichtes  von  Aetheling 
Aelfreds  Gefangennahme  und  Tod.  Vielleicht  sind  sie  der 
Rest  eines  historischen  Liedes ;  Bestimmtes  lässt  sich  jedoch 
nicht  darüber  sagen. 

An  diese  Schlusssätze  zeigt  Florenz  von  Worcester 
wörtliche  Anklänge  (ad  an.  1074.  ed.  Thorpe  II,  10):  „Ex 
eis  qui  contra  illum  (Willielmum)  cervicem  erexerant,  de 
Anglia  quosdam  exlegavit,  quosdam  erutis  oculis,  vel  manibus 
truncatis^  deturpavit,'' 

Doch  spricht  weder  er  noch  ein  anderer  in  betracht 
kommender  Historiker  von  einer  Bestrafung  aller  Bretonen, 
die  bei  Ralphs  Vermählungsfeier  zugegen  waren  (vgl.  Froo- 
man  IV,  589). 


*  So  teilt  Earle  p.  214  dio  Zeilen  in  Verse  nb. 
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Hiermit  sind  alle  Stellen  erschöpft,  die  in  Thorpes 
Ausgabe  der  ags.  Ann.  in  Kurzzeilen  abgeteilt  sind.  Alle 
diese  Gedichte  und  Verse  fromm  volkstümlicher  Art  sind 
in  den  Worcester  Annalen  überliefert,  manche  von  ihnen 
wurden  auch  in  die  späteren  Jahrbücher  von  Peterborough 
aufgenommen.  „Aelfreds  Gefangennahme  und  Tod"  haben 
die  Annalen  von  Abingdon  am  besten  erhalten,  dort  finden 
sich  ebenfalls  die  Verse  auf  Erzbischof  Alfeahs  Gefangen- 
nahme und  die  Plünderung  von  Canterbury  (1011). 

Die  älteren  hss.  A  und  B  bringen  keines  dieser  Ge- 
dichte. 


TEIL  II. 


PROSAAÜPLÖSÜNGRN  HISTORISCHER  GEDICHTE 
IN  DEN  AGS.  ANNALEN  UND  DER  HISTORIA 
ANGLORUM  DES  HEINRICH  VON  HUNTINGDON. 


KAPITEL    III. 

DIE  AGS.  ANNALEN. 

Für  die  Untersuchung,  ob  sich  in  den  ags.  Ann.  noch 
andere  Reste  und  Spuren  historischer  Gedichte  nachweisen 
lassen,  werden  wir  in  erster  Linie  die  charakteristischen 
Eigentümlichkeiten  der  erhaltenen  historischen  Gedichte  als 
Kriterien  verwenden.  Dabei  müssen  wir  von  den  gelehrten 
Annalistendichtungen  absehen,  denn  schwerlich  werden  der- 
artige Gedichte  von  Annalisten  selbst  in  Prosa  umgearbeitet 
sein.  Als  charakteristische  Merkmale  der  übrigen  Gedichte 
glaube  ich  folgende  vier  Punkte  aufstellen  zu  können. 

1.  Der  Stoff  dieser  Gedichte  ist  national,  er  ist  der 
weltlichen,  seltener  der  Kirchengeschichte  Englands  ent- 
nommen. 

2.  Die  Dichter  stellen  ihre  Stoffe,  soweit  wir  sehen 
können,  mit  historischer  Treue  dar. 

3.  Die  poetischen  Darstellungen  sind  breiter  als  die 
gewöhnlichen  annalistischen  Berichte,  in  denen  oft  ein  sehr 
wichtiges  Ereignis   mit   einer  kurzen  Notiz  abgethan  wird. 

4.  Am  wichtigsten  aber  scheint  mir,  dass  bestimmte 
Personen  im  Mittelpunkte  der  Gedichte  stehen,  und  dass 
von  ihnen  besonders  berichtet  wird. 
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Bei  weitem  am  schärfsten  ist  diese  vierte  Eigentüm- 
lichkeit im  „Byrhtnoth"  ausgeprägt,  der,  wie  wir  sahen, 
durchaus  der  Heldendichtung  angehört.  Aber  auch  in  den 
Gedichten  volkstümlicher  Art  handelt  es  sich  vorwiegend 
um  eine  oder  mehrere  bestimmte  Personen.  So  steht  in 
der  „Verherrlichung  von  Eadgars  Regierung*"  Eadgar  im 
Vordergrund,  ebenso  in  Eadgars  Tod  (D,  E  975);  in  der 
„Klage  über  das  Unglück  der  Kirche  unter  Eadweard  dem 
Märtyrer"  wird  hauptsächlich  von  Aelfere  und  seinen  Ge- 
nossen erzählt  wie  in  „Aelfreds  Gefangennahme  und  Tod" 
von  Aelfred  und  seinen  Begleitern. 

Dieses  vierte  Merkmal  entscheidet  gegen  manche  aus- 
führliche Schilderung,  auf  die  die  drei  erstgenannten  Merk- 
male passen  würden,  z.  B.  gegen  die  Annalenberichte 
(A,  B,  C,  D)  zu  den  Jahren  894-897  und  (A)  910-924 
(Thorpe  I,  164-179;  182-196),  deren  Verfasser  wir,  wie 
ten  Brink  (I,  105)  sagt,  „aus  den  wenigen  Blättern,  die  er 
uns  hinterliess,  als  einen  der  ersten,  vielleicht  den  bedeu- 
tendsten Prosaiker  Altenglands  schätzen  lernen." 

Weit  weniger  charakteristisch  als  Stoff  und  Auffassung 
ist  die  metrische  und  rhetorische  Form.  In  grosser  Menge 
sind  in  reinprosaischen  Annalenstellen  allitterierende  Aus- 
drücke, seltener  endreimende  Formeln  zu  finden,  desgleichen 
umschreibende  Wendungen,  die  wir  nur  in  poetischer  Dar- 
stellung erwartet  hätten. 

Eine  auch  nur  annähernd  erschöpfende  Darlegung  des 
Stiles  der  ags.  Ann.  kann  ich  allerdings  nicht  geben.  Die 
vielen  Männer,  die  seit  c.  855  bis  in  die  Mitte  des  XII. 
Jahrhunderts  —  in  diesen  Zeitraum  fällt  gerade  die  haupt- 
sächlichste Entwicklung  der  ae.  Prosa  —  als  Redaktoren, 
Verfasser  und  Abschreiber  thätig  waren,  unterschieden  sich 
nicht  nur  durch  stilistische  Eigentümlichkeiten,  sondern 
vielleicht  noch  mehr  durch  ungleiches  Interesse  an  den  ein- 
zelnen Thatsachen  und  durch  ungleiches  Wissen.  Dies  drückt 
naturgemäss  dem  Stil  der  Ann.  den  Stempel  der  Uneinheit- 
lichkeit  auf  und  erschwert  uns,  ein  cinigermassen  genaues 
Gesammtbild  von  ihm  zu  gewinnen,  zumal  da  die  uns  er- 
haltenen sechs  (sieben)  Jahrbücher  noch  nicht  in  die  Einzel- 
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darstellungen  der  verschiedenen  Annalisten  zerlegt  sind  und 
auch  wohl  schwer  zu  zerlegen  sind. 

Daher  beschränke  ich  mich  auf  eine  Sammlung  stab- 
und  endreimender  Wortverbindungen  und  anscheinend  poeti- 
scher Ausdrücke,  die  beweisen,  dass  sich  auch  in  rein 
prosaischen  Annalenabschnitten  viele  Wendungen  finden, 
die  wir  gewöhnlich  als  charakteristische  Eigentümlichkeiten 
poetischen  Stils  ansehen.  Auf  Vollständigkeit  der  Belege 
kann  ich  keinen  Anspruch  machen. 

A.     REIMBINDUNGEN. 

Stabreim  ist  bei  weitem  häufiger  als  Endreim  von 
Stammsilben.  Wie  weit  man  sich  des  Endreimes  von  Suffix- 
silben bewusst  war,  ist  schwerlich  zu  entscheiden.  Ich 
ordne  die  Beispiele  nach  grammatischen  Gesichtspunkten. 

I.  a)  Sehr  beliebt  ist  die  Verbindung  zweier  coordi- 
nierten  Substantiva  durch  Allitteration. 

meie  and  mädmas:  1006. 

griä  and  gafol:  1011  (C,  D,  E). 

weras  and  utf:  1011  (C,  D,  E). 

mid  worde  and  mid  wedde:  1014. 

7nid  worde  and  mid  weorce  and  mid  uedde:  1014  (F). 

ffe  fugelas  ge  fixas :  1046  (C). 

on  orfe  and  on  (^htum:  1052  (E),  1051  (F). 

friä  and  freondscipe :  1055  (C),  1066  (C). 

cet  Ufe  and  cet  lande:  1065  (G). 

mid  golde  and  mid  gimmum :  1087. 

hMd  oääe  here:  1097. 

gewealc  and  getvinn:  1100. 

ßis  land  and  ßäs  Uodan:  1116. 

wdepmen  and  utmmen:  1123. 

sib  and  scehte:  1140. 

b)  Viel  seltener  ist  die  Verbindung  coordinierter  Sub- 
stantiva durch  Endreim:  griä  and  frid:  1011  (C,  D,  E),  am 
häufigsten  ist  sie  in  der  Form,  dass  sich  derselbe  Bestand- 
teil in  zwei  Zusammensetzungen  wiederholt: 
nS  inghere  ni  dthere:  1000  ((\  D,  E). 

QF.  Lxxni.  G 
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geßurhmancwealm  f/e/urh  orfcivealnK  1046  (C),  1049  (D). 
scipfyrde  aml  hndfijrde:  1066  (C),  1072  (D),  1073, 

1091. 

IL    Zwei   Substantiva   allitterieren ,   deren   eines   vom 
andern  abhängt. 

ähfon   wcelsiowe   yeweaUl :   zwischen  833 — 1066  sehr 

häufig. 
manna  metsung:  1066  (C). 
manne  geinynd :  1131. 

Hierher  gehören  auch  Ooniposita: 

folcgefeoht:  871,  887. 
landlyre:  1105. 

III.  Ein  Substantiv  allitteriert  mit  seinem  Adjectiv. 

wonige  nien  {inomg  mon) :  838, 853  (A,B,C,G),  1046  (E), 

1048  (E),  1086,  1087,  1089, 1096, 1097.  1100,  1119. 

manige  (odre)  göde  tuen  :  1056  (C).  1066  (D),  1067  (D): 

zweimal. 
manige  trywe  nien:  1098. 
manege  munecas:  1020  (D). 
holdhldford:  1014,  1066  (D). 
hccpen  here :  851  (A,  D,  E). 
änUpig  aldornwn:  871  (A). 
lang  Uoma:  892,  1114. 

fela  furlauga  :  897.    fxdre  fyrde:  1014  (C,  D,  E). 
micel  gemot:  1020  (C,  D,  E),  1052  (E),  1065  (C). 
iveordHc  weorod :  1023(D).  weallevd  wititer:  1037(0,  D). 
mid  egeslicum  anginne:  1042  (C,  D). 
wycel  mancweahn :  1049  (D). 
mycel  waitsliht:  1048  (D).     mdra  wati:  1049  (C). 
micel  mcenegeo:  1052  (D),  1092. 
call  Englahnid:  1036  (F),  1052  (D),  1066  (C). 
eallAngelcyn:  1009(C,D,E).  füll fr^ond sei p:  1052  (C). 
fid  friä\  1066  (C).     micel  mildlmiues:  1070  (E). 
7}urre  mynster:  1087.     manige  mynstras:  lU93. 
manigfealle  madmas:  1110. 
god  geär:  1112.     eall  unriht:  1124. 
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IV.  Ein  Adjectiv  allitteriert  mit   einem  von   ihm   ab- 
hängigen Substantiv. 

he  wces  his  liode  läct:  1100. 

V.  a)  a)  Zwei  coordinierte  Adjoctiva  allitterieren.   Ge- 
wöhnlich ergiebt  sich  dabei  von  selbst  Suffixreim. 

micel  and  md^re:  1125. 

Uered  and  Idwed:  1125,  1127. 

on  manei/um  pincjum  and  niisUcum :  1041  (F). 

hreoivUc  s7d  and  hearmUc:  1057  (D). 

holde  and  gehyrsume:  1083  (E). 

mistVice  and  mcenigfealdltce:   llOi. 

fi)  Zwei  Adjectiva  zeigen  Endreim. 
curonne  oäde  dktdne:  1009. 
Strang  and  lang:  1116. 

b)  Zwei  Adjectiva  allitterieren,  deren  eines  vom  andern 
abhängt. 

Jtcet  ivws  tinasecgendllc  nrngum  men:  1011. 

VI.  Ein  Adjectiv  allitteriert  mit  einem  Advei'b. 

swlde  sivincfull  and  sorhfull  gedr:  1086. 
nngetnetUce  mycel:  1118. 
swä  ful  and  swä  ford:  1052  (C):  zweimal. 
(hl ig  rrr  gedgde:  1107,  1114,  1115,  1118. 

VII.  Ein  Verbum  allitteriert  mit  seinem  Objecte. 

god  gegaderian:  1065  (G):  zw^eimal,  (D). 

god  gegeunian:  1065  (D). 

[folcgefeoht  wdron  gefremede:  1066  (D)]. 

gafol  gyldan :  1002,  1006. 

fulne  freondsi  ipe  gefccMnian  :  1052  (C). 

frid  and  frfondscipe  ge/cesfnian :  1055  (C). 

his  saivle  a  send  an :  1012.     J^is  lif  forlwtan:  987  (E), 

992  (C,  D,  E). 

/;/  UPdan:   1093.    his  hhrd  healdan:  1087,  1091  und 

später  häufig. 

his  hlred  habhaji :   1094. 

laga  forldttan :  1093. 

märan  gemyndan:  1118.     genge  hegitan:   1065  (D). 

6* 
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Häufig  ist  das  Object  inneres  Object. 
räde  onrtdan:  871  (2)  (A— E). 
folcgefeoht  gefeohtan:  871,  887  (A,  C,  D,  E,  F). 
gyld  gyldan:  1066  (E).    f eng  fön:  1016  (C,  D,  E). 
mycel  mihton:  1052  (C).     gewm  winnan:  1063  (D). 
folc  fyldan:  1066  (D).     Itf  leofian:  1087. 
hehcesa  behätmi:  1093.     gife  icefen:  1125. 
sprecan  sprice:  1114. 

VIII.  Ein  Verbum  allitteriert  mit  seinem  Subject. 
his  wered  wanode:  1052  (D). 

sio  fyrde  ferde:  1010  (C,  D,  E). 

nän  man  ne  gemunet:  1099. 

8wd  nän  man  {(tror)  nS  gemunde:  1103,  1114,  1115, 

1118. 
^ig  man  ni  gemunan  tnihte:  1111. 

his  lic  M:  860  und  oft  von  Toten. 

IX.  Ein   Verbum   allitteriert   mit   einer   Adverbialbe- 
stimmung. 

midfierdeferan:83b,SbS{k,G),  1092, 1102, 1106, 1 114. 

to  his  honda  healdan:  887. 

faran  unbefohtene:  911. 

to  södan  secgan:  1066  (C).  wordes  wyrcan:  1009. 

habban  to  huntodes  pingon :  1065  (C,  D). 

gegaderian  tögcedere:  1065  (D). 

fderinga  ßoll\  1042  (C,  D). 

gif  hwä  gewilnigeä  to  gewitane:  1087. 

X.  a)  Zwei  Verba  allitterieren.     Wieder  tritt  dabei  oft 
Suffixreim  auf. 

oäde  pcer  libban  oäde  pcbr  licgan:  901  (A-D). 
gewdepnod  and  geumdod:  992  (C,  D,  E). 
licgan  and  libban:  1052  (C,  D). 
gripian  and  gtslian:  1063  (D). 
forhergian  and  forh^nan:  1068  (D). 
wexende  and  waniende:  1107. 
b)  Zwei  Verba  durch  Stammsilbenreim  verbunden. 
bugon  and  flugon :  999  (C,  D,  E). 
griäian  and  fridian :  1093. 
wolde  hi  nolde  M:  1114. 
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c)  Zwei  Verba  mit  gleichem  Präfix  coordiniert. 
forslcegene  and  forwundode:  882  (A). 
fordydon  and  forhergodon :  999  (C,  D,  E). 
forhergian  and  forhpnan:  1068  (D). 
forhergod  and  forbcerned:  1069  (D). 

XL  a)  Zwei  Adverbien  allitterieren ,  zeigen  zugleich 
Suffixreim. 

sume  hinnan  swne  bütan:  867  (A — E). 
swiäor  and  swiäor:  1086. 
wiäinnan  and  wiäütan:  1114. 
hinnan  hurgan  and  bütan:  1116. 

b)  Suffixreim  allein. 

n^  süäan  ne  noräan:   1013  (C — E).     Icetre  and  wyrre: 

1066  (D). 

B.     KENNINOAR   UND     ANDERE    POETISCH    SINNLICHE   AUSDRÜCKE. 

Itcrmst  =  Ruhestätte,  Grab:  977  (B,  C). 
0hengestas  -    Schiffe:    1003  (C,  D,  E),   vgl.  Free- 

man  I,  319  n.  1. 
geearnian   hereword  =  Ruhm   gewinnen:    1009  (F). 
{Dünstän)  forlet  pis  Itf  and  gefSrde  pcet  heofonlice: 

987  (E) ;  ähnlich  992  (C,  D,  E),  1056,  1089. 
his  häligan  säwle  tö  Godes  rice  dsende:  1012. 

C.     SPRICHWÖRTER. 

a)  Mit  Allitteration. 

sivä  hit  gecweden  is:  äonne  se  heretoga  wäcad  ponne 
bid  call  se  here  swtde  gehindred:  1003  (C,  D,  E). 

forpan  oft  ma?i  ctvced:  gif  ht  Cmchelmes  hlcbwe  gesohton 
pcet  ht  ndfre  tö  sd  gangen  ni  sceoldan:  1006  (C,  D,  E). 

b)  Ohne  Allitteration. 

eallswä  he  sylf  on  his  godspelle  sceiä  pcet  furäon  an 
spearua  on  gryn  ne  mceg  hefeallan  forütan  his  foresciawunge: 

1067  (D). 

00  man  sceiä  tö  biworde :  hdge  sitteä  pä  aceres  dMeth : 

1130. 
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D.   AUSRUFE   MIT   ALLITTERATION. 

wurde  göd  sS  ende  ponne  God  wf/lle:  1066  (D). 
celmilitig   God   hit   gemilfsie  purh    his   mycele   mild- 

herinesse:  1070  (E). 

E.    WORTWIEDERHOLÜNG. 

poft  hie  eal  pcßt  woldon  pcet  hS  wolde  (921  A,  946, 

1052  C,  D). 
a7id  eall pcet  fridian  woldon  ^cet  se  cyng  fridian  wolde: 

921  (A)  (Eidesformel). 
he  hämweard  wces  and  gesund  hdm  com:  855  (D). 

Mag  die  noch  lebendige  Erinnerung  an  die  alte  Dich- 
tung, mögen  Rechtsformeln  und  Sprüche,  in  denen  sich  die 
Volksweisheit  ausdrückte,  zur  Bewahrung  mancher  poetischen 
Wendungen  beigetragen  haben,  so  liegt  der  Hauptgrund 
für  das  Vorkommen  so  vieler  allitterierenden  Ausdrücke  in 
den  prosaischen  Annalen  doch  wohl  tiefer;  besonders  da 
sich  AUitterationen,  so  weit  ich  sehe,  nach  dem  Jahr  1000 
häufiger  einstellen  als  vorher. 

Wie  den  niederdeutschen  Dialekten  überhaupt  der 
Stabreim  natürlicher  gewesen  zu  sein  scheint  als  den  hoch- 
deutschen —  der  Heliand  allitteriert,  die  nicht  viel  jüngere 
Messiade  Otfrieds  von  Weissenburg  nicht  — ,  so  wurde  er 
vor  allem  in  England  gepflegt.  Hier  herrschte  er  un- 
bestritten in  weltlicher  und  geistlicher  Poesie  bis  tief  ins 
X.  Jahrh.  hinein,  hier  verwandte  ihn  Aldhelm  sogar  in 
lateinischer  Dichtung.  Daher  ist  es  begreiflich,  dass  auch 
die  Prosa  sich  der  Allitteration  als  Schmuck  bediente,  als 
sie  sich  im  X.  und  XI.  Jahrh.  zu  grösserer  Blüte  entwickelte; 
so  wurde  ein  allitterierender  Ausdruck  ständig  für  eine 
Einrichtung,  die  erst  durch  Wilhelm  den  Eroberer  nach 
England  gebracht  wurde:  „s^  cyng  heuld  his  hlrcd*"  heisst 
es  meistens,  wenn  von  den  Hoftagen  der  normannischen 
Könige  die  Rede  ist. 

Diese  Betrachtungen  zeigen,  dass  vereinzelte  poetische 
Ausdrucksweisen  noch  kcune  Berechtigung  geben ,  hinter 
einer  Stelle  der  ags.  Ann.  ein  Gedicht  zu  wittern.  Den 
inhaltlichen  Merkmalen  ist  weit  eher  Glauben  beizumessen. 
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Gestützt  auf  diese  Kriterien  will  ich  die  Abschnitte 
der  ags.  Ann.  näher  prüfen,  in  denen  Gelehrte  Spuren 
ursprünglicher  Gedichte  gesehen  haben. 

1.  Sweet  (Engl.  Stud.  II,  310-312)  findet  Iteste 
alter  Poesie  in  mehreren  Berichten  der  Annalen,  die  von 
den  Kämpfen  der  Angelsachsen  gegen  die  Briten  erzählen. 
Infolge  von  Allitteration  und  poetischen  Ausdrücken  zeige 
sich  unverkennbar  poetischer  Charakter  in  den  Notizen  zu 
d.  J.  473  und  584.     Sie  lauten  so: 

473  (Thorpe  I,  22-23):  Her  Hengest  and  Äesc  ge- 
fuhton  wiß  Walas  and  genämon  unärtmedltco  hereriaf]  and 
pa   Walas{     ilugon  pä  Englan  swä  t^r, 

584  (Thorpe  1,  34):  Hir  Ceawlin  and  Cüßa  fuhton  wiß 
Brettas  in  ßäm  stede  ße  mon  nemmep  FeßanlSag ;  and  Cüßan 
mon  ofslog;  and  Ceawlin  nionige  tünas  genöm  and  unCxvtined- 
Itce  herereaf^  and  ene  he  hwearf  ßonan  tö  his  ägnum. 

Ferner  liessen  sich  Zeichen  alter  Poesie  zwar  nicht 
mit  Sicherheit,  aber  doch  mit  Wahrscheinlichkeit  in  folgen- 
den drei  Jahresberichten  erkennen. 

457  (Thorpe  I,  22 — 23)  sei  auffällig  wegen  „der  über- 
flüssigen und  wahrscheinlich  poetischen  Erweiterung":  pd 
Brettas  ßd  forleton  Centlond  and  mid  micle  ege  flugon  tö 
Lundenbyrg, 

In  491  (Thorpe  I,  24—25):  Her  Aelle  and  Cissa  ymbsMon 
Andredes  cester  and  ofslögon  alle  pd  ß^  ßdbr  \nne  esirdedon-j 
nS  wearä  pcer  forßon  dn  Bret  tö  Idfe  müsse  man  die 
Allitteration  und  Ausdrucks  weise  beachten.^ 

Die  Erzählung  von  Ports  Ankunft  (501 :  Thorpe  I, 
24 — 25)  sei  bemerkenswert  wegen  des  Zusatzes:  ofslögon 
dnne  giongne  Bretti^c  nwnnan^  swiße  ceßelne  monnan. 

Diesen  Ausführungen  Sweets  kann  ich  nicht  bei- 
pflichten. Die  gelegentlichen  AUitterationen  möchte  ich  für 
zufällig  halten.  Die  Wendung  Jiitgon  pd  Englan  swd  f^r"^ 
ist  allerdings  merkwürdig,  aber  aus  ae.  Poesie  ist  mir  nichts 
Aehnliches  bekannt;  j^undrldmedlivo  herer^af*^  ist  wohl 
sicher  nicht  poetisch,  Jterereaf  ist  (nach  Grein  u.  Bosw.- 
TolL)    in     der    älteren    Sprache    überhaupt     sehr     selten, 

*  vgl.  Freeman:  Four  Oxford  Leotures  p.  92—94. 
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aus  weltlicher  Poesie  führt  Grein  keinen  Beleg  an,  unärimed" 
lico  findet  sich  in  Greins  Glossar  überhaupt  nicht;  endlich 
allitterieren  nur  die  zweiten,  nicht  die  ersten  Bestandteile 
der  beiden  Wörter. 

Sodann  finden  sich  Angaben,  die  etwas  mehr  als  das 
historisch  Wichtige  sagen,  gerade  in  den  Jahresberichten 
zwischen  457  und  501  öfter ;  465  wird  erzählt,  dass  im 
Kampfe  bei  Wippedes  ßiot  der  ags.  Degen  Wipped  gefallen 
sei;  477  heisst  es:  „Dort  erschlugen  sie  viele  Waliser  und 
einige  trieben  sie  auf  der  Flucht  in  den  Wald,  der  Andre- 
deslea  heisst."  Ich  glaube,  diese  stilistischen  Gründe  be- 
rechtigen uns  noch  nicht,  diese  Stellen  als  Reste  alter  Poesie 
anzusehen. 

Die  Erzählung  von  Ceawlin  und  Cutha  kann  ebenso  gut 
eine  gewöhnliche  annalistische  Notiz  sein.  Die  Allitteration 
zweier  Eigennamen  besagt  nichts  {Cerdic  and  Cynricfjy  in 
erre — ägnum  kann  sie  unbeabsichtigt  sein.  Den  Grund  von 
Ceawlins  Zorn  dürfen  wir  nicht,  wie  Sweet,  in  einem  Zwist 
mit  Cutha  bei  der  Beuteverteilung,  von  dem  ein  Lied  berich- 
tete, suchen.  Cutha  war  ja  erschlagen,  und  darüber  konnte 
Ceawlin  mit  Recht  erzürnt  sein. 

2.  Zum  Jahre  755  bringen  die  hss.  A,  B,  C,  D,  E 
einen  ausführlichen  Bericht  von  König  Cynewulfs  Tod 
(Thorpe  I,  82—87).  Da  dies  Ereignis  erst  784  stattfand 
und  bei  diesem  Jahre  nochmals  kurz  erwähnt  wird,  schloss 
ten  Brink  (I,  91  Anm.  2)  mit  Recht,  dass  jene  breite  Er- 
zählung eine  spätere  Interpolation  sei,  und  vermutete  zu- 
gleich als  ihre  Grundlage  ein  englisches  Lied  (vgl.  I,  115). 
Ihm  folgt  Haack,  a.  a.  0.  S.  17,  26—27. 

Nach  hs.  A  lautet  die  Erzählung  folgendermassen: 
An.  755.     „In   diesem  Jahre   beraubte  Cynewulf  Sigebryht 

seines  Reiches 

Und  ungefähr  31  Winter  nach  seinem  Regierungsantritt 
wollte  er  einen  Aetheling  vertreiben,  der  war  Cyneheard  ge- 
heissen,  und  dieser  Cyneheard  war  des  Sigebryhtes  Bruder. 
Und  da  erfuhr  er,  dass  der  König  mit  kleiner  Schaar  bei  einem 
Weibe  zu  Besuch  wäre  in  Merantune,  und  er  ereilte  ihn  dort 
und  griff  das  Gemach  von  aussen  an,   ehe  ihn  die  Männer 
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bemerkten,  die  mit  dem  Könige  waren.  Und  da  merkte  das 
der  König,  und  er  ging  an  die  Thür  und  da  wehrte  er 
sich  tapfer,  bis  er  den  Aetheling  erblickte,  und  da  stürmte 
er  auf  ihn  los  und  verwundete  ihn  sehr,  und  sie  fochten 
alle  gegen  den  König,  bis  sie  ihn  erschlagen  hatten.  Und 
da  wurden  durch  des  Weibes  Geschrei  des  Königs  Degen 
den  Lärm  gewahr,  und  da  liefen  sie  dort  hin,  so  wie  jeder 
eben  bereit  war,  möglichst  schnell.  Und  der  Aetheling  bot 
jedem  von  ihnen  Geld  und  Leben,  und  ihrer  keiner  wollte 
es  annehmen,  sondern  sie  fochten  ohne  Unterlass,  bis  sie 
alle  dalagen  ausser  einem  Waliser,  der  Geisel  war,  und  der 
war  schwer  verwundet.  Da  des  Königs  Degen ,  welche 
hinter  ihm  zurück  geblieben  waren,  am  Morgen  dies  hörten, 
dass  der  König  erschlagen  sei,  da  ritten  sie  dorthin  -—  sein 
Aldormann  Osric  und  Wiferth,  sein  Degen,  und  die  Männer, 
die  er  früher  hinter  sich  zurückgelassen  hatte  —  und  trafen 
den  Aetheling  in  der  Burg,  wo  der  König  erschlagen  lag,  und 
die  Thore  hatten  sie  vor  ihnen  zugeschlossen,^  und  da  gingen 
sie  dorthin.  Und  da  bot  er  ihnen  Geld  und  Land  nach  ihrer 
eigenen  Schätzung,  wenn  sie  ihm  die  Herrschaft  gewährten ; 
und  sie  gaben  ihnen  kund  (nach  A,  C  —  „er  gab  ihnen  kund** 
nach  B,  D,  E  — ),  dass  ihre  Verwandten  bei  ihnen  (ihm) 
wären,  welche  nicht  von  ihnen  (ihm)  wollten.  Und  da  sagten 
sie,  dass  ihnen  kein  Verwandter  lieber  wäre  als  ihr  Herr, 
und  sie  niemals  seinem  Mörder  folgen  wollten ;  und  da  boten 
sie  ihren  Verwandten  an,  dass  sie  gesund  weggehen  sollten. 
Und  diese  sagten,  dass  dasselbe  ihren  Gefährten  angeboten 
worden  sei,  die  früher  bei  dem  Könige  waren ;  darauf  sagten 
sie  (die  Anhänger  des  Aetheling  Cyneheard),  dass  sie  das 
ebenso  wenig  anzunehmen  gedächten  „als  eure  Gefährten, 
die  mit  dem  Könige  erschlagen  wurden".  Und  sie  fochten 
da  um  die  Thore,  bis  sie  hinein  gelangten  und  den  Aetheling 
erschlugen  und  die  Leute,  die  bei  ihm  waren,  alle  bis  auf 
einen,  der  war  des  Aldormannes  Patensohn,  und  der  rettete 
sein  Leben,  obgleich  er  mehrfach  verwundet  war.** 


*  Trotz  Thurpes  Bemerkung  (II,  43)    bleibe   ich  mit  Flor.  Wig. 
bei  der  Bedeutung  tobeloceti  =  zugeschlossen. 
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Eine  kurze  Notiz  hätte  genügt,  um  das  Thatsächliche 
dieser  Erzählung  zu  geben.  Anstatt  dessen  haben  wir  eine 
ausführliche  Darstellung,  die  unter  den  Jahresberichten  der 
Winchester  Annalen  während  der  ersten  acht  Jahrhundei*te 
ganz  vereinzelt  dasteht.  Gewiss  würde  sich  diese  auffällige 
Erscheinung  sehr  gut  erklären,  wenn  dem  Annalisten  ein 
Gedicht  vorlag,  das  vom  tapfern  König  Cynewulf,  vom  kecken 
Aetheling  Cyneheard  und  ihren  treuen  Gefolgsleuten  handelte. 

Manche  Züge  der  Erzählung  scheinen  auch  zu  einer 
solchen  Annahme  zu  berechtigen.  Tapferkeit  und  Treue 
bis  in  den  Tod  sind  ja  die  Stoffe,  die  in  der  alten  Helden- 
dichtung wie  in  dem  einzigen  wirklich  epischen  Gedicht 
aus  späterer  Zeit,  im  „Byrhtnoth**,  verherrlicht  werden. 
Der  Kampf  um  die  Tliore  erinnert  speciell  an  das  Fragment 
von  Finnsburg.  Ferner  möchte  ich  es  als  Eigentümlichkeiten 
epischer  Erzählungsweise  ansehen,  dass  Osric  und  Wiferth 
mit  Namen  genannt  werden,  dass  Gespräche  zwischen  den 
feindlichen  Parteien  vor  dem  letzten  Kampfe  einen  grossen 
Platz  einnehmen,  und  dass  diese  sogar  in  direkter  Hede 
enden. 

Auf  der  andern  Seite  vormissen  wir  bei  so  viel  Breite 
die  Ausführlichkeit  der  Kampfschilderung.  Cynewulfs  Kampf 
wird  zwar  etwas  anschaulicher  geschildert,  aber  die  Kämpfe 
seiner  Gefolgsleute  mit  Cyneheard  werden  mit  wenigen 
Worten  abgethan,  ohne  dass  uns  irgend  ein  Kämpfer  näher 
gerückt  wird.  Die  Sprache  ist  durchaus  prosaisch,  von 
poetischer  Ausdrucksweise  linden  wir  so  gut  wie  nichts. 
Die  Formel  r,f^oh  and  feorh"  war  ebenso  dem  llechtsleben 
wie  der  Dichtung  eigen,  desgleichen  der  Satz  „/r?  gehend 
he  hiin  hiera  ägetiue  dorn  f^o^  and  londes''^  der  übrigens  an 
„Andreas**  v.  :330  anklingt. 

Die  Möglichkeit,  dass  die  Erzählung  von  Cynewulfs 
Tod  auf  einem  Gedichte  beruht,  will  ich  durchaus  nicht 
bestreiten,  doch  mit  wirklicher  Sicherheit  können  wir  ein 
Gedicht  als  Grundlage  nicht  ansetzen.  Sweet  weist  sogai* 
in  dem  besprochenen  Aufsatz  auf  den  grossen  Unterschied 
zwischen  dieser  „conteniporary  prose''  und  der  Prosa  hin, 
„die  gänzlich  auf  poetischer  Überlieferung  beruhe.** 
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Der  Stoff  der  Erzählung  ist  eine  historische  Thatsache. 
Ob  alle  Einzelheiten  dem  Hergange  treu  erzählt  sind,  können 
wir  nicht  entscheiden,  da  wir  keine  von  den  Annalen  un- 
abhängige Quelle  haben.  Die  späteren  Historiker  schliessen 
sich  alle  mehr  oder  weniger  eng  an  die  annalistische  Dar- 
stellung an. 

Am  treusten  folgt  ihr  Aethelweard  (M.  H.  B.  I, 
508).  Er  giebt  eine  Übersetzung  des  Annalenberichtes,  von 
dem  er  nur  an  einzelnen  Stellen  abweicht,  und  dem  er  hier 
und  da  veranschaulichende  Erläuterungen  beifügt.  So  giebt 
er  einen  Grund  an,  weshalb  die  Degen  des  Königs  nicht 
bei  ihm  waren :  Audito  efiam  wilites  regis  qui  jam  ftierant 
in  eins  societate,  sed  unusqiiisque  in  suo  applicio^  ut  sernper 
solehant  .  .  .  Der  Aetheling  bietet  den  Degen  des  Königs 
munera  et  secundos  honores.  Als  die  Gefolgsleute  des  Königs 
die  Thore  der  Burg  geschlossen  finden ,  setzt  Aethelweard 
ausmalend  hinzu :  hi  extrinsecus,  lii  intrinsecus,  Osrics  Be- 
gleiter nennt  er  Ungferd.  Die  Unterredung  der  Belagerer 
und  der  Belagerten  giebt  er  in  direkter  Rede,  doch  ge- 
staltet er  dieselbe  anders:  Der  Aetheling  bietet  Waffen- 
stillstand, verspricht  Grosses,  er  erbittet,  dass  er  die  Herr- 
schaft bekomme.  Gegen  alles  dieses  erweisen  sich  die  Ge- 
folgsleute des  Königs  hartnäckig ;  mehr  bitten  sie  die  Ver- 
wandten, welche  bei  dem  Aetheling  waren,  sich  von  ihm 
zu  trennen.  Jene  schlagen  das  Anerbieten  ab;  zur  Er- 
widerung geben  sie  den  Freunden  folgende  Antwort:  „Die 
Liebe  zu  den  Verwandten  ist  nicht  so  gross  wie  die  zum 
Herrn,  und  nicht  wollen  wir  es  aufgeben,  unserm  Herrn  in 
den  Tod  zu  folgen" ;  und  sehr  kämpf  begierig  —  denn  finsterer 
Schmerz  erfüllt  sie  —  sagen  sie,  das  sichere  Leben  auf- 
gebend :  „Solche  Aufforderung  haben  auch  wir  an  unsere 
Verwandten  gerichtet,  die  Genossen  des  Königs  waren,  aber 
unsere  Bitte  wurde  nicht  erhört."  Darauf  erwidern  jene: 
„Deshalb  sollt  ihr  kein  Leid  erdulden,  wenn  ihr  nur  fort- 
geht, aber  nicht  soll  an  euch  unser  Kachebedürfnis  für  die, 
welche  mit  dem  Könige  gefallen  sind,  Tiügen  gestraft  werden." 
Aber  jene  geben  keine  Antwort,  sondern  beginnen  schweigend 
den  Kampf. 
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Den  Kampf  malt  Aethelweard  aus  und  schildert  über- 
haupt lebhafter  als  die  Annalen.  Einmal  gebraucht  er  eine 
antikklassische  Wendung,  indem  er  von  den  Degen  des 
Königs  sagt:  Post  domimim  de&iderant  orcuw. 

Florenz  von  Worcester*  fügt  ebenfalls  ausmalende 
Züge  ein.  Der  König  wird  bei  Nacht  im  Schlafe  über- 
fallen, sein  Kampf  mit  dem  Aetheling  und  seinen  Begleitern 
findet  an  der  Kammerthür  statt.  In  den  Annalen  wird  dies 
nicht  ausdrücklich  hervorgehoben,  ist  aber  aus  ihrer  Er- 
zählung zu  entnehmen.  Die  Degen  des  Königs  müssen 
sich  erst  fertig  machen ,  und  die  Gefolgsleute  des  Königs 
erfahren  erst  am  anderen  Morgen  von  dem  Überfall.  Bei 
ihrer  Ankunft  finden  sie  ^J>ä  gatti  töbelocen" ^  ihr  Kampf 
findet  „yw/>  fä  gatu"  statt,  während  vorher  von  „duru^  (u.  in 
A,  D,  E  von  „6^r")  gesprochen  war.  Die  direkte  Rede  der 
Annalen  erweitert  Florenz  noch  um  den  vorhergehenden  Satz. 

Heinrich  von  Huntingdon^  hat  den  Bericht  der 
Annalen  zusammen  gezogen.^  Er  giebt  das  Anerbieten,  das 
Cyneheard  dem  Gefolge  des  Königs  am  Morgen  nach  dem 
Tode  des  Königs  macht,  abweichend  von  den  Annalen  in 
direkter  Rede.  Von  der  Aufforderung  der  Belagerer,  ihre 
Verwandten  sollten  den  Cyneheard  unversehrt  verlassen, 
und  der  abschlägigen  Antwort  der  Verwandten  sagt  er 
nichts.  Die  Worte  „ßes  einiges  ßegnas  fe  him  hcefton  toce- 
ron*^  giebt  Huntingdon  durch  ^inilites  regis  qui  circa  eranf^ 
wieder,  doch  lässt  sich  hieraus  nicht  mit  Sicherheit  nach- 
weisen, dass  er  das  Wort  hcefton  verkehrt  verstanden  hat. 

Wilhelm  von  Malmesbury^  weicht  darin  von  den 
Annalen  ab,  dass  er  berichtet,  der  König  habe  bei  Cyne- 
heards  Überfall  mit  seinen  Begleitern  beraten,  was  er  thun 


*  ad  an.  784.     Mon.  Hist.  Brit.  I,  545. 

«  Hist.  Anglor.  lib.  IV.  ed.  Arnold  p.  127—128.  Mon.  Hist.  Brit 
I,  731. 

'  Ein  Versehen  R^s  ist,  dass  er  sagt,  Cyneheard  sei  im  26.  Jahre 
von  Cynewulfs  Regierung  vertrieben,  seine  Quelle  (E)  lässt  die  Ver- 
treibung ebenso  falsch  im  XVI.  Jahre  erfolgen.  Den  Tod  Cynewulfe 
setzt  H.  richtig  nach  den  Annalen  ins  31.  Jahr  seiner  Regierung. 

*  De  gest.  reg.  Angl.  lib.  I.    ed.  Stubbs  I,  41—48. 
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solle,  er  habe  dann  die  Thüren  geschlossen  und  gehofft,  er 
werde  die  Räuber  durch  eine  Anrede  beruhigen  oder  durch 
einen  Befehl  schrecken.  Erst  als  diese  Hoffnung  fehl  ge- 
schlagen sei,  habe  er  Cyneheard  angegriffen  und  sei  im 
Kampfe  gefallen.  Auch  die  Angabe,  dass  Osric,  der  Her- 
vorragendste an  Alter  und  Klugheit,  die  übrigen  Mannen 
des  Königs  aufgefordert  habe,  den  Tod  ihres  Herrn  zu 
rächen,  beruht  nicht  auf  der  Erzählung  der  Annalen.  Die 
Anerbietungen  Cyneheard^  erwähnt  Malmesbury  nur  kurz 
und  die  Trotzreden  der  Mannen   lässt  er   unberücksichtigt. 

3.  Ich  gehe  über  zu  der  Erzählung  von  König 
Eadweards  des  Märtyrers  Ermordung^  welche  die 
hss.  D  und  E  z.  J.  979  überliefern;  F  hat  eine  Kürzung 
des  Berichts.    Es  heisst  folgendermassen  : 

„In  diesem  Jahre  wurde  König  Eadweard  erschlagen 
zur  Abendzeit  zu  Corfesgeat  am  15.  Tage  vor  den  Kaienden 
des  April.  Und  ihn  begrub  man  in  Werham  ohne  jede 
königliche  Ehre.  Dem  Angelnvolke  ward  keine  schlimmere 
That  gethan,  als  diese  war,  seitdem  sie  zuerst-  das  Briten- 
land aufsuchten.  Menschen  mordeten  ihn,  aber  Gott  erhöhte 
ihn.  Er  war  im  Leben  ein  irdischer  König,  er  ist  nun  nach 
dem  Tode  ein  himmlischer  Heiliger.  Ihn  wollten  seine 
irdischen  Verwandten  nicht  rächen,  aber  ihn  hat  sein  himm- 
lischer Vater  reichlich  gerächt.  Die  irdischen  Mörder  wollten 
sein  Gedächtnis  auf  Erden  austilgen,  aber  der  Rächer  dort 
oben  hat  sein  Gedächtnis  im  Himmel  und  auf  Erden  aus- 
gebreitet. Die  früher  vor  seinem  lebenden  Körper  sicTi 
nicht  beugen  wollten,  die  werfen  sich  nun  demütig  auf  die 
Kniee  vor  seinen  toten  Gebeinen.  Nun  können  wir  er- 
fahren, dass  der  Menschen  Weisheit  und  ihre  Berechnungen 
und  ihre  Ratschlüsse  nichts  sind  gegen  Gottes  Gedanken." 

Die  Erzählung  erhält  einige  poetische  Züge  durch  die 
Verwendung  des  Gegensatzes  als  rhetorisch-poetischen  Mittels, 
welches  einmal  noch  verstärkt  wird  durch  Anwendung  von 
Allitteration:   „Memi  hine  ofmyrßredon  ac  God  hine  racbrsode^ 


»  Thorpe  I,  232—235. 

'  Dem  veft  in  D  ist  wohl  das  drest  in  E  und  F  vorzuziehen. 
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und  der  Wortwiederholung :  „Pd,eorc1lican  hanan  woldon  his 
gemynd  on  eoräan  ddilgian  ;  ac  Sfl  uplira  Wrecend  hafaä 
his  gemynd  on  heofonum  and  on  eorpan  iohntd^ 

Der  Stoff  wäre  durchaus  geeignet  gewesen,  in  einem 
Gedichte  behandelt  zu  werden.  Dennoch  glaube  ich  im 
Gegensatz  zu  Lappenberg  (I,  LIV),  Earle  (p.  129),  t^n  Brink 
(I,  123)  und  Wülker  (Grdr.  d.  ags.  Litt.  S.  338),  dass  wir 
es  elier  mit  einer  gehobenen  Prosastelle  zu  thun  haben,  die 
an  Poesie  streift,  aber  niemals  in  Versen  bestand.  Von 
dem  Thun  und  Leiden  des  Helden  wird  nichts  erzählt,  viel- 
mehr ist  es  dem  Verfasser  darum  zu  thun,  in  mönchischer 
Weise  der  Menschen  Ungerechtigkeit  und  Gottes  Gerechtig- 
keit einander  gegenüberzustellen.  Eadweards  Ermordung 
und  seine  himmlische  Herrlichkeit  dient  ihm  nur  als  Bei- 
spiel für  die  Hichtigkeit  des  Satzes,  mit  dem  er  seine  Klage 
schliesst:  «Der  Menschen  Weisheit  und  Anschläge  sind  nichts 
gegen  Gottes  Ratschluss." 

Unzweifelhaft  war  der  Verfasser  ein  Geistlicher  — 
vxd  hono  sonst  solche  Welt  Verachtung?  —  und  dann  wohl 
am  ehesten  ein  Annalist.  Dann  müssen  wir  es  aber  auf- 
geben, für  diese  Darstellung  eine  poetische  Grundlage  anzu- 
nehmen, denn  ein  Annalistengedicht  wird  in  den  Annalen 
selbst  nicht  in  l'rosa  umgearbeitet  sein. 

Aus  diesen  Gründen  fasse  ich  die  Klage  über  Ead- 
weards Ermordung  als  Prosa  auf  und  sehe  nichts  Wunder- 
bares darin,  dass  die  Annalistenprosa  bei  solch  besonderem 
Anlass  pathetischer  wird,  als  wir  es  in  den  gewöhnlichen 
annalistischen  Notizen  gewohnt  sind. 

Schliesslich  erinnere  ich  noch  daran,  dass  die  An- 
spielung auf  die  Einwanderung  der  Angeln  und  Sachsen  schon 
in  einem  älteren  Annalistengedicht  mit  gelehrtem  (-harakter 
vorkam,  nämlich  in  der  ,,Schlacht  bei  Brunanburh**,  während 
in  dem  volkstümlichen  Gedichte  von  „Aelfreds  Tod**  die 
Ansiedelung  der  Dänen  in  England  als  Zeitbestimmung 
gewählt  wurden 

Heinrich  von  lluntingdon'  hat  E  benutzt.   Ohne 

'   lÜHt.  Aiigl.  Hb.   V.     Mon.  Hist.  Brit.  I,  748.    imI.   Arnold  p.  167. 
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wörtlich  zu  übersetzen,  giebt  er  dieselben  Gedanken  wieder. 
Auch  er  benutzt  die  Thatsache  der  Ermordung  Eadweards 
als  Beweis  dafür,  dass  gegen  die  göttliche  Vorsehung  das 
schlechte  und  unerforschliche  Menschenherz  keine  Macht 
habe ;  „denn  den,  welchen  die  Treulosen  auf  Erden  verwarfen, 
den  hat  Gott  mit  Ehren  im  Himmel  aufgenommen,  und  mit 
ewigem  Ruhme  hat  ihn  der  Herr  ausgezeichnet,  dessen 
Andenken  Verräter  hatten  verdunkeln  wollen."  Auf  die 
Rache  Gottes,  die  der  Annalist  nur  andeutet,  geht  Heinrich 
ausführlicher  ein,  indem  er  zweifelsohne  auf  die  normannische 
Eroberung  anspielt:  „Daher  wurde  der  Herr  zum  Zorn  ge- 
trieben und  mehr  als  gewöhnlich  aufgebracht  und  gedachte, 
das  ganz  schlechte  Volk  in  ein  unentwirrbares  Unglück  zu 
bringen.**  Zum  Schluss  sagt  Heinrich,  die  Stiefmutter  Ead- 
weards solle  den  König  mit  einem  Messer  durchstossen 
haben,  als  sie  ihm  den  Becher  gereicht  habe. 

Obgleich  die  Annalen  darüber  schweigen,  dürfen  wir 
an  der  Schuld  der  Königin-Witwe  Aelfthryth  nicht  zweifeln, 
da  Florenz  von  Worcester^  berichtet,  der  Mord  sei 
auf  ihren  Befehl  geschehen. 

Die  breitere  Erzählung  Wilhelms  von  Malmes- 
büry-,  wie  der  junge  König  auf  einer  Jagd  von  seinen 
Begleitern  versprengt  wurde ,  seine  Stiefmutter  „muliebri 
hlanditia"'  ihn  zu  sich  lockte,  ihm  einen  Trunk  reichte  und 
ihn  dann  von  einem  Diener  erstechen  Hess,  hat  Freeman 
(I,  265  note  1)  gewiss  mit  Recht  als  eine  y^romance"  ver- 
worfen. „Und  dann",  fährt  Malmesbury  fort,  „befahlen  sie 
ihn  ohne  Ehren  bei  Werham  zu  begraben,  indem  sie  dem 
Toten  den  kirchlichen  Boden  neideten,  wie  sie  ihm  bei 
Lebzeiten  die  königliche  Ehre  geneidet  hatten:  sie  veran- 
stalteten öflfentlicho  Freudenfeste,  gerade  als  ob  sie  mit 
seinem  Leichnam  auch  das  Gedächtnis  an  ihn  begraben 
hätten." 

4.  Zum  Jahre  1056  berichten  die  Annalen  von  Abing- 
don  und  Worcester  von  dem   Zuge   Bischof  Leofgars 


*  ad  an.  978.     Mou.  Hist.  Brit.  I,  579. 

'  De  gest.  reg.  Aiigl.  lib.  II.     ed.  Stubbs  1,  183. 
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gegen  die  Waliser.^  In  den  ausführlicheren  Abingdon 
Annaien  heisst  es  folgendermassen : 

„In  diesem  Jahre  starb  der  ehrwürdige  Bischof  Aethel- 
stan  am  zwölften  Februar,  und  seine  Leiche  liegt  in  Here- 
ford.  Und  hian  setzte  Leofgar  als  Bischof  ein,  der  war  Eorl 
Harolds  Messpriester.  Der  trug  sein  Pferdegebiss  während 
seiner  Priesterzeit,  bis  er  Bischof  ward.  Der  gab  sein  Salböl 
und  sein  Kreuz,  seine  geistlichen  Waffen,  auf  und  griff  zu 
seinem  Speere  und  zu  seinem  Schwerte,  während  er  den 
Bischofsitz  inne  hatte.  Und  so  zog  er  gegen  öriffin,  den 
walisischen  König,  und  man  erschlug  ihn  dort  und  seine 
Priester  mit  ihm  und  den  Sheriflf  Aelfnoth  und  viele  gute 
Männer  mit  ihnen,  und  die  anderen  flohen.  Das  war  acht 
Tage  vor  Mittsommer.  Argerlich  ist  das  Unglück  zu  er- 
zählen und  die  ganze  Fahrt  und  die  Heerfahrt  und  die 
Mühsal  und  der  Untergang  der  Männer  und  auch  der  Pferde, 
was  alles  das  englische  Heer  erlitt,  bis  Eorl  Leofric  kam  und 
Eorl  Harold  und  Bischof  Ealdred  und  Frieden  machten,  so 
dass  Griffin  Eide  schwur,  dass  er  König  Eadweard  ein  treuer 
Unterkönig  sein  wollte  und  ohne  Betrug." 

Freeman  (II,  397)  nennt  diese  Stelle  poetisch  und  sagt, 
Bischof  Leofgar  scheine  in  volkstümlichen  Balladen  gefeiert 
zu  sein. 

Die  Wendung  „er  griff  zu  seinem  Speere  und  seinem 
Schwerte"  ist  allerdings  anschaulich  und  lebendig.  Aber 
als  ein  Held  ist  Leofgar  durchaus  nicht  aufgefasst,  im 
Gegenteil  ärgert  sich  der  Verfasser  über  sein  weltliches 
und  tollkühnes  Unternehmen.  Der  grössto  Teil  der  Erzäh- 
lung ist  ebenso  wie  der  Anfang  und  Schluss  des  Jahres- 
berichtes durchaus  annalistiseh;  ich  weise  auf  die  Zeit- 
bestimmung hin:   „^/>  trces   VIII,  uihton  dn  middansumera," 

Ich  glaube  daher,  auch  hier  sind  wir  nicht  genötigt 
anzunehmen,  dass  der  Annalist  eine  poetische  Vorlage  ge- 
habt hat. 

5.  Wülker  (Grdr.  S.  3ii9)  rechnet  sodann  den  ersten 
Teil  des  Berichtes  der  Worcoster  Annaien  zum  Jahre  1057 


i  ' 


Thorpo  I,  Ji26. 
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(Thorpe  I,  328),  in  welchem  der  frühe  Tod  des  Aethe- 
lings  Eadweard,  des  Sohnes  Eadmunds  Eisenseite,  be- 
klagt wird,  zu  den  Stellen,  welchen  historische  Lieder  zu 
Grunde  liegen. 

Earle  (p.  191—192)  teilt  den  Abschnitt  in  Verse  ab; 
auch  Freeman^  nennt  ihn  ein  Gedicht. 

Die  Stelle  lautet  übersetzt: 

„In  diesem  Jahre  kam  Eadweard,  der  Aetheling,  nach 
England.  Der  war  König  Eadweards  Brudersohn..  König 
Eadmund  war  Eisenseite  genannt  wegen  seiner  Tapferkeit.- 
Diesen  Aetheling  hatte  König  Cnut  nach  Ungarland  gesandt, 
um  ihn  zu  verraten.  Aber  er  gedieh  dort  zu  einem  tüch- 
tigen Manne,  wie  ihm  Gott  gewährte  und  ihm  wohl  zu- 
kam, sodass  er  eine  Verwandte  des  Kaisers  zum  Weibe 
erlangte  und  durch  diese  eine  blühende  Nachkommenschaft 
erhielt.  Sie  war  Agathe  geheissen.  Nicht  wussten  wir, 
aus  welchem  Grunde  das  geschah,  dass  er  seinen  Ver- 
wandten König  Eadweard  nicht  sehen  konnte.  Wehe,  das 
war  eine  trauervolle  Reise  und  leidvoll  all  diesem  Volke, 
dass  er  so  schnell  sein  Leben  endete,  als  er  nach  England 
kam,  zum  Unglück  diesem  armen  Volke!** 

Trotz  der  grösseren  Ausführlichkeit  dieses  Berichtes 
haben  wir  m.  Erachtens  keinen  genügenden  Grund,  ihn  dem 
Annalisten  abzusprechen.  Zuerst  werden  kurze  Notizen 
aneinander  gereiht;  die  Einschiebung  der  Worte  „wie  ihm 
Gott  gewährte  und  ihm  wohl  zukam**  hat  nichts  Befremd- 
liches. Ebenso  entstammen  meiner  Ansicht  nach  die  klagen- 
den Schlusssätze  der  Feder  des  Annalisten.  Subjektive  mit 
jffiS  mston'^  eingeführte  Betrachtungen  gehören  zum  späteren 
Annalenstil;  vgl.  D  :  1065:  y,Ne  tviston  wi  hwä  pone  um'dd 
(jbrest  gerddde,"  Auch  Ausrufe,  die  wie  hier  durch  Variation 
{„hearmltc  eallre  pissere  peode^  —  „for  ungescelhde  pissere 
earman  piode*^)  poetischen  Charakter  erhalten,  finden  sich 
sonst.  Zum  Jahre  1087,  wo  England  unter  Krankheit  und 
Teuerung  schweres  Unglück  litt,  heisst  es:  „£ala  hü  earm- 


*  a.  a.  0.  I,  381  note  l  ;    IF,  408  n.  4;  II,  410;  II,  651. 

•  Für  diesen  Satz  bietet  E:  „Sohn  des  Königs  Eadmund.^ 
QP,  LXXUl.  7 
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Itce  and  hü  reotvltc  üd  wces  pd*" ;  und  nachher,  wo  vom  Brande 
der  St.  Paulskirclie  in  London  und  von  anderen  Feuers- 
brünsten erzählt  wird,  ruft  der  Annalist  aus:  ^ItJctla  rSowlir 
and  wependlic  f^d  ira*s  pa's  geCtres  pr  swd  manig  ungelimp 
wces  fordhringende^ 

Da  diese  Stellen  nichts  haben,  was  auf  ein  ursprüng- 
liches Gedicht  schliessen  lässt,  sind  wir  ni.  Erachtens  ebenso 
wenig  berechtigt,  für  die  ähnlichen  Sätze  z.  J.  1057  eine 
poetische  Vorlage  anzunehmen. 

Auffallend  sind  nur  die  Worte:  „ßadmund  cing  Jrenstd 
wcps  geclypod  for  his  snellscipe.'^  Zum  ersten  Male  wird 
hier  Eadmund,  der  älteste  Sohn  und  Nachfolger  König 
Aethelreds  II.  (reg.  2:3.  Apr.  — :W.  Nov.  1016),  „Eisenseite*' 
genannt;  in  den  Berichten  z.  J.  1016  (Thorpe  I,  276-285), 
die  mit  patriotischem  Stolze,  mit  einer  Beimischung  von 
Wehmut  und  mit  grosser  Ausführlichkeit  schildern,  wie 
Eadmund  noch  einmal  versuchte,  dem  gewaltigen  Cnut 
Halt  zu  gebieten,  findet  sich  dieser  Beiname  nicht.^  Er 
fehlt  ebenfalls  in  E :  11)57.  Zu  beachten  ist  ferner  die  lose 
Anknüpfung  des  ^rAidmnnd  cing  JrenshI  wces  geclypod*"  an 
die  vorhergehenden  Worte:  ^se  wws  Eadwerdes  hrodor 
simu  hyngcs^  Aus  beiden  Gründen  halte  ich  es  für  mög- 
lich, dass  es  irgend  eine  Tradition  von  Eadmund  Eisenseito 
gegeben  hat,  die  der  Annalist  kannte  und  aus  der  er  diesen 
einen  Satz  seinem  Jahresbericht  einfügte. 

Die  lateinischen  Historiker  des  XH.  Jahrhunderts  geben 
keinen  Anhaltspunkt  für  die  Annahme  eines  Gedichtes  auf 
Eadnnmd  Eisenseite  oder  seinen  Sohn  Eadweard. 

Florenz  von  Worcester^,  Heinrich  von  Hunting- 
don^  und  Wilhelm  von  Malmeshury**  erzählen  nur  kurz 
tJadweards  Rückkehr  aus  Ungarn,  seinen  Tod  und  sein 
Begräbnis. 


»  v^H.  Frocniftn,  ii.  n.  0.  11,  40S  ii.  4  u.  I,  381   n.  1. 

«  Mon.  Hist.  Brit.  I,  608. 

«  Ilist.  Angl.  lib.  VI.  ed.  vVrnold  p.  1%.     Moii.  Hist.  Brit.  I,  700. 

*  Do  gest.  reg.  Angl.  lib.  TL     ed.  Stubbs  I,  278. 
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Ailred  von  Rievaulx^  berichtet  ausführlicher,  Ead- 
weard  der  Bekenner  habe  Boten  zum  Kaiser  geschickt,  um 
ihn  zu  bitten,  seinen  Neifen,  den  Sohn  des  Eadmund  Eisen- 
seite zurückzusenden,  da  derselbe  der  Erbe  des  englischen 
Thrones  sei.  Der  Kaiser  habe  die  Boten  ehrenvoll  auf- 
genommen und  dann  Eadweard  mit  seiner  Gemahlin  Agatha, 
der  Tochter  seines  Bruders,  und  ihren  drei  Kindern  Eadgar, 
Margareta  und  Christina  mit  vielen  Ehren  und  Schätzen 
nach  England  zurückgesandt.  Sie  seien  glücklich  an- 
gekommen und  vom  englischen  Volke  freudig  empfangen 
worden,  aber  schon  nach  wenigen  Tagen  sei  der  Prinz  ge- 
storben, und  so  sei  die  Freude  in  Trauer  gewandelt  worden. 

6.  Der  Bericht  zum  Jahre  1087,  aus  dem  ich  oben 
schon  einige  Ausrufe  anführte,  ist  sprachlich  sehr  inter- 
essant. Er  zeigt  uns  die  ae.  Prosa  in  ihrer  Blütezeit. 
Müssen  wir  die  Prosa  des  VIII.  Jahrhunderts  unbeholfen 
und  arm  nennen,  so  haben  wir  hier  einen  Stil,  der  nicht 
nur  durchaus  klar  und  , anschaulich ,  sondern  lebendig, 
schwungvoll  und  mit  rhetorischem  Schmuck  ausgerüstet  ist. 

Gelegentlich  verwendet  der  Verfasser  allitterirende 
Ausdrücke.  Nachdem  er  von  Seuche  und  Hungersnot  ge- 
sprochen hat,  ruft  er  klagend  aus:  ^Hwain  ne  mceg  earmia7i 
swylcere  ttde  ?  oääe  hwä  is  swä  heard  heort  pcet  ne  mcrg 
wepan  sivylces  unc/elimpes  ?**  -  Wie  lebendig  wird  uns  ge- 
schildert, wie  Wilhelm  der  Eroberer  sein  Land  immer  dem 
in  Pacht  giebt,  der  ihm  am  meisten  dafür  bietet!  Auch 
über  den  Tod  des  Königs  wird  äusserst  lebendig  berichtet: 
„Reowltc  ping  M  dyde  and  reowlicor  him  gelamp.  Hü  reow- 
Itcor?  him  geyfelade  and  pcet  Mm  strangltce  eglade,  Hwoft 
mceg  ic  teollan  ?  Se  scearpa  dead  pe  ni  fot'lSt  ne  rice  menn 
ni  hiane:  seo  hine  genam^'^  Nachdem  dann  kurz  Todestag 
und  Begräbnisort  angegeben  sind,  fährt  der  Annalist  mit 
einer  Betrachtung  über  die  Unbeständigkeit  menschlicher 
Macht  fort 2:  „Ach  wie  nichtig  und  vergänglich  ist  dieser 
Erde    Glück.     Der,    welcher   früher    ein    mächtiger    König 

'  Genealogia  reg.  Angl.  ed.  Migne,  Patrologia  195  col.  734. 
•  Thorpe  I,  354. 
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war  und  manches  Landes  Herr,  er  hatte  da  von  allem 
Lande  nur  noch  eine  Strecke  von  sieben  Fuss;  und  der, 
welcher  weiland  gekleidet  war  mit  Gold  und  Edelsteinen, 
er  lag  da  überdeckt  mit  Erde." 

Poetisch  kann  man  diese  letzten  Sätze  mit  gutem 
Rechte  nennen,  ein  historisches  Gedicht  kann  man  unmög- 
lich in  ihnen  sehen  w^ollen. 

An  diese  Betrachtung  schliesst  sich  eine  eingehende 
Charakteristik  Wilhelms  des  Eroberers  und  seiner 
Regierung^  Ihr  Verfasser  nennt  sich  ausdrücklich  einen 
Zeitgenossen  des  Königs,  der  sich  zu  anderer  Zeit  bei  Hofe 
aufgehalten  habe;  er  versichert,  er  habe  beides,  die  guten 
und  die  schlechten  Seiten  des  Königs  beschrieben. 

Der  Schluss  dieser  (Charakteristik  wird  vielfach  als  ein 
Gedicht  aufgefasst. 

Aus  den  Einleitungs-  und  Schlussworten  des  Ver- 
fassers: y,Gif  hwa  geirilnigeä  16  getritane  M  geddn  mann  he 

(WUlelm)  w-cps pomie  wille   we  he  htm   äwritan  sirA 

swii  we  hine  Cigedtou"'  —  ^Däs  ping  wS  hahbaä  he  htm  ge- 
writene "  geht  hervor,  dass  uns  eine  geschlossene  Dar- 
stellung vorliegt,  die  von  Anfang  bis  zu  Ende  von  dem- 
selben Verfasser  herrührt,  und  für  die  wir  kein  Gedicht  als 
Vorlage  annehmen  dürfen.  Es  bleibt  also  nur  noch  die 
Möglichkeit  übrig,  dass  der  Annalist  selbst  zum  Schluss 
seiner  Schilderung  in  Verse  überging. 

Earles  Versabteilung  (p.  222)  scheint  mir  höchst  will- 
kürlich zu  sein ,  sie  beginnt  mit  den  Worten  ,,pes  cynges 
wille  folgian"  mitten  in  einem  Satze,  dessen  Anfang  trotz 
Endreims  von  Stammsilben  als  Prosa  gedruckt  ist. 

Einen  grösseren  Abschnitt  hat  Kluge  als  Gedicht 
gedruckt  (PBB.  IX,  447),  ihm  schliesst  sich  Luick  (Pauls 
Grdr.  H,  1)99)  an;  vgl.  Schipper  (Engl.  Metrik  I,  74-75)  und 
Wülker  (Grdr.  d.  ags.  Litt.  S.  :i39).  Bindung  der  Halbvei'se 
durcli  Endreime  von  Stammsilben  ist  in  Kluges  Versen 
häufig  —  headeor:  fa'der  (v.  9),  eallc:  trille  (v.  13)  möchte 
ich  allerdings  nicht  als  Heimo  auffassen    -  ;   zu  diesen  ge- 

»  Thorpe  I,  354  -356. 
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seilen  sich  Suffixreime  auf  -es,  -a5,  -wn,  -rfo«,  seltener  bindet 
Stabreim  die  beiden  Hälften  eines  Verses.  Trotzdem  möchte 
ich  auf  folgendes  hinweisen. 

Bei  dem  Halbvers  ^of  his  leode""  kommen  wir  in  Ver- 
legenheit um  eine  zweite  Hebung,  während  manche  der 
übrigen  Verse  so  lang  sind,  dass  wir  umfangreiche  Senkungen 
oder  Auftakte  annehmen  müssen  (vv.  1,  5,  7,  9,  12  b,  13  b); 
ferner  sind  die  beiden  Hälften  von  v.  1  allein  durch  die 
Assonanz  „nam :  man'^  gebunden;  v.  13  hat  nur  Suffixreim 
auf  -e. 

Vor  allem  aber  hat  der  Inhalt  nichts  Poetisches.  Es 
handelt  sich  um  diejenigen  Massregeln  Wilhelms  des  Er- 
oberers, die  bei  den  Engländern  am  meisten  Erbitterung 
erregten;  warum  sollte  der  Annalist  gerade  von  den  Er- 
pressungen des  Königs,  von  seiner  Härte  und  von  der  An- 
legung des  „mycel  dSorfriä*^^  in  Versen  berichten,  während 
er  seine  guten  Seiten  in  Prosa  behandelte? 

Viel  wahrscheinlicher  scheint  es  mir,  dass  sich  unwill- 
kürlich in  die  hochentwickelte  Prosa  des  Annalisten  Stab- 
und  Endreime  einmischten  —  mancher  allitteriende  Aus- 
druck wird  aus  der  Rechtssprache  stammen  — ,  dass  der 
Verfasser  selbst  aber  seine  Darstellung  trotzdem  als  Prosa 
ansah. 

Der  Schluss  der  Annalen  von  Abingdon  (1066)'-  ist, 
soviel  ich  weiss,  noch  nicht  daraufhin  untersucht,  ob  er  auf 
einem  Gedichte  beruht  oder  nicht.^  Es  wird  von  der 
Dänenschlacht  bei  Stamfordbridge  (1066)  erzählt. 
Die  Dänen  sind  in  die  Flucht  geschlagen.  „Da  war  dort 
einer  von  den  Norwegern,  der  dem  englischen  Volke  wider- 
stand, dass  sie  die  Brücke  nicht  überschreiten  noch  den 
Sieg  erlangen  konnten.  Da  schoss  ein  Engländer  mit  einem 
Pfeile,    aber   es    hatte    keinen    Erfolg.     Und    da    kam    ein 


*  Das  bedeutendste  (iebiet  dea  y^mycel  deorfrid"'  war  der  New 
Forest.     Näheres  s.  Freeman,  a.  a.  0.  IV,  610—613. 

«  Thorpe  I,  839. 

*  Er  ist  von  einer  späteren  Hand  geschrieben.  Nach  Earle 
(p.  XXXVIlIj  u.  Pauli  (Gütting.  gel.  Anz.  1866  S.  1414)  rührt  er  viel- 
leicht von  einem  Nordliuinbrier,  einem  Augenzeugen  der  Schiacht,  her. 
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Anderer  unter  die  Brücke  und  durchbohrte  ihn  unter  der 
Brünne.  Da  kam  Harold,  König  der  Engländer,  über  die 
Brücke,  und  sein  Heer  vorwärts  mit  ihm,  und  dort  kämpften 
sie  sehr,  Norweger  und  Flamländer;  und  des  Königs  Sohn 
Hetmundus  Hess  Harold  heimfahren  nach  Norwegen  mit  allen 
Schilfen/ 

Die  Thaten  eines  einzelnen  Mannes  werden  also  be- 
schrieben und  zwar  ausführlicher,  als  wir  nach  der  vorher- 
gehenden Erzählung  von  der  Schlacht  selbst  hätten  erwarten 
sollen.  Dies  ist  aber  auch  der  einzige  Punkt,  der  dafür 
spricht,  dass  ein  Gedicht  vorhanden  war.  Die  Form  giebt 
uns  keinen  Anhalt. 

Heinrich  von  Huntingdon  und  Wilhelm  von  Mal- 
mesbury  sind  die  beiden  einzigen  Historiker,  die  von  der 
Tapferkeit  des  einen  Norwegers  berichten.  Beide  halten 
sich  nicht  genau  an  die  Annalen,  und  ihre  Berichte  zeigen 
nichts,  was  auf  eine  poetische  Quelle  schliessen  Hesse.' 

Heinrich  von  Huntingdon^  erzählt,  dieser  eine 
Norweger  habe  über  40  Engländer  mit  einem  Beile  erschlagen 
und  so  allein  das  englische  Heer  bis  zur  neunten  Stunde 
aufgehalten,  bis  ihn  einer  von  einem  Schilfe  aus  getötet 
habe. 

Wilhelm  von  Malmesbury^  fügt  noch  hinzu,  die 
Engländer  hätten  den  gewaltigen  Norweger  zur  Uebergabe 
aufgefordert  unter  Zusicherung  ihrer  Gnade.  Er  habe  sie 
aber  ausgelacht,  weil  sie  zusammen  nicht  einmal  einem 
Manne  Widerstand  leisten  könnten.  Keiner  habe  gewagt, 
sich  ihm  zu  nähern,  da  habe  ihn  einer  aus  der  Ferne  mit 
seinem  AVurfspeere  getötet.  So  habe  er  den  Engländern 
den  Sieg  gegeben. 

Die  Begebenheit  hat  etwas  Poetisches,  üb  ein  Ge- 
dicht darüber  vorhanden  war,  lässt  sich  aber  schwerlich 
entscheiden. 

*  Ich  kann  Frceman  nicht  beipflichten,  wenn  er  (I,  G79;  III 
;{69)  sagt,  Heinrich  vun  Huntingdon  müsse  seinen  Hericht  auf  ein  vcr- 
loronos  histurisches  Lied  gegründet  haben. 

«  Hist.  Angl.  Hb.  VI.     ed.  Arnold  p.  200.     Mon.  Hist.  Brit.  I,  762. 

=*  De  gest.  reg.  Angl.  lib.  II.     cd.  Stubbs  I,  281. 
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KAPITEL    IV. 

DIE  HISTOKIA  ANüLOKUM  DES  HEINRICH  VON  HUN- 

TINGDON. 

Sind  wir  schon  nicht  im  Stande,  aus  den  ags.  Ann. 
mit  wirklicher  Sicherheit  Reste  und  Spuren  ae.  historischer 
Dichtung  auszuscheiden,  so  weit  nicht  wirklich  Verse  vor- 
liegen, so  ist  es  naturgemäss  noch  weit  schwieriger,  nach- 
zuweisen, ob  diese  oder  jene  Stelle  in  den  Werken  lateinisch 
schreibender  Chronisten  auf  einem  ae.  Gedichte  beruht. 

Wie  wir  gesehen  haben,  übersetzen  Aethelweard, 
Florenz  von  Worcester  und  Wilhelm  von  Malmesbury  manche 
Stellen  von  Gedichten  der  ags.  Ann.,  aber  sehr  selten  haben 
sie  die  Eigentümlichkeiten  der  ae.  Poesie  so  nachgeahmt, 
dass  wir  eine  poetische  Quelle  erweisen  könnten,  wenn  sie 
uns  nicht  erhalten  wäre.  Aethelweard  giebt  in  seinen 
Versen  auf  Eadgars  Tod  „beahgifa"^  durch  ^aurilargus'' 
wieder;  sonst  ist  die  einzige  Umschreibung,  die  ich  in  den 
auf  poetischen  Stellen  der  ags.  Ann.  beruhenden  Abschnitten 
der  erwähnten  Historiker  gefunden  habe,  j,decus  Anglorum" 
(von  Königen,  z.  B.  Eadweard  dem  Bekenner,  gebraucht), 
und  diese  hat  in  den  Annalengedichten  keine  Entsprechung, 
ist  aber  umgekehrt  ein  Ausdruck,  der  lateinisch  schreibenden 
deutschen  Chronisten  geläufig  ist  (z.  B.  Adalbertus  decus 
Franchorum.  Ann.  Sangall.  906  ^). 

Da  nun  diese  Historiker  trotz  ihrer  Übersetzungen 
aus  Gedichten  der  ags.  Ann.  so  wenig  verraten ,  dass  sie 
poetische  Quellen  haben ,  und  ausserdem  ein  so  glän- 
zendes Produkt,  ausserhalb  der  Annalen,  wie  es  „Byrht- 
noth"  ist,  gar  nicht  beachten,  so  dürfen  wir  nicht  hoffen, 
charakteristische  Anklänge  an  viele  verlorene  Gedichte  bei 
ihnen  zu  finden. 

Ohne  daher  auf  die  Werke  des  Aethelweard,  Florenz 
von  Worcester  und  Wilhelm  von  Malmesbury  näher  einzu- 


>  Mon.  Germ.  Hist.  SS.  I,  77. 
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gehen,  führe  ich  nur  zwei  lohnendere  Stellen  aus  Aethelweards 
Chronik  an,  auf  die  K.  Pauli  in  seinem  Buch  über  König 
A elfred  aufmerksam  macht. ^ 

Bei  der  Erzählung  von  dem  Untergange  des  grössten 
Teiles  der  dänischen  Flotte  bei  Öwanewic  im  Jahre  877 
führt  Pauli  (S.  119  Anm.  2)  „Aethelweards  eigentümliche 
Worte"2  an^  welche  „klingen,  als  wären  sie  Wort  für  Wort 
aus  einem  angelsächsischen  Liede  übertragen."  Und  in  der 
That,  diese  kurzen  Sätze  zeigen  Eigentümlichkeiten  ae. 
Poesie;  eine  Variation  des  Ausdrucks  liegt  vor  in  „devani 
vela,  dant  vento  carinas*" ;  der  allgemeine  Begriff  „pars  tion 
ininifna"  wird  näher  bestinjmt  durch  „centnm  nutnero* ; 
y^carinae''  wird  wieder  aufgenommen  durch  ,,supremae,* 

Sodann  sieht  Pauli  (S.  267  Anm.  2)  in  Aethelweards 
Worten  über  den  Sieg  Aelfreds  bei  Buttington  (an.  894) 
n<Jßsta  haec  quippe  in  Butiingtiwe  praedicaniur  a  priscis" 
eine  deutliche  Anspielung  auf  „Lieder,  die  in  seiner  Zeit 
gewiss  über  jene  Schlacht  gesungen  wurden." 

Möglich  ist  das;  aber  mit  Gewissheit  möchte  ich  aus 
diesen  Worten  ebensowenig  auf  Gedichte  schliessen,  wie 
aus  Aethelweards  Worten  über  die  Schlacht  bei  Brunan- 
burh  „unde  et  vtilgo  usque  ad  praesens  bellum  praenotnincUur 
magnum," 

Anders  als  den  Chroniken  des  Aethelweard,  Florenz 
von  Worcester  und  Wilhelm  von  Malmesbury  stehen  wir 
bei  unserer  Untersuchung  der  Historia  Anglorum  des  Hein- 
rich von  Huntingdon  gegenüber ;  denn  dieser  giebt  das  be- 
deutendste Gedicht  der  ags.  Ann.  in  einer  lateinischen 
Übersetzung  wieder,  die  er  selbst  „treu"  nennt.  Da  Hein- 
rich an  keiner  anderen  Stelle  seiner  Historia  Anglorum 
sagt,  er  wolle  altenglische  Poesie  wörtlich  übertragen, 
und  auch  kein  anderer  lateinisch  schreibender  Historiker 
uns    solche    Übersetzung  liefert,    so    haben    wir  allein   für 

*  Die  Kenntnis  beider  Stollen  verdanke  ich  der  genannten  Disser- 
tation Ton  Haack. 

^  Sie  lauten :  y^elevant  vela  \  dant  vento  carhias  \  procella  ingruit 
tn'atis  I  mergitur  pars  non  minima  \  centum  uumero  carinae  \  supremae 
juxta  rupem  \  quae  Swanaivic  nuncupatur,**' 
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Heinrich  von  Huntingdon,  eben  in  dieser  Übersetzung  des 
Gedichtes  auf  die  Schlacht  bei  Brunanburh,  eine  feste  Grund- 
lage, von  der  aus  wir  prüfen  können,  ob  Heinrich  in  seinem 
Geschichtswerke  auch  historische  Gedichte  der  Angelsachsen 
nachahmte,  die  nicht  in  den  Annalen  aufgezeichnet  sind. 

Für  diese  Untersuchung  ist  das  erste  Erfordernis, 
festzustellen,  wie  weit  Heinrich  der  ae.  Sprache  mächtig 
war  und  in  welchem  Masse  er  ae.  Dichtkunst  kannte  und 
zu  würdigen  wusste. 

Seine  Übersetzung  leitet  er  mit  folgenden  Worten  ein : 
„De  cuius  proelii  magnitudine  Anglici  scriptores  quasi  car- 
minis  modo  proloquentes  et  extraneis  tarn  verhis  quamfiguris 
usi,  translatione  fida  donandi  sunt,  ut  pene  de  verbo  in  ver- 
bum  eorum  interpretantes  eloqukim ,  ex  gravitate  verborum 
gravitatetn  actuum  et  animorum  gentis  illius  condiscamus," 
Huntingdon  hat  also  die  ae.  Langzeile  wohl  kaum  als  wirk- 
lichen Vers  angesehen,  auch  die  Sprachkunst  der  ae.  Epen 
scheint  ihm  fremd  gewesen  zu  sein,  denn  die  „extranea 
verba  et  ßgurae*"  sind  doch  nichts  anderes  als  Umschrei- 
bungen und  Kenningar,  die  auch  den  ae.  Epen  der  Blüte- 
zeit geläufig  sind. 

Andere  haben  oft  genug  auf  die  Fehler  in  der  Über- 
setzung selbst  hingewiesen^;  sehr  anschaulich  hebt  sie 
Thomas  Arnold  in  seiner  Ausgabe  (p.  160-161)  hervor, 
indem  er  die  vom  Original*^  abweichenden  WöVter  durch 
kleineren  Druck  auszeichnet.  Einige  Fehler  Huntingdons, 
die  Arnold  nicht  berücksichtigt  hat,  trage  ich  hier  nach: 
ceciderunt  —  hiowon  (v.  6);  jacula  —  mecum  (v.  24);  trans 
maris  campos  —  ofer  ear  gebland  (v.  26) ;  quod  ad  hoc  nego- 
tium sui  praestiterint  —  pcet  hi  beado  weorca  beteran  wurdon 
(v.  48).  Die  beiden  Fehler:  ultra  profundum  j,flumen^  — 
ofer  diop  wceter  (v.  55)  und  terras  suas  —  ^raland  (v.  56) 
zeigen  ein  Missverständnis  des  sachlichen  Zusammenhanges. 


*  Lieberinann   in   den   „Forschungen    zur    deutschen  Geschichte' 
XVIII,  280. 

'  d.  h.  den  Annalen  vun  Abingdon  (^naoh  Arnold). 
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Einzelne  Ausdrücke  übersetzt  Heinrich  gar  nicht: 
Hettend  crungon  (v.  10);  nSade  (jehmied  (v.  33);  wdpeu  ge- 
tvrixles  (v.  51);  dreori  darepa  Idf  (v.  54);  salouny  pädan 
(v.  Gl);  pces  äe  us  secr/aä  hec^  ealde  tlätvitan  (v.  68 — 69); 
eastmi  (v.  69).  Dagegen  möchte  ich  einige  Wendungen 
Heinrichs  nicht  als  Fehler,  sondern  als  absichtlich  freie 
Übersetzungen  ansehen,  wozu  die  Einschränkung  berechtigt, 
die  in  den  Worten  „pene  de  verbo  in  verbum  eortim  inter- 
pretmites  eloqiiium*^  liegt.  Als  solche  Wendungen  sehe  ich 
folgende  an:  ab  infestis  7iationibus  —  tvid  läpra  gehtrcetie 
(v.  9);  pecimias  et  xenias^  das  thesauros  ei  domos  verstärkend, 
—  hord  and  häinas  (v.  10);  [sol)  micans  hüariter  —  md;re 
tungol  (v.  14);  Dei  luminare,  fax  Creator is  —  Godes  candel 
beorht  Sees  Drihtnes  (v.  15-16);  occasu  sc  occnluit  —  sah  to 
setle  (v.  17);  sub  scutis  lanceati  —   ofer  scyld  scoten  (v.  19). 

Durch  Anwendung  einiger  allitterierender  Ausdrücke' 
zeigt  Huntingdon  seine  Bekanntschaft  mit  dieser  Eigen- 
tümlichkeit ae.  Dichtkunst,  aber  im  übrigen  glaube  ich  aus 
der  Übersetzung  schliessen  zu  dürfen,  dass  Heinrichs  Kennt- 
nis der  heimischen  Dichtung  nicht  mehr  gross  war. 

Einige  interessante  Misveratändnisse  in  der  Wieder- 
gabe ae.  Ausdrücke  berechtigen  zu  diesem  Schluss.  Die 
Wörter  domesticae  reliquiae  defuncti  Edwardi  sehe  ich  als 
Übersetzung  des  Jiamora  läfum  aforan  Eadweardes"^  (v.6 — 7) 
an  und  erkläre  mir  diesen  Fehler  so,  dass  Heinrich  hamora 
von  häm  ableitete  und  aforan  als  gen.  part.  prt.  von  Cifaran 
ansah;  eored  cystum  (v.  21)  übersetzt  er  mit  pHus  electi, 
scheint  also  iored  mit  rtr,  cystum  mit  „ceo.va?*"  zusammen- 
gebracht zu  haben ;  cydäe  (v.  38)  fasst  er  als  dat.  plur.  eines 
Adj.  —  notis;  hcelepa  Planum  (v.  25)  giebt  er  durch  sanitas  nulla 
wieder,  bringt  also  hcelepa  mit  hfii  zusanmien;  fram  rneO" 
magiim  (v.  8)  übersetzt  er  ^a  genibus  coynationum^  Andere 
ae.  Umschreibungen  übersetzt  er  wörtlich,  so  handplegan 
(v.  25)  mit  manns  ludo ;  bPahgyfa  (v.  2)  mit  torquium  dator. 

*  decua  ducum:  im  Original  ist  hier  keine  Allittcration :  eorht 
drihten  ( v.  1):  Marte  morituri  — f^ge  tö  ge/eohte  (v.  28);  telorum  trana- 
foratione  —  vielleiolit  dem  wdpen  gewrixles  nachgebildet  (v.  51). 
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Diese  falschen  und  richtigen  Übersetzungen  zeigen, 
dass  Heinrich  mit  dem  poetischen  Wortschatze  nicht  ver- 
traut war,  wohl  aber  mit  den  im  gewöhnlichen  Leben  und 
in  Prosa  gebrauchten  Wörtern.  Er  hilft  sich,  indem  er 
poetische  Ausdrücke  durch  ähnlich  klingende  prosaische 
Wörter  zu  erklären  sucht.  Ein  Wort  wie  „handplega'^ ,  das 
aus  zwei  prosaischen  Wörtern  zusammengesetzt  ist,  ver- 
steht und  übersetzt  er  deshalb  richtig.  AVeshalb  er  „geongne"^ 
(v.  44]^  mit  rfCarus*^  und  y,klihhan^  (v.  47)  mit  „mentiri^ 
übersetzt,  weiss  ich  nicht  zu  erklären,  vielleicht  hat  er  es 
mit  liogan  me.  li^en  verwechselt. 

Aus  den  übrigen  Annalengedichten  übersetzt  Hunting- 
don  keine  für  die  ae.  Poesie  charakteristischen  Ausdrücke, 
sondern  benutzt  die  Gedichte  wie  die  Prosaabschnitte  als 
geschichtliche  Quellen.  Von  einer  Kenntnis  des  Gedichtes 
auf  Byrhtnoths  Tod  zeigt  auch  er  keine  Spur. 

Er  gesteht  dem  Gedichte  auf  Aethelstans  Sieg  zwar 
die  „gravitas  verborum"  zu,  zögert  aber  es  ein  „Carmen"  zu 
nennen,  das  nach  seiner  Ansicht  die  Kunstmittel  lateinischer 
Dichtung  zeigen  musste. 

An  antiker  Poesie  hatte  Huntingdon  seinen  Geschmack 
gebildet,  und  einen  Vergleich  mit  dieser  hielt  in  seinen  Augen 
die  heimische  Dichtkunst  nicht  aus.  So  stehen  neben  dieser 
einen  Übersetzung  eines  ae.  Gedichtes  häufige  klassisch- 
lateinische Citate,  die  darthun,  dass  Huntingdon  für  antike 
Litteratur  mehr  Verständnis  und  Interesse  hatte  als  für  die 
Dichtung  seines  eigenen  Volkes. 

Werden  nun  auch  in  Huntingdons  „Geschichte  von  Eng- 
land" naturgemäss  viele  Ereignisse  erzählt,  die  trefflichen 
Stoflf  für  historische  Gedichte  geboten  hätten,  erinnern  ferner 
manche  Züge  der  Darstellungen  an  ae.  Poesie,  wie  z.  B.  das 
Hervortreten  einzelner  Männer,  so  ist  es  nach  meinen  Aus- 
führungen doch  höchst  unwahrscheinlich,  dass  Huntingdon 
Gedichte  verwertet  hat,  die  er  nicht  in  den  Annalen  fand. 
Jedenfalls  ist  äusserste  Vorsicht  geboten.  Nur  dann  dürfen 
wir  nach  m.  Ansicht  auf  poetische  Quellen  schliessen,  wenn 
AufFassungs weise  und  Stil  Eigentümlichkeiten  ae.  Dichtkunst 
zeigen. 
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Der  verbreiteten  Ansicht,  dass  Huntingdons  Schlacht- 
Schilderungen  vielfach  Bearbeitungen  alter  Lieder  seien,  ist 
schon  Liebernjann  in  seinem  oben  erwähnten  Autsatze  über 
Heinrich  von  Huntingdon  entgegengetreten.  Er  verwirft  die 
Annahme  von  Liederquellen  für  die  Schilderungen  der  Be- 
lagerung von  Anderida  (i.  J.  491)^  und  der  Schlacht  bei 
Burford  (752)2  als  unhaltbar  und  stellt  (S.  284—285)  15 
Punkte  zusammen ,  die  für  Huntingdons  Schlachtbeschrei- 
bungen charakteristisch  sind  und  die  durchaus  gegen  eine 
Benutzung  alter  Lieder  sprechen.  Die  Worte:  „FIH  Engle^ 
ßet  Engle,  ded  is  t!dmund^ ,  durch  welche  Eadric  Streone 
die  Engländer  in  der  Schlacht  bei  Assandune  zur  Flucht 
treibt,  erklärt  Liebermann  (S.  288)  für  mündliche  Tradition, 
führt  sie  aber  nicht  (wie  Freeman  1,  678 — 679)  auf  ein 
Lied  zurück,  da  Florenz  dieselbe  Erzählung  zu  einer  andern 
bestimmten  kurz  vorhergehenden  Schlacht  und  der  Kamsey- 
Historiker  cap.  72  sie  zu  einer  ungenannten  setze,  ein  Lied 
aber  die  Örtlichkeit  bewahrt  hätte. 

Diesem  negativen  Resultate  Liebermanns  stimme  ich 
bei.  Nach  meiner  Ansicht  hat  Huntingdon  bei  den  in  Frage 
kommenden  Schlachtschilderungen  klassisch-lateinische  Vor- 
bilder vor  Augen  gehabt.  Ausser  den  Wendungen  „gladiis 
et  secifribiis  Amazonicis  rem  agenies"^  (Schlacht  bei  Burford), 
y^Nereo  retrado"^  (Seegefecht  i.  J.  897)  ^  sprechen  folgende 
Vergleiche  dafür,  die  ich  nicht  auf  ae.  Quellen  zurückführen 
möchte,  weil  Vergleiche  im  Beowulf  höchst  selten  sind. 

Bei  der  Belagerung  von  Anderida  versammeln  sich  die 
Britannier  ^quasi  apes*".  In  der  Schlacht  bei  Burford  heisst 
es   von    König  Edelbald    und    dem    consul  Edelhun:    y,quasi 

*  Arnold    p.  44—45.     Mon.    Hist.    Brit.    I,    710.      vgl.  Freemnn 
Four  Oxford  Leot.  p.  92— 94  u.  Liebermann:  Ztschr.  f.  deutsch.  GeHob.- 
Wi88.  IV,   147. 

«  Arnold  p.  121-122.  Mon.  Hi«t.  Brit.  I,  728-729.  ten  Brink 
(I,  11.'))  glaubt  in  dieser  Darstellung  „einen  Nachklang  nationaler  Dich- 
tung zu  vernehmen.^ 

»  Arnold  p.  151-152.  Mon.  Hist.  Brit.  I,  741-742.  R.  Pauli 
nimmt  hier  eine  Liederquelle  an  (König  Aelfred  S.  16—17,  274—275 
Aum.  2). 
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d\(o  ignes  diversis  in  partibus  impositi  ohstantia  quaeque 
cousrnnerenf* ,  und  vom  Beile  des  Edelhun:  „inodo  fulminis 
Corpora  fidit  et  arma" ,  In  der  Schlacht  bei  Assandune^ 
rühmt  Huntingdon  von  Eadmund  „7nodo  fulmims ßdü  aciem*"^ 
und  beim  Zweikampf  Cnuts  und  Eadmunds  auf  der  Insel 
Olney*  sagt  er:  „vigor  hicomparabilis  Edmundi  fidminare 
coepW, 

Den  Römern  waren  derartige  Vergleiche  geläufig. 
Cicero  (Balb.  XV,  34)  nennt  die  Scipionen  „duo  fulmina 
nosfri  mperii",  ebenso  Lucrez  (III,  1047):  ^Scipiades^  belli 
fulmen^f  und  Virgil  (Aen.  VI,  843):  „dtio  fulmina  belli 
Scipiadas,*'  Livius  (XXI  ,3,6)  vergleicht  Hannibal  und 
(XXIX,  31,  3)  Masinissa  mit  Feuern. 

An  biblische  Ausdrucksw^eise  erinnert  einer  der  Schhiss- 
sätze  der  Darstellung  von  der  Einnahme  Anderidas:  „omnes 
ore  gladii  devorati  sunt  cum  mulieribus  et  parvulis*",  und  der 
fromm  betrachtende  Satz :  „Dens  autem,  qui  superbis  resistit, 
a  quo  robur  fortitudo  et  magnanimiias  procedit^  gratiae  suae 
regi  Edelbaldo  terminum  posuit,  animoqne  regis  solitam  con- 
fidentiam  dempsif"  würde  schlecht  in  ein  Gedicht  von  der 
Schlacht  bei  Burford  gepasst  haben. 

Doch  auch  Liebermann  (S.  284)  scheidet  an  sechs  Stellen 
„zwischen  den  Jahren  617 — 823  ein  jedesmal  mit  „unde 
dicitur*'  eingeleitetes  Citat  von  1 — 3  Zeilen"  aus,^   „das  in 


«   Arnold  p.  184.     Mon.  Hist.  Brit.  I,  756. 

2  Arnold  p.  185.  Mon.  Hist.  Brit.  I,  756.  Freeman  (a.a.O.  1,690) 
will  diese  Stelle  auf  ein  Lied  zurückführen ;  der  Ausdruck  y^horrihiles 
tiftnitus  et  igneas  collissiones^  deute  darauf  hin.  Dem  kann  ich  nicht 
beipflichten.  Der  Kampf  wird  nur  mit  einem  durchaus  prosaischen 
Satze  berührt,  auch  habe  ich  in  keiner  ae.  Kampfschilderung  gefunden, 
dass  „das  Volk  auf  beiden  Seiten  mit  Seufzen  und  Geschrei  das  furcht- 
bare Getose  und  die  feuersprühenden  Zusammenstösso  hörte  und  sah.** 
Liebermann  (a.  a.  O.  S.  288)  führt  diese  Erzählung  auf  mündliche  Tradi- 
tion zurück. 

'  l.  an.  617:  undedicitur:  j^Amnis  Idle  Äuglorum  sanguine  sorduit*^ 

(Arnold  p.  56). 
II.  an.  683 :  dicitur  atitem  quod  Hndfeld  rubens  undique  nohilium 

fumahat  cruore  (ibid.  p.  90). 
III.  an.  635:  undedicitur:  j^Caedes    Cedwalenaium    Denisi    cursus 

coercuit^  (ibid.  p.  91). 
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der  lateinischen  Form  deutliche  Spuren  englischen  Stabreiras, 
im  Inhalt,  der  stets  an  die  Örtlichkeit  anknüpft,  den  Cha- 
rakter alter  Poesie  erkennen  lässt". 

In  II  fehlt  Allitteration ,  auch  wird  dieser  Satz  nicht 
als  Citat  angeführt ;  in  den  übrigen  Sätzen  ist  die  Allitte- 
ration allerdings  auffallend  und  berechtigt  uns,  auf  Godicht- 
fragmente  zu  schliessen. 

Hinsichtlich  des  Inhalts  stimmen  I,  II  und  der  erste 
Satz  von  VI  mit  ae.  Poesie  überein,  denn  auch  dort  wird 
der  Kampfplatz  rot  von  Blut,  und  das  Land  qualmt  von 
den  Körpern  der  Gefallenen  (Exod.  v.  40—41.  lud.  v.  314). 
Der  Grendelsee  wallt  von  Grendels  Blut  (B.  v.  1422—1423), 
und  das  Schlachtfeld  von  Brunanburh  „wurde  rot  vom 
Blute  der  Männer"  (v.  12 — 13)  ^  Doch  möchte  ich  be- 
zweifeln, dass  die  Schlussworte  von  VI:  yjaetore  tabuii*^  im 
Ae.  eine  Entsprechung  finden.  Ob  III  und  V  ae.  Rhetorik 
verraten,  weiss  ich  nicht. 

Ganz  gegen  germanische  Anschauungsweise  scheint 
mir  der  Satz:  „Campus  Masefeld  sanctorum  canduit  ossibus*' 
zu  Verstössen.  Dass  die  Gebeine  auf  den  Schlachtfeldern 
bleichen,  habe  ich  in  keiner  ae.  Dichtung  gefunden,  sondern 
Rabe,  Adler  und  Wolf  kommen  und  suchen  sich  ihren  Frass 
auf  der  Walstatt. 

Alle  sechs  Citate  fassen  in  kurzen  Worten  das  Resultat 
eines  Kampfes  zusammen,  der  Name  des  Kampfplatzes 
wird  in  allen  Sätzen  genannt,  in  manchen  werden  auch  noch 
Personennamen  angegeben.  Ich  glaube  kaum,  das  ehie  solche 
knappe,  präcise  Ausdrueksweise  ae.  Poesie  entspricht,  die  es 

IV.  an.  642:  uiide  dicitur :  „Campus    Masefeld    sanetoinmi    canduit 

ossibus*^  (ibid.  p.  95). 
V.  an.  fi55:  undo  dicitur:  „/ii   Winwed  amne  vfndicafa   est  caedes 

Atniaey 
Caedes  regum  Sitjeheii  et  EcgricCf 
Caedes  regum  Osfcald  et  Edwine^ 

(ibid.  p.  60). 
VI.  an.  823:  undo  dicitur:  „Ellendune  virus  cruore  ruhuit^ 

ruina  restitit,  faetore  tahuit'^ 

(ibid.  p.  132). 

»  vgl.  auch  Exod.  448,  462,  477.  B.  1593-1594,  1630-1631. 
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liebt,   ihre   Darstellungen   mit   umschreibenden  Ausdrücken 
und  Variationen  zu  schmücken. 

Entscheiden  kann  ich  die  Frage  jedoch  nicht,  ob  diese 
Citate  Übersetzungen  aus  ae.  Gedichten  sind;  ich  möchte  nur 
davor  waraen,  diese  kurzen  Sätze  mit  Sicherheit  als  Reste 
ae.  Dichtung  anzusehen;  denn,  soweit  ich  urteilen  kann, 
lassen  wenigstens  nicht  alle  „im  Inhalt  den  Charakter  alter 
Poesie"  erkennen. 

DIE  RESULTATE  MEINER  UNTERSUCHUNG. 

Weder  aus  den  Prosaabschnitten  der  ags.  Ann.  noch 
aus  der  Historia  Anglorum  des  Heinrich  von  Huntingdon 
konnte  ich  mit  wirklicher  Sicherheit  ein  ursprüngliches,  uns 
verlorenes  historisches  Gedicht  erschliessen.  Die  Möglich- 
keit ist  allerdings  vorhanden,  dass  die  Annalenerzählung 
von  König  Cynewulfs  Tod  z.  J.  755  auf  einer  poetischen 
Quelle  beruht,  und  dass  Aethelweard  in  seinen  Worten 
über  den  Untergang  der  dänischen  Flotte  bei  Swanewic 
(877)  einen  Teil  eines  ae.  Gedichtes  übersetzt  hat,  doch  lässt 
sich  nichts  Sicheres  darüber  nachweisen.  Wir  müssen 
uns  daher  auf  die  Gedichte  und  Gedichtreste,  die  uns  in 
wirklichen  Versen  überliefert  sind,  beschränken,  voraus- 
gesetzt, dass  wir  ein  bescheidenes  Ergebnis  einem  unsicheren 
vorziehen. 

I.  Die  Zahl  der  vorhandenen  Gedichte  ist  zu  gering, 
um  eine  Entwicklungsreihe  aufzustellen.  A¥ir  können 
nicht  einmal  verschiedene  Perioden  der  ae.  Geschichts- 
dichtung unterscheiden,  sondern  müssen  uns  begnügen,  ihre 
überlieferten  Denkmäler  in  folgende  drei  Klassen  zu  sondern, 
die  zeitlich  neben  einander  stehen. 

I.  Das  Gedicht  auf  Byrhtnoths  Tod  991. 
II.  Mönchisch  gelehrte  Annalistengedichte  seit  937. 
III.  Fromm  volkstümliche  Gedichte  seit  959. 

Ausser  „Eadweards  Tod"  stehen  die  Denkmäler  der 
zweiten  Klasse  auch  in  den  älteren  hss.  A  und  B,  während 
die  fromm  volkstümlichen  Gedichte  nur  in  hss.  des  XI.  und 
XII.  Jahrh.  fC,  D,  E)  ül)er]i('foit  sind. 
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II.  Von  der  alten  Heldendichtung  unterscheidet  sich 
diese  historische  Dichtung  dadurch,  dass  sie  historische 
Tliatsachen  nicht  mehr  mit  Sagen  umgiebt  und  mythisch 
ausgestaltet,  sondern  sie  wahrheitsgetreu,  höchstens  mit 
etwas  Übertreibung,  wiedergiebt.  Beachtenswert  ist,  dass 
die  ersten  sicher  nachweisbaren  Denkmäler  historischer 
Dichtung  dem  X.  Jahrh.  angehören,  d.  h.  dem  Jahrb.,  aus 
dem  unsere  hss.  der  sagenhaften  Epen  stammen.  Der  alte 
Heldensang  scheint  also  im  X.  Jahrh.  durch  poetische  Er- 
zählungen wirklicher  Begebenheiten  abgelöst  zu  sein. 

III.  Ein  zweiter  Unterschied  der  sagenhaften  Helden- 
dichtung und  der  Goschichtsdichtung  liegt  in  der  Stoff- 
wahl.  Berichtet  der  alte  Heldensang  von  Itccken  der 
verschiedensten  germanischen  Stämme,  so  sind  die  histori- 
schen Gedichte  durchweg  patriotisch,  sie  beschäftigen  sich 
mit  Ereignissen  der  nationalen  Geschichte. 

IV.  In  der  Technik  schliesst  sich  die  Geschichts- 
dichtung an  das  alte  Epos  an,  jedoch  weichen  die  drei 
Klassen  von  einander  ab. 

Am  unmittelbarsten  ist  die  alte  epische  Technik  im 
„Byrhtnoth**  bewahrt,  dort  ist  sie  noch  lebendig.  In  der 
Almalistendichtung  wird  zwar  die  metrische  Form  künstlich 
aufrecht  erhalten,  doch  die  Kunst  der  epischen  Komposition 
ist  den  Verfassern  verloren  gegangen.  Die  beiden  Gedichte 
auf  Eadgar,  besonders  das  erste,  zeigen  Einfluss  von  Cyne- 
wulfischer  Dichtung. 

Die  fronnn  volkstümlichen  Gedichte  zeigen  wenig  mehr 
von  der  alten  Uhotorik,  sie  vornachlässigen  auch  die  allit- 
tericrende  Metiik  auffallend  und  wenden  sich  dafür  dem 
Endreim  zu.  Sie  sind  fortschrittlich  und  leiten  über  zum 
Mittelenglischen. 

V.  Di(»  drei  Klassen  untorseheidon  sich  auch  innerlich. 
Ihre  Verfasser  scheinen  verschiedenen  Ständen  angehört 
zu  haben,  und  die  Gedichte  werden  für  verschiedenartiges 
Publikum  bestimmt  gewesen  sein. 

Der  Byrhtnothdichter  zeigt  zwar  christlich  fromme 
Gesinnung,  aber  das  Gedieht  ist  doch  durchaus  weltlich,  es 
ist  reckenhaft  luHisch. 
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Die  Verfasser  der  Annalistengedichte  offenbaren  sich 
deutlich  als  gelehrte  Mönche,  sie  scheinen  dem  königlichen 
Hofe  nahe  gestanden  zu  haben,  sie  verherrlichen  Aethelstan 
und  Eadmund,  Eadgar,  Eadweard  den  Bekenner  und  Harold. 
Mit  dem  „Byrhtnoth"  haben  ihre  Gedichte  gemeinsam,  dass 
sie,  soweit  sich  sehen  lässt,  unmittelbar  nach  dem  betreffen- 
den Ereignis  gedichtet  sind. 

Die  Gedichte  der  III.  Klasse  sind  weder  höfisch  noch 
gelehrt,  gelegentlich  zeigt  sich  in  ihnen  Übertreibung.  Zwei 
von  ihnen  sind  sicher  erst  nach  dem  Jahr,  unter  dem  sie  in 
den  Annalen  stehen,  verfasst  worden.  Die  „Verherrlichung 
von  Eadgars  Regierung"  betrachtet  die  Zeit  seiner  Herr- 
schaft als  abgeschlossen,  und  auch  das  Klagegedicht,  welches 
zu  975,  dem  Jahr  von  Eadwards  des  Märtyrers  Regierungs- 
antritt, überliefert  ist,  setzt  voraus,  dass  der  Verfasser  das 
Unglück  mit  erlebt  hatte,  das  die  Mönchspartei  während 
Eadweards  Regierung  erlitt. 


QF.  Lxxin  8 


ANHANG. 


AETHELING  AELFUKDS  GEFANÖENNAHME  UND  TOD. 

(Zu  S.  72). 

\'on  den  lateiniscli  goschriobenen  Quellen  über  unser 
Ereignis  kommt  zuerst  das  Encomium  Enimae  (sive 
Cnutonis  Uegis  Gesta)  in  botracht.  Der  Name  des 
Encomiasten  ist  unbekannt,  doch  erzählt  er  selbst,  er  habe 
als  Mönch  des  hl.  Bertinus  und  des  hl.  Audomarus  im  Jahre 
102(i  König  ("nut  zu  St.  Omer  gesehen.  Er  berichtet  folgender- 
massen :  ^ 

Aelfred  sei  mit  wenigen  Begleitern  über  Boulogne  nach 
England  gekommen,  gelockt  durch  einen  Brief,  den  Harold 
V(4'räterischerweise  iu  der  Art  abgefasst  habe,  dass  Ead- 
weai'd  und  Aelfred  hätten  glauben  müssen,  ihre  Mutter  habe 
ihn  geschrieben.  Als  Aelfred  schon  sein  Ziel  fast  erreicht 
habe,  sei  ihm  Godwin  entgegengekommen,  habe  ihm  seinen 
Schutz  angeboten  ,  ihm  den  Treueid  geleistet  und  ihn  vom 
Wege  nach  London  ab  nach  Guildford  gebracht.  Die  Sol- 
daten Aelfreds  habe  er  zu  je  zwanzig,  zwölf  und  zehn  in 
Quartiere  verteilt  und  nur  wenige  beim  Prinz(»n  zurückge- 
lassen. Er  habe  alle  aufs  beste  bewirtet  und  sich  abends 
verabschiedet,  um  am  Morgen  zuückzukehren  und  den  Dienst 
beim  Prinzen  zu  versehen.  In  der  Nacht  seien  aber  Harolds 
lleUershelfer  in  die  einzelnen  (Quartiere  gedrungen,  hätten 
den  Soldaten  ihre  Waffen  weggenonnnen,  sie  gefesselt  und 
sie  am  nächsten  Tage  unter  GrausamkiMten  zum  grossen  Teil 


«  Mon.  Oorm    Hi«»t.  SS.  XIX,  520-523. 
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hingeschlachtet.  Aelfred  selbst  sei  nach  dem  Kloster  Ein- 
geschleppt, dort  vor  einen  Gerichtshof  roher  Kriegsknechte 
gestellt  und  geblendet  worden.  Dabei  sei  er  gestorben  und 
die  Mönche  hätten  ihn  in  ehrenvoller  Weise  begraben. 

Nach  dem  Berichte  Wilhelms  von  Poitiers,^  des 
Capellans  bei  Wilhelm  dem  Eroberer,  kam  nach  Cnuts  Tode 
zuerst  Eadweard,  Aethelreds  Sohn,  nach  England.  Er  landete 
mit  vierzig  Schiffen  in  Southampton.  Als  er  auf  Widerstand 
stiess,  besiegte  er  die  Engländer  in  einer  Schlacht,  kehrte 
aber  dennoch,  die  Übermacht  der  Engländer  fürchtend,  nach 
der  Normandie  zurück.  Bald  darauf  brach  Aelfred  von 
Wrssant  aus  auf,  um,  mit  besseren  Streitkräften  versehen 
als  sein  Bruder,  sich  das  Scepter  seines  Vaters  zurück  zu 
gewinnen.  Als  er  von  Canterbury  aus  weiter  ins  Innere 
vorrücken  wollte,  eilte  ihm  Graf  Godwin  entgegen,  an- 
scheinend um  dem  Prinzen  eine  Ehre  zu  erweisen,  versprach 
ihm  seine  Dienste  und  küsste  ihn  zum  Zeichen  der  Treue. 
Er  teilte  in  vertrauter  Weise  mit  dem  Prinzen  den  Tisch. 
Aber  mitten  in  der  Nacht  überfiel  er  ihn  und  lieferte  ihn 
nach  London  an  Harold  aus,  mit  ihm  zusammen  einige  aus 
seinem  Gefolge.  Die  übrigen  Soldaten  wurden  zum  Teil  zu 
Zwangsarbeiten  verwendet,  zum  Teil  in  scheusslicher  Weise 
getötet.  2 

Der  älteste  englische  Chronist,  welcher  dies  Ereignis 
erwähnt,  ist  der  anonyme  Biograph  König  Eadweards 
desBekenners.  Er  erzählt,^  nach  König  Cnuts  Tode  sei  Ael- 
fred, der  Bruder  König  Eadweards,  nach  England  gekommen 
und  habe  den  Versuch  gemacht,  mit  Hülfe  weniger  bewaff- 
neter Normannen  das  Reich  seines  Vaters  zurück  zu  gewinnen. 
Auf  Befehl  König  Harolds  sei  er  widerrechtlich  gefangen  ge- 
nommen und  zu  Tode  gemartert  worden.  Seine  Begleiter  seien, 
wie  man  sage,  mit  List  entwaffnet,  einige  von  ihnen  seien 
getötet,  die  übrigen  den  Siegern  als  Knechte  gegeben  worden. 


*  Gest.  OuiUelmi  Ducis  Normannoruni  et  Reg^.  Anglor.     ed.  Giles: 
SS.  rer.  gest.  Willelmi  Conqueatoris  p.  77     79. 

'  Diesor  Darstellung  folgt  Wilhelm   von  Jumi^ges,  diesem  wieder 
Wace  (Freeman  I,  758). 

»  Luard,  II.  a.  O.  p.  400—401. 

8* 
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Diesen  Bericht  bringt  der  Biograph  beiläufig,  wo  er 
von  Godwins  Streitigkeiten  mit  dem  Erzbischof  von  Canter- 
bury,  Rodbert  von  .lumieges,  spricht.  Rodbert  habe  ver- 
sucht dem  Könige  einzureden,  auf  Godwins  Rat  sei  Aelfred 
getötet,  und  Godwin  sinne  auch  gegen  König  £adweard 
Böses,  wie  er  einst  seinen  Bruder  ins  Verderben  gestürzt 
habe. 

Florenz  von  Worcester^  vermischt  die  Darstellung 
der  Annalen  mit  der  normannischen  Version.  -  Nach  ihm 
kamen  die  unschuldigen  Prinzen  Aelfred  und  Eadweard  mit 
vielen  normannischen  Soldaten  auf  wenigen  Schiffen  nach 
England  und  gingen  nach  VVincliester  zu  ihrer  Mutter. 
Hierüber  waren  mächtige  Männer  erzürnt,  am  meisten,  wie 
man  sagte,  der  comes  Godwin.  Von  diesem  wurde  Aelfred 
gefangen  genommen,  als  er  nach  London  zu  einer  Besprechung 
mit  König  Harold  gehen  wollte.  —  C'ber  die  Mishandlung 
von  Aelfreds  Begleitern  wird  hier  dasselbe  erzählt,  wie  in 
den  Annalen.  —  Auf  die  Nachricht  von  Aelfreds  Gefangen- 
nahme schickt  Königin  Emma  ihren  Sohn  Eadweard  eiligst 
in  die  Normandie  zurück.  Aelfred  wird  auf  Befehl  Godwins 
und  gewisser  andi^rer  Männer  gebunden  auf  die  Insel  Ely 
gebracht  und  edeidet  das  Schicksal,  das  wir  aus  den  ags. 
Annalen  kennen. 

Heinrich  von  Huntingdon^  verlegt  die  Gefangen- 
nahme Aelfreds  in  die  Zeit  nach  Harthaenuts  Tod.  Die 
engh'schen  Grossen  schicken  nach  Aelfred ,  um  ihn  zum 
König  zu  machen.  Er  kommt  mit  vielen  normannischen 
Uittern.  Godwin,  „der  gewaltigste  Mann  und  wildeste 
Verräter",  will  seine  Tochter  dem  nächsten  Könige  von 
England  vermählen.  Er  fürchtet,  Aelfred  werde  als  ältester 
Sohn  König  Aetiielreds  für  diese  Heirat  zu  stolz  sein, 
wälnend  Godwin  sicher  zu  sein  glaubt,  Eadweard  werde 
seine  Tochter  zur  Frau  nehmen.  Er  sucht  deshalb  Aelfred 
aus   dem  Wege   zu    räunuMi.     Zu  diesem  Zwecke    stellt   er 

>  ad  an.  103G.     Mon.  Bist.  Hrit.  I,  598. 
'  Froeman  I,  757. 

»  Hist.  Anjclor.  lih.  NM.  Moii.  lÜHt.  Brit.  I,  758—759.  od.  Arnold 
p.  191. 


~     117     - 

den  englischen  Grossen  vor,  Aelfred  habe  zu  viel  Normannen 
mit  sich  gebracht,  ihnen  Land  versprochen  und  wolle  die 
Normannen  in  die  englische  Nation  hineinpflanzen.  Davon 
müssten  diese  Fremden  abgeschreckt  werden! 

So  nahm  man  die  normannischen  Begleiter  des  Prinzen 
gefangen  und  tötete  bei  Guildford  so  viele  von  ihnen,  dass 
nur  einige  wenige  am  Leben  blieben.  Aelfred  wurde  nach 
f]ly  gebracht  und  geblendet;  dort  starb  er. 

Wilhelm  von  Malmesbury^  will  die  Gefangen- 
nahme Aelfreds  nicht  verbürgen,  er  erwähnt  das  Ereignis 
nur  als  Gerücht.  Zwischen  dem  Tode  Harolds  und  der  An- 
kunft Harthacnuts  sei  Aelfred  nach  England  gekommen 
und  durch  die  Treulosigkeit  seiner  Landsleute,  vornehmlich 
der  des  Godwin,  bei  Gillingeham  des  Augenlichtes  beraubt 
worden.  Von  dort  habe  man  ihn  nach  dem  Kloster  Ely 
gebracht,  wo  er  noch  kurze  Zeit  hindurch  sein  Leben  kümmer- 
lich gefristet  habe.  Seine  Begleiter  seien  fast  alle  geköpft 
worden,  nur  immer  den  zehnten  Mann  habe  das  Loos 
ausgenommen. 

Dies  sind  die  verschiedenen  Erzählungen  *  von  Aelfreds 
Gefangennahme  und  Tod,  welche  uns  aus  dem  ersten  Jahr- 
hundert nach  dem  Ereignis  überliefert  sind.  Sie  bestätigen, 
dass  Aelfred  mit  seinen  Begleitern  in  England  gefangen 
genommen  wurde,  dass  man  seine  Begleiter  zum  Teil  grau- 
sam tötete  und  ihn  geblendet  ins  Kloster  Ely  brachte.  Die 
englischen  Chronisten  und  der  Encomiast  nennen  Guildford-* 
als  Ort  der  Gefangennahme.  Trotzdem  Heinrich  von  Hun- 
tingdon    und    Wilhelm    von    Malmesbury    das    Ereignis    in 


»  De  gest.  reg.  Angl.  lib.  11.     ed.  Stubbs  I,  229. 

•  Freeman  (I,  763)  führt  noch  zwei  Urkunden  an,  die  Eadweard 
dem  Bekennet  zugeschrieben  würden,  aber  deren  Echtheit  sehr  zweifel- 
haft sei;  die  eine  nennt  Harold  und  Harthacnut  als  Mörder  Aelfreds, 
die  andere  legt  die  That  den  Dänen  im  allgemeinen  zur  Last.  Ebenso 
wie  diese  Urkunden  lasse  ich  die  verschiedenen  Versionen  des  späten 
Broniton  und  die  späten  Annalen  von  Winchester  (Freeman  I,  762—763) 
unberücksichtigt. 

•  Malmesburv  nennt  wahrscheinlich  aus  Versehen  den  Ort  Gil- 
lingeham  anstatt  Ouildford  (Freeman  I,  761 ). 
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spätere  Zeit  verlegen,  kann  kein  Zweifel  darüber  sein,  dass 
es  wirklicli  im  Jahre  1036  stattfand.*  Schliesslich  glaube 
ich  mit  Freeman  (I,  485)  als  feststehend  betrachten  zu 
dürfen,  dass  Aelfred  kam,  um  seinen  Anspruch  auf  den  eng- 
lischen Thron  geltend  zu  machen;  die  Frage,  ob  er  allein 
kam,  oder  ob  Eadweard  schon  vor  ihm  in  England  gelandet 
war,  lasse  ich  unentschieden,  weil  sie  meine  Untersuchung 
nicht  unmittelbar  berührt. 

Über  die  Hauptfrage,  ob  Godwin  an  der  Gefangennahme 
des  Aethelings  Aelfred  beteiligt  war,  gehen  die  Berichte 
unserer  Quellen  weit  auseinander.  Nach  dem  Biographen 
Eadweards  ist  alles  auf  Harolds  Befehl  geschehen.  Der 
Encomiast  stellt  Godwin  als  Beschützer  Aelfreds  hin,  gegen 
dessen  Willen  Harold  den  Aetheling  in  seine  Gewalt  ge- 
bracht habe.  Nach  Florenz  von  Worcester  und  Heinrich 
von  Uuntingdon  tritt  Godwin  offen  gegen  Aelfred  auf  — 
die  Gründe  für  Godwins  Handeln  sind  jedoch  in  beiden 
Darstellungen  verschiedene.  —  Wilhelm  von  Poitiers  schildert 
Godwin  als  einen  Verräter  der  schlimmsten  Art,  und  auch 
Wilhelm  von  Malmesbury  spricht  von  Godwins  Treulosigkeit. 

Gegen  die  Glaubwürdigkeit  des  Eadweard-Biographen 
in  betreff  Godwins  dürfen  wir  Zweifel  erheben,  denn  Godwin 
ist  sein  Held-,  Godwins  Familie  ist  ihm  befreundet,  er 
sclireibt  sein  Werk  für  Godwins  Tochter  Editha,  die  Witwe 
Eadweards  des  Bekenners^.  Es  ist  daher  erklärlich,  dass  er 
vermeidet  zu  sagen,  durch  Godwins  Schuld  sei  Aelfred,  der 
Schwager  Edithas,  ins  Unglück  gestürzt  worden.  Dies  ist 
auch  wohl  der  Grund,  weshalb  er  Aelfreds  Gefangennahme 
und  Tod  nur  beiläufig  erzählt. 

Ausserdem  ist  es  höchst  unwahrscheinlich,  dass  Godwin 
zu  der  Unternehmung  Aelfi'ods  gar  nicht  Stellung  genommen 
habe,  denn  er  hatte  es  mit  grosser  Mühe  dahin  gebracht, 
dass  Harthacnut  nach  Cnuts  Tode  zum  Könige   wenigstens 


»  Freeman  I,  485,  492—94. 
-  Luard,  a.  a.  O.  p.  XXXVIII. 

'  Freeman  II,  600.     I,  760  nennt  er  den  Biographen  einen  ^streng 
partizan  of  Godwine^     Vjrl.  Luard  p.  XXXIII,  XXXVllI,  XXXIX. 
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über  Südengland  gewählt  wurde,  und  er  war  jetzt  Hartha- 
cnuts  oder  in  dessen  Abwesenheit  Emmas  Minister.  Godwin 
musste  also  in  Aelfreds  Ankunft  eine  Gefahr  für  den  ge- 
wählten König  sehen  und  sich  entscheiden,  ob  er  Hartha- 
cnut  treu  bleiben  und  dessen  Reich  schützen,  oder  ob  er 
Aelfreds  Unternehmungen  begünstigen  wollte.  Nach  allen 
übrigen  Quellen  that  er  auch  energische  Schritte.  Wilhelm 
von  Poitiers,  Florenz  von  Worcester,  Heinrich  von  Hunting- 
don  und  Wilhelm  von  Malmesbury  stellen  Godwin  als 
Gegner  Aelfreds  hin,  nur  der  Encomiast  der  Emma  macht 
ihn  zum  Beschützer  des  Prinzen. 

Freeman  (I,  758  9)  hat  diesem  „perplexing  wrüer'*,  wie 
er  ihn  nennt,  die  gröbsten  Fehler  nachgewiesen.  Trotzdem 
er  ein  Zeitgenosse  ist,  weiss  er  nichts  von  Emmas  Ehe  mit 
Aethelred  und  macht  Eadweard  und  Aelfred  zu  Söhnen 
Cnuts.  Dann  ist  es  ihm  unbekannt,  dass  Emma  Regentin 
über  Wessex  ist  und  zu  Winchester  residiert  —  der  En- 
comiast lässt  Aelfred  nach  London  reisen,  um  seine  Mutter 
zu  besuchen.  —  Darnach  müssen  wir  dem  Encomiasten  das 
grösste  Mistrauen  entgegenbringen;^  und  nun  steht  er  hier 
ganz  allein  mit  Behauptungen,  die  m.  Erachtens  höchst 
unwahrscheinlich  sind.  Aus  welchem  Grunde  hätte  denn 
Godwin  seinen  Herrn  Harthacnut  verlassen  und  sich  dessen 
Gegner  als  Vasall  verpflichten  sollen  ?  Freeman  (I,  495)  meint, 
weil  die  Gunst  des  Volkes  sich  von  Harthacnut  abgewandt 
habe,  und  Aelfred  gerade  nach  England  gekommen  sei,  habe 
Godwin  versucht  diesen  auf  den  Thron  zu  bringen;  denn 
einem  Sohne  Emmas  habe  er  die  Herrschaft  über  Wessex 
auf  alle  Fälle  sichern  wollen.  Ich  sollte  aber  denken,  wenn 
Godwin  diesen  Plan  wirklich  gehabt  hätte,  würde  er  im 
nächsten  Jahre  (1037)  versucht  haben,  Eadweard  zum  Könige 
wählen  zu  lassen,  als  man  Harthacnut  ganz  fallen  Hess. 
Wenn  aber  Godwin  Aelfreds  Unternehmen  wirklich  unter- 
stützen wollte,  warum  schützte   er   ihn    dann  nicht   besser 


*  Mon.  Gorm.  Hist.  SS.  XIX,  510:  lectores  nee  Gnutonis  noc 
Emmae  ingenium  et  res  gestas  scripto  nostro  pleniter  et  iuste  exponi 
sibi  perusadebunt. 


—     120     — 

gegen  llarolds  Überfall  ?    Und  endlich  woher  wusste  Harold, 
dass  (jodwin  Aelfred  nach  Guildford  geführt  hatte? 

Wilhelm  von  Poitiers  ist  als  Normanne  der  geschworene 
Feind  des  Eorls  der  Westsachsen;  sein  pai*teii8ch  nor- 
mannischer Standpunkt,  den  er  in  allen  seinen  Darlegungen 
über  England  vertritt  \  wird  sich  in  seinen  Angaben  über 
Godwin  nicht  gerade  zur  Förderung  der  Wahrheit  geltend 
machen.  Mit  der  Erzählung  von  Godwins  nichtswürdigem 
Verrat  steht  er  unter  den  älteren  Geschichtsschreibern  allein; 
dazu  widerspricht  sie  durchaus  dem  Charakter  Godwins, 
„der  sich  in  jeder  Handlung  als  englischer  Patriot  gezeigt 
habe  und,  wo  er  immer  gekonnt  habe,  Unrecht  und  Grau- 
samkeit entgegengetreten  sei"  (Freeman,  I,  497).  Ich  stimme 
daher  Freeman  bei,  wenn  er  diese  normannische  Version  als 
unwahr  verwirft  (I,  496,  497). 

Die  Darstellungen  des  Florenz  von  Worcester  und 
Heinrichs  von  Huntingdon  bleiben  noch  zu  prüfen  übrig; 
nach  ihnen  trat  Godwin  offen  gegen  Aelfred  auf. 

Freeman  (I,  757,  761)  hebt  hervor,  dass  die  Autorität 
des  Florenz  in  diesem  Falle  nicht  so  gross  sei  wie  gewöhn- 
lich, weil  er  mehrere  Versionen  vermische  und  dadurch  in 
Ii'i'tümer  gerate. 

Seine  Angabe,  dass  Aelfred  und  Eadweard  wirklich 
nach  Winchester  gekonmen  seien,  und  dass  Aelfred  auf  dem 
Wege  von  Winchester  nach  London  gefangen  genommen 
sei,  ist  gewiss  falsch,  da  sie  allen  anderen  Quellen  auf  das 
Schärfste  widerspricht.  Abgesehen  von  diesen  Irrtümern 
beruht  die  Darstellung  des  Florenz  vorwiegend  auf  einer 
Combination  der  Erzählungen  der  Annalen  von  Abingdon 
und  von  Worcester,  und  diese  Combination  zeigt  gerade,  da«8 
Florenz  in  den  Darstellungen  der  beiden  Redaktionen  keinen 
Widerspruch  sah  und  deshalb  eine  Quelle  durch  die  andere 
zu  ergänzen  suchte. 

Heinrich  von  Huntingdon  verquickt  in  eigentümlicher 
Weise  die  Erzählung  von  Godwins  Verrat  mit  der  Auf- 
fassung, dass  Godwin  offen   gegen  Aelfred   aufgetreten  sei, 

'   Hurdy,  a  a.  ().  II,  8. 
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er  nennt  den  Eorl  „den  wildesten  Verräter**,  sagt  aber 
nicht,  dass  Godwin  Aelfred  verräterischerweise  gefangen 
genommen  habe.  Die  wahre  Lage  der  Dinge  scheint  er 
nicht  gekannt  zu  haben,  er  verlegt  das  Ereignis  in  die 
Zeit  nach  Harthacnuts  Tod  und  schiebt  Godwin  einen 
egoistischen  Grund  für  sein  Vorgehen  unter.  Wilhelm  von 
Malmesbury  schliesst  sich  der  normannischen  Version  an, 
wenn  er  sagt,  Aelfred  sei  infolge  der  Treulosigkeit  seiner 
Landsleute,  vor  allem  der  Godwins,  geblendet.  Doch  will 
er  die  Wahrheit  dieser  Erzählung  nicht  verbürgen. 

Nach  diesem  Stande  unserer  Quellen  müssen  wir  der 
Darstellung  den  Vorzug  geben,  welche  von  einem  offenen 
Auftreten  Godwins  gegen  Aelfred  spricht,  umsomehr  als 
diese  Auffassung,  wie  wir  sahen,  auch  die  grösste  innere 
Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat,  und  nicht  einzusehen  ist, 
weshalb  Godwin  Harthacnut  zu  Gunsten  Aelfreds  hätte 
untreu  werden  sollen.^  Ferner  spricht  für  diese  Auffassung 
der  Prozess,  der  gegen  Godwin  im  Jahre  1040  eingeleitet 
wurde.2  Aelfric,  der  Erzbischof  von  York,  und  einige  andere 
Männer  erhoben  Anklage  gegen  Godwin  und  Lyfing,  den 
Bischof  von  Worcester,  wegen  des  Todes  Aelfreds.  Harthacnut 
nahm  daraufhin  Lyfing  sein  Bistum  und  gab  es  Aelfric. 
Godwin  verantwortete  sich  wegen  der  ihm  zur  Last  gelegten 
Anschuldigungen  und  schwur  dem  König  mit  fast  allen 
Grossen  des  Reiches:  „Weder  auf  seinen  Rat  noch  nach 
seinem  Wunsche  sei  Harthacnuts  Bruder  geblendet  worden, 
sondern  er  habe  gethan,  was  ihn  sein  Herr,  König  Harold, 
zu  thun  geheissen  habe." 

Freeman  (I,  766)  erblickt  in  den  angeführten  Worten 
Godwins  eine  Verkürzung  des  wirklich  geleisteten  Eides,  die 
zu  der  Auffassung  stimme,  „dass  Godwin  Aelfred  entgegen- 


*  Vgl.  Dictionary  of  National  Biography  I,  153:  Setting  aside  all 
vague  conjeotures  and  oonsiderations  of  possible  motives,  it  is  impos- 
sible  to  deny  that  the  weight  of  written  evidence  is  distinotly  on  the 
aide  of  those  who  believe  that  Earl  Godwine  took  Aelfred  oaptive  and 
slew  bis  oompanionR  in  a  fearfully  cruel  manner,  though  it  oannot  be 
asoertained  whether  he'  acted  treacherously  towards  the  aetheling. 

«  Flor.  Wig.  ad.  an.  1040.     Mon.  Hist.  Brit.  I,  600. 
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zog,  dass  er  sogar  Aelfred  innerhalb  seines  eigenen  Macht- 
bezirkes in  Haft  nahm,  aber  trotzdem  nicht  Teil  hatte 
an  den  barbarischen  Grausamkeiten,  welche  an  einem  Platze 
ausserhalb  seiner  Machtsphäre  folgten."  „Aber**,  fährt 
Freeman  fort,  „die  Erwähnung  Harolds  als  Godwins  Herr 
wirft  Zweifel  auf  die  ganze  Eidformel.  Der  einzige  Elechts- 
titel,  unter  welchem  Harold  Godwins  Herr  genannt  werden 
konnte,  war  der  eines  „superior  Lord  ofer  all  Britain**,  und 
in  dieser  Eigenschaft  war  er  mehr  Harthacnuts  Herr  als 
der  Godwins.**  Gewiss,  als  Oberherrscher  Englands  war 
Harold  in  erster  Linie  Harthacnuts  Herr,  aber  er  war  auch 
Godwins  Herr,  da  Godwin  Harthacnuts  Unterthan,  ja  sein 
Stellvertreter  war. 

Godwin  gewann  seine  alte  Stellung  wieder,^  aber  ei 
wurde  10  Jahre  später  von  normannischer  Seite  noch  ein- 
mal bei  König  Eadweard  verklagt  als  Mörder  Aelfreds, 
wie  uns  der  Biograph  Eadweards  berichtet  (s.  oben  S.  115 ''6). 

Diese  Anklage  Aelfrics,  die  zu  einem  Prozesse  vor 
dem  höchsten  Gerichtshofe  Englands  führte,  diese  Anschul- 
digung des  Erzbischofs  Robert,  die  bei  König  Eadweard 
offene  Ohren  fand,  bestätigt,  dass  Godwin  gegen  Aelfreds 
Unternehmen  vorging. 

Nach  den  Berichten  unserer  Quellen  dürfen  wir  nicht 
bezweifeln,  dass  Grausamkeiten  gegen  Aelfreds  Begleiter 
voi'gekommen  sind,  doch  lässt  sich  nicht  sagen,  worin  sie 
im  Einzelnen  bestanden  haben.  Möglicherweise  sind  sie  in 
unserem  Gedicht,  das  vor  allem  das  Geschick  von  Aelfreds 
Begleitern  beklagt,  übertrieben.  Ebenso  wenig  wage  ich 
zu  entscheiden,  wie  weit  Godwin  die  Schuld  für  diese  Grau- 
samkeiten trifft.  Seine  glaubwürdig  überlieferten  Hand- 
lungen sprechen  dagegen,  dass  er  sie  anordnete,  andrerseits 
wird  Godwin  gegen  die  Normannen  in  Aelfreds  Begleitung 
nicht  gerade  schonend  vorgegangen  sein. 

Über  Aelfreds  Schicksal  sind  alle  Quellen  einig:  er 
wurde  geblendet  ins  Kloster  Ely  gebracht  und   starb  dort. 


^  Freeman  [,  510,11:  He  (Godwine)  is  in'fairneHS  entitled  to  tho 
füll  benefit  of  that  acquittal. 
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Da  nun  Ely  in  Harolds  Gebiet  lag,  muss  Harold  die 
Überführung  Aelfreds  nach  Ely  angeordnet  oder  zum  min- 
desten erlaubt  haben.  Es  entsteht  also  die  wichtige  Frage: 
auf  welche  Weise  gewann  Harold  Einfluss  auf  Aelfreds 
Geschick? 

Die  Darstellungen,  wonach  Godwin  Aelfred  verräte- 
risch an  Harold  auslieferte,  oder  Harold  selbst  den  Aetheling 
gefangen  nahm,  haben  wir  als  falsch  verworfen;  es  bleibt 
also  nur  noch  die  Wahl  zwischen  der  Darstellung  des  Enco- 
miasten,  Harold  habe  sich  mit  Gewalt  Aelfreds  bemächtigt, 
und  der  Erzählung  unseres  Gedichtes,  nach  welcher  Aelfred 
infolge  eines  Beschlusses  nach  Ely  gebracht  wird :  man  ge- 
rdedde  pcet  man  hine  Iddde  tö  Eltgbyrig  eal  swä  gebtindenne. 

Eine  Überrumpelung  Godwins  durch  Harold  erkannten 
wir  schon  als  recht  unwahrscheinlich,  viel  glaubwürdiger 
scheint  mir  die  Angabe  unseres  Gedichtes  zu  sein.  Es  ist 
durchaus  möglich,  dass  bei  den  mächtigen  Männern,  welche 
Aelfreds  Vorhaben  nicht  duldeten,  auch  direkte  Unterthanen 
Harolds  waren,  die  dessen  Thron  durch  Aelfreds  Landung 
bedroht  sahen,  wie  Godwin  für  Harthacnuts  Herrschaft 
fürchtete. 

Sehr  wohl  mag  Godwin  nicht  die  Absicht  gehabt  haben, 
den  Aetheling  zu  blenden  oder  zu  töten,  nachdem  er  ihn 
durch  die  Gefangensetzung  unschädlich  gemacht  hatte ;  den- 
noch ist  es  denkbar,  dass  Harold,  entweder  vermöge  seiner 
rechtmässigen  Gewalt  als  Oberherr  Englands  oder  vermöge 
seines  grösseren  Einflusses,  der  sich  schon  bei  der  Königs- 
wahl gezeigt  hatte,  von  Godwin  die  Auslieferung  Aelfreds 
erlangte.  Einen  solchen  Sachverhalt  machen  die  Worte, 
welche  Florenz  als  Godwins  Eid  in  dem  Prozess  vom  Jahre 
1040  überliefert,  wahrscheinlich. 

Noch  weit  weniger  als  Freeman  kann  ich  entscheiden, 
wie  die  Gefangennahme  und  Blendung  Aelfreds  im  Einzelnen 
vor  sich  gegangen  ist,  aber  so  weit  ich  es  beurteilen  kann, 
ist  die  Erzählung  der  Annalen  von  Abingdon  die  wahrschein- 
lichste von  allen  Darstellungen,  die  wir  haben. 

Die  beiden  Gründe,  aus  denen  Freeman  die  Auffassung, 
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dass  Godwin  an  Aelfreds  Gefangennahme  beteiligt  gewesen 
sei,  verwirft,  sind  in.  Erachtens  nicht  stichhaltig. 

I.  Nach  Freeman  (I,  497)  ist  es  mit  Godwins  Charakter 
unvereinbar,  dass  er  sich  an  unnötigen  Grausamkeiten  be- 
teiligt und  an  Aelfred  Verrat  geübt  habe. 

Die  Erzählung  von  Godwins  Verrat  haben  wir  als 
falsch  verworfen,  sodann  haben  wir  es  mindestens  als 
zweifelhaft  erkannt,  dass  Godwin  direkt  an  der  Blendung 
Aelfreds  schuld  war:  von  welchen  besonderen  Grausamkeiten 
diese  begleitet  war,  können  wir  nicht  feststellen. 

Freeman  selbst  (I,  489 — 92)  legt  ausführlich  dar,  dass 
Godwin  kein  Vergehen  beging,  sondern  seine  Pflicht  that, 
wenn  er  den  Aetheling  verhaftete;  sogar  Aelfreds  Hinrich- 
tung nennt  er  gesetzmässig.  Der  einzige  Vorwurf,  den  wir 
Godwin  machen  können,  ist  der,  dass  er  die  Grausamkeiten 
gegen  Aelfreds  Begleiter  nicht  hinderte;  und  ich  glaube, 
diese  Schuld  ist  so  gering,  dass  wir  ihretwegen  an  dem 
ganzen  Hergang  nicht  zweifeln  dürfen,  wenn  wir  auch  kein 
Beispiel  für  ein  ähnliches  Vorgehen  Godwins  haben. 

II.  Ein  Zusammenwirken  Godwins  und  Harolds  sei 
unvereinbar  mit  der  Teilung  des  Heiches.  In  keiner  Dar- 
stellung, die  Godwin  den  Aetheling  während  Harolds  Re- 
gierung gefangen  nehmen  lasse,  sei  die  Reichsteilung  berück- 
sichtigt, vielmehr  werde  Godwin  als  Harolds  Minister  oder 
Unterthan  hingestellt,  während  doch  in  Wirklichkeit  Godwin 
llarthacnuts  Minister  gewesen  sei.  Wilhelm  von  Malmes- 
bury  und  Heinrich  von  Huntingdon  hätten  diese  Unverein- 
barkeit gefühlt  und  deshalb  die  Gefangennahme  und  den  Tod 
Aelfreds  in  spätere  Zeit  verlegt  (Freeman  I,  492—94: 
7H0-H2). 

Gegen  diese  Beweisführung  weise  ich  auf  Freemans 
eigene  Worte  (I,  755)  hin : 

«Eine  ^Imperial  supremaaj*'  Harolds  scheint  ganz 
passend  zu  dem  allgemeinen  Charakter  der  f]reignisse,  und 
eine  solche  xVnnalnue  kann  vielleicht  den  Bericht  über  das 
Geschick  des  Aethelings  Aelfred  ein  wenig  erhellen." 

Die  Möglichkeit  einer  Oberherrschaft  Harolds  gibt 
Freeman    damit    zu.     Da    nun    Florenz   von  Worcester   im 
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Jahre  1040  Godwin  von  Harold  als  seinem  Herrn  sprechen 
lässt,  sind  wir  meiner  Ansicht  nach  weit  mehr  berechtigt, 
auch  aus  der  Gefangennahme  Aelfreds  durch  Godwin  und 
seiner  Überführung  nach  Ely  zu  schliessen,  dass  Harold 
über  Wessex  Oberherr  war,  als  den  von  Florenz  überlieferten 
Bericht  zu  verwerfen,  weil  nicht  ausdrücklich  gesagt  wird, 
Harold  habe  als  Oberherr  einen  Druck  auf  Godwin  üben 
können. 

Es  ist  richtig,  aus  keiner  Darstellung,  die  von  der  Ge- 
fangennahme Aelfreds  durch  Godwin  erzählt,  ist  die  Reichs- 
teilung ersichtlich ;  dass  aber  Florenz  von  ihr  wusste,  zeigt 
sein  Bericht  z.  Jahre  1035 J  Ebenso  scheint  der  Annalist 
von  Abingdon  Kenntnis  von  der  Doppelwahl  im  Jahre  1035 
gehabt  zu  haben,  denn  er  sagt  zum  Jahre  1037:  „In  diesem 
Jahre  wählte  man  Harold  überall  zum  König  und  verliess 
Harthacnut,  weil  er  zu  lange  in  Dänemark  war."-  Ob 
Heinrich  von  Huntingdon  und  Wilhelm  von  Malmesbury 
Aelfreds  Gefangennahme  in  spätere  Zeit  legten,  weil  sie 
Godwins  und  Harolds  Zusammenwirken  mit  der  Teilung  des 
Reiches  für  unvereinbar  hielten,  weiss  ich  nicht;  dieser 
Fehler  der  beiden  späteren  Historiker  beweist  jedenfalls 
nicht,  dass  die  Erzählung  von  Aelfreds  Gefangennahme 
durch  Godwin  falsch  ist. 

Freeman  stützt  seine  eigene  Darlegung  der  Gefangen- 
nahme Aelfreds  auf  den  Bericht  des  Encomiasten  der  Emma. 
Trotzdem  er  ihm  die  grössten  Fehler  nachweist  und  es  für 
gefährlich  hält  (I,  759),  „irgend  eine  seiner  Behauptungen 
anzunehmen",  glaubt  er  doch,  in  diesem  Falle  bei  einiger 
Vorsicht  den  Encomiasten  als  seinen  Gewährsmann  wählen 
zu  dürfen,  weil  sein  Bericht  der  einzige  sei,  der  Godwin 
als  unschuldig  darstelle  und  zugleich  erkläre,  wie  der  Glaube 
an  Godwins  Schuld  entstanden  sei.  Nämlich,  da  Aelfi-ed 
von  Godwin  als  Freund  begrüsst,  nachher  aber  von  den 
Leuten  Harolds  gefangen  genommen  sei,  habe   sich  leicht 


»  Mon.  Hist.  Brit.  I,  598. 

'  Freemau  weist  selbst  auf  diese  Stellen  hin  in  seinem  Appendix 
Über  die  Wahl  Harolds  uiul  Harfhaonuts  (I,  753). 
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das  Gerücht  bilden  können,  Godwin  habe  Aelfred  verraten, 
und  aus  diesem  Gerüchte  sei  dann  die  Auffassung  ent- 
standen, Godwin  habe  persönlich  an  allen  Grausamkeiten 
teilgenommen  (I,  496). 

Ich  glaube  gezeigt  zu  haben,  dass  Aelfreds  Gefangen- 
nahme wahrscheinlich  so  verlaufen  ist,  wie  die  Annalen 
von  Abingdon  erzählen ;  und  es  ist  .leicht  erklärlich ,  dass 
aus  solchem  Hergange  die  normannische  Verleumdung  von 
Godwins  Verrat  gebildet  wurde. 
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VORWORT. 


Als  Vorläufer  raeiner  Ausgabe  des  deutschen  Volks- 
buches Lucidarius  schicke  ich  hier  mehrere  einleitende 
Kapitel  voraus,  welche  ein  Bild  von  der  Entstehung,  Ver- 
breitung und  den  Quellen  dieses  Werkes  sowie  von  den 
Nachbildungen  desselben  in  fremden  Sprachen  geben  sollen. 

Auf  die  lohnende  Aufgabe  hat  zuerst  Wilh.  Scherer* 
hingewiesen,  welcher  mich  auch  veranlasste,  den  yersuch 
einer  Lösung  zu  machen.  Als  ich  die  Studien  vor  Jahren  be- 
gann, hatte  ich  keine  Vorstellung  von  der  Masse  des  Ma- 
terials und  den  vielen  Schwierigkeiten  bei  seiner  Beschaffung, 
Manche  Vorarbeiten  mussten  ausserdem  unternommen  wer- 
den, die  mich  auf  Gebiete  führten,  welche  mir  fremd  waren. 
Den  weitverzweigten  Stoff  habe  ich  auf  vielen  Reisen  und 
vermittelst  zahlreicher  Anfragen  bei  deutschen  und  aus- 
ländischen Bibliotheken  mühsam  sammeln  müssen.  Oft  ist 
mir   der  Muth   gesunken,    sodass  ich  die    Arbeit   hin  und 


♦  Geschichte  der  deutschen  Dichtung  im  11.  und  12.  Jahrhundert 
(QF.  XII)  1875  S.  60  Anm.  1.  Im  Jahre  1882  wurde  das  Thema  dieser 
Arbeit  (in  beschränkterer  Fassung)  von  der  philos.  Fakultät  zu  Heidel- 
berg als  Preisaufgabe  gestellt.  Wie  es  scheint,  hat  die  schwierige 
Aufgabe  keinen  Bewerber  gefunden. 


VORWORT. 


Als  Vorläufer  meiner  Ausgabe  des  deutschen  Volks- 
buches Lucidarius  schicke  ich  hier  mehrere  einleitende 
Kapitel  voraus,  welche  ein  Bild  von  der  Entstehung,  Ver- 
breitung und  den  Quellen  dieses  Werkes  sowie  von  den 
Nachbildungen  desselben  in  fremden  Sprachen  geben  sollen. 

Auf  die  lohnende  Aufgabe  hat  zuerst  Wilh.  Scherer* 
hingewiesen,  welcher  mich  auch  veranlasste,  den  yersuch 
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terials und  den  vielen  Schwierigkeiten  bei  seiner  Beschaffung. 
Manche  Vorarbeiten  mussten  ausserdem  unternommen  wer- 
den, die  mich  auf  Gebiete  führten,  welche  mir  fremd  waren. 
Den  weitverzweigten  Stoff  habe  ich  auf  vielen  Reisen  und 
vermittelst  zahlreicher  Anfragen  bei  deutschen  und  aus- 
ländischen Bibliotheken  mühsam  sammeln  müssen.  Oft  ist 
mir   der  Muth   gesunken,    sodass   ich  die    Arbeit  hin  und 


*  Geschichte  der  deutschen  Dichtung  im  11.  und  12.  Jahrhundert 
(QF.  XII)  1875  8.  60  Anm.  1.  Im  Jahre  1882  wurde  das  Thema  dieser 
Arbeit  (in  besohränkterer  Fassung)  von  der  philos.  Fakultät  zu  Heidel- 
berg als  Preisaufgabe  gestellt.  Wie  es  scheint,  hat  die  schwierige 
Aufgabe  keinen  Bewerber  gefunden. 
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EINLEITUNG. 


Unter  den  Titeln  Elucidarium,  Elucidarius  oder  Luci- 
dariiift  u.  ä.  ^  finden  sich  in  den  Bibliotheken  zerstreut  zahl- 
reiche teils  handschriftlich  teils  gedruckt  erhaltene  Werke, 
die  zumeist  nur  den  Namen  miteinander  gemeinsam  haben. 
Dieselben  sind  in  den  verschiedensten  Sprachen  verfasst  und 
zu  den  verschiedensten  Zeiten  entstanden;  sie  begegnen 
vom  Beginne  des  zwölften  Jahrhunderts  bis  auf  unsere  Zeit. 

Ihrem  Inhalt  nach  zeigen  diese  Schriften  eine  bunte 
Mannigfaltigkeit  und  scheiden  sich  deutlich  von  einander 
durch  die  Verschiedenheit  der  behandelten  Materien.  Einige 
von  ihnen  beschäftigen  sich  ausschliesslich  mit  theologischen 
Fragen,  andere  befassen  sich  speziell  mit  Alchemie,  Astro- 
nomie, Gärtnerei,  Jurisprudenz,  Magie,  Medicin,  Musik, 
Weinbau  u.  s.  w.  Eine  ausgedehnte  Gruppe  von  Lucidarien 
ist  von  allgemein  belehrendem  Inhalt,  der  Versuch  zu  einer 
Art  Encyclopädie.  Sie  enthält  ein  Compendium  des  Glaubens 
und  der  Weltkunde,  welches  ungemeinen  Beifall  und  grosse 
Verbreitung  fand  und  mehrere  Nachahmungen  und  Be- 
arbeitungen hervorrief. 

Sehr  beliebt  war  ferner  ein  oft  gedrucktes,  vielfach 
bearbeitetes  lateinisches  Vocabular,  der  'Elucidarius  car- 
minum  et  historiarum'.  Bekannt  ist  endlich  aus  der  deut- 
schen  Literaturgeschichte    das  gegen   Ende   des   13.   Jahr- 


^  Je  nach  den  Sprachen  lauten  die  Bezeiohnung^en  der  Werke : 
Eluoidariam ,  Elucidarius,  Elucidario,  Elucidari,  Lucidarius,  Luoidari, 
Lucidairc,  Lucidario,  Lucy«lary,  Lucidarz. 
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hunderts  entstandene  dialogische  Gedicht  (des  sog.  Seifried 
Helbling),  welches   den  Titel  *der  kleine  Lucidarius'  führt. 

Bis  jetzt  hat  es  noch  niemand  versucht,  eine  Über- 
sicht und  Sondei'ung  säintlichei*  Ehicidarien  und  Lucidarien 
zu  geben.  Ich  habe  mich  diesei-  nicht  geringen  Mühe  unter- 
zogen und  werde  in  Küi-ze  an  anderer  Stelle  eine  biblio- 
graphische Zusammenstellung  aller  dieser  Schriften  ver- 
öffentlichen, um  in  dem  jetzt  bestehenden  Wirrnis  Licht 
und  Ordnung  zu  schaffen.  Hier  würde  uns  dies  viel  zu 
weit  führen. 

Für  die  vorliegende  Untersuchung  kommen  aus  der 
grossen  Masse  der  Elucidarius  -  Literatur  nur  2  Werke  in 
Betracht,  welche  deutlich  in  näherem  Zusammenhang  stehen, 
die  aber  nach  Inhalt  und  Bestimmung  durchaus  von  einander 
zu  trennen  sind.  Die  beiden  uns  hier  angehenden  Schriften 
sind  diese: 

1)  das  lateinisch  geschriebene  Elucidarium  des 
Honorius  Augustodunensis  aus  dem  Anfang  des 
12.  Jahrhunderts,  ein  dogmatisches  Handbuch 
zum  Gebrauche  für  Theologen.^ 

2)  der  deutsch  abgefasste  Lucidarius  aus  dem  Ende 
des  12.  Jahrb.,  ein  Katechismus  des  Glaubens 
und  Wissens  damaliger  Zeit,  bestimmt  für  den 
Unterricht  der  Laien. - 

Üa  wir  das  erstere  dieser  Werke  in  einem  späteren 
Abschnitt  zu  behandeln  haben,  so  wenden  wir  uns  zunächst 
dem  deutschen  Lucidarius  zu. 

>  Abgedruckt  hei  Migno,  PHtr.  lat.  172,  8p.  1109  -1176. 
'  Kiiie  Ausgabe   existiert  noch  nicht;   zur  Orientierung  vgl.  den 
inudcrnisierten  Text  bei  Simrook,  Yolksb.  XIII,  377—442. 
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INHALT  DES  DEUTSCHEN  LÜCIDARIÜS. 


Der  dialogisch  abgefasste  Lucidarius  ist  in  3  Abschnitte 
oder  Bücher  eingeteilt,  welche  nach  dem  Plane  der  Be- 
arbeiter sich  auf  die  3  Personen  der  dreieinigen  Gottheit 
beziehen  sollten.  In  den  nicht  fragmentarisch  überlieferten 
älteren  Handschriften  der  Textrezension  B  heisst  die  darauf 
bezügliche  Stelle  am  Ende  des  zweiten  Buches  wie  folgt:  ^ 

*.  .  .  diz  buch  ist  in  driu  geteilt. 

In  dein  ersten  buche  feite  ich  dir  wie  die  weit  ge- 
feilet  ist:  die  rede  hört  an  den  vater. 

An  dem  anderen  buche  habe  ich  dir  geseit^  wie  er 
die  weit  habe  erlidiget  vnd  wie  er  die  cristenheit  ge- 
ordinet  habe:  die  rede  gat  an  den  snn. 

An  dem  triten  teile  sol  ich  dir  sag  in,  welch  reht  vnd 
welch  e  er  der  cristenheite  geheisen  hat  vnd  wv'  sie  ge- 
rihtet  werden  sol  mit  der  krefte  des  heiligen  geistes. 

[Berlin.  Ms.  germ.  oct.  26  Bl.  55  b.] 


^  Die  Rezension  A,  welche  nur  2  Bücher  Überliefert,  hat  beim 
2.  und  S.  Buch  geändert: 

„An  dem  andern  wie  der  menfche  gefchaffen  iit  vnd  ent- 
pfangen  yon  iiner  muter:  daz  get  den  sun  an,  der  von  dem  heiligen 
geisto  entpfangen  wart. 

An  dem  dritten  wie  dfe  heilige  cristenheit  erhaben  wart  vnd 
wie  sie  geistlich  geordent  ist:  daz  trit[et]  an  den  heiligen  geist. 

!♦ 
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Am  Beginne  des  ersten  Buches,  dem  man  füglich 
den  Titel:  Von  Gott,  Erschaffung  und  Einrichtung  der  Welt' 
geben  könnte,  handelt  das  Gespräch  zwischen  Meister  und 
Jünger  zunächst  von  dem  Wesen  der  Dreieinigkeit  und 
Gottes  Allgegenwart.  Daran  schliessen  sich  sogleich  Fragen 
über  die  Thätigkeit  des  Schöpfers,  über  das  Chaos,  die 
4  Elemente,  über  die  Engel  und  den  Sturz  Lucifers.  Dies 
leitet  über  zur  Beschreibung  der  Hölle,  des  Himmels  und 
des  Paradieses.  Es  folgen  kurze  Fragen  über  Adam  und 
Eva  im  Paradies,  über  Kain  und  Abel,  über  die  ersten 
Künstler  auf  Erden  u.  s.  w. 

In  einem  neuen  Abschnitt  wird  dann  die  Ordnung 
dieser  Welt  besprochen,  wobei  die  Frage  nach  ihrer  Ein- 
teilung Beantwortung  findet.  Hierauf  folgt  ein  ziemlich 
umfangreicher  geographischer  Abriss  von  den  H  bewohn- 
baren Erdteilen,  Asien,  Europa  und  Afrika  und  eine  kurze 
Bcsprccimng  der  Inseln.  Das  Hauptinteresse  konzentriert 
sicli  hierbei  auf  die  fernen  Lande  des  Orient  mit  ihren 
roichen  Schätzen,  ihren  wunderbaren  Menschen  und  Tieren. 

An  die  Länderbeschreibung  reiht  sich  ein  längeres 
Stück,  das  sich  mit  naturwissenschaftlichen,  astronomischen 
und  einigen  physiologisch-anatomischen  Fragen  beschäftigt. 
Di(\soi*  Abschnitt  verbreitet  sich  über  das  Meer,  die  Winde, 
den  Lauf  der  Gestirne,  über  Sonnen-  und  Mondfinsternis, 
fei-ner  auf  meteorologischem  Ge))iet  über  Entstehung  von 
Domu^r  und  Blitz,  Hagel,  Schnee,  Wundeiregen,  Regenbogen 
Ac.  und  schiesslich  über  einige  physiologische  Dinge  z.  B. 
von  Kntstohung  und  Ernährung  des  Kindes  im  Mutterleib, 
von  Beschaffenheit  des  Hirns  und  vom  Wachsen  der  Haare 
und  Nägel.  Mit  einigen  Bemerkungen,  die  das  Ende  der 
Dinge  betreffen,  wird  darauf  zum  2.  Teile  des  Werkes  über- 
geleitet. 

Im  zweiten  Buche  beantwortet  der  Meister  die 
Fragen,  welche  auf  die  Ordnung  der  Christenheit  gerichtet 
sind,  „wie  die  heilige  crillenheit  erhaben  wurde  vnd  wie  sie 
von  anegengi'  geordent  si".  Es  kommen  da  zunächst  zur 
Sprache  der  Begriff  der  Gottheit,  die  Menschwerdung  Christi 
und    die  Hauj)tsünden   nacli  Adams  Fall.     Daran  schliessen 
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sich  allegorische  Ausdeutungen  der  kirchlichen  Einrichtungen, 
der  Tagzeiten,  der  priesterlichen  Gewänder,  des  Messamts, 
vom  Chrisma,  von  der  Taufe,  den  Gebräuchen  der  Kirche 
an  hohen  Festtagen  (Osterwoche)  u.  s.  w. 

Das  dritte  Buch  endlich,  in  welchem  der  letzte  Teil 
des  Elucidarium  (vgl.  Migne,  Patr.  lat.  Tom.  172,  Sp.  1157  ff.) 
direkt  übertragen  ist,  umfasst  die  Schilderung  vom  Leben 
nach  dem  Tod  und  von  der  V'ergeltung.  Wir  hören  da  von 
dem  Fegfeuer,  von  den  Höllenstrafen  der  Verdammten,  von 
den  Freuden  der  Seligen»  vom  Antichrist,  vom  jüngsten  Tage 
mit  seinem  Gericht  über  Lebende  und  Todte,  sowie  vom 
Ende  dieser  Welt. 

Um  ein  deutliches  Bild  von  dem  bunten  und  nicht 
immer  glücklich  geordneten  Stoff  des  Lucidarius  zu  geben, 
lassen  wir  aus  einer  der  am  vollständigsten  erhaltenen  Hand- 
schriften, dem  Berliner  Ms.  germ.  oct.  26  die  Überschriften 
folgen,  welche  (bei  dem  Mangel  einer  Ausgabe)  für  die  ver- 
gleichenden Hinweise  in  der  Geschichte  des  Textes  not- 
wendig sind. 

BUCH  1. 

(1)  von  vnferme  fierren  yote.    |al.  von  dem  geloubin], 

(2)  ivarunibe  tjot  die  ivilt  (jefcii/  vndv  wie* 

(3)  rotf  dir  helle 

(4)  von  den  namen  der  lulle. 
15)  von  dem  himele. 

(6)  von  dem  In'mvl  t-nd  den  Jlernvn. 

(7)  von  dem  ^jaradife. 

(8)  von  der  ordennnye  dvr  iveltc. 

(9)  wie  die  weit  (jeteilit  iat. 

(10)  von   Indiit  vnd  von  jr  ynfelen 

(11)  daz  dru  yndidn  fxnt, 

(12)  wii  von  wunderliche  lüle  werdent* 

(13)  von  wunderlichen  Heren, 

(14)  von  dem  lande  pnrthiti. 

(15)  von  dem  lande  fyria. 

(16)  ron   Europa  drm  andern  feile. 

(17)  von  dem  Rine. 

(18)  von  affrica  dem  driten  iiile. 

(19)  von  den  ynfulen  (in  dem  nur). 

(20)  von  den  dementen. 


(21 
(22 

(23 
(24 
(25 
(26 
(27 
(28 
(29 
(30 
(31 
(32 
(33 
(34 
(35 
(36 
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von  dem  nier, 

von  den  winden. 

von  der  funnen  iou/e. 

von  den  plan  et en, 

von  den  ßernen. 

von  des  mnnen  fchiii. 

von  den  cometen. 

von  den  wundern  den  luftes, 

von  dem  wethere  rnd  dnnre. 

von  dem  reyenbogene. 

von  der  yebürte, 

von  dem  kinde  vor  yeburte. 

wes  dnz  kini  lebe  vnyeborn. 

von  dem  ende  der  lüte. 

wie  allü  dinc  ende  nnnent. 

von  Gotia  riefte. 


BUCH  II.' 

( 1 )  von  der  criflenheit. 

(2)  von  der  heiligen  Gvtheit. 

(3)  von  der  menfcheit  vnferes  Inrren. 

(4 )  von  dn'  erßen  fündv  (Adamen). 

(5)  von  wiiehf.r  vnd  fimonien. 

(6)  von  den  bezeichennnyen  der  crijhnheit. 

(7)  von  der  dagezit. 

(8)  von  der  metin  zit. 
(y)  von  dem  rnfffcgewande. 

( 10)  von  dtf  heilikeit  dvr  mefffu. 

(11)  von  der  flillen  meffe. 

(12)  von  dem  segvne  in  der  mtfft: 

(13)  ron  dem  opfere. 

(14)  von  dem  crisemen. 

(15)  von  dem  yranen  dnnres  duge. 

(16)  ron  vinfler  mettin. 

(17)  ron  dem  earfrittigr. 

(18)  von  dem  ambl  des  eurtritoifes. 

(19)  von  dem  oßerabende. 

(20)  von  deme  ionfe. 

(21)  von  vnfers  Herren  urßende. 

(22)  von  der  letnnien  vnd  den  crücen.    [Krenztmjen]. 

(23)  von  den  pfingeßen. 

'  Mehrere  Obert>chriftcii  wiederholen  sich. 


BUCH  III. 

(1)  von  den  toten, 

(2)  von  iiein  ßhenden  pnd  drizivheflen, 

(3)  von  dem  vetjefüre, 

(4)  von  den  verlornen  in  der  helle 

(5)  von  den  wifenen  der  helle. 

(6)  von  den  in  der  hellin. 

(7)  von  den  guten  den  behalten. 
C8)  von  der  guten  froide. 

(9)  von  den  troimen. 

(10)  von  dem  endecrifle. 

(11)  von  der  iungeflen  urflende. 

(12)  von  dem  iungeaten  gerihtv. 

(13)  von  dem  iungeflen  dage. 

(14)  iraz  noch  dem  gerihte  gefchiht. 

(15)  von  dem  ende  der  nelte. 

(16)  von  der  heiligen  lichame. 

(17)  von  der  heiligen  froide. 

(18)  von  der  verlornen  pine. 
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(21J  von  dem  mer. 

(22)  von  den   winden, 

(23)  von  der  funnen  loufe. 

(24)  von  den  planeten. 

(25)  von  den  flernen. 

(26)  von  des  manen  fchin. 

(27)  von  den  cometen. 

(28)  von  den  ivundern  des  lüften, 

(29)  von  dem  tvethvre  rnd  dnnre, 

(30)  von  dem  retjenbogene. 

(31)  von  der  yebürie. 

(32)  voti  dem  kinde  vor  yehurte. 

(33)  ■  wes  dnz  kint  lebe  vmjeborn. 

(34)  von  dem  ende  der  litte. 

(35)  wie  allü  diiic  ende  ntment. 

(36)  von  Gotis  riche. 


BUCH  IL« 

( 1 )  von  der  criflenheit. 

(2)  von  der  heiliyen  Gotheit, 

{\\)  von  der  menfcheit  vnferes  lurren. 

({ )  von  der  erflen  fünde  (Adames), 

(5)  von  iriirher  vnd  fimonien. 

(6)  von  den  bezeichenunyen  der  crijhnheit. 

(7)  von  der  dagezit. 

(8)  von  der  niefin  zit. 
(y)  von  dem  mfjfeg eirunde. 

( 10)  von  dtt'  heilikeit  dvr  mejft-n. 

(11)  von  dvr  fliUen  mrffe, 

(12)  von  dem  segene  in  der  mvfft'. 

(13)  ron  dem  opfere, 

(14)  von  dem  crisemm. 

(15)  ron  di'm  gränen  ditnres  dnge. 

(16)  ron   rinfler  mettin. 

(17)  ron  dem  carfritagr. 

(18)  von  dem  iimbt  des  cirjritugrs. 

(19)  von  dem  oßenibendr. 

(20)  von  deme  ionfe. 

(21 )  Vi)n  rnfers  herren  urßtndv. 

(22)  von  der  Ivtanien  vnd  den  crücen.    [Krenztageti], 

(23)  von  den  pfingeßen. 

'  Mehrere  Überhchriften  wicdurliolcn  sich. 


BUCH  III. 

(1)  ron  den  tuten, 

(2)  pon  item  fihenden  vnd  drizichefleu. 

(3)  von  dem  ve (je füre. 

(4)  roN  den  verlornen  in  der  heile 

(5)  ron  den  wifenen  der  iielie. 

(6)  von  den  in  der  hellin. 

(7)  ron  den  ynlen  den  beludten. 

(8)  von  der  guten  froide. 

(9)  ron  den  iroimen. 

(10)  von  dem  endecrifle. 

(11)  von  der  iungeflen  nrßende. 

(12)  von  dem  iungeaten  tjerihte. 

(13)  von  dem  inngeßen  dagr. 

(14)  trtiz  nach  dem  gerihie  gefchilit, 

(15)  von  dem  ende  der  trelle. 

(16)  ron  der  heiligen  lichame. 

(17)  V(tn  der  /teiligen  froide. 

(18)  von  der  verlornen  pine. 


II. 


VERANLASSUNG  UNI)  ENTSTEHUNG  DES 

LUCIDARIUS. 


Von  den  gi'ossen  deutschen  FiirstengeschlechU^rn  des 
12.  Jahrhunderts  haben  sich  die  Weifen  durch  eifrige  Förde- 
rung von  Dichtkunst  und  Wissenschaft  in  hervorragender 
Weise  verdient  gemaclit. 

Am  Hofe  Heinrichs  des  Stolzen  dichtete  um  das  Jahr 
113(1  der  Pfaffe  Konrad  das  deutsche  Kolandslied  nach  einer 
französischen  Vorlage.  Es  geschah  dies  auf  ausdrücklichen 
Wunsch  der  edlen  Herzogin  Gertrud,  der  Tochter  Lothars  HL, 
wie  aus  dein  Schlüsse  des  Werkes  hervorgeht.  Der  Dichter 
vei'herrlicht  darin  nel)enyK^i  seinen  Gönner,  den  Herzog  Hein- 
rich, welchen  er  mit  König  David  vergleicht  und  den  er 
wegen  seiner  Tugenden  und  Kiiegsthaten,  besonders  wegen 
seiner  Veidienste  um  die  Bekehrung  der  Heiden,  lilhmt. 

Inwiefern  die  deutsche  Kaiserchronik  mit  dem  Hofe 
Heinrichs  des  Stolzen  in  Verbindung  steht,  ist  neuerdings 
durch  eingehende  Forschung  festgestellt  worden.  Jedenfalls 
fiillt  die  Abfassung  dersell)en  nach  Baiern  und  unter  Hein- 
rich den  Stolzen,  welcher  darin  von  dem  Dichter  als  Kriegs- 
held gepriesen  wird.  (\'gl.  E.  Schröder,  Deutsche  Chro- 
niken I,  1  S.  46  ff.)  1 

*  Moiiuni.  üerm.  liill.  Script,  qui  verii.  liiigua  usi  Huiit  1,  J  (lb92). 
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Noch  bedeutender  als  in  Baiern  machte  sich  der  Ein- 
fluss  des  Welfengeschlechts  auf  die  deutsche  Literatur  in 
dem  neuen  sächsischen  Herzogtum  geltend.  Die  Hofhaltung 
Heinrichs  des  Löwen  und  seiner  geistvollen  und  feingebil- 
deten Gemahlin  Mathilde  ^  gab  in  der  zweiten  Hälfte  des 
12.  Jahrhunderts  vielseitigen  Anstoss  zu  einer  regen  litera- 
rischen Bewegung  in  den  sächsischen  Landen.  Deutsche 
und  ausländische  Sage  und  Dichtung  sowie  später  die  Auf- 
zeichnung von  Geschichtswerken  erhielten  sorgsame  Pflege 
in  Braunschweig.  Die  edle  Herzogin  Mathilde,  die  Tochtt^ 
König  Heinrichs  H.  von  England  und  der  vielbesungenen 
schönen  und  kunstliebenden  Eleonore  von  Poitou,  hatte  die 
angeerbte  Liebe  zur  Dichtkunst  mit  in  ihre  neue  Heimath 
gebracht. 

In  der  Umgebung  Heinrichs  des  Löwen  wurde  nach 
den  neuesten  einleuchtenden  Vermutungen  ^  das  Gedicht 
vom  Herzog  Ernst  bald  nach  dem  Jahre  1178  von  einem 
niederrheinischen  Spielmann  verfasst.  Durch  seine  feindliche 
Stellung  gegen  den  Kaiser  und  durch  seine  Pilgerfahrt  mag 
Herzog  Heinrich  an  jenen  Ernst  IL  von  Schwaben  erinnert 
haben,  dessen  sich  die  deutsche  Sage  mit  Liebe  bemächtigt 
hatte ;  er  konnte  leicht  als  ein  neuer  Herzog  Ernst  gelten. 

Auch  der  erste  Versuch,  welchen  die  sogenannte  höfische 
Epik  in  Deutschland  unternahm,  gehört  an  den  sächsischen 
Hof  Heinrichs.  Der  berühmte  keltische  Liebesroman  von 
Tristan  und  Isolde  wurde  zum  ersten  Male  von  einem  Dienst- 
manne Heinrichs  des  Löwen,  durch  den  Hildesheimischen 
Ritter  Eilhart  von  Oberge  in  deutsche  Reime  gebracht. 
Vielleicht  hatte  der  Dichter  durch  die  Herzogin  Mathilde 
oder    deren    Gefolge    die    Quelle    zu    seinem   Tristan   er- 


'  Bekannt  ist,  dass  die  schöne  Mathilde  von  den  Provenzalun 
Bertran  von  Born  als  Helena  besungen  wurde.  Vgl.  Diez,  Leben 
und  Werke  der  Troubadours.     (Zwickau  1829),  S.  211. 

*  Vgl.  Bartsch,  Herzog  Ernst  8.  cxxix  und  8  oh  er  er, 
Gesoh.  d.  deutschen  Literatur  (1883)  8.  94.  Bartsch  hat  es  wahr- 
scheinlich gemacht,  dass  bei  einzelnen  8childerungen  der  Reiseaben- 
teuer der  Dichter  des  Herzog  Ernst  durch  die  Kreuzfahrt  Heinrichs 
dos  Löwen  bccinflusst  worden  sei. 
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halten  ^  vielleicht  hatte  er  auch  selbst  mit  seinem  Herren 
England  besucht  und  von  dort  den  Stoff  zu  seinem  Werke 
mitgebracht. 

Durch  seine  Gemahlin  und  die  sie  umgebenden  Sänger 
wurde  bei  Heinrich  dem  Löwen  allmählich  ein  lebendiges 
Interesse  für  Dichtung  und  Kunst  wachgerufen.  Einen  tief- 
greifenden Einfluss  auf  seine  innere  Entwickelung  muss 
auch  der  im  Jahre  1172  unternommene  Pilgerzug  nach 
Jerusalem  geübt  haben.  Jedenfalls  war  der  engere  Verkehr 
mit  seinen  geistlichen  Reisebegleitern  (Bischof  Konrad  von 
Lübeck,  Abt  Heinrich  von  ßraunschweig  und  Abt  Berthold 
von  Lüneburg)  von  nachhaltiger  Wirkung. 

Nach  der  Rückkehr  von  seiner  Wallfahrt  zeigt  sich 
bei  Herzog  Heinrich  eine  früher  nicht  hervortretende  Be- 
günstigung der  Kirche  und  der  Geistlichkeit.  Er  schmückte 
die  Gotteshäuser  seiner  Residenz,  besonders  den  neu  ge- 
gründeten S.  Blasiusdom,  auf  das  reichste,  Hess  aus  den 
kostbaren  Stoffen,  die  er  aus  dem  Orient  mitgebracht  hatte, 
prachtvolle  Kirchengewänder  für  die  Geistlichen  herstellen 
und  verteilte  Reliquien  an  die  Kirchen.  ^ 

In  seinen  letzten  Lebensjahren,  als  Heinrich  der  Löwe 
nach  vielen  Demütigungen  und  Enttäuschungen  gebeugt  und 
körperlich  gebrochen  als  einsamer  Greis  in  seiner  Burg  zu 
Braunschweig  Ruhe  halten  musste,  konnte  er  sich  ungestört 
geistigen  Interessen  hingeben.^  Im  Umgang  mit  den  Klerikern 

*  Vgl.  Lichtenstein,  Eilhart  v.  Oberj;o  8.  cxix. 

'Arnold  von  Lübeck  (Chronica  Slavorum  lib.  I,  12)  sagt 
hierüber  folgendcH:  ^Et  ditavit  domum  Dei  roliquÜH  sanotorum,  quas 
KOüuni  attulorat,  vestiens  cas  auro  et  argento  et  lapidibud  pretiusis, 
inter  qua«  etiam  erant  brachia  apostolorum  plura.  De  optimiri  ctiam 
palliis  ad  ornatum  divini  scrvitii  feeit  casulan  plurimas,  dalmaticas, 
subtilia,  et  ornavit  ecclesias  etc.  Vgl.  auch  Rehtnicier,  Antiquitates 
eccleHiant.  inclytae  urbis  Brunsvigae.  I  85  f.  Über  Heinrich  d.  L.  För- 
derung der  Baukunst  und  des  Kunstgewerbes  s.  Bethmann^s  Schilderung 
in  Westermanns  Jahrbuch  der  ill.  deutschen  Monatshefte  X  (1861) 
8.  544  tf. 

'  Über  seine  letzte  Lebenszeit  heisst  es  bei  Arnold  von  Lübeck 
lib.  V,  20:  ^Dux  autem  senior  variis  negotiis  deditus,  his  vide- 
licet,  quae  ad  ornatum  domus  Dei  pertinercnt,  vel  etiam  aulae  propriae 
in  Brunschwig,  residuun^  vitae  suao  tempus  quietus  exegit.** 
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seines  Hofes  suchte  er  sein  Wissen  und  seine  Bildung  zu 
bereichern.  Als  alter  Kriegsheld  und  Staatsmann  richtete 
er  sein  Augenmerk  natürlicherweise  ganz  besonders  auf  die 
Werke  der  Geschichtschreibung.  Wie  aus  dem  wertvollen 
Bericht  des  Probstes  Gerhard  von  Stederburg  klar  hervor- 
geht^ —  eines  Mannes,  welcher  dem  Herzog  sehr  nahe 
stand  —  Hess  der  alternde  Weife  die  alten  Chroniken  sam- 
meln und  abschreiben.  Er  fand  Zerstreuung  darin,  sich  aus 
denselben  vorlesen  zu  lassen,  und  kürzte  auf  diese  Weise 
manche  schlaflose  Nacht.  Pliilippson  (Geschichte  Heinrichs 
des  Löwen  I,  S.  395)  knüpft  hieran  die  Vermutung,  Herzog 
habe  „auch  die  Kenntnis  des  Lateinischen  sich  noch  in 
diesem  seinem  späten  Alter  angeeignet." 

In  dieser  Zeit  ruhiger  Abgeschiedenheit  und  ernsten 
Nachdenkens  wird  Heinrich  der  Löwe  im  Vereine  mit  seinen 
geistlichen  Ratgebern  auch  höchst  wahrscheinlich  den  Plan 
zu  unserm  Lucidarius  gefasst  haben,  durch  welchen  ein 
gemeinverständliches  Lehrbuch  von  Gott  und  der  Welt  ge- 
schaffen werden  sollte.  Man  wird  kaum  irren  mit  der  An- 
nahme, dass  diese  Absicht  des  Herzogs,  in  welchem  selbst 
ein  reger  Bildungstrieb  erwacht  war,  aus  seinem  Interesse 
an  dem  Schulunterricht  in  seiner  Residenz  erwuchs.  Für 
die  gelehrten  Stiftsschulen  Braunschweigs,  die  sich  damals 
nach  Ausweis  der  Schriften  Helmolds  und  Arnolds  in  blühender 
Wirksamkeit  befanden,  war  das  beabsichtigte  Buch  keines- 
falls berechnet.  Es  sollte  vielmehr  —  worauf  auch  schon 
die  Abfassung  in  der  Volkssprache  hindeutet  —  für  die 
Unterweisung  der  Laien  dienen. 

Aus  dem  Text  selbst  geht  hervor,  dass  z.  B.  theo- 
logische Fragen  nur  in  soweit  vorgetragen  werden  sollten, 
als  sie  das  Verständnis  der  Laien  nicht  überstiegen.  So 
heisst  es  (Berliner  Ms.  germ.  oct.  26  Bl.  2  b):  „von  gote 
geturre  wir  niht  ze  verre  gereden,  wan  die  leigen  kemint 
lihte  in  einen  grozen  zwivel,  so  sie  ze  tiefe  rede  vernement; 
der  sie  sich  verstau  niht  enmügen". 

*  Mon.  Germ.  Script.  XVI,  8.  320.  „ .  .  antiqua  scripta  colligi 
praeoepit  et  consoribi  et  coram  recitari,  et  in  hac  occupatione  saepe 
totam  Qoctem  duxit  insouiuem*'. 
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Der  Drang  nach  geistiger  Bildung,  welcher  gegen  Ende 
des  12.  Jahrhunderts  bei  den  Bewohnern  der  emporblühenden 
Städte  immer  mehr  zur  Geltung  kam,'  verlangte  Berück- 
sichtigung. Heinrich  der  Löwe,  welcher  den  niederen  Stand 
der  damaligen  Laienbildung  an  sich  selbst  empfunden  hatte, 
kam  mit  Verständnis  dem  Streben  seiner  Zeit  entgegen 
und  gab  so  die  Veranlassung  zu  unserem  Büchlein,  das  in 
Form  eines  Katechismus  über  das  Wissenswerteste  aus 
der  Glaubenslehre,  Erdbeschreibung,  Sternkunde,  Meteoro- 
logie etc.  belehren  sollte.  So  entstand  unter  den  Augen 
des  alternden  Herzogs,  vielleicht  zwischen  den  Jahren  1190 
und  1105,  die  erste  deutsche  Encyclopädie,  die  wir 
kennen,  unser  Lucidarius. 

Über  die  V^eranlassung  und  Abfassung  des  Werkes 
werden  wir  durch  die  mehrfach  erwähnte  versificierte  Einlei- 
tung unterrichtet,  welche  in  der  Handschriftengruppe  A  über- 
liefert ist.  Folgende  Punkte  erhalten  daraus  erwünschte 
Aufklärung:  die  Person  des  Auftraggebers,  die  Bearbeiter 
des  Buches,  die  Mehrheit  der  benutzten  lateinischen  Quellen, 
der  Ort  der  Abfassung,  die  gewünschte  Form  des  Textes 
(Prosa)  und  die  Titel  des  Werkes. 

Betrachten  wir  diese  Einleitung  näher,  so  erhalten  wir 
die  nachstehenden  Ergebnisse. 

Herzog  Heinrich  Hess  das  Buch  nach  mehreren  latei- 
nischen Schriften  durch  seine  Hofkapläne  zusammenstellen 
und  in  deutscher  Prosa  niederschreiben.  Er  hatte  hierbei 
ausdrücklich  geboten,  dass  man  es  nicht  in  Versen  abfasse, 
damit  das  Büchlein  die  lautere  Wahrheit  darbiete,  wie  sie 
in  den  Quellen  überliefert  sei: 

Got  selbe  hat  den  sin  f/ef fehin 

dem  herzoyen^  der  ez  schrihen  liez: 

sine  capellane  er  hiez 

die  rede  suchen  an  den  fchriften 

vnd  bat  daz  sie  ez  tichten 

an  rimen  icolden^ 

iran  sir  cnsolden 

nicht  schriben  wan  die  wavhvit^ 

<ds  ez  zu  latine  steit, 

*  Vgl.  Spüülit,  Üuäoh.  des  UiitürriohtäwuseuH  in  DeutBohland, 
Ö.  246  flf. 
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Dies  geschah  nach  dem  Befehle  des  Herzogs  und 
zu  Braunschweig  wurde  das  Werk  verfasst  und  nieder- 
geschrieben. 

daz  taten  sie  willecUche 
dem  herzogen  Heinriche 
daz  er  in  gebot  vnd  hat, 
ZH  Brunswic  iti  der  flat 
wart  ez  getichtet  vnd  gefchribeu. 

Dass  wir  unter  dem  genannten  ^Herzog  Heinrich'  nie- 
mand anders  zu  verstehen  haben,  als  den  Weifen  Heinrich 
den  Löwen,  darauf  ist  bereits  von  verschiedenen  Seiten  hin- 
gewiesen worden. '  Beweisend  ist  hierfür  ausser  der  Alter- 
tümlichkeit in  der  Sprache  sowie  im  Versbau  der  Einlei- 
tungen, auf  welche  bereits  K.  Schröder  (a.  a.  0.)  und  W. 
Wackernagel  (die  altdeutschen  Hsn.  der  Basler  Univ.-Bibl. 
S.  20)  aufmerksam  machten,  auch  der  Umstand,  dass  die 
ältesten  uns  erhaltenen  Bruchstücke  des  Lucidarius  aus 
einer  Handschrift  stammen,  welche  nach  ihrem  Schrift- 
cliarakter  um  das  Jahr  1200  anzusetzen  ist,- 

Aus  unserer  Praefatio  erfahren  wir  weiter,  dass  in 
2  Punkten  *dor  Meister'  sich  nicht  in  völligem  Einverständnis 
mit  dem  Auftraggeber  befunden  habe.  Während  der  Herzog 
die  Abfassung  in  Prosa  wünschte,  wäre  dem  Meister  das 
Buch  in  Versen  und  gereimt  lieber  gewesen. 

ez  enivfre  an  dem  me ister  niclif  blibfny 
er  hi'tie  ez  girimel  ^  ah  er  sohh: 

Sodann  hätte  Herzog  Heinricli  dem  Titel  'Aiirea  gemma' 
gerne  den  Vorzug  gegeben,  wogegen  dem  Meister  der  Name 
Xucidarius   passender  erschien. 

J)er  herzöge  tvoJde 

daz  man  ez  hieze  da 

Auren  gern  m a . 

Do  dachte  ez  dem  meißer  hezzer  staSf 

daz  ez  hieze  La  cid  a  r  i  u  s , 

Iran  ez  ein   irlaclder  ist. 


*  K.  öchröder,  Germania  17,  S.  409.  Scherer  QF.  XII,  60.  Dobo- 
rentz,  Zeitsohr.  f.  d.  Philol.  XII,  387.  Weiland,  Vorrede  zur  Ausj^abo 
der  ßraunschw.  Heimohronik  ;  Deutsche  Chroniken   II  S.  430). 

'  Mone  setzt  sie  noch  ins  12.  Jahrhundert.  (Anzeiger  f.  K.  d.  d. 
UA.  III,  311  ) 


Dass  der  Meister  den  TikJ  Xucidarius'  nach  einer  der 
benutzten  Quellenschriften  wählte,  welche  auch  für  die  Ge- 
sprächsform als  Vorbild  diente,  wird  bei  Besprechung  der 
Vorlagen  deutlich  werden.  Warum  aber  der  Herzog  den 
Namen  'Aurea  gemma'  wollte,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu 
entscheiden.  Vielleicht  geschah  es  nur,  um  den  Inhalt  des 
Buches  als  einen  sehr  wertvollen  zu  bezeichnen.  In  der 
Einleitung  der  Kecension  B  heisst  es  nämlich  in  Bezug 
hierauf: 

Diz  buch  ist  genant  Aurea  gemma 

(laz  kit  guldine  gitnntp, 

bezeiget  uns  hie  biy 

IV ie  iure  diz  blich  si. 

Möglicher  Weise  sollte  aber  auch  der  Name  —  wie 
es  ja  auch  bei  dem  Titel  'Lucidarius'  der  Fall  ist  —  den 
Hinweis  auf  eine  der  excerpierten  Quellen  abgeben,  worauf 
wir  in  einem  späteren  Abschnitte  zurückkommen. 

Unter  den  beiden  Titeln  des  Buches  'Aurea  Gemma* 
und  'Lucidarius*  hat  der  letztere  im  Laufe  der  Zeit  den  Sieg 
behalten. 

Den  Namen  Lucidarius  bewahren  alle  Handschriften 
des  14.  und  15.  Jahrhunderts  in  beiden  Rezensionen,  d.  h.  so- 
weit die  gereimten  Vorreden  in  ihnen  überhaupt  und  nicht 
verstümmelt  erhalten  sind.  Nur  die  Berliner  Hs.  der  Re- 
eension  A.  liest  in  der  ersten  Zeile  ihrer  Einleitung  *Eluci- 
darius',  während  sie  in  einem  späteren  Verse  des  Vor- 
wortes ganz  richtig  Xucidarius'  darbietet. 

Interessant  ist  die  am  Schlüsse  der  Wolfenbütteler  Hs. 
(Heimst.  889)  stehende  Subscription :  Explicit  liber  magri 
lucidarij.  Dies  ist  das  erste  Zeichen  dafür,  dass  man  an- 
lieng  den  Titel  des  Buches  für  den  Verfassernamen  anzu- 
sehen —  ein  Umstand,  welcher  sich  öfter  bei  Büchertiteln 
mit  der  Endung  -us  beobachten  lässt.  Dies  Missverständnis 
zeigt  sich  auch  bald  bei  den  gedruckten  Ausgaben  des 
Werkes  eingebürgert,  wie  aus  den  vorgesetzten  Titeln  der- 
selben hervorgeht.  Dass  die  erklärende  Deutung  des  Namens 
Lucidarius  am  Beginne  der  Einleitung  damit  in  Widerspruch 
steht,   wurde   nicht   bemerkt.      Schon  frühe,   ungefähr   seit 
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1488,  begegnet  speciell  bei  den  Strassburger  Lucidarius- 
Drucken  als  Titel: 

,,Eine  liebliche  hyftory  von  dem  hochgelerten 
meifter  lucidario",  der  sich  in  Strassburg  lange  hält.  ^ 
In  der  Augsburger  Ausgabe  von  Hans  Öchönsperger  1491 
findet  sich  zuerst  auf  dem  Titelblatt:  Maifter  Elucida- 
rius  von  den  wunderbern  fachen  der  welt",*-^  ein  Titel, 
der  in  späteren  Drucken  schwülstig  erweitert  wird. 

Bei  dem  alten  Vorwort,  in  weichem  der  Name  Luci- 
darius  noch  an  2  Stellen  vorkommt,  variiren  die  Ausgaben 
sehr.  In  den  ältesten  Drucken  heisst  es  am  Beginne  der 
Einleitung  zuerst  stets:  „Dis  bfich  heiffet  Lucidarius",  an 
2ter  Stelle  aber  schon  maifter  Lucidarius  mit  nur  ge- 
ringen Ausnahmen.* 

Alle  nach  der  Stainerschen  Ausgabe  von  1540  fallenden 
Drucke  haben  dann  bis  zur  ersten  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts gleichmässig  an  erster  Stelle  der  Einleitung  *Eluci- 
darius',  auf  dem  Titel  und  an  2ter  Stelle  des  Vorworts  aber 
*M.  (d.  i.  maifter)  Elucidarius*.  Die  ganz  späten  Bear- 
beitungen des  17.— 19.  Jahrhunderts  endlich  gaben  den 
Namen  Lucidarius  und  Elucidarius  völlig  auf  und  wählten 
dafür  ihrem  gekürzten  Inhalt  entsprechender  den  Titel : 
'Kleine  Cosmographia. 

Wie  wir  gesehen  haben,  hatte  *der  Meister  für  sein 
Buch  den  Titel  Lucidarius  ausersehen.  Hierdurch  schon 
ist  diese  Namensform  als  einzig  berechtigte  gesichert.  Die 
Ken.  bezeugen  dieselbe  auch  durchgängig,  wobei  die  einzige 
aufgeführte  Abweichung  nicht  in  Betracht  kommt,  da  sie 
auf  Willkür  des  Abschreibers  beruhen  kann.  Dass  die  Be- 
zeichnung *Elucidarius'  erst  im  letzten  Jahrzehnt  d.  15.  Jh.  als 

*  Etwas  erweitert  in  der  Ausgabe  Strassburg  1499  (vgl.  Verz. 
No.  27). 

'  81  m rock,  der  einen  nicht  korrekten  Neudruck  in  moderni- 
sierter Sprache  veröffentlichte  nach  der  Ausgabe  von  1491  (vgl.  die 
deutsch.  Volksbücher  XIII,  378  ff.J  hat  im  Titel  Klucidurius  in  Luci- 
darius geändert. 

'  z.  B.  in  der  Ausgabe  Augsburg  Sorg  1479  und  in  der  s.  1.  et.  a. 
bei  Prüss  in  Strassburg  (ca.  1482j  erschienen.  Die  Ausgabe  Ulm  Zaincr 
1496  liest  hier  Mayster  A'lucidarius  an  beiden  Stollen. 


Xobentitel  sich  in  den  alten  Drucken  einbürgerte  und  dann 
seit  der  Mitte  des  IG.  Jahrhunderts  den  alten  Namen  Luci- 
darius  verdrängte,  haben  wir  oben  angeführt. 

Das  älteste  Zeugnis  dafür,  dass  unser  Büchlein  all- 
gemein unter  dem  Titel  Lucidarius  umging,  finden  wir  be- 
reits am  Ende  des  13.  Jahrhunderts  in  dem  'kleinen  Luci- 
darius des  sogenannten  Seifried  Helbling.  In  diesem  Gedicht 
begegnet  folgende  Stelle  (I,  24  ff.) » : 

dem  mefstef*  tet  der  junger 
nie  die  not  sust  noch  so 
an  dem  bttoche  Likcidäri<\ 
die  er  mir  mit  frage  tuot, 

Bowoisond  sind  auch  die  Nachbildungen,  welche  der 
(Icutscho  Lucidarius  in  fremden  Spraclicn  erhalten  hat.  So 
heisst  es  in  Aov  dänischen  Bearbeitung  des  14.  Jahrhunderts: 

W'itlne  i  böge  uns  ntiffn  rithoe 

L  II  c.  I  dfi  r  i  li  s  miriidhae  hiin  haedht  , , . 

Die  nioderläiulische  Prosaübertragung  des  15.  Jahr- 
hunderts begiimt  in  der  Handschrift: 

DU  Jtoek  heet  fjuriflariftfi. 

In  di'v  böhmischen  Bearbeitung  des  15.  Jahrhunderts 
lautet  der  Anfang  in  der  Handschrift:  7Wo  /ie  por:^ina 
/  H  r  :;i  il  (i  rT;  nirj/rrli  wiei'7,ei'h  auayprim  owierr^ie  ohohu, 
während  der  ällesic»  böhmische  Druck  von  1498  so  anhebt: 
l^orziim  ff  Lur'nhirz  0  rny/iriHj/rh  H'H^erh  jenz /u  na  nehi 
Nif  zi'ini  Y  t)  ivitiliich.  In  der  Vorrede  des  Druckes  heisst 
es  dann  direkt:  .  .  .  To  i/f  wfiarhfo  L  h  r  1  d  ti  ri  h  s  o.«?- 
ivif'fil  .... 

Der  2.  Titel  unseres  Büchleins,  die  Bezeichnung  als 
'Aurea  (ilemma,  wird  in  den  Einleitungen  beider  Textes- 
klassen in  fast  allen  Hsn.  aufgeführt. ^  Auch  die  mnl.  Über- 
tragung bietet  ihn.  Dic^  ältesten  deutschen  Lucidarius-Drucko 
lesen  (hifür  'Auro  gemma\    die   späteren  von  ca.  15.S5  an 

»  V^l.  SecniüUor,  Heifried  Helbling  S.  21  f. 
2  Nur  wenige   laHHeii  ihn  weg   z.  B.  die  Has.  No.   12.   14.  17.  22. 
29.  30,  wo  die  Einleitungen  verrttQmmeU  oder  verilndert    vorliegen. 
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Aurata  Gemma  und  einer  der  letzten  Ausläufer  des  Luci- 
darius  (vgl.  die  Ausgabe  No.  80  Hamburg  o.  J.)  mit  ko- 
mischer Rückübersetzung  für  'Erleuchter  der  Teutschen*  ^  — 
„Aurora  Qermanorum**. 

tTber  den  oder  die  Verfasser  des  Lucidarius  ist  nichts 
Bestimmtes  zu  sagen.  Sicher  ergiebt  sich  nur  aus  unserer 
Einleitung,  dass  die  Kapläne  Herzog  Heinrichs  das  Buch 
nach  einer  Reihe  von  lateinischen  Schriften  in  deutsche  Prosa 
bearbeiteten.  Dass  sie  dies  in  äusserst  freier  Weise  aus- 
führten, nicht  etwa  ihre  Vorlagen  genau  übertragend,  sondern 
nur  in  Anlehnung  an  dieselben  und  mit  eigenen  Zuthaten, 
werden  wir  bei  der  Quellenuntersuchung  klarzulegen  suchen. 

Worunter  dem  *Meister  zu  verstehen  ist,  dessen  in 
der  Reimvorrede  zweimal  gedacht  wird,  kann  ebensowenig 
nachgewiesen  werden.  Ihm  scheint  die  Hauptredaktion  des 
Werkes  zugefallen  zu  sein.  Vielleicht  war  er,  da  das  Buch 
offenbar  für  Unterrichtszwecke  bestimmt  ist,  magister  an 
einer  der  Klosterschulen  in  Braunschweig.  ^  Über  seine 
Persönlichkeit  wäre  eine  ganze  Reihe  von  Möglichkeiten  an 
die  Hand  gegeben,  die  aber  alle  gleich  wahrscheinlich  resp. 
unwahrscheinlich  sind.^ 

Die  irrige  Ansicht,  dass  Nicolaus  von  Pfaldorf  im 
Jahre  1471  den  Lucidarius  in's  Deutsche  übersetzt  habe, 
ist  durch  den  berüchtigten  6.  Libri  hervorgerufen  worden 
(Catalogue  of  the  extraordinary  collection  of  splendid  manu- 
seripts  . . .  formed  by  Guglielmo  Libri,  LoAdon  18*59,  p.  177.  — 
Vgl.  darüber  Näh  eres  in  unsermHandschr.- Verzeichnis  No.  37). 
Libri  machte  den  harmlosen  Schreiber  seines  Manuskriptes 
zum  Verfasser  des  Buches,  was  ihm  zu  verzeihen  ist. 
Schlimmer  ist  es  schon,  dass  Graesse,  Tresor  IV,  285  und 
Weller,   Report,   typogr.   No.    1217   diesen   Unsinn   nach- 


*  Dies  ist  der  Rest  des  alten:  das  fprioht  z&  teütfch  ...  er- 
lauchter. 

'  K.  Schröder  (Germ.  XVIII,  409)  sagt:  ^Der  Meister  war 
wohl  einer  der  Capelläne/ 

•  Aus  dem  geringen  Material  über  das  Braunschweigische  Schul- 
wesen im  MA.  ist  leider  nichts  zu  gewinnen.  Vgl.  Dürre,  Gesch.  der 
Oolehrtensohulen  zu  Braunschwoig.   fBraunschwoig  1861.) 
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geschrieben  haben.  Ilinen  ist  zu  verdanken,  dass  bis  heute 
in  unzähligen  Katalogen  Nicolaus  von  Pfaldorf  als  der 
Übersetzer  des  deutschen  Lucidarius  aufgeführt  wird.  (Vgl. 
auch  6.  Hellmann,  meteorol.  Volksbücher  1891.  S.  14.)  Über 
die  Unmöglichkeit  von  Libri's  Annahme  braucht  kein  Wort 
verloren  zu  werden,  da  wir  wissen,  dass  die  Übertragung 
des  Buches  bereits  im  12.  Jahrhundert  erfolgt  war. 

Von  der  Abfassungszeit  des  Lucidarius  erfahren 
wir  leider  nichts  aus  der  sonst  gut  orientierenden  gereimten 
Einleitung.  Ohne  Bedenken  darf  aber  wohl  aus  ihren  letzten 
Versen : 

der  hhnel  vnd  erde  ge/chuf 

mit  sitter  (jotheite, 

der  fieme  den  herren  an  sin  geleite 

der  Schluss  gezogen  werden,  dass  der  Lucidarius  noch  bei 
Lebzeiten  des  Herzogs  Heinrich  zum  Abschluss  kam.' 

^  Die  späte  Heidelberger  Ha.  ändert  hier:  der  sol  nenien  den 
berren  s^Ie  [an]  Hin  geleite.  Peni  Wiener  Mfl.  dieser  Gruppe  fehlt 
unglücklicher  Weise  diese  Stelle. 


III. 

DIE  ÜBERLIEFERUNG. 


A.  DIE  HANDSCHRIFTEN. 

Mit  welchem  Eifer  der  deutsche  Lucidarius  gelesen 
wurde  und  wieviel  Anklang  er  allgemein  fand,  erweisen  die 
zahlreichen  Handschriften,  in  denen  das  Werk  sich  erhalten 
hat.  Bis  jetzt  waren  nur  wenige  von  diesen  bekannt.  Durch 
unablässiges  Durchforschen  der  Bibliotheken  ist  es  mir  ge- 
lungen, eine  grosse  Anzahl  unbekannt  gebliebener  Luci- 
darius-Manuskripte  aufzufinden,  sodass  ieli  jetzt  ein  ziemlicli 
vollkommenes  Bild  der  Überlieferung  zu  geben  vermag,  wo- 
durch unser  Volksbuch  in  ganz  neuem  Lichte  erscheint. ' 

VERZEICHNIS    DER    HANDSCHRIFTEN    DES    DEUTSCHEN 

LUCIDARIUS. 

I.    I2./13.  JAHRHUNDERT. 

1)  2  durchschnittene  Pergamentblätter  in  mei- 
nem Besitze,  ungefähr  um  das  Jahr  1200  geschrieben.  Das 
Format  der  Handschrift,  zu  welcher  diese  Bruchstücke  ge- 
hörten, war  mit  Einrechnung  des  Fehlenden  Quart.  Das 
erste  Blatt  ist  der  Länge  nach  durchschnitten  (23,5  cm  hoch 

^  Den  BibliothelcK- Verwaltungen,  welche  meine  Studien  bereit- 
willigst unterstützten,  sage  loh  bei  dieHer  Gelegenheit  den  gebührenden 
öffentlichen  Dank. 

2* 
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und  8,5  cm  breit)  und  hat  41  Zeilen  auf  jeder  Seite  be- 
wahrt, also  mehr  als  die  Hälfte  des  Blatttextes.  Auf  Bl.  2 
(14  cm  hoch  und  7,3  cm  breit),  welches  der  Länge  und 
Breite  nach  vom  Buchbinder  durchschnitten  wurde,  sind 
nur  23  Zeilen  auf  jeder  Seite  erhalten,  ungefähr  der  vierte 
Teil  seines  ursprünglichen  Inhalts.  Die  Schrift  ist  sehr 
sorgfältig  und  deutlich,  in  den  zierlichen  Charakteren  des 
ausgehenden  12.  Jahrhunderts.  Für  die  einzumalenden  roten 
Buchstaben  ist  im  Texte  Platz  gelassen;  die  Arbeit  des 
Kubricators  steht  noch  aus.  Der  Text  ist  in  fortlaufenden 
Zeilen  ohne  Absätze  geschrieben. 

Seite  1*  und  2*  haben  durch  Abreiben,  da  die  Blätter 
als  Einbanddecke  gedient  haben,  und  später  durch  An- 
wendung von  Reagentien  gelitten.  Ausserdem  ist  der  untere 
Teil  des  ersten  und  der  obere  Teil  des  zweiten  Blattes 
durch  Wurmfrass  übel  zugerichtet,  sodass  viele  Buchstaben 
und  ganze  Wertteile  völlig  zerstört  sind. 

Die  Blätter  stammen  aus  dem  Nachlasse  des  ver- 
storbenen Archivdirektors  Prof.  Franz  Mone,  welcher  die- 
selben zu  Anfang  der  »30 er  Jahre  von  einem  alten  Buch- 
deckel in  Heidelberg  ablöste  und  1834  im  'Anzeiger  für 
Kunde  des  deutschen  Mittelalters'  III  Sp.  311 — 318  unter 
dem  Titel:  'Altteutsche  Weltlehre  des  Lucidarius*  veröffent- 
lichte. Der  Textabdruck  Mone's  ist  ungenau  und  nicht  frei 
von  Druckfehlern.  Ein  klares  Bild  des  alten  handschrift- 
lichen T(»xtos  erhält  man  nicht,  da  sich  dieser  im  Abdruck 
von  den  versuchten  Ergänzungen  Mone's  nur  sehr  schlecht 
abhebt. 

Diese  Fragmente,  welche  dem  ersten  Teile  des  deut- 
schen Lucidarius  zugehören,  enthalten  den  ältesten  und 
wichtigsten  Text  des  Werkes.  Die  Aufzeichnung  ist  eine 
oberdeutsche. 

Wie  sich  ergeben  wird,  gehörten  die  Bruchstücke  nicht 
der  Original-Handschrift  an;  sie  sind  vielmehr  als  Ab- 
schrift zu  erweisen. 


-    21 


II.  14    JAHRHUNDERT. 

2)  Handschrift  der  Kg].  Bibliothek  zu  Berlin 
Ms.  germ.  oct.  56,  auf  Pergament,  aus  der  ersten  Hälfte 
des  14.  Jahrhunderts.  Der  Lucidarius  füllt  in  dem  Codex 
Bl.  50»'-85^ 

Der  Text  ist  in  sauberer  guter  Schrift  von  einer  Hand 
geschrieben.  Die  Einleitungs- Verse  sind  mit  7  Ausnahmen 
abgesetzt,  der  Dialog  in  langen  Zeilen  ohne  Absätze  bei 
Rede  und  Gegenrede  aufgezeichnet.  Auf  der  Seite  stehen 
23  Zeilen.  Wenige  rote  Initialen.  Die  Anfangsbuchstaben 
der  Sätze  und  Verse  sind  rot  durchstrichen,  die  Worte 
d'iunge|d'meist*  durch  rote  Unterstreichung  hervor- 
gehoben. Inhaltsüberschriften  sind  nicht  vorhanden.  Lagen 
zu  10  Bll.  mit  Custoden. 

In  der  gereimten  Vorrede  wird  Herzog  Heinrich  als 
Veranlasser  des  Werkes  genannt  (wie  in  der  Heidelberger 
Hs.  Ms.  Pal.  germ.  359  und  dem  Wiener  Ms.  No.  3007.) 
Die  praefatio  rhythmica  dieser  Hs.  ist  1872  von  Karl 
Schröder  in  der  Germania  Bd.  17,  S.  408  f.  mitgeteilt. 

Die  Aufzeichnung  des  Textes  zeigt  md.  Charakter. 
Dem  Lucidarius  geht  in  der  Handschrift  voraus  das  md. 
Gedicht  von  S.  Brandan,  es  folgt  die  „Benedictio  iacob  qih 
dedit  filijs  suis"  in  deutschen  Versen,  welche  ein  Ausschnitt 
aus  der  *Christherre-Chronik'  ist.  (Vgl.  K.  Schröder,  Germ. 
Stud.  I,  291  f.  über  den  Inhalt  dieses  Manuscripts.) 

Aus  einigen  Randzeichen  ist  zu  vermuten,  dass  dieser 
Codex  (wie  No.  3)  sich  früher  im  Besitze  des  Theologen 
Daniel  Sudermann  befand ;  jedenfalls  hat  er  die  Handschrift 
benutzt. 

3)  Ms.  germ.  oct.  26  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Ber- 
lin, auf  Pergament.  Das  Format  ist  klein  8^.  Der  Luci- 
darius nimmt  die  ganze  Handschrift  ein,  welche  77  Blätter 
umfasst.  Auf  einem  ungez.  Vorsatzblatt  stehen  lat.  Bibel- 
citate  für  Sonntagspredigten.  Der  Text  schliesst  Bl.  77*; 
Bl.  77**  ist  leer.  Die  Schrift  gehört  dem  Anfang  des  14. 
Jahrhunderts  an.    Sie  rührt  von  einer  Hand  her,  ist  klein 
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und  unschön,  abei  nicht  undeutlich.  Auf  der  Seite  finden 
sich  zumeist  2ü  Zeilen  und  zwar  in  fortlaufenden  Linien 
geschrieben.  Es  begegnen  einige  rote  Initialen  und  viele 
rote  Überschriften,  welche  fast  durchgängig  an  den  Kopf 
der  Seiten  gerückt  wurden.  Viele  Buchstaben  sind  durch 
Vertikalstriche  vom  Kubricator  ausgezeichnet.  Abkürzungen 
sind  zahlreich  verwendet.  Auf  Bl.  57*  steht  zu  Zeile  17 
unten  am  Rand  ein  Nachtrag  von  anderer  Hand.  Hin  und 
wieder  linden  sich  am  Rand  in  späterer  Zeit  zugefügte 
Worte  (z.  B.  Bl.  1).  Alle  ^  Teile  des  Buches  sind  in  dieser 
Abschrift  erhalten,  doch  sind  sie  nicht  durch  Absätze  hervor- 
gehoben. Die  gereimte  Vorrede  ist  von  der  des  vorigen 
Manuskripts  abweicliend,  sie  hat  nicht  die  Erwähnung  des 
Herzogs  Heinrich.  Die  Einleitung  in  dieser  Fassung  weist 
die  grösste  Anzahl  der  Handschriften  und,  allerdings  mit 
Verwischung  der  Reime,  auch  alle  ältt^sten  Drucke  des  Luci- 
darius  auf. 

Die  Aufzeichnung  des  Werkes  geschah  in  mitteldeut- 
scher Lautgebung. 

Unser  ("odex  hat  früher  dem  Theologen  Daniel  Suder- 
mann gehört,  dessen  Name  sich  auf  dem  Vorsatzblatt  und 
auf  Bl.   1*   unten  am  Rande  findet. 

Hofl^mann  v.  Fallersleben  (Altd.  Blätter  I  :V26  f.)  gab 
zuerst  Nnchricht  von  dieser  Handschrift  und  druckte  die 
gereimte  Einleitung  daraus  ab. 

4)  Die  berühmte  sogen.  'Würzburger  Hand- 
schrift' der  Kgl.  Tniv.  Bibliothek  München,  in  gross 
Folio  auf  Pergament,  aus  der  Mitte  des  14.  Jahrh.  [ohne 
Signatur]. 

Nach  dem  lateinischen  Elucidarium  des  Honorius 
(108*—  i:U*'j,  welchem  noch  einige  kleine  theolog.  lat.  Stücke 
wie  zugehörig  angehängt  wurden  (l:Vl''  -  1:^7''),  folgt  LS7*"  bis 
154**  der  deutsche  Lucidarius.  Jede  Seite  ist  in  2  Spalten 
zu  :\2  Zeilen  abgeteilt.  Die  Schrift  ist  äusserst  sorgsam  und 
schön.  Es  finden  sich  viele  roti»  Initialen  und  Überschriften 
sowie  rot  <lurchstrichene  Buchstaben.  Auf  col.  140**  begegnet 
eine    sorgfältig  gezeichnete  Rad-Weltkarte.     Durch  2  kon- 
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zentrische  Kreise  ist  das  die  Welt  umfliessende  Wendelmeer 
gekennzeichnet,  wie  die  zwischen  denselben  stehende  Um- 
schrift kundgiebt:  *Diz  ift  daz  wendelmer  daz  fmme  alle 
dife  werft  get  als  hie  gemalet  ift  in  dem  cyrkel.'  Der 
innere  Kreis  ist  von  oben  nach  unten  in  7  Teile  und  von 
rechts  nach  links  in  8  Abschnitte  geteilt.  In  den  beiden 
Feldern  rechts  und  links  steht:  'Diz  ift  niht  erbuwen.  Das 
3.  Feld  von  rechts  trägt  als  Inschrift:  *Affrjca  ift  erbuwen  . 
Mare',  das  folgende:  '.  alia  .  |  ierulklem  |  *.  [Jerusalem  liegt 
im  Mittelpunkt  der  Welt  als  Erdnabel. j  Im  5.  Abschnitt 
steht  oben  *paradyfus*,  der  untere  Teil  ist  als  Wasser  dar- 
gestellt; im  6.  Feld  endlich  lautet  die  erklärende  Aufschrift: 
*Evropa  ift  erbuwe'.  Um  die  Kreise  sind  2  ineinander- 
liegende  Quadrate  gezeichnet,  von  denen  das  kleinere  in 
seinen  Flächen  rote  Blattornamente  erhielt,  das  äussere  mit 
Eckverzierungen  geschmückt  wurde.  Die  Schrift  und  die 
Linien  der  Kreise  sind  rot.  Die  ganze  Zeichnung  nimmt 
den  Raum  von  12  Zeilen  ein. 

Der  Text  des  Lucidarius  wurde  von  andrer  Hand  später 
durchkorrigiert;  einige  Ausdrücke  sind  geändert,  wenige 
Worte  am  Rand  nachgetragen  und  oft  die  Orthographie 
(Überschreiben  von  e)  verbessert,  meist  aber  verjüngt. 

Nur  2  Bücher  des  Werkes  sind  in  dieser  Abschrift 
vorhanden.     Die  Aufzeichnung  ist  oberdeutsch. 

Auf  den  Lucidarius  folgt  in  unserem  Codex  ein  deut- 
sches Kochbuch  mit  gereimter  Einleitung  (hsgb.  Lit.  Ver. 
Stuttg.  Bd.  IX). 

Die  Handschrift  ist  ein  grosser  Sammelcodex,  ein  Teil 
des  der  Familie  de  Leone  gehörenden  Hausbuches,  welches 
zu  Würzburg  auf  Veranlassung  des  gelehrten  Chorherrn 
und  Scholasticus  Michael  de  Leone  geschrieben  wurde,  ver- 
mutlich von  dessen  Schreiber  Gyselher. 

Aus  einem  Repertorium,  welches  man  auf  Bl.  1  und  2 
unseres  Manuskriptes  findet,  ergiebt  sich,  dass  das  Haus- 
buch ursprünglich  weit  umfangreicher  war.  Der  erste  Teil 
desselben  wurde  zu  Einbanddecken  verwendet,  wovon  nur 
wenige  Blätter  gerettet  und  der  kgl.  Staatsbibliothek  zu 
München  einverleibt  sind. 
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Unser  Codex  hatte  mannigfache  Schicksale  zu  bestehen. 
Von  Würzburg  kam  er  in  den  Besitz  des  Job.  Egolph  von 
Knöringen,  Bischof  von  Augsburg.  Dieser  schenkte  ihn  mit 
seiner  berühmten  Bücliersammlung  der  Universität  Ingol- 
stadt, von  wo  ihn  die  Univ.-Bibliothek  München  erhielt. 

In  oben  erwähntem  liepertorium  ist  der  lateinische 
und  deutsche  Lucidarius  als  No.  XX  registriert:  Xucidaus 
zu  latin  vnd  zu  tufclie  vnd  vo  mern.  Diese  Zahl  XX  steht 
auch  bei  beiden  Werken  oben  rot  zwischen  den  Blatt- 
kolumnen. 

Der  Würzburger  Codex  ist  sehr  oft  benutzt  und  be- 
schrieben worden.  Kine  ausführliche  mustergiltige  Inhalts- 
angabe und  Beschreibung  desselben  lieferte  Unland  im  Archiv 
f.  Unterfranken  Bd.  XI,  Heft  2.  S.  1  ff. 

5)  Handschrift  der  Königl.  u.  Univ.-Bibliothek 
zu  Königsberg  i.  Pr.  No.  1157  (früher  Xx,  93)  auf 
Pergament  in  4^,  zu  2  Spalten  auf  der  Seite  geschrieben. 
Auf  der  Spalte  stehen  48 — 52  Zeilen.  Gute  Schrift  aus  dem 
14.  Jahrb. 

Nur  ein  Fragment  des  deutschen  Lucidarius  ist  uns  hier 
eihalten,  es  füllt  Spalte  23»— 24'».  Es  folgt  in  der  Hand- 
schrift auf  das  lateinische  Elucidarium  fl()''--22**),  dem  ohne 
Absatz  ein  Stück  aus  dem  Inevitabile  des  Honorius  Augusto- 
dunensis  angehängt  ist  (col.  22'*— 23").  Der  Text  des  Luci- 
darius wurde  vom  Kubricator  verziert.  Am  Hände  befinden 
sich  kurze  Inhaltsbezeichnungen.  Am  unteren  lUind  von 
Bl.  23»  steht  von  späterer  Hand  '3  Cosmographia  Germanica*. 
Der  eigentliche  Titel  des  Werkes  wurde  vom  Schreiber  nicht 
erkannt,  und  der  Lucidarius  erhält  hier  schon  leclit  frühe 
eine  Bezeichiuing  nach  seinem  Inhalt,  welche  er  später  in 
den  ganz  jungen  Ausgaben  des  17.  und  IS.  Jahrb.  führt. 
Die  Jahrmarktsausgabon  benennen  nämlich  das  Buch  *  Kleine 
Cosmographia   etc. 

Das  Bruchstück  gehört  dem  ersten  Teil  des  Lucid.  an ; 
es  geht  von  der  P'rage:  *wye  lang  lebet  Adam'  bis  zu  dem 
Abschnitt  über  die  Inseln,  an  dessen  Ende  es  abbricht.  Die 
Aufzeichimng  ist  eine  oberdeutsche. 
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Eine  Beschreibung  unserer  Handschrift  findet  sich  mit- 
geteilt bei  Steffenhagen,  *die  altdeutschen  Ilandschr.  zu 
Königsberg  (Haupts  Zs.  18,  52G  f.).  Einige  Stellen  dieses 
Ms.  sind  angeführt  von  0.  Doberentz,  'die  Geographie  Rudolfs 
V.  Ems,  (Zachers  Zs.  XII  1)92  ff.).  Der  Text  des  Königs- 
berger Fragments  lag  mir  in  einer  sorgfältigen  Abschrift 
vor,  welche  ich  der  Güte  des  f  Herrn  Prof.  Zacher  in  Halle 
verdanke. 

6)  Handschrift  der  Münchener  Hof-  und  Staats- 
bibliothek Cgm.  252  in  Folio  auf  Papier.  Die  Reste  einer 
Lucid.hs.  auf  Papier  in  4^*  aus  der  Mitte  des  14.  Jahrh. 
finden  sich  in  die  Bll.  59—70  und  72-78  dieses  Sammel- 
codex, welcher  im  15.  Jahrh.  entstand,  eingeklebt.  Die 
übrigen  Stücke  des  Ms.  sind  alle  im  15.  Jahrh.  geschrieben. 
Voraus  geht  als  erstes  Stück:  *Petrus  pfarrers  zu  Suchen 
buch  von  dem  wege  zu  dem  heil,  grabe*,  es  folgt  Mohann 
von  Mandeville's  Reise'  und  eine  Reihe  von  anderen  be- 
liebten Volksschriften  (z.  B.  Ecken  Ausfahrt,  Griseldis,  Melu- 
sine etc.).  Die  alten  Quartblätter  des  Lucid.  sind  geschickt 
in  die  Folioblätter  eingefügt  und  die  Verklebung  ist  oft 
durch  farbige  Ummalung  gedeckt.  Diese  Bruchstücke  des 
14.  Jahrh.  wurden  von  einer  Hand  des  folgenden  Jahrh. 
nach  einer  anderen  dem  Schreiber  vorliegenden  Hs.  durch- 
korrigiert und  am  Rand  mit  Nachträgen  versehen.  Der- 
selbe Schreiber  fügte  den  fehlenden  Anfang  des  Werkes 
(Bl.  56 — 58  des  Codex)  hinzu  und  gab  grössere  Zusätze  (zu 
Bl.  72),  welche  das  ganze  71.  Blatt  ausfüllen.  Die  Ein- 
fügung der  alten  Quartblätter  geschah  schon  im  15.  Jahrh., 
aber  in  unrichtiger  Reihenfolge.  Der  Text  verlangt  folgende 
Ordnung  der  Blätter:  [56—58.  71  (15.  Jahrh.)]  72.  73.  74 
(danach  Lücke  von  1  Bl.).  59—70  (Lücke  von  2  Bll.).  75—78. 
Nach  Bl.  58  folgen  in  der  Hs.  7  völlig  leere  Blätter,  welche 
bei  der  Paginierung  nicht  mitgezählt  sind.  Der  Schreiber 
des  15.  Jahrh.  wollte  ursprünglich  noch  mehr  aus  seiner 
Vorlage  kopieren,  brach  aber  mitten  im  Satze  ab,  weil  er 
den  folgenden  Textabschnitt  (Bl.  57^— 58^  -=  Bl.  72)  in  den 
alten  Blättern  vorfand,  die  er  dann  durchkollationierte.    Der 
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Scliluss  des  Lucidarius  wurde  bei  der  Revision  des  Textes 
niclit  nachgetragen. 

Die  Schrift  der  alten  Blätter  ist  klein  und  fest,  aber 
nicht  schön  und  deutlich.  Der  Text  ist  in  fortl.  Linien, 
28  Zeilen  auf  der  Seite,  geschrieben.  Es  finden  sich  viele 
rote  und  gelbe  Initialen,  sowie  an  den  Abschnitten  rote 
Überschriften.  Viele  Buchstaben  sind  vom  Kubricator  mit 
Strichen  versehen.  Das  Papier  ist  fest  und  stark  und  zeigt 
eine  Blume  als  Wassermarke.  Der  collation.  Schreiber  des 
15.  Jahrlmnderts  hat  eine  gute  und  deutliche  Handschrift. 
Die  Correkturen  und  Zusätze  sind  sorgsam  gemacht,  oft 
stehen  sie  auf  Rasuren.  Auf  Bl.  56*  sind  die  18  ersten 
Zeilen  des  nachgetragenen  Anfangs  in  roter  Schrift.  Die 
Zusätze  Bl.  56 — 58  sind  in  langen  Linien,  31 — 33  Zeilen 
auf  der  Seite,  geschrieben.  Das  Papier  derselben  trägt  das 
Zeichen  des  Ochsenkopfs  mit  Krone  und  Stern  sowie  eine 
Krone  auf  Sechsberg. 

Die  Bruchstücke  gehören  den  beiden  ersten  Teilen  des 
Lucidarius  an.  Der  Anfang  von  Buch  I  und  der  Schluss 
von  Buch  II  fehlt;  die  Lücke  von  1  Bl.  gehört  dem  1.  Teil, 
die  grössere  (2  BU.)  dem  2.  Teil  des  Werkes  an.  Zu  dieser 
sehr  lückenhaften  Überlieferung  kommt  noch  hinzu,  dass 
der  Schreiber  der  alten  Blätter  sich  manche  Auslassungen 
und  Kürzungen  gestattete  und  manche  Worte  seiner  Vor- 
lage (namentlich  Eigennamen)  falsch  las. 

Die  Aufzeichnungen  der  Fragmente  und  der  Zusätze 
gehören  Oberdeutschland  an. 

Wir  haben  es  in  unserem  ('odex  mit  2  verschiedenen 
Texten  zu  thun,  die  an  manchen  Stellen  nicht  unerhebliche 
Abweichungen  aufweisen. 

Über  den  Inhalt  der  IIs.  vgl.  Die  deutschen  Hand- 
schriften der  K.  Hof-  und  Staatsbibl.  zu  München'  I  S.  27. 

III.  14.  15.  JAHRHUNDKRT. 

7)  Handschrift  in  der  Bibliothek  des  Benedik- 
tiner-Stifts zu  Melk  (N.-Östr.)  Cod.  Nr.  1()8  (früher 
H.  1)0)  auf  Papier  in    V2^\    wahrscheinlich   noch  dem  Ende 
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des  14.  Jahrhunderts  angeliörend.  (14  V-^  x  1-  V2  cm.)  Der 
Codex,  der  noch  nie  beschrieben  ist,  umfasst  235  Blätter 
(das  erste  und  letzte  von  Perg.)  und  hat  folgenden  Inhalt: 
1)  2*  -  67^  Die  gleichniß  oder  fprüch  Salomonis.  (Blatt  1 
lat.  Stück).  2)  68*  — 73*»  Der  dienst  der  mess.  (f.  74«  — 
75*»  leer).  3)  76*  -  141*  Von  den  vier  leften  dingen. 
4)  141*»  —  146*  Excerpta  malogranata.  Inc.:  Das  das  merer 
tail  der  menichen  etc.  (146*»  leer).  147*  —  156*»  Ein  predig 
sant  auguftini  dy  er  getan  hat  leinen  heremiten.  6)  157*  — 
158*  Was  nuc;  aufs  fweigen  chumpt.  158*»  leer).  7)  159* 
201*»  Lucidarius.  8)  202*  —  203  *>  Was  dem  vor  allen 
dingen  not  ift  der  da  wil  heylig  fein.  9)  203*»—  204*  Von 
vnerfchakchicheit  des  heyligen  hyemel  fürften  fant  Herten. 
10)  204*  —  206*  Oratio  ad  beatam  Maiiam.  Inc.  Gedenkch 
etc.  11)  206*  — 207*»  Oratio  ad  Dominum  Jefum-Christum. 
Inc.  Herr  Jefu  Chrift  der  du  etc.  12)  208*  — 209*  Frag- 
mentum  orat.  germanicae.  13)  212'  —  219*  Litaniae  ger- 
manicae.  (fol.  219*»— 223*»  vacant).  14)  223* —  229*  Von 
zweien  Sachen  die  eym  munich  feinen  orden  lulllich  machent. 
15)  229*—  233*  Ein  teil  der  epifteln  sant  Jeronimi  zu  einer 
Klofterjungfrawen  genant  euftachia.  16)  233*»  Vermerkcht 
ganc;  enplöjjung  des  haupts.  17)  234*  bis  zum  Ende:  Quid 
orandum  fit  pro  defuncto  confratre  (gerraanice).  Auf  dem 
Innendeckel  vorn  steht  ein  Inhaltsverzeichnis.  Blatt  1  *  trägt 
folgende  Namen:  Fr.  Samuel  Schreiner  Conuentu,  Melicenfis 
1586.  Fr.  Auguftinus  Revfis  Menfi*  Septem.  1590.  Auf  dem 
hinteren  Innerdeckel  steht:  Casparus  Veiffenböckh  von 
Chremfminfter.  1583.  Dies  sind  vielleicht  Namen  der  früheren 
Besitzer  der  Hs. 

Der  Lucidarius  steht  Bl.  159*  —  201*»  einspaltig.  Die 
Schrift  ist  schwarz,  von  gleichmässiger  guter  Hand.  Auf 
der  Seite  stehen  18  - 19  Zeilen.  Der  Rubricator  hat  den 
Text  durchgearbeitet  und  meister  und  junger  rot  unter- 
strichen. Der  Initial  am  Anfang  ist  nicht  eingemalt.  Starkes 
Papier  mit  undeutl.  kreisförmigem  Wasserzeichen.  [Lagen 
zu  12  Bl.].  Einige  Nachträge  von  späterer  Hand  finden  sich 
am  Rande. 

Der  Text   überliefert   nur   die   beiden   ersten   Bücher 
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des  Lucidarius  in  bair.-östr.  Lautfärbung.  Die  Vorlage  um- 
fasstc  wahrscheinlich  alle  3  Bücher,  denn  der  Schluss  auf 
Bl.  201**  lautet:  Die?  puech  hat  ein  endt  Wenn  das  püch 
iit  getaylt  in  drew  tail.  Nun  sullfi  wir  got  pittii  vnd  Maria 
gote;  mütter  das  sy  vns  helfen  zu  dem  ewigen  lebfl  das 
wir  hie  v'dyenen  vnd  das  wir  besic2;en  die  ewig  frewd  vnd 
wir  chüni  nach  diefem  leben  zu  dem  ewign  leben  Amen. 

Angeführt  wurde  diese  Hs.  von  Pez,  Thesaur.  anecd. 
noviss.  II,  diss.  isagog.  p.  IV  ohne  jede  Beschreibung.  Aus- 
führliche Notizen  über  den  Codex  gab  mir  mein  unvergess- 
licher  Freund,  der  f  Stiftsbibl.  P.  Vincenz  Stauffer.  Die  Hs. 
konnte  ich  in  Müsse  in  Melk  benutzen,  wo  ich  mich  der 
oft  gerühmten  Gastfreundschaft  des  Stifts  zu  erfreuen  hatte. 

8)  Handschrift  der  Landesbibliothek  zu  Cassel, 
Ms.  philos.  oct.  5.  Schöner  Pergamentcodex  aus  dem  Ende 
des  14.  oder  Anfang  des  15.  Jahrhunderts.  Der  fast  un- 
beachtet gebliebene  nd.  Codex  hat  folgenden  Inhalt:  1)  Cato 
Bl.  l«^  —  42»  (Zarncke  fehlend).  2)  Facetus  (nd.)  42*  — 77\ 
:\)  Contemptus.  mundi  (nd.)  77''-115\  4)  Freidank  (nd.) 
115»'  — l:39\     5)  Lucidarius  140*  — 222'»  (Schluss  des  Ms.) 

Der  Lucidarius  (in  nd.  Sprache)  ist  nur  als  Bruchstück 
überliefert.  Am  Ende  des  ersten  Buches  bricht  der  Text 
mitten  im  Worte  ab.  Die  letzten  Lagen  gingen  wohl  beim 
Binden  des  Codex  schon  im  15.  Jahrhundert  verloren.  Schöne 
grosse  Schrift  mit  vielen  roten  und  blauen  Initialen.  Der 
Buchstabe  D  am  Anfang  des  Werkes  ist  besonders  reich 
geziert.  Der  Text  ist  einspaltig  geschrieben  und  rubriciert. 
Auf  der  Seit(i  stehen  nur  13  Zeilen.  Capitelüberschriften 
sind  nicht  vorhanden. 

Erwähnt  ist  die  Handschrift  ganz  flüchtig  von  W.  Grimm, 
Freidank.  Vorrede  p.  VIII  und  von  Blommaert,  Oudvlaemsche 
Gedichten  111  p.  VI.  Der  Lucidarius  wird  hier  fälschlich 
als  gedieht*  bezeichnet  wegen  der  Eingangsreime.  Auch 
W.  Grimm  liess  sich  täuschen  und  trug  den  Lucidarius  in 
den  Poeten  -  Katalog  der  Göttinger  Univ. -Bibliothek  ein 
(vgl.  (i()('(l(^kr.  (irimdriss  I-  S.  5:^). 
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IV.    15.  JAHRHUNDERT. 

9)  Handschrift  der  Üniv.-Bibliothek  zu  Heidel- 
berg, Cod.  Pal.  germ.  359  in  Fol.  (21,1  x  27)  auf  Papier. 
Bl.  66*  nach  dem  ^Rosengarten'  beginnt  der  Lucidarius:  Hie 
vohet  lieh  an  lucjidarnio  vnd  feit  von  frö-  mden  landen, 
(rot.)  Unter  dieser  Überschrift  ist  eine  colorierte  Feder- 
zeichnung, welche  den  vor  einem  Pulte  sitzenden  und 
schreibenden  Schüler  darstellt.  Das  AVerk  ist  in  zwei  Co- 
lumnen  auf  der  Seite  geschrieben  zu  durchschnittlich  24 
Zeilen  auf  der  Spalte.  Keine  Abteilungen  und  Überschriften. 
Auf  den  ersten  Blättern  finden  sich  einige  rote  Initialen. 
Die  grossen  Buchstaben  sind  rot  durchstrichen.  Das  Papier 
gezeichnet  durch  die  Wassermarke  der  Wage.  Die  Hand 
ist  deutlich,  aber  flüchtig;  Fehler  und  Verschreibungen  sind 
häufig.  Der  Schreiber  hat  die  Vorlage  nicht  immer  richtig 
verstanden,  Mühe  machte  ihm  auch  die  Lesung  der  Namen. 
So  folgen  oft  Worte  ganz  sinnlos  auf  einander.  Die  Schrift 
ist  ähnlich  der  des  vorhergehenden  Stückes,  wo  sich  der 
Schreiber  in  einer  Subscription  (Versen)  nennt:  „Laus  tibi 
criste  explicit  liber  iste  Quis  hoc  scribebat  thoma  vogel  de 
valesia  nomen  habebat  Amen  Non  amat  ille  ihesum  qui  fert 
plia  ihesum"  (!). 

Der  Lucid.  endet  auf  Col.  89*;  89^-^  sind  leer.  Die 
Einleitung,  bei  welcher  die  Reime  schon  aufgelöst  sind,  nennt 
den  Herzog  (Heinrich)  als  Urheber  des  Werkes  und  Braun- 
schweig als  Entstehungsort  (wie  die  Berlin.  Hs.  Ms.  germ. 
oct.  56  u.  Wien.  Hs.  3007).  Der  Text  ist  nicht  vollständig 
überliefert;  der  Schreiber  bricht  am  Ende  des  zweiten 
Buches,  ohne  die  übliche  Bucheinteilung  zu  geben,  mit  will- 
kürlichem Schlüsse  (Schreibvers)  ab:  „.  .  vnd  ift  ein  ende 
des  büches  da  heiffet  lucidarius  Ave  maria  ffinis  eft  ve* 
fcriptor  wult  celum  hrc  Amen  Amen  Amen". 

Das  Manuscript  war  mit  der  alten  Palat.  Bücher- 
sanunlung  nach  Rom  gekommen,  wurde  aber  nach  Heidel- 
berg zurückgeliefert.  Die  Handschrift  wurde  kurz  erwähnt 
von  Adelung,  'Nachrichten   von  altdeutsch.   Gedichten  etc.* 
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p.  27,  202  und  von  F.  Wilken,  'Geschichte  der  Bildung, 
Beraubung  .  .  .  der  Heidelbg.  Büchersammlungen'  p.  440. 
Anfang  und  Schluss  des  Luc.  aus  diesem  Codex  wurden 
fehlerhaft  mitgeteilt  von  Adelung,  'Altdeutsche  Gedichte  in 
Rom'  pag.  162  ff.  Einige  Citate  aus  dem  Heidelbg.  Luc. 
bei  Bartsch,  'Herzog  Ernst'  in  der  Einleitung  z.  B.  p.  CXLVI, 
CLXVIL  Eine  eingehende  Beschreibung  von  Bartsch,  'die 
altdeutsch.  Handschr.  der  Univ.  Bibl.  in  Heidelberg'  p.  107 
No.  186. 

10)  Ms.  No.  3007  der  K.  K.  Hofbibliothek  zu 
Wien  (früher  Nov.  297)  auf  Papier  in  8^  (15  x  lOVO- 
Vgl.  Hoffmann  v.  Fallersieben,  ^Verzeichnis  der  altd.  Hsn. .  . 
zu  Wien  No.  XC,  8  u.  Tabulae  codic.  manuscr.  in  Bibl. 
Vindob.  p.  172.  Nach  einem  Prosastück  über  die  7  Worte 
Christi  (in  den  Tabulae  fälschlich  'Carmen'  genannt),  dem 
2  deutsche  Rocepte  folgen,  st^ht  der  Lucidarius  Bl.  128* — 
159».  Es  folgt  ein  Loblied  auf  Maria .  Auf  Bl.  127»»  unten 
steht  von  roten  Linien  umschlossen:  *hy  liebit  (ich  an  ||  der 
Ihicidai'ius'.  Der  Text  ist  einspaltig  geschrieben,  zumeist 
27  Zeilen  auf  der  Seite.  Wenige  rote  Initialen,  viele  Buch- 
staben vom  Rubricator  mit  Vertikalstrich  versehen.  Das 
Papier  zeigt  das  Wasserzeichen :  Ochsenkopf  mit  Stern.  Die 
Hand  ist  deutlich,  aber  nicht  schon.  Die  Buchstaben  t  und 
c  r,  o  und  a,  e  und  o  sind  leicht  zu  verwechseln.  Auffällig 
ist  in  der  Orthographie  ;  im  Anlaut  für  s.  Der  Schreiber 
Johannes  ist  derselbe  für  sämtliche  deutschen  Stücke  der 
lls.,  das  angehängte  böhmische  Stück  (262* — 265**)  ist  von 
andrer  Hand.  Der  Schreiber  giebt  Bl.  253*  eine  interessante 
Subscriptio  mit  der  Jalirzahl  1472:  *Dys  buch  hot  eyn 
ende  öot  |1  von  liymel  vns  seyne  heilige  ||  engil  c;u  trofte 
mulfe  lendin  ü  ftinis  adelt  operis  mercedem  |i  pofco  laboris 
Eft  michi  pre  !|  ciü  kräng  vbi  nichil  fequitur  i|  nisi  habedang 
Et  ert  finitus  ||  in  die  i»ce(li  Anno  72  fub  hö  [j  Decima  nona  p 
nie  Johänf'  nefcioquis.'  Einige  Correcturen  sind  später  mit 
blasserer  Tinte  in  dem  Texte  angebracht.  Die  Rede  des 
Meisters  und  Schülers  ist  eingeleitet  durch  M*  und  D*  oder 
M.  D.  (Mag.  Disc.  dicit.) 
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Die  gereimte  Einleitung,  deren  Verse  entstellt  sind, 
nennt  den  Herzog  Heinrich  als  Urheber  des  Werkes  und 
Braunschweig  als  Ort  der  Aufzeichnung  desselben  (wie  im 
Cod.  Berl.  oct.  56  und  Cod.  Pal.  859).  üer  Luc.  schliesst 
mit  dem  Ende  des  2.  Buches  bei  der  Bucheinteilung  ab. 
Am  Schluss  steht  zwischen  roten  Strichen:  *Hy  endet  sich 
lucidarius.  Die  Aufzeichnung  ist  md.  Mitteilungen  aus 
dieser  Hs.  finden  sich :  Wiener  Jahrbücher  der  Literatur  V, 
Anzeigeblatt  p.  31  f.  Anm.  Das  Ms.  ist  wegen  seines  reichen 
und  interessanten  Inhalts  oft  benutzt  worden,  es  verdiente 
aber  eine  genauere  Durcharbeitung. 

Über  die  Provenienz  dieses  Sammelcodex,  der  in  auf- 
falliger Weise  deutsche  Stücke  mit  nd.  Färbung  und  böh- 
mische geistliche  Tractate  vereinigt,  ist  bisher  nichts  be- 
kannt. Folgende  Beobachtungen  mögen  zur  Aufklärung 
dienen.  Auf  vielen  Blättern  gegen  Ende  der  Hs.  (z.  B.  262, 
263,  264)  ist  am  oberen  Rand  irgend  ein  zweizeiliger  deut- 
scher Reimspruch  geschrieben  mit  der  Unterschrift  Anno  1560 
d.  7.  Mar;i  S.  L.;  Bl.  264*  steht  der  Name  ausgeschrieben: 
S.  Lelchenprant.  Es  war  vermutlich  der  frühere  Besitzer 
der  Hs.  Auf  Bl.  P  stehen  ferner  alte  Bibl.  Signaturen: 
Z— 7— 3  und  RR  7 — 29  von  junger  Hand.  In  den  Nachbar- 
codices des  Hs.-Stockes  *Novi*  der  Wien.  Hofbibliothek  (also 
Nov.  296  und  298)  findet  sich  dieselbe  ältere  Signatur  RR 
mit  anderen  Ziffern.  Im  Cod.  4059  (RR  7—26)  steht  als 
Notiz;  Dono  Joan.  Geo.  Schwandneri  1768.  Die  Hsn.  No.  4787 
(RR  7-34)  und  No.  7456  (Nov.  295  =  RR  7-2)  geben  auf 
dem  Innendeckel  dies  über  ihre  Herkunft  an:  *Ex  Biblio- 
theca  Auguftiniana  Conventüs  Generalis  Viennensis  ad  St. 
Sebaflianum  und  Rochum  in  via  Regia.  Aus  diesem 
Kloster  stammt  (wegen  der  gleichen  Signatur)  wahrschein- 
lich auch  unser  Codex,  ging  dann  in  Schwandners  Besitz 
über  und  kam  durch  dessen  grosse  Schenkung  an  die  Hof- 
bibliothek zu  Wien.  Das  letzte  Schutzblatt  unserer  Hs. 
trägt  eine  (rhein.?)  Urkunde  über  'Henricus  de  Keppe*.  Denk- 
bar wäre  es,  dass  das  Ms.  aus  Nord  Westdeutschland  (daher 
die  nd.  Färbung  der  Stücke)  nach  dem  Wiener  Kloster  kam, 
wo  ihm  das  böhm.  Stück  angehängt  wurde. 
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11)  Handschrift  der  Universitäts-Bibliothek 
zu  Basel  0.  iii.  20.  in  4^  auf  Papier.  Der  Lucidarius 
nimmt  den  ganzen  Codex  ein,  welcher  48  Bll.  umfasst. 
Die  Schrift  rührt  von  einer  deutlichen  Hand  des  15.  Jahrh. 
her,  die  Tinte  ist  aber  sehr  verblasst.  Auf  der  Seite  stehen 
25 — 32  Zeilen  (meist  30).  Wenige  schwarze  Initialen  und 
keine  Abschnitts-Überschriften  (nicht  rubriciert).  Das  Papier 
trägt  das  Wasserzeichen  der  Wage.  Bl.  1*  ist  stark  abge- 
rieben und  eingerissen.  Die  Niederschrift  ist  eine  ober- 
deutsche. Alle  3  Bücher  sind  überliefert,  nur  fehlt  das 
Schlussblatt  des  Buches,  welches  ausgerissen  ist.  Häufig 
hat  der  Schreiber  den  alten  Text  misverstanden  und  ent- 
stellt. Auf  Bl.  5»  machte  er  den  dürftigen  Versuch,  eine 
Weltkarte  zu  zeichnen,  die  sich  gewiss  in  seiner  Vorlage 
vorfand.  Zwei  konzentrische  Kreise  sollen  die  Erde  und 
das  sie  umfliessende  Wendelmeer  darstellen.  Drei  im  innem 
Kreise  eingeritzte,  sich  schneidende  Durchmesser  deuten  die 
Erdteile  nach  ihrer  Bewohnbarkeit  an. 

Bekannt  wurde  der  Codex  zuerst  durch  W.  Wacker- 
nagel, 'die  altd.  Hss.  der  Basler  Univ.-Bibl.'  S.  19—21,  wo 
er  die  gereimte  Einleitung  (Bl.  1*)  und  ein  Stück  der  Welt- 
beschreibung (Bl.  4**)  abdruckte.* 

Eine  ältere  Papierhs.  zu  Basel  G.  II.  58  in  4^  aus 
dem  Ende  des  14.  Jahrh.  enthält  ein  Stück  aus  dem  letzten 
Buch  des  Lucidarius  über  das  Weltende,  in  dem  sich  ausser 
dem  Aufgeben  der  Gesprächsform  auch  andere  Abweichungen 
finden.  Dieser  Abschnitt  (wohl  zu  Predigtzwecken  aufge- 
zeichnet) kommt  nach  Wackernagel  auch  sonst  öfter  für 
sich  allein  kopiert  vor.  Er  findet  sich  veröffentlicht  (nicht 
ohne  Fehler)  bei  Wackernagel  a.  a.  0.  S.  22—25. 

Beide  Baseler  Handschriften  habe  ich  in  Strassburg 
in  Müsse  benutzen  können. 

12)  Papierhandschrift  der  Herzogl.  Bibliothek 
zu  Wolfenbüttel  29.  9.  Aug.  in  4*^  aus  der  ersten  Hälfte 


*  Hei  Mignc,  2°»«  Kiioyclopedie,  Diotionnaire  des  manuscrits  II 
cul.  1663  wird  diese  Hs.  (Ms.  du  niusö  Fesch)  so  angeführt:  ^ Das  buch 
genannt  Luoidant(IJ  verschied,  grftsslichen  Inhalts".  Es  ist  eine  un- 
verstandene Reproduktion  einer   schlecht  geschriebenen  Katniog-Notiz 


—    ri3    -^ 

des  15.  Jahrh.  (21  x  14,6  cm).  Der  Codex  umfasst  2  Stücke, 
jedes  für  sich  nummeriert.  Als  erstes  Stück  steht  auf 
73  Bll.  ein  Gespräch  zwischen  Meister  und  Jünger  über  die 
h.  Sakramente.  Dann  folgt  nach  4  leeren  Blättern  und 
einem  ungez.  Vorsatzblatt,  welches  zu  der  ersten  Lage  des 
Lucid.  gehört,  unser  Text  auf  105  resp.  104  Blättern.  Das 
Papier,  in  Lagen  von  meist  8  BU.  verteilt,  trägt  als  Wasser- 
marke Dreiberg  mit  Stiel  und  Dreipass.  Die  Blätter  haben 
alte  rote  Nummerierung,  bei  welcher  die  Zahl  77  vergessen 
wurde.  Der  ganze  Codex  rührt  von  einer  Hand  her.  Beide 
in  der  Hs.  erhaltenen  Stücke  haben  am  Anfang  und  Schluss 
dieselben  Schreiberverse,  nämlich  am  Eingang :  *Nu  geb  mir 
einen  anvang  guoter  |  Die  reine  maria  criftus  müter  und 
am  Ende  'Gelobet  fig  der  heilig  crift  |  D;  dis  buch  vff  ge- 
fchribii  ift\  Die  Hand  ist  gut  und  deutlich.  Der  Lucid. 
ist  einspaltig  geschrieben,  rubriciert  und  hat  rote  Initialen 
und  Überschriften.  Viele  Buchstaben  sind  oft  zum  Ver- 
wechseln ähnlich  z.  B.  a  und  o,  u  und  n,  c  und  t  u.  s.  w. 
Nach  dem  Schreibervers  steht  Bl.  1*  als  erste  rote  Über- 
schrift *Das  buch  der  erluchtung ,  was  auch  auf  den  Rücken- 
titel des  Einbandes  gesetzt  ist.  Die  ersten  4  Zeilen  des 
Textes  sind  durch  steile  fette  Schrift  ausgezeichnet.  Der 
Text  ist  einspaltig  geschrieben,  zu  19 — 20  Zeilen  auf  der 
Seite.  Die  Schriftzüge  sind  breit  gezogen,  wodurch  oft 
Wortteile  getrennt  werden. 

Die  Aufzeichnung  weist  auf  Oberdeutschland.  Die  ge- 
reimte Einleitung  ist  hier  ganz  neu  gearbeitet  und  steht 
allein.  Die  Überlieferung  des  Textes  ist  ziemlich  sorg- 
sam, doch  hat  sich  der  Schreiber  grössere  Zusätze  erlaubt. 
Die  Namen  sind  nicht  immer  richtig  gelesen.  Alle  3  Bücher 
des  Werkes  sind  erhalten. 

Früherer  Besitzer  der  Hs.  war  ein  Ludovicus  Eichler, 
dessen  Name  sich  auf  dem  Vorsatzblatt  zum  Lucid.  vor- 
findet. 

13)  Papierhandschrift  der  Herzogl.  Bibliothek 
zu  Wolfenbüttel  78.  4.  Aug.  in  Folio  (28,4  x  20,5  cm) 
vom  Jahre  1438.     In    dem  Sammelcodex   stehen    zunächst: 

QP   LXXIV.  3 
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1)  Fol.  1* — 159^  Der  Kenner  des  Hugo  von  Trimberg  mit 
der  Subskription:  *Sub  Anno  dfij  mi*llemo  cccc^  xxxvij*^ 
feria  Sexta  an  micliaelis  p  manus  Johail  Stollen  de  per- 
chingen.'  2)  160*— 1()9*.  Ein  ler  wie  (ich  die  prelaten 
halten  suUen.  8)  169»--172»  Sand  Bernharts  Epistel  dy  er 
sant  seiner  swester  sun  Reymund  (von  1437  datiert).  Als 
letztes  Stück  der  Hs.,  Col.  172^-  IHS^  folgt  der  LucidariuR, 
spaltenweis  geschrieben  zu  durchschnittlich  89  Zeilen  auf 
der  Kolumne.  Der  Schreiber  ist  derselbe,  der  die  vorher- 
gehenden Stücke  schrieb,  nämlich  Johann  Stolle  von  Per- 
chingen.  Die  Hand  ist  gut  und  deutlich.  Es  finden  sich 
wenige  rote  Initialen,  aber  keine  Überschriften.  Der  Text 
ist  rubriciert  und  mit  vielen  roten  Unterstreichungen  ver- 
sehen. Am  Rande  stehen  Koriekturen.  Das  starke  Papier 
trägt  das  Zeichen  des  Ochsenkopfs  mit  Stern. 

Die  Aufzeichnung  weist  nach  Oberdeutscldand.  Der 
Text  ist  nicht  vollständig  überliefert;  vom  H.  und  HI.  Buche 
sind  nur  Stücke  vorhanden.  Ausser  willkürlichen  Aus- 
lassungen und  vielen  Verlesungen  sind  im  I.  Buch  noch 
Umstellungen  vorgenommen,  die  aber  schon  der  Vorlage 
angehörten.  Der  Text  schliesst  Bl.  183**  mit  Datierung: 
*Nu  hilff  vns  libr'  hr'e  got  auß  difer  Jem'lichen  not/  So  da 
kuppt/  der  pitter  tot/  das  wir  w*den  erloft  von  dem  ewigen 
tott.    Anno  dni  m.  cccc^.  xxxviij^.     In  die  fte  Käther*. 

Auf  den  Lucid.  folgen  in  der  Hs.  noch  52  leere  un- 
gezählte Papierblätter;  das  letzte  von  diesen  hat  auf  der 
Rückseit^e  eine  Einzeichnung  des  früheren  Besitzers  (16.  Jh.): 
cristoff  helt  ill  das  puch\  Für  den  Renner  wird  auf  Bl.  1* 
can  anderer  Besitzer  genannt:  'Diler  Renner  gehört  zu 
meinem  gnedigen  hrn\  N.  Küchenmeister  etc.  Anno  etc. 
xxxvij^.* 

Die  Hs.  ist  ganz  kurz  erwähnt  von  Lessing,  'zur 
Gesch.  der  deutschen  Sprache  und  Lit.'  (vgl.  Lessing  und 
Fülleborn,  Lessings  Leben  III  S.  115)  und  Lessing,  sämtliche 
Schriften  hsgl>.  von  Lachmann-Maltzahn  XL  2  S.  91). 

14)  Ms.  Heimst.  389  der  Herzogl.  Bibliothek  in 
Wolfenbüttel,  auf  Pap.  in  folio  (29  x  21  cm);  vgl.  0.  v. 
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Heinemann,  *Die  Hss.  der  Herz.  Bibl.  zu  Wolfenbütter  I, 
S.  311  No.  424.  —  Die  Hs.  stammt  aus  dem  Anfang  des 
15.  Jahrb.,  wahrscheinlich  aus  dem  3.  Decennium.  Auf  dem 
Bl.  1  steht  (von  späterer  Hand)  ein  Bruchstück  von  der 
„fraghe,  eft  adam  were  gheblene  ftede  in  dem  paradife  vii 
en  hedde  nicht  ghedan  de  funde,  eft  god  noch  den  were 
myfche  worden". 

Col.  2* — 9®  folgt  der  Lucidarius  (niederdeutsch)  frag- 
mentarisch. Der  Text  bricht  beim  Beginne  des  II.  Buches 
ab.  Er  ist  spalten  weis  geschrieben,  40—45  Zeilen  auf  der 
Kolumne.  Enge,  nicht  sehr  deutliche  Schrift,  bei  welcher 
manche  Buchstaben  nicht  leicht  von  einander  zu  scheiden 
sind.  Die  Tinte  ist  stark  verblasst.  Das  dicke  Papier  hat 
als  Wasserzeichen:  2  gekreuzte  Schlüssel  von  einem  Kreis 
umschlossen.  Rote  Initialen,  aber  keine  Überschriften. 
Viele  Buchstaben  sind  rubriciert.  Die  gereimte  Einleitung 
ist  nicht  ganz  überliefert;  dieselbe  hebt  mit  den  Worten 
an:  *[6]0t  was  iu  ane  ende  vii  iümer  id.*  Ein  grosser 
(6  Zeilen  hoher)  Initial  beweist,  dass  dies  als  der  Anfang 
betrachtet  wurde.  Die  redenden  Personen  sind  durch :  D.  M. 
bezeichnet. 

Nach  den  ersten  Fragen  des  II.  Buches  schliesst  der 
Schreiber  mit:  *Amen  Explicit  liber  mgfi  Lucidarij*.  Da- 
runter steht  rot:  *Explicit  lucidarius  ifte  Deo  laus  etc.'  .  .  . 
Dies  ist  die  einzige  Hs.,  welche  einen  magister  lucidarius 
nennt.  Interessant  wird  dies  dadurch,  dass  die  Inkunabel- 
drucke unseres  Werkes  dasselbe  schon  sehr  oft  als  'Meister 
Elucidarius*  bezeichnen,  ein  Titel,  der  sich  bei  den  späteren 
Ausgaben  des  Buches  immer  mehr  einbürgerte. 

Der  Text  unserer  Hs.  ist  niederdeutsch.  Die  Über- 
lieferung ist  ziemlich  gut,  doch  zeigen  sich  Missverständ- 
nisse. 

Dem  Luc.  folgen  in  der  Hs.  noch  3  Stücke  in  nd. 
Sprache,  nämlich  die  Apocalypse  und  der  grosse  und  kleine 
Seelentrost. 

Wo  unser  Codex  entstanden,  ist  nicht  sicher  zu  er- 
mitteln; doch  weist  eine  Notiz  auf  Bl.  TS**  nach  Ganders- 
heim.     Der  Vorderdeckel   des  Einbands   zeigt  als  alte  Sig- 

3" 
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natur  L.  VIII.  Nach  der  Wolfenbütteler  Bibliothek  kam 
die  Hs.  mit  der  ehemaligen  Helmstädter  Büchersammlung. 

Alle  J^  Wolfenbütteler  Manuscripte  des  Luc.  habe  ich 
früher  in  W.  eingesehen  und  später  in  Strassburg  in  Müsse 
benutzt. 

15)  Handschrift  der  Stiftsbibliothek  zu  Melk 
Cod.  r303  (früher  L  23)  kl.  8^  (15  x  12  cm)  auf  Papier 
vom  Jahr  1414.  Der  noch  unbenutzte  Codex  hat  folgenden 
Inhalt:  1)  1*.  Frag  von  der  sei  (Anfang  fehlt.)  2)  1»»— 21*. 
Henr.  de  Primaria,  Von  vierlay  einfprechen  inwendig  des 
menschen.  3)  21*— 27**.  Was  die  menschen  hindert  das  sy 
den  heiligen  geist  nicht  emphahent.  4)  27**— 38*.  Die  aus- 
legung  des  Pater  noster.  5)  38**— 42'*.  Wie  man  im  horchen 
ein  chlawsen  vnd  ein  geiltleich  chloster  pawen  schol. 
(>)  42** — 51*.  Von  haher  volchomenheit  des  lebens.  7)  51*— 
55**.  Von  volchomen  leben.  8)  55**— 62*.  Wie  man  die 
creatur  lieb  haben  schol.  9)  62*  -  65*.  Wie  sich  vnsser 
fraw  in  irni  leben  gehalten  hat  nach  der  aufifart  irs  suns. 
10)  65*  73**.  Sand  Pernliarts  predig  vber  das  leiden  Jesu 
('hriiU.  11)  73** — 114**.  Von  dem  glauben  vnd  die  gesetzt 
der  pot  die  dar  zw  gehören.  Darauf  folgt  als  letztes  Stück 
der  Hs.  12)  114**-  15P.  Lucidarius  mit  der  roten  Über- 
schrift: das  püch  haut  lucidarius.  !l  Jefus  mft.*  Auf  das  Werk 
folgen  am  Schluss  noch  (>  leere  Blätter. 

Der  ganze  Codex  ist  von  einer  Hand  geschrieben. 
Deutliche  Sclirift,  rubriciert;  rote  Initialen  und  Überschriften. 
Viele  W^orte  sind  rot  unterstrichen.  Die  Tinte  ist  verblasst 
und  öfters  verwischt.  Der  Lucid.  ist  einspaltig  geschrieben, 
meist  23  Zeilen  auf  der  Seite.  Das  Wasserzeichen  des 
Papiers  ist  Ochsenkopf  mit  Stern. 

Nur  der  Text  des  I.  Buches  ist  vollständig  überliefert, 
beim  Anfang  des  H.  bricht  der  Schreiber  ab.  Am  Schlüsse 
steht  die  Datierung  in  lot^r  Unterschrift: 

^Explicit.  .lelus.  niA.  Anno  dni  nj""*  c  c  cc  x  i  i  j«»  in 
die  annc»  matris  maie  etc.**  Darunter  rot:  *das  t;way  vii  xx 
pucH.'li.'    Die  Aufzeichnung  ist  oberdeutsch  mit  bair.  Färbung. 

Genannt  wird  unser  Codex  von  B.  Pez,  Thes.  anecd. 
noviss.,  Diss.  isag.  IT  \mg.  TV    bei  Besprechung  des  Eluci- 
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daiium  von  Honorius  Augustod.  Notizen  aus  dieser  Hs. 
sandte  mir  der  Stiftsbibl.  P.  Vincenz  Stauffer.  Das  Manu- 
skript benutzte  ich  später  in  den  gastlichen  Räumen  des 
Stiftes  in  aller  Müsse. 

16)  Papierhandsehrift  der  Kgl.  Bibliothek  Ber- 
lin Ms.  germ.  oct.  101,  vom  Jahr  1432.  Der  Inhalt  dieses 
Manuscriptes  ist  folgender:  1)  Calendarium  lat.-deutsch. 
Bl.  1—74.  2)  De  virtutibus  herbarum  (deutsch)  75-87».  3) 
Sompnia  Danielis  prophetae  (deutsch)  von  1441.  87'*— 97. 
4)  Sprüche  Catos.  98 — 115*.  4)  Benedicamus  Domino  (mit 
Noten)  115^  117.  6)  Ordinirung  (regimen  domus)  die  S. 
Lienhard  schreib  seim  bruder  Kaymundo.  Bl.  118 — 142". 
7)  Gesicht  der  Heinrich  de  Hassia  und  8)  Einfall  der  Hus- 
siten  in  Bamberg  et  alia  Bl.  142'* — 176.  9)  als  letztes 
Stück  der  Hs.  der  Lucidarius.     177»-210*. 

Der  Luc.  ist  einspaltig  geschrieben,  21—22  Zeilen  auf 
der  Seite.  Deutliche  aber  unschöne  flüchtige  Hand.  Ohne 
Überschriften ;  wenige  rote  Initialen.  Der  Text  ist  rubriciert 
und  viele  Worte  sind  rot  unterstrichen. 

Die  Niederschrift  ist  oberdeutsch.  Überliefert  ist  nur 
das  I.  Buch  vollständig;  bei  Beginn  des  II.  bricht  der 
Schreiber  ab:  *3  lic  eil  tinis  Alfo  lullen  wir  die  heilige 
driueltickayt  eren  vnd  ein  got  anbeten  etc.  Aiio  düi  1432 
in  vi'  nycolay  g  fellor.*  Die  Abschrift  ist  ziemlich  flüchtig 
gemacht,  Auslassungen,  Verschreibungen  und  Namenent- 
stellungen begegnen  oft. 

Nach  fr.  Mitteilung  des  Herrn  Dr.  Ippel  wurde  diese 
Hs.  von  der  Berliner  Kgl.  Bibliothek  im  .lahi-e  1829  aus 
Joh.  Gust.  Büsching's  Nachlass  angekauft.  Vgl.  Zarncke, 
der  deutsche  Cato  p.  71  f. 

17j  Papierhandschrift  der  Hof-  und  Staats- 
bibliothek München  Cgm  246  in  Folio.  (1454)  Der 
Lucidarius  ist  auf  Bl.  138*^  —  147''  unvollständig  überliefert. 
Er  ist  zweispaltig  geschiieben,  44  Zeilen  auf  der  Columne. 
Die  Hand  ist  flüchtig  und  schwer  lesbar.  Einigte  rote  Ini- 
tialen.    Der   überlieferte   Text   umfasst   die   beiden    ersten 
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Büclier,   aber   voller   Auslassungen   und  Fehler.     Die    Auf- 
zeichnung ist  oberdeutsch. 

üas  Jahr  der  Niederschrift  giebt  (Fol.  138®)  eine  Über- 
schrift an:  *hie  hebt  sich  an  d  lücitarig  im  mcccc  liiij 
jar.*  Am  Schlüsse  nennt  sich  der  Schreiber:  explicit  luci- 
tarii,  Wilhalm  golnhut*  im  lv(!)jar  beinachten.*  Derselbe 
nennt  sich   ausführlicher  137*»:     Wilhalm  golnbüt'  zw  tuc- 

c  c  c  c 

fingen  [Baiern  |  |  m  i  i  i  j  liiij  jar. 

Die  Hs.  stammt  aus  München  selbst,  wie  aus  einem 
eingeklebten  Blatte  (Ex-libris)  auf  der  Innenseite  des  Vorder- 
deckels hervorgeht,  wo  sich  unter  einem  Wappen  die  ge- 
druckte Besitzanzeige  findet:  Ex  Bibliotheca  Gonventus 
Monacensis  Carmelitorum  Discalceatorum. 

(Vgl.  die  Inhaltsangabe  in:  'Die  deutschen  Hs.  der 
Kgl.  Hofbibliothek  München   I,  p.  27.) 

18)  Papierhandschrift  Cgm.  762  der  Münchener 
Hof-  und  Staatsbibliothek  in  4^  aus  der  Mitte  des  15. 
Jahrhunderts.  Bl.  50*  — 135^  steht  der  Lucidarius,  zwei- 
spaltig geschrieben  zu  22  Zeilen  auf  der  Columne.  Rote 
Initialen ;  Namen,  wichtige  Worte  und  Citate  rot  unter- 
strichen, Wortanf  rubriciert.  Deutliche  Schrift.  Das  Papier 
trägt  das  Zeichen  des  Ochsenkopfs.  Der  Lucidarius,  alle 
3  Bücher  umfassend,  bildet  eigentlich  eine  Handschrift  für 
sich,  von  älterer  und  sorgsamerer  Hand  und  auf  anderem 
Papier  als  die  übrigen  Stücke  des  Codex  geschrieben.  Die 
Niederschrift  ist  oberdeutsch. 

Das  Manuskript  stammt  aus  Augsburg.  Im  Vorder- 
deckel ist  innen  ein  Ex-libris  in  Holzschnitt  aufgeklebt 
(Wappen),  darunter  steht  die  Inschrift:  P.  P.  Benedict! norfi 
Lib.  et  Imp.  Monasterij  S.  S.  Udalrici  et  Affr«  Augustae 
Vindel. 

(Vgl.  'Die  deutschen  Hsn.  der  Hofbibl.  München'  I, 
129;  Placid.  Braun,  Notitia  historico-literaria  de  codicib. 
manuscr.  monasterii  ord.  S.  Bened.  ad  S.  S.  Udalricum  et 
Afrani  Augustae.  Vol.  V.    (171)4.)    p.   110  No.  Llll. 
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19)  Papierhandschrift  der  K.  Hof-  und  Staats- 
bibl.  München  Cgm  404  in  4°  aus  der  Mitte  des  15. 
Jahrh.  Der  Lucidarius  steht,  am  Ende  unvollständig,  auf 
Bl.  91*— 155**,  einspaltig  geschrieben,  durchschnittlich  26 
Zeilen  auf  der  Seite.  Rote  Initialen  und  Überschriften  an 
den  Abschnitten.  Papier  mit  der  Wassermarke  des  Ochsen- 
kopfs. Zwischen  Bl.  150  und  151  ist  ein  Blatt  ausgerissen. 
Der  Text  der  3  Bücher  war  ursprünglich  vollständig  über- 
liefert; am  Schlüsse  nach  Bl.  155  sind  einige  Blätter  aus- 
gerissen. Die  Schrift  ist  recht  sorgfältig  und  deutlich,  die 
Tinte  aber  verblasst. 

Die  Aufzeichnung  ist  eine  oberdeutsche. 

Die  Hs.  stammt  wahrscheinlich  aus  Tegernsee,  welcher 
Name  auf  der  Innenseite  der  Vorderdeckels  sich  eingezeich- 
net findet. 

Vgl.  *Die  deutschen  Hss.  der  Hofbibl.  München   I,  65. 

20)  Papierhandschrift  der  Staatsbibl.  München 
Clm  9711  (Ob.  Alt.  211)  in  Folio  aus  dem  15.  Jahrh.  Auf 
Bl.  316*-— 322*  findet  sich  ein  Bruchstück  des  Lucidarius, 
welches  nur  das  I.  Buch  und  zwar  gekürzt  enthält.  Der 
Text  ist  von  guter  Hand  zweispaltig  geschrieben,  45  Zeilen 
auf  der  Columne,  rubriciert.  Einige  rote  Initialen.  Das 
Papier  hat  als  Wasserzeichen  Dreikant.  Am  Anfang  steht 
rot:  ^Incipit  Lucidarius';  am  Schlüsse  des  Bruchstückes: 
^Alfo  endet  sich  lucidarius.* 

Der  Schreiber  war  aus  Baiern.  Der  Codex  stammt 
aus  Ober-Altaich. 

Beschrieben  ist  die  Hs.  im  Catalogus  codic.  latin.  Bibl. 
reg.  Monacensis  tom.  II,  pars  I  p.  119. 

21)  Handschrift  der  K.  K.  Hofbibliothek  Wien 
No.  2808  (Kec.  2119)  auf  Papier  in  Folio  (31  X  20,5  cm) 
vom  Jahre  1459.  |Vgl.  Hoffmann  v.  Fallersleben,  Die  altd. 
Hss.  in  Wien  No.  CXXI,  (der  die  No.  als  2818  angibt)  und 
Tabulae  cod.  manuscr.  Vindob.  II  136.] 

Nach  der  Chronik  Twingers  v.  Königshofen  steht  als 
2.  Stück  der  Handschrift  Bl.  291»  -  304^  der  Lucidarius.  Er 
ist  von  einer  Hand  geschrieben  zweispaltig,  durchschnitt- 
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lieh  33—34  Zeilen  auf  der  Kolumne.  Die  Schrift  ist  gleich- 
massig  und  sauber,  aber  steil  und  eng.  An  den  Absätzen 
viele  rote  Initialen,  der  Text  ist  rubriciert.  Das  Papier 
trägt  als  Wasserzeichen  Dreiberg  mit  gestieltem  Kleeblatt. 

Am  oberen  Rande  der  Blätter  steht  alte  rote  Seiten- 
zählung, die  aber  nicht  korrekt  durchgeführt  ist.  Nach 
Bl.  304  folgen  noch  5  ungezählte  leere  Blätter.  Am  Ein- 
gang des  Werkes  steht  als  rote  Überschrift:  'Das  her  nach 
gefchriben  puech  haift  Der  lucydarius  vnd  ift  gar  hübfch' 
(vorher  alte  Paginierung  cclxxxxv,  die  zu  der  jetzigen  Zäh- 
lung nicht  stimmt). 

Am  Schlüsse  nennt  sich  in   einer  (roten)   Nachschrift 
der  Schreiber  und  gibt  die  Zeit  der  Niederschrift  an: 
das  pfiech  hailft  d'  lucedarius  vnd 
hat  gefchriben  Ortolff  Trenbekch 
d*  Elter  cjw  purkfryd  mit  fein*  hant 
do  man  jalt  von  xpij  gepurd  xiiii° 
vnd  in  dem  Iviiij  jar  an  fand  Jacobs  tag. 

Auf  Bl.  305*  steht  das  Wappen  des  Schreiben  und 
Besitzers  der  Handschrift  mit  dem  Namen:  OrtolflF  von 
Trenbach  zw  purckfrid  d*  elt*. 

Von  Hoffmann  (a.  a.  0.)  und  den  Tabulae  cod.  Vind. 
ist  der  Name  des  Schreibers  fälschlich  als  Erenbekch 
gelesen,  da  derselbe  in  der  Subskription  etwas  verwischt 
ist.  Das  Wappen  und  seine  Beischrift  lassen  keinen  Zweifel, 
dass  Trenbach  (Trenbekch)  zu  lesen  ist. 

Die  Trenbach  stammen  aus  Baiern ;  eines  der  Familien- 
glieder war  Bischof  von  Augsburg.  Das  Wappen  und  die 
Genealogie  der  Trenbach  findet  sich  in  Gabr.  Bucelini  Ger- 
mania stemmatographica  (1^)72  fol.).  In  der  Stammtafel 
begegnet  auch  Ortolf  der  Altere. 

Die  Aufzeichnung  des  Lucid.  ist  oberdeutsch  mit  bai- 
rischer  Färbung. 

Überliefert  ist  das  I.  und  IL  Buch.  Bei  Erwähnung 
der  Dreiteiligkeit  des  Buches  wird  abgebrochen  und  eine 
kurze  Schlussrede  zugefügt:  'Da  enpfelich  wir  vns  got  vnd 
vnf  leib  vnd  fei  in  den  gowalt  vnd  in  dy  genad  des  all- 
machtigen  gottes  vnd   fein'    lieben   miiet    maria    vnd   allen 
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gottes  heyligen  das  fy  Vns  helflfen  c;w  dem  Ewigen  leben 
vnd  das  wir  wellättigt  werdfi  hie  an  dyfem  püech  vnd  das 
wir  dy  chünll  wegreyffen  vnd  den  weylln  wehalten  vnd 
nach  dyfem  leben  das  Ebig  lehn  des  helff  vns  got  d  vat* 
vnd  d*  fun  vnd  der  heilig  geift  amen.' 

22)  Papierhandschrift  aus  der  Sammlung  des 
t  Kommissionsrathes  Heinrich  Klemm  (Dresden), 
Ms.  No.  19,  jetzt  im  Deutschen  Buchgewerbe-Museum  zu 
Leipzig.  Das  Manuskript,  welches  aus  Sülzbach  stammt, 
ist  in  gr.  8^^  (23  x  15  cm)  und  gehört  in  die  Mitte  des 
15.  Jahrhunderts.  Vgl.  Katalog  des  Museum  Klemm,  p.  2 
No.  19.  Der  moderne  Einband  hat  durch  Klemm  den 
folgenden  Titel  in  Goldpressung  erhalten:  'Magyfler  Luci- 
darius  vnderweysung  vber  die  werlt  vnndt  den  Hymel.* 

Der  Lucidarius  ist  auf  129  (1* — 129*)  unpaginierten 
Blättern  überliefert.  (Die  ganze  Hs.  umfasst  155  Blätter). 
Blatt  129**  ist  leer.  Auf  der  Seite  stehen  zwei  durch  Linien 
abgeteilte  Kolumnen  zu  je  22  —  24  Zeilen.  Viele  rote 
Initialen  (der  erste  rot  und  goldgeziert,  einige  mit  Ge- 
sichtern) und  Überschriften,  eine  grosse  Anzahl  von  Worten 
rot  unterstrichen,  viele  Buchstaben  rot  durchstrichen.  Gute 
deutliche  Schrift  von  einer  Hand.  Starkes  Papier  mit  turm- 
ähnlichem Wasserzeichen. 

Alle  drei  Bücher  des  Textes  sind  überliefert,  aber  in 
willkürlicher  Bearbeitung  mit  Auslassungen  und  Zusätzen. 
Das  erste  und  dritte  Buch  wurde  gekürzt,  im  zweiten  ward 
ein  grosser  Abschnitt  über  die  Ausdeutung  der  Messe  ein- 
geschoben. Die  Einleitung  ist  vollständig  geändert.  Nach 
der  roten  Aufschrift  'Lucidarius*  beginnt  dieselbe  (1*):  'In 
(I  rot  und  gold)  difem  puch  So  vindeftu  manger  lay  hübfche 
außlegung  Vnd  auch  weyfung  das  dem  menlchen  frucht  vnd 
nticz  mag  pringen  zu  fei  vnd  zu  leib  etc.  ...  So  hoff  vnd 
getraw  ich  doch  mit  der  hilif  des  almechtigen  gots  dich  hie 
czu  vnterweifen  etc.  .  .  .  (Dann  folgt  Erwähnung  des  Haupt- 
inhalts bis  col.  2*,  wo  unten  der  Dialog  anhebt.  Auf  Blatt 
129  col.  a  bricht  der  Text  vor  dem  Ende  des  Hl.  Buches 
ab:    alfo  hailu   hie   ein   ende  der  fragen  von  dem  jungllen 
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gericht*.  Darunter  rot :  'alle  hat  das  (!)  ein  ende*.    Die  Auf- 
zeichnung ist  oberdeutsch. 

Der  Text  ist  wegen  seiner  vielen  Abweichungen  in- 
teressant,  hat  aber  für  die  Textkritik  nur  geringen  Wert. 

Von  129*'  an  folgen  auf  den  Lucidarius,  mit  blasserer 
Tinte  und  in  kleinerer,  flüchtiger  Hand  medizinische  Stücke, 
IJecepte  et<;. ,  durch  Überschriften  näher  bezeichnet.  Eine 
Subskription  am  Schlüsse  dieses  Teils  (155^)  besagt  über 
die  Entstehung  der  Handschrift: 

Gefchribe  in  dem  m"cccc®lvj  jar  zu  Sülczpach. 

Im  Klemmschen  Katalog  ist  aus  Versehen  1406  als 
.lahrzahl  der  Entstehung  angegeben. 

Unsere  Handschrift  findet  sich  verzeichnet:  Catalogus 
librorum  et  manuscriptorum  et  impressorum  quos  venales 
proponitEmanuel  Mai  (Berolini  1854)  pag.  6  col.  1  (15Thlr.): 
Beschreibung  von  Massmann.  Die  kleinen  Abweichungen 
in  den  Textproben  beruhen  auf  Lesefehlern.  Aus  der  Vor- 
rede zum  Katalog  geht  hervor,  dass  der  (Jodex  bis  zum 
Jahre  1853  in  einem  saecularisierten  (Msterzienserkloster 
Westfalens  verborgen  war.  In  welche  Hände  der  Codex 
später  zunächst  übergieng,  war  nicht  zu  ermitteln.  Klemm 
erhielt  ihn  aus  Wien  für  ca.  32  fl.  (Vgl.  auch  den  Katalog 
der  üutenberg-Ausstellung  zu  Berlin  1884  p.  2  No.  14). 

23)  Papierhandschrift  der  Stadtbibliothek  zu 
Hamburg  Cod.  (germ.)  1  (alte  Bezeichnung:  *MedicH  et 
Philologica  Ms.*)    in  Folio    (29  X    19  cm)  vom  Jahre  1463. 

Der  Lucidarius  steht  darin  75* — 98**,  spaltenweise  ge- 
schrieben,  43—48  Zeilen  auf  der  Kolumne.  Keine  Über- 
schriftt^n  und  Initialen;  am  Anfang  (75*)  ist  Raum  gelassen 
für  den  einzumalenden  Buchstaben  (D).  Der  Text  ist  nicht 
rubriciert.  Er  ist  von  einer  Hand  geschrieben  in  enger, 
unschöner,  aber  lesbarer  Schrift.  Viele  Buchstaben  sind 
leicht  mit  einander  zu  verwechseln  (o  und  e,  c  und  t,  n  und  u). 
Die  Tinti>  ist  stark  abgeblasst.  Das  nicht  st^irke  und  brüchige 
Papier  trägt  als  Wassermarke  den  ()chsenko])f  mit  Stern. 
Man  würde  die  Handschrift,  wenn  sie  nicht  datiert  wäre, 
für    später    geschrieben    halten.      Der    Schreiber    arbeitete 
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schnell  und  flüchtig.  Schreibfehler  und  Auslassungen  be- 
gegnen öfter,  aber  auch  Zusätze.  Die  Namen  sind  nicht 
gut  überliefert.     Die  Vorlage  war  keine  schlechte. 

Überliefert  sind  alle  drei  Bücher  in  oberdeutscher  Auf- 
zeichnung; im  zweiten  und  dritten  Buch  wurde  willkürlich 
geändert.  Am  Schlüsse  (98**)  steht  die  Jahrzahl  der  Ent- 
stehung: Deo  gracias  1463.  Auf  108**  findet  sich  der  Name 
'angnes  kellerin   (Besitzerin  im  15.  Jahrb.). 

Der  CJodex  entstammt  der  Uffenbachschen  Sammlung. 
(Ex-libris  vom  im  Einband).  Vgl.  Bibl.  Uflfenbach.  univers. 
T.  III  p.  554,  No.  LXXXV  und  Cat.  Manuscr.  Cod.  Bibl. 
UflFenb.  p.  218. 

Beschrieben  ist  die  Hs.  von  Lappenberg  in  Mones 
Anzeiger  1834,  S.  99.  Von  Lappenbergs  Hand  findet  sich 
auch  auf  der  Innenseite  des  Vorderdeckels  im  Ms.  ein 
Inhaltsverzeichnis  aufgeklebt. 

Wegen  ihres  interessanten  Inhalts  ist  diese  Hs.  oft 
benutzt  worden,  z.  B.  von  A.  Keller,  Dyocletianus  Leben, 
Einl.  S.  38,  H.  Lambel,  Das  Steinbuch  p.  III.  [Die  medicin. 
Stücke  sind  sprachlich  von  Interesse  |.  Das  Manuskript  habe 
ich  in  Hamburg  eingesehen  und  später  in  Strassburg  in 
Müsse  benutzen  können. 

24)  Papierhandschrift  der  Erlanger  Universi- 
tätsbibliothek No.  1455  in  Folio  (29,8  x  21)  vom  Jahre 
1463.  (Vgl.  Irmischer,  Handschriften-Catalog  der  K.  Univ.- 
Bibl.  zu  Erlangen  S.  268.)  Der  Lucidarius  steht  auf  Bl. 
157*— 175*.  Nach  den  ersten  9  Zeilen  in  langen  Linien  ist 
der  Text  zweispaltig  geschrieben,  25—30  Zeilen  auf  der 
Columne.  Auf  157*  ist  Platz  für  2  Initialen  gelassen,  die 
nicht  eingemalt  wurden.  Am  Anfang  steht  gross:  Lucedarius. 
Es  finden  sich  keine  Überschriften.  Nur  die  letzte  Columne 
ist  spärlich  rubriciert.  Die  Blätter  tragen  ältere  Zählung. 
Das  Papier  zeigt  keine  Wassermarke  bei  unserm  Stück 
(Bl.  175:  Lamm  mit  Fahne.) 

Die  Hand  ist  deutlich,  macht  aber  einen  ziemlich  späten 
Eindruck.  Am  Schlüsse  steht  die  vom  Rubricator  rot  über- 
schriebene  Zahl:  Anno  1463,  die  aus  1483  corrigiert  scheint. 
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Der  Text,  in  oberdeutscher  Sprache,  ist  gewissenhaft 
nach  einer  nicht  schlechten  Vorlage  copiert.  Nur  die  2 
ersten  Bücher  sind  überliefert,  der  Schreiber  endigt  bei  der 
Bucheinteilung  und  schliesst  mit  einer  ganz  ähnlichen  Wen- 
dung wie  das  Wiener  Ms.  2808  (vgl.  No.  21). 

Die  Handschrift  stammt  nach  Irmischer  (alte  Sign. 
H.  eh.  146.  Cc.  V,  6)  aus  dem  saecularisierten  Gisterzienser- 
kloster  Heilbronn  bei  Ansbach. 

Von  der  Univ.-Bibl.  Erlangen  wurde  mir  das  Ms. 
bereitwilligst  zur  Benutzung  nach  Strassburg  gesendet. 

25)  Handschrift  der  Privatbibliothek  des  Herrn 
Ad.  Sutro  zu  S.  Francisco  (Californien)  auf  Papier  in  4^ 
(21,4  X  14  cm)  aus  der  Mitte  des  15.  Jahrh.  Der  Codex 
entstammt  der  früheren  Bibliothek  des  saec.  Karthäuser- 
klosters Buxheim  (Baiern).  Er  wurde  bei  der  Auktion  der 
Gräflich  von  Waldbott-  Bassenheimschen  Büchersammlung 
(München,  Sept.  1883)  von  Herrn  Sutro  erworben  (21  M.). 
Die  Hs.  ist  flüchtig  beschrieben  im  Catalog  der  Bibl.  des 
ehemaligen  Karthäuserklosters  Buxheim  .  .  (München  1883) 
p.  134  No.  2498.  Sie  umfasst  300  Bll,  von  denen  299  be- 
schriebene. 1)  Bl.  1*  -180*  ist  ein  Tractat  über  Tugenden 
und  Laster  enthalten  (Citate  aus  'Auetoribus ),  dem  der  An- 
fang fehlt.  2)  181»-  227^  Leiden  Christi  in  Prosa.  3)  229»  - 
25(j'».  Lucidarius.  4)  257*— 268^.  Kunst  von  dem  heilsamen 
Sterben  (nach  Gerson.)  5)  271»— 287**.  Wie  die  gestalt 
und  zeichen  unseres  herrn  antlit;  von  Jerusalem  nach  Rom 
(hörnen  ill.  i'y)  287»»  —  293»'.  Stück  über  das  Abendmahl 
diristi  (Schluss  fehlt).     Bl.  294     300  leer. 

Di'r  Lucid.  steht  Bl.  22!)« -256»»  einspaltig,  32  -34 
Zeilen  auf  der  Seite,  rubriciert.  Viele  rote  Initialen,  keine 
Überschriften.  Zahheiche  Worte  sind  rot  unti^rst riehen. 
Deutliche  Schrift,  Tinte  etwas  abgeblasst.  Das  Papier  trägt 
als  Wasserzeichen  die  Wage. 

Die  Aufzeichnung  ist  oberdeutsch.  Überliefert  sind  2 
Bücher  bis  zur  Bucheinteilung,  wo  mit  ähnlicher  Wendung 
wie  Wien.  Ms.  2S08  (v^l.  No.  21)  geschlossen  wird. 

Kine  rmstellung  der  Fragen  ist  vorgenommen  wie  im 
Münchener  Cod.  252  des  14.  Jahrb.,  zu  dessen  Klasse  sich 
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auch  noch  andere  Hsn.  gesellen.  Der  Schreiber  las  seine 
Vorlage  nicht  immer  richtig,  namentlich  sind  ihm  die  Namen 
zweifelhaft.     Gegen  Ende  wird  er  flüchtiger. 

Durch  gütige  Vermittelung  des  Herrn  Bibliothekar 
Albert  Sutro  Hess  sich  der  Besitzer  des  Ms.,  Herr  Ad.  Sutro 
bestimmen,  die  Hs.  mir  zur  Benutzung  an  die  Kais.  Univ.- 
Bibl.  Strassburg  zu  schicken.  Eine  solche  Liberalität  ver- 
dient mit  dem  grössten  Dank  öffentlich  hervorgehoben  zu 
werden. 

26)  Papierhandschrift  der  Stadt-Bibliothek  zu 
Augsburg  Codex  156  in  Folio  (80  x  20  cm),  ca.  1446 
geschrieben. 

Der  Lucidarius  füllt  Bl.  1*— 35  .  Der  Text  ist  ein- 
spaltig geschrieben,  25  28  Zeilen  auf  der  Seite,  und  rubri- 
ciert.  Rote  Initialen,  für  die  meisten  ist  Platz  gelassen. 
Lagen  zu  12  Bll.,  das  Papier  trägt  als  Wassermarke  den 
Ochsenkopf  mit  Stange  und  Stern.  Sorgsame  gute  Hand, 
die  fleissig  und  gewissenhaft  copiert.  Am  Schlüsse  steht : 
Xucia  gedenck  des  fchribers,  mit  ainem  grftf  aue  maria. 
Bl.  18^  steht  rot  an  einem  Abschnitt  'lucia  lif  gern'.  Ähn- 
liche Bemerkungen  linden  sich  im  ganzen  Codex  zerstreut. 
Bl.  45*  ist  unten  am  Rand  rot  ein  Mädchenkopf  hingemalt. 
Bl.  170*  steht  eine  (rote)  Subscription,  worin  nach  einer 
Anrede  an  die  Junckfrow  Lucia  als  Jahrzahl  der  Nieder- 
schrift 1446  (0.  V.  Passau,  guld.  Tron)  angegeben  ist.  Der 
Schreiber  war  Chorherr  Konrad  v.  Göppingen.  Folgende 
auf  Blatt  171*  befindliche  Bemerkung  beweist  dies,  die 
von  dem  Schreiber  des  Codex  herrührt:  (rot)  IV  es  ift  50 
wilfen  das  ich  her  cünrat  vö  göpping  korher  zfi  wifenltaig 
diß  bfich  gefchenckt  vnd  gegeben  hon  der  erbern  vnd  be- 
fchaide  jückfrowö  lucia  fiichiin  zu  aine  gütten  säligen  jar 
das  fü  min  gedenck  in  diser  geschriflft  vnd  mariä  für  mich 
bitt  Ouch  haut  sü  mir  verhaiflen  by  der  trw  das  wolt  ich  vö  ir 
gehebt  hon  dif  buch  niemö  zelihen  wan  ich  das  fchwilrlich  ver- 
rett  hon  von  ains  fchaden  wegen  der  mir  dar  an  gefchehe  iit. 
AUo  bekenn  ich  vor  genät  lucia  dem  obgenäten  her  cfinratto 
das  ze  laillen  als  billich  ill  dem  got  guiidig  vnd  barm- 
herc;ig  fy  vnd  im  geb  don  ewigen  Ion.' 
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Wer  nach  der  Liicia  Fuchs  die  Hs.  besass,  ist  nicht 
zu  ermitteln. 

Die  Niederschrift  des  Lucidarius  ist  oberdeutsch.  Über- 
liefert ist  Buch  I  und  II,  letzteres  nicht  vollständig.  Lese- 
fehler kommen  vor.  Bei  den  Eingangsversen  sind  einige 
Heime  geändert. 

Unser  Manuskript  ist  erwähnt  bei  Mezger,  Geschichte 
der  Kgl.  Kreis-  und  Stadtbibliothek  in  Augsburg.    S.  92. 

27)  Papierhandschrift  der  K.  K.  Universitäts- 
bibliothek zu  Prag  Nr.  XVI.  E.  33  in  4^  (19,5  x  15  cm), 
ungefähr  aus  der  Mitte  des  15.  Jahrh.  Als  erstes  StQck 
enthält  der  Codex  den  Jörg  von  Ungarn  auf  126  ungezählten 
Blättern,  als  2.  (Bl.  130«— 156»>)  den  Streit  der  sieben  Tu- 
genden wider  die  sieben  Laster.  An  dritter  und  letzter 
Stelle  folgt  der  Lucidarins,  welcher  Bl.  158»— 192*  fQllt. 
Auf  der  Seite  stehen,  einspaltig  geschrieben,  23  Zeilen.  Es 
finden  sich  fünf  grün  und  rot  gemalte  Initialen,  keine  roten 
Überschriften.  Der  Text  ist  rubriciert.  Das  Papier  weist 
als  Wassermarke  drei  Kleeblätter.  Die  Hand  ist  deutlich 
und  gut  lesbar,  die  Tinte  abwechselnd  grau  und  schwarz. 
Der  Text  ist  nicht  gewissenhaft  überliefert,  die  Namen  sind 
schlecht  gelesen. 

Der  Schreiber  nennt  sich  am  Schlüsse  in  der  Nach- 
schrift :  Explicit  p  me  Johannen  c  .  .  pipolenf.  lucidarius  etc. 
Das  Wort  nach  Johannen  ist  durch  Uasur  fast  getilgt 
(eropipolensem?);  herpipolenf.  ist  sicher  nicht  geschrieben 
gewesen. 

Die  Aufzeichnung  ist  oberdeutsch,  mit  bairischen  Merk- 
malen. 

Überliefert  ist  das  I.  Buch  vollständig  und  das  II.  bis 
gegen  Ende,  wo  der  Schreiber  unvermittelt  abbricht. 

Der  Codex  ist  beschrieben  von  Job.  Kelle,  die  altd. 
Hss.  der  Univ.-Bibl.  Prag  im  Serapeum  XX  (1859)  p.  44  f. 

Bereitwilligst  wurde  das  Manuskript  auf  mein  An- 
suchen nach  Strassburg  geschickt,  wo  ich  es  in  Müsse  be- 
nutzen konnte. 
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28)  Papierhandschrift  der  Herzogl.  öffentl. 
Bibl.  zu  Gotha  No.  270  in  4«  [14691.  Auf  Bl.  62*— 99» 
steht  der  deutsche  Lucidarius,  zu  21-25  Zeilen  auf  der 
Seite  (einspaltig),  rubriciert.  Viele  rote  Anfangsbuchstaben, 
keine  Überschriften.  Es  findet  sich  am  Kopfe  der  Blätter 
alte  rote  Zählung.  Die  Schrift  ist  gut  und  deutlich.  Zahl- 
reiche Worte  sind  rot  unterstrichen.  Der  Schreiber  macht 
häufig  Fehler,  besonders  bei  Wiedergabe  der  Namen,  woran 
eine  undeutlich  geschriebene  Vorlage  Schuld  tragen  wird. 
Bl.  62,  63,  65  und  66  sind  beschädigt  und  ausgebessert. 

Der  Text  schliesst  mit  dem  Ende  des  II.  Buches,  aber 
ohne  die  Einteilung  in  3  Bücher  zu  erwähnen. 

Auf  Bl.  62»  geht  dem  Anfang  des  Buches  eine  rote 
Vorschrift  voraus:  *Hie  hebet  lieh  ann  ein  hubfches  puch 
genant  Der  lucidarius  oder  i(l  genant  Aurea  gemma  Daß 
puch  fagt  vnd  gibt  zuuerllen  Alle  werntliche  gefchoppife 
Vnd  darnach  von  ettlichen  gaiftlichen  gefchöppffen  Vnd  der 
daß  puch  fchreibt  der  ift  der  frager  Vnd  der  heilige  geilte, 
der  leeß  hernach  körümb.' 

Am  Schlüsse  des  Werkes  findet  sich  die  Datierung 
der  Niederschrift:  *ltem  ann  fandt  Seboltz  abent  zu  mittag 
hat  eß  gehabt  ein  end  m^.cccc^.    Vnd  In  dem  .Ixix.  Jar. 

Die  Aufzeichnung  ist  oberdeutsch.  Im  ersten  Buch 
findet  sich  die  Umstellung  der  Fragen,  wodurch  sich  der 
Codex  zu  der  Klasse  von  Cgm.  252  stellt. 

Unser  Manuskript,  das  sich  durch  interessanten  Inhalt 
auszeichnet,  ist  erwähnt  von  Jakob  u.  Ukert,  Beiträge  zur 
älteren  Literatur  II  p.  104  Anm.,  wo  als  No.  der  Hs.  nicht 
richtig  170  angegeben  ist. 

Der  Codex  wurde  mir  zur  Benutzung  nach  Strassburg 
übersandt. 

29)  Papierhandschrift  der  Univ.-Bibliothek  zu 
Giessen  No.  231  in  Folio  aus  der  2.  Hälfte  des  15.  Jahrh. 

Der  Lucidarius  füllt  die  Bll.  174»~19()'\  Ihm  voraus 
gehen  in  der  Handschrift  die  Historie  von  Troya  und  die 
Chronik  Alexanders  des  Grossen. 
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Der  Text  des  L.  ist  zweispaltig  geschrieben ;  die  Zeilen- 
zahl  der  Kolumne  schwankt  zwischen  25  und  30.  Am  An- 
fang des  Werkes  ein  roter  Initial.  Überschriften  und  Kapitel- 
einteilungen sind  nicht  vorhanden.  Viele  Buchstaben  sind 
vom  Rubrikator  mit  rotem  Vertikalstrich  versehen.  Das 
Papier  trägt  das  Wasserzeichen  des  Ochsenkopfs  mit  Stem. 
Der  Text  ist  von  einer  Hand  geschrieben,  die  jünger  scheint 
als  die  der  vorhergehenden  Stücke  des  Ms.  Die  Schrift  ist 
deutlich  und  gut  lesbar.  Der  Schreiber  begeht  öfters  Aus- 
lassungen und  liest  seine  Vorlage  falsch.  Die  Vorlage  war 
zum  Teil  undeutlich,  was  sich  besonders  bei  den  Namen 
zeigt. 

Die  Niederschrift  ist  oberdeutsch,  die  Orthographie 
weist  bairische  Merkmale  auf.  Der  Text  ist  unvollständig 
überliefert;  er  umfasst  nur  das  I.  Buch,  dem  eine  Schluss- 
wendung angefügt  ist.     Es  folgen  noch  22  leere  Blätter. 

Wie  aus  Notizen  auf  einem  Pergament- Vorsatzblatt 
dos  Codex  hervorgeht,  befand  sich  das  Manuskript  früher 
im  Besitze  der  Familie  Schurstap,  welche  nach  Baiern  ge- 
hört. Die  eingeschriebenen  Notizen  desselben  enthalten 
Nachrichten  über  Todesfälle  und  Heiraten  in  dieser  Familie 
(von  1300-1472). 

Nach  Giessen  kam  die  Hs.  aus  der  Senkenbergschen 
Bibliothek,  deren  Stempel  sich  noch  vorn  im  Codex  findet. 
Verzeichnet  ist  unser  Ms.  bei  Adrian,  Catal.  codic.  manuscr. 
Bibl.  Academicae  Gissensis  p.  76 ,  wo  jedoch  die  Hs.  dem 
XIV.  Jahrh.  zugewiesen  und  der  Lucid.  unter  dem  Titel: 
*Der  maister  und  der  Jünger'  aufgeführt  ist. 

Die  Hs.  erhielt  ich  zur  Benutzung  nach  Strassburg. 

80)  Papierhandschrift  der  Grossherz.  Biblio- 
thek zu  Karlsruhe  Cod.  S.  Georg  No.  70  in  Folio  (ca.  1480). 
Der  Lucidarius  steht  auf  Blatt  6»  —  46** ,  zweispaltig  ge- 
schrieben, auf  der  Kolumne  31  Zeilen.  Der  Text  ist  rubri- 
ciert.  Es  finden  sich  rote  Initialen  und  Überschriften.  Deut- 
liche, gleichmässige  Schrift  von  einer  Hand.  Der  Schreiber 
ist  Johannes  Glungg,  sant  .lohans  ordens  zu  Viling,  der  sich 
unter   andern  Stücken   des   Codex   zum  Jahre    1480    nennt. 
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Das  Papier  ti'ägt  das  Wasserzeichen  des  Ochseiikopfs.   Der 
Codex  ist  nicht  paginiert. 

Am  Anfang  des  Werkes  steht  rot  als  Überschrift: 
*Diß  ift  der  lucidarius.'  Überliefert  sind  alle  drei  Bücher, 
in  oberdeutscher  Aufzeichnung.  Ein  Abschnitt  des  I.  Buches 
Von  der  Erschaffung  des  Menschen  im  Mutterleib*,  der  an 
seiner  Stelle  tibergangen  wurde,  ist  auf  Blatt  46  nach  dem 
Schlüsse  nachgetragen..    Die  Hs.  stammt  aus  S.  Georg. 

Ein  Stück  aus  dem  Lucidarius  dieses  Ms.  (Fol.  6*^—  7^) 
wurde  von  Mone  in  seinem  Anzeiger  III  (1834)  p.  318  f. 
mitgeteilt. 

Diese  Hs.  habe  ich  bei  längerem  Aufenthalt  in  Karls- 
ruhe kopiert. 

31)  Papierhandschrift  der  Stadtbibliothek  zu 
Trier  Ms.  No.  2  in  Folio  aus  der  letzten  Hälfte  des  15. 
Jahrhs.  Sie  besteht  aus  230  nicht  nummerierten  Blättern 
und  ist  in  dem  alten  Holzledereinband  gut  erhalten. 

Der  Lucidarius  steht  auf  Blatt  20*^-51*,  spaltenweise 
geschrieben  zu  durchschnittlich  36  Zeilen  auf  der  Kolumne. 
Einige  rote  Initialen,  auf  Blatt  49*  eine  rote  Überschrift. 
Das  starke  Papier  zeigt  verschiedene  Wassermarken.  Die 
Schrift  ist  gleichmässig  und  deutlich. 

Der  Text,  welcher  alle  drei  Bücher  überliefert,  ist  in 
niederdeutscher  Sprache  fixiert.  Es  finden  sich  darin  einzelne 
Abweichungen  und  Zusätze. 

Als  Schreiber  und  Besitzer  des  Codex  nennt  sich  auf 
dem  Schutzblatt  vorn  Johann  der  Snyder  in  Eberhardsklaus: 
*Dyt  boich  hört  zo  broder  Johanne  dem  snyder  yn  Euer- 
hortzclusen  vnd  hait  es  selber  gefchrben  myt  groisser  arbeit, 
wert  es  verloren  Der  gebes  weder  durch  got  wer  es  stellet 
der  messe  dauff  vnd  blynt  werden  paderboren  entieges(!).' 
Der  Codex  ist  also  in  Paderborn  geschrieben.  Von  dem- 
selben Schreiber,  der  Laienbruder  im  Kloster  Eberhards- 
klaus war,  finden  sich  noch  mehrere  Codices  in  der  Trierer 
Bibliothek. 

Eine  Inhaltsangabe  des  Codex  gab  H.  Hoffmann,  Alt- 
deutsche Blätter  I  p.  325.  Die  Hs.  wurde  mir  zur  Benutzung 
nach  Strassburg  gesendet. 

QP.  LXXIV.  4 
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32)  Papierhandschrift  der  Stiftsbibliothek  St. 
Gallen  Cod.  No.  11 04  in  8'\  Auf  Seite  19—48  ist  der 
deutsche  Lucidarius  unvollständig  überliefert.  Er  bricht 
im  II.  Buche  mitten  im  liturgischen  Abschnitt  ab.  Der  Text 
ist  einspaltig  geschrieben  (wenig  rubr.),  23  Zeilen  auf  der 
Seite.  Einige  rot  und  grüne  Initialen;  pag.  19  eine  grüne 
Überschrift.  Starkes  Papier.  Die  Niederschrift  ist  ober- 
deutsch mit  alemannischer  Färbung.  • 

Die  Besitzerin  des  Codex  nennt  sich  am  unteren  Rande 
von  S.  19 :  It*  dif  buch  ift  anna  wiechbalmerin.*  Vielleicht 
kam  das  Buch  aus  einem  oberdeutschen  Frauenkloster  in 
die  St.  Galler  Bibliothek. 

Der  überlieferte  Text  des  Lucidarius  ist  ohne  besonderen 
Wert,  zumal  er  mehrere  Lücken  aufweist. 

Besprochen  ist  das  Ms.  von  G.  Scherrer,  Verzeichnis 
der  Hss.  der  Stiftsbibl.  von  St.  Gallen  p.  418.  Auf  mein 
Ersuchen  gab  mir  Herr  Stiftsarchivar  G.  Scherrer  in  freund- 
licher Weise  einige  Notizen  aus  demselben.  Bei  meiner 
Anwesenheit  in  St.  Gallen  (Sept.  1884)  habe  ich  das  Bruch- 
stück kopiert. 

33)  Papierhandschrift  der  Hof-  und  Staats- 
bibliothek zu  München  Cgm.  1141  in  4^  aus  dem  Ende 
des  15.  Jahrhs.  Als  letztes  Stück  der  Handschrift  steht  der 
deutsche  Lucidarius  Fol.  252*  —  297*,  einspaltig ,  25  Zeilen 
auf  der  Seite,  rubriciert.  Rote  Initialen  und  Überschriften, 
ebenso:  der  mayiter  fprach  |  der  junger  fragt  in  roten 
Buchstaben.  Deutliche  und  gleichmässige  Schrift.  Papier 
ohne  Wassermarke.  Der  Text  umfasst  alle  drei  Bücher,  die 
Einleitung  in  jener  Fassung  und  das  III.  Buch  so  gekürzt, 
wie  es  die  Lucid.-Drucke  des  15.  Jahrhs.  darbieten.  Wahr- 
scheinlich gab  unsere  Hs.  oder  eine  verwandte  das  Muster 
ab,  nach  welchem  der  Text  der  Incunabelausgaben  herge- 
stellt wurde;  vielleicht  ist  auch  das  Umgekehrte  anzunehmen. 
Vor  dem  Anfang  des  W(»rkes  steht  von  moderner  Hand: 
*Das  Buch  Elucidari«)  od.  Aurogema  genannt,  darin  d'  Meifter 
vnd  Jung'  von  (iöttliche  vnd  geiltliehen  Ding  miteinander 
red.* 
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Um  das  Jahr  1580  war  der  Besitzer  des  Codex  Georgius 
Vötter  aus  Ehingen  [Sehwaben],  dessen  Name  sich  öfter  am 
Rande  unserer  Hs.  mit  dieser  Jahreszahl  vorfindet. 

Vgl.  *Die  deutschen  Hss.  der  Staatsbibl.  München.'  1, 174. 

34)  Papierhandschrift  der  Stadtbibliothek  zu 
Colmar  No.  55  in  4*^  (21  x  14  V2  cm)  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  15.  Jahrhs.,  in  rotem  gepressten  Holzlederband. 
Dieselbe  stammt  vielleicht  aus  Murbach;  eine  sichere  Pro- 
venienz ist  jedoch  nicht  aufzustellen. 

Der  Sammelcodex,  welcher  bis  jetzt  noch  nirgends 
beschrieben  wurde, ^  enthält  die  folgenden  vier  Stücke: 

1)  (Johann  von  Hildesheim),  Geschichte  der  heil,  drei 
Könige  (Blatt  1*— 56*).  Der  Text  beginnt:  'Lop  ere  vnd 
wurdikeit  der  heiige  drye  kmige  (!)  haut  erfüllet  die  heiige 
kryftenheit'  .  .  .  (Blatt  56*»  leer). 

2)  Lucidarius  (Blatt  57*-12P  [122  leer]). 

3)  Die  7  weisen  Meister  (Blatt  123*— 223»  [223»>  leer]). 
Anfang  des  Textes :  *Poncius  Ein  Romfcher  keyfer  wife  vnd 
klög  hette  gar  ein  fchöne  fröwe  von  der  gewan  er  einen 
ffln  der  wart  geheiffen  Dyoclecianus'  .  .  . 

4)  Legende  von  dem  Eremit  S.  Antonius  (Blatt  224*  — 
232**;  233  leer).  Die  Legende  hebt  an:  *(ü)Er  erwürdige 
hochgelobte  kempfe  xpi  fantus  anthonius  do  der  Ixx  jor 
was  gewese  in  der  wufte  in  der  er  fürte  ein  einlideliges 
lebe'  .  .  . 

Die  drei  ersten  Stücke  der  Handschrift  stammen  von 
demselben  Schreiber;  die  Schrift  ist  gleichmässig  und  gut, 
die  Tinte  abgeblasst.  Auf  der  Seite  stehen  einspaltig  23— 
28  Zeilen  zwischen  Liniensystem.  Der  Text  wurde  stark 
rubriciert,  an  den  Abschnitten  finden  sich  rote  Initialen 
eingemalt.  Das  starke  Papier  zeigt  verschiedene  Wasser- 
marken, bei  dem  Lucidarius  ist  es  ein  interessantes  gekröntes 


*  Die  Verzeichnisse  von  Colmarer  Hss.,  welche  sich  bei  Haenel, 
Catalogi  libror.  manuscr.  S.  140  f.,  bei  Migne,  Nourelle  encyclopödie 
theol.  tom  40.  p.  359  flf.  und  im  Archiv  d.  Ges.  f.  ä.  d.  Geschichtsk. 
VIII,  8.  466  ff.  finden,  führen  unser  Manuskript  nicht  auf. 

4* 
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p  mit  Zackenfuss,  das  auch  in  andern  Partien  des  Codex 
wiederkehrt.     Die  Lagen  sind  zumeist  Sextemen. 

Von  Lucidarius  sind  alle  drei  Bücher  überliefert  und 
zwar  ohne  alle  Überschriften;  das  zweite  Buch  beginnt  auf 
Blatt  79*  unten ,  das  dritte  Blatt  101**  nach  der  Bucliein- 
toilung.  Die  Niederschrift  ist  oberdeutsch  und  zwar  mit 
spezifisch  olsässischor  Lautfärbung. 

Herr  Stadtbibliothekar  A.  Waltz  wies  mir  die  Hand- 
schrift auf  meint*  Anfrage  hin  nach  und  hatte  die  Güte, 
mir  dieselbe  zu  Ix^iuemcM*  Beiuitzung  nach  Strassburg  zu 
zu  übersenden. 

V.  HANDSCHRIFTEN  DES  17.  JAHRHUNDERTS. 

35)  Papierhandschrift  der  künigl.  Hof-  und 
Staatsbibl.  zu  München  ('gm  5242  (Aldersbach  333), 
früher  Clin.  280:^  in  1^'  (ca.  U'AA).  Der  Lucidarius  umfasst 
47  Blätter  (1"— 47^)  zu  20—29  Zeilen  auf  der  einspaltigen 
Seiten  Die  Blätter  sind  anfangs  unt<»n  signiert:  Ai  A«,  Bi 
B»,  Dl  1)2,  El  E>,  Fl  F2;  dann  nicht  mehr. 

Blatt  l*  beginnt  ohne  vorhergehenden  Titc»l:  'Vored 
zürn  leler  in  dilj  ||  Büchlein  Elueidarius  benanndt.  1:  Daß  buch 
luüüt  II  Elueidarius  Das  ill  im  Teütichen  Erleüchter/  u.  s.  w. 
(in  grossen  schiaflieiten  Ijettern).  Blatt  li>  enthält  die  Summa 
des  Buches  in  25  Kapitelüberschritten.  Blatt  2*  beginnen 
die  Fragen  nach  dem  Titel:  'M.  Elueidarius  von  allerhand 
gelehöpffen  Gottes    *  vU\ 

\)vr  Sehluss  47''  lautet:  'M.  hab  für  guet  Gott  der 
Herr  fei  mit  dir  Ewiglich  Amen.     Laus  Deo.* 

Das  Manuskript  ist  eiiu^  Abschrift  eines  späten 
Druckes  des  Lucidarius.  Als  Vorlage  hat  eine  der  Frank- 
furter Ausgaben  (des  HJ.  Jahrhs.)  gedient,  (üülfferich  1550 
oder  \V.  Hau  o.  J.),  die  fast  wörtlich  zu  (»inander  stimmen. 
Es  ergiebt  sich  dies  ausser  der  Textübereinstimmung  noch 
aus  der  Xachzeichnung  des  Eingangsinitials  und  eines  Holz- 
schnittes aus  dem  Druck. 

Der  Schr(?iber  ist  derselbe  wie  der  des  (in  der  Hs. 
folgenden)    grossen    Planetenbuches ,    wo    die    Unterschrift 
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lautet:    ä   me   Joanne    Wolif  Rudesheimense   conscriptum. 
Anno  M.DCxiiii. 

Der  Codex  ist  noch  nirgends  erwähnt.  Da  er  früher 
bei  den  latein.  Hss.  aufgestellt  war,  erwähnt  ihn  der  Kata- 
log der  deutschen  Hss.  in  München  nicht.  Aber  auch  im 
Catalogus  cod.  lat.  Monac.  I  pars  II  p.  37  ist  die  No.  2863 
übergangen. 

Die  Hs.  habe  ich  in  München  verglichen.  Selbstver- 
ständlich ist  sie  ohne  Wert. 

36)  Papierhandschriftder  Hof-  und  Staatsbiblio- 
thek zu  München  Ana  14,  32  (ex  donatione  MoUiana  190). 
Starker  Sammelband  in  4"  aus  der  ersten  Hälfte  des  17. 
Jahrb.,  der  früher  der  Sammlung  des  Freiherrn  von  Moll 
angehörte.  Voraus  gehen  dem  Lucidarius  folgende  z.  T. 
interessante  Stücke:  1)  Vision  des  Schulmeisters  Georg 
Reichart  zu  Rofe.  2)  Beschreibung  von  Jerusalem  1634. 
3)  Cronica  vndt  altes  Herkommen,  der  Landt  Graffen  zu 
Döringen.  1583.  4)  Teütfcher  Postreüter  oder  Mathematica 
contingentia  etc.  1637.  5)  Prophezeihungen.  6)  Talmud. 
7)  Erwehlungstage  (nach  dem  Gestirn).  8)  Astronomisches. 
Als  letztes  Stück  folgt  der  Lucidarius,  auf  89  unnummerierten 
Blättern,  einspaltig  zu  15  Zeilen  auf  der  vollen  Seite  ge- 
schrieben. Hinten  sind  4  Blätter  mit  dem  Bauern-compass 
angehängt.     Deutsche  Schrift. 

Der  Text  erweist  sich  als  die  Abschrift  eines  späten 
Druckes  des  16.  Jahrh.  Vorlage  war  eine  der  Frankfurter 
Ausgaben  (Egenolflfs  Erben),  was  sich  besonders  aus  der 
Nachbildung  einiger  Holzschnitte  ergiebt  sowie  aus  dem  an- 
gehängten Compass. 

Der  Titel  lautet  wie  in  dem  Druck:  'M.  Elucidarius, 
von  allerhand  gefchöpfen  Gottes  den  Engeln,  den  Him- 
meln' etc. 

Kurz  erwähnt  ist  die  Hs.  ohne  Beschreibung:  *Die 
deutschen  Hss.  der  Staats-Bibliothek  München.*  II,  p.  557. 

Ich  habe  die  Hs.,  die  natürlich  wertlos  ist,  in  München 
benutzt. 
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Alle  im  vorhergehenden  Verzeichnis  angeführten  sechs- 
unddreissig  Handschriften  habe  ich  für  die  Textherstellung 
genau  verglichen,  entweder  an  dem  Ort  der  Aufbewahrung 
derselben  selbst,  oder  in  der  Strassburger  Universitäts- 
Bibliothek,  welche  die  Zusendung  einer  Reihe  von  Manu- 
skripten vermittelte. 

Hinzu  kommen  noch  einige  nicht  auffindbare^  ver- 
schollene sowie  verlorene  Hss.  des  Lucidarius,  die  im  Fol- 
genden aufgeführt  werden  sollen. 

VI.  VERSCHOLLENE  UND  VERLORENE  HANDSCHRIFTEN. 

37)  Papierhandschrift  in  4^^  vom  Jahre  1471, 
früher  in  (t.  Libris  Besitz.  Sie  enthält  185  Blätter 
mit  illuminierten  und  schwarzen  Figuren,  schön  geschrieben. 

Der  Inhat  ist  folgender:  1)  Kalendarium  für  1470/71 
mit  Anweisungen,  wie  man  sich  in  den  einzelnen  Monaten 
halten  soll. 

Allfang :   Jenner  phi  «7/  genantt 

Trfnckin  und  essen  ist  mir  wol  bekannt 
(Mit  9  hübschon  Illuminationen. )    ///  disem  tnonad  ist  nit  tjut 

Von  dem  menschen  lassenn  pltit. 

2)  17**  Hye  vachet  an,  vnd  Ist  gefchribn  von  den  zwellff 
zaychn  vnd  von  Iren  natturen  vnd  krafft.  Das  sein  dy 
zwelff  Ürallen  an  dem  himel  etc.  (Mit  coloriorten  Zeich- 
nungen des  Tierkreises),  i))  Von  den  siben  Planeten  wye 
sagt  der  Maister  Bartholomäus.  (Mit  poetischen  Beschreib- 
ungen untermischt).  Darin  12  andere  Zeichnungen  vom 
Tierkreis.  4)  Von  den  vier  (/omphjxion ;  von  Bluttlassen  etc. 
T))  92*'.  Der  Brief  Aristoteles  an  Alexander:  Das  ist  Ari- 
stoteles brieff  den  er  dem  kenig  allexand'  Ichickt  da  er  Im 
die  lere  gab  wie  sich  er  vor  siechtum  huettn  folt  etc. 
6)  Fol.  90.  folgt  ein  Gedicht  von  9  Bll. : 

(l>)Er  edel  fciinif/  allexander 

an  mtinhdijt  der  annder 

Oenät  der  ijroß  In  Krichenrvich 

durch  fein  (jroffe  tat  rnd  wundUeich.  etc. 

Das  Colophon  nennt  den  Schreiber  und  das  Datum  der  Auf- 
zeichnung: Finitum  est  per  Nicolaum  IMaldorff  de  Ingol- 
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stat  tunc  tempore  astans  in  Ro?ano  sub  Anno  Domini  1471. 
7)  Kalendarium  für  das  Jahr  1439  mit  astronomischen 
Bildern,  von  derselben  Hand.  8)  Bl.  108.  Lucidarius.  An- 
fang: Dis  puech  haisset  etc.  (oberdeutsch.)  9)  Samuel  ein 
Jud  sein  Epistel  wider  die  posen  und  ungelaubigen  Juden, 
durch  Mayster  Wimbrecht  zu  Strasgang  Pfar  der  Stat  pracht 
zue  Teutsch.     Deo  gracias  1471. 

Die  Beschreibung  der  Hs.  habe  ich  nach  drei  ver- 
schiedenen, nicht  genauen  Notizen  zusammenstellen  müssen. 
Es  war  nicht  ohne  Mühe,  dem  Ms.  nachzuspüren.  Zuerst 
wird  dasselbe  erwähnt  in  dem  *Catalogus  librorum  et 
manuscr.  et  impressorum*  von  Eman.  Mai  (Berlin  1854) 
p.  21  col.  2  No.  261.  Aus  dem  Vorwort  des  Katalogs  geht 
hervor,  dass  der  Codex  bis  1853  in  einem  saecularisierten 
Cisterzienserkloster  Westfalens  verborgen  lag.  Später  ge- 
langte die  fis.  in  den  Besitz  des  berüchtigten  G.  Libri,  der 
sie  in  dem  Auktionskatalog:  Catalogue  of  the  extraordinary 
collection  of  splendid  manuscripts  .  .  formed  by  Guglielmo 
Libri  (London  März  1859)  p.  177  als  No.  793  beschreibt. 
In  der  Versteigerung  wurde  das  Manuskript  einem  Mr. 
Kerslake  für  1  £  6  s.  zugeschlagen.  ^  Dieser  K.  scheint 
dasselbe  aber  für  Libri  zurückgekauft  zu  haben,  denn  in 
dem  Libri'schen  Auktionskatalog  von  1861  erscheint  das 
Ms.  wieder  als  No.  5731.  (Catalogue  of  the  mathematical, 
historical  .  .  and  miscoUaneous  portion  of  the  celebrated 
library  of  M.  Gugl.  Libri  (London  Juli  1861)  part  II,  p. 
617.)  Eine  Anfrage  bei  dem  Auktionator  Sothebey  in 
London  ergab,  dass  es  in  dieser  Auktion  von  Mr.  Molini 
für  £  2,  s.  1  erworben  worden. 

Dass  die  Hs.  nicht  zugänglich,  ist  deshalb  besonders 
zu  bedauern,  weil  die  Libri'sche  Beschreibung  Anlass  zu 
einem  Irrtum  gab,  der  sich  in  die  Bücher  von  Graesse 
(Tresor)  und  Weller  (Repert.)  verpflanzte.  Libri  fasste 
nämlich  den  Schreiber  der  Hs.,  Nicolaus  Pfaldorff  von 
Ingolstat,  der  sich    mit   der  Jahrzahl  1471  nennt,   für  den 


*  Vgl.   The  Libri   Collection.     Prices  and   Purohasers  names  .  .  . 
London   1868.    p.  9  No.  793. 
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Verfasser  eines  Teiles  der  im  Codex  überlieferten  Werke, 
so  besonders  des  Lucidarius.  Er  sagt  darüber  in  dem 
seltenen  Catalog  von  18r)9:  „The  Lucidarius  or  Elucidarius, 
was  ono  of  tlie  most  populär  works  in  the  Gtorman 
language,  but,  although  printed  at  least  a  dozen  times  be- 
tween  the  years  1479  and  1514,  the  name  of  its  translator 
(seil.  Nicolaus  Pfaldorf)  has  hitherto  been  totally  unknown*". 
Und  im  Catalog  von  1861  heisst  es:  „This  Nicholas  Pfal- 
dorff  must  have  been  an  astronomer  of  some  note,  although 
his  name  appears  to  have  escaped  Kästner,  Lalande,  Mon- 
tucla,  Delambre  and  other  special  writers  on  the  subject*. 
Der  unschuldige  Schreiber  wurde  zum  Astronomen  und  Ver- 
fasser theologischer  Tractate. 

Libris  Bemerkung  wurde  unbesehen  von  Graesse  und 
Weiler  nachgeschrieben,  und  bei  Beschreibung  der  Luci- 
darius-Drucke  heisst  es  z.  B.  bei  Weller  Kep.  typ.  No.  1217, 
,Nic.  Pfaldorff  von  Ingolstadt  übersetzte  es  um  1471  aus 
dem  Latein**. 

88)  Papierhandschrift  in  4»  (15.  Jahrh.?),  früher 
im  Besitz  Georg  Litzeis  (Megalissus),  Conrector  des 
Gymnasiums  zu  Speier.  Zweimal  hat  er  sein  Manuskript 
beschrieben  und  Auszüge  daraus  mitgeteilt.  1)  Der  Un- 
deutsche Katholik  .  .  nebst  einem  alt-poetischen  Anhang 
Vom  verliebten  l'faffen  von  Megalissus.  Jena  1731.  An- 
hang p.  5  ff.  2)  M.  Georg  Litzeis  .  .  Anzeige  seiner  alten 
deutschen  Manuskripten  etc.  in  Oetters  Histor.  Bibliothek  I 
1752,  S.  80. 

Danach  macht  der  Lucidarius  das  erste  Stück  der  Hs. 
aus.  Es  folgt  1)  der  verliebte  Pfaff  (in  der  Fischreuse) 
von  ders(»lben  Hand  geschrieben.  2)  Osterlied  in  19  Strophen. 
3)  Das  lind  zwolff  nut;e  der  hailigen  Melfen,  die  fol  ain 
menfch  in  linem  hert;en  tragen.  4)  «Schweitzer  Chronik* 
(von  den  Kriegen  des  Hauses  Osterreich  gegen  die  Schweiz), 
verfasst  von  einem  Schweizer. 

Georg  liitzels  Nachlass  kam  an  die  Gymnasial-Biblio- 
thek  zu  Speyer.  Auf  meine  Anfrage  wurde  festgestellt, 
dass    sich    das    Ms.    dort   nicht   befindet    und    auch    nicht 
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der  alte  Strassburger  Druck  des  Lucidarius,  den  Litzel 
besass. 

Vielleicht  führt  obige  Inhaltsangabe  noch  zur  Ent- 
deckung der  Handschrift.  Das  Ms.  hat  nach  Litzel  die 
Vorrede  des  Lucid.  'in  gebundener  Rede'. 

Auffallend  ist  es,  dass  Litzel  das  Ende  des  Lucidarius 
an  beiden  Stellen  verschieden  abdruckt.  Die  Abweichungen 
beruhen  nicht  auf  Verlesungen. 

Zum  Beweise  stelle  ich  beide  Schlussangaben  neben- 
einander. 


Undeutscher  Catholik 
p.  7  (1731) 
Sy  werdent  ßben  moll 
/chön  alß  die  funtie,  Sy 
werdend  auch  /chnell  alß  die 
gedenck  /eind.  Sy  werdent 
auch  Jo  ftarck  daß  ein  feie 
wd  alle  weit  zerbreche.  Sy 
werden  auch  fo  gefüg  das 
kein  mauer  nit  iß  fy  faren 
dardurch  alß  bald  mann  es 
gedenrken  möchte,  fy  werden 
auch  fo  lieb  einander  waß 
ein  feie  an  der  anderen  ßcht. 
fo  beduncket  fy  daß  fy  die 
ere  habe.  Sy  hat  groffe  ere 
wann  got  eretfy  felber  unnd 
alle  fein  enget.  Sy  habend 
auch  groffe  friß,  wann  fy 
fürchten  den  tod  nymmer 
wer,  zu  follichen  genaden 
föllen  wir  alle  geen.  wann 
unfer  erbe  iß  in  dem  himmel. 
da  hin  helff  uns  gott  der  unß 
mit  feinem  tod  erlediget  hat. 
Amen. 


Oetter's  bist.  Bibl.  I 

p.  80  (1752) 
sie  werdent  clärer  denn 
die  funne^  sie  werdent  fo 
fchnell  als  die  gedencke  fint., 
sie  werdent  fo  starke  das  ain 
feile  die  Welt  zerbrech,  Sie 
werdent  fo  gefüge,  daß  kain 
mure  fo  veße  iß,  ße  füre  fo 
lichte  dadurch  aJfo  ain  menfch 
f/edenrken  kan,ße  werdent  fo 
lieb  an  ain  ander  waß  ain 
feie  ßecht  an  der  andern  das 
duncket  ße,  fü  fehe  es  an 
ihr  felber.  ße  haind  groß 
ere  wavn  Gott  eret  ße  ümer 
mere  Vnd  alle  ßn  enget,  ße 
werdent  gar  friliches  leben, 
ße  fürchtend  denn  den  tod 
nit  me  zu  folichen  gnaden 
föllen  wir  alle  hoffen,  wenn 
unfer  erhzall  iß  in  dem  himel 
mit  'der  gottes  hilffe  füllend 
wir  alle  kamen  dar  in  das 
helf  uns  der  almdchtig  got 
der  uns  mit  fmem  toud  er- 
löffet  haut  in  gottes  namen 
amen  amen. 
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Litzel  kann  nicht  zweimal  seine  Handschrift  so  ver- 
schieden gideson  haben.  Eine  genügende  Erklärung  vermag 
ich  nicht  zu  geben.  Vielleicht  löst  ein  glücklicher  Fund 
noch  einmal  dies  Rätsel. 

139)  Papierhandschrift  der  ehemaligen  Strass- 
bnrger  Bibliothek  Ms.  B.  126  in  4«  (15.  Jahrb.?)  Als 
fünftes  Stück  der  Hs.  wird  Lncidarius  (teutonice)  genannt. 
Vgl.  Witter,  (latal.  ('od.  Manuscr.  Sacri  Ordin.  Hierosoly- 
initani  Argentorati  asservatorum,  p.  18.  Die  Handschrift 
ist  leider  bei  dem  Bombardement  der  Stadt  Strassburg  im 
Jahre  1870  mit  der  Bibliothek  zu  Grunde  gegangen. 

Eine  Anfrage  bei  Prof.  Ch.  Schmidt  ergab,  dass  er 
diese  Hs.  wohl  früher  benutzte,  Notizen  und  Excerpte  da- 
raus aber  nicht  gemacht  hat. 

40)  Ein  Ms.  (Pap.  ?15.  Jahrh.)  befand  sich  in  der 
Sammlung  der  Elspet  Volkenstorferin.  Dasselbe  ist, 
wie  fast  ihre  ganze  Bibliothek,  verloren.  In  einer  ihrer 
Handschriften,  in  der  Weltchronik  des  Rudolf  v.  Ems  (Cod. 
Ambras.  77,  sa)c.  XIV  ex.)  hatte  die  Besitzerin  die  Liste 
ihrer  Bücher  selbst  verzeichnet.  In  der  Nota:  „Hie  ist  ze 
merckchen,  waz  ich  Elspet  Volchenstorflferin  pucher  hab 
deutscher"  ist  als  No.  34  angeführt:  Item  Lucidarius* 
[No.  *V.\  und  35:  [te  aber  ain  erc^puchel  |.  ^ 

llber  das  Büchervei'zeichnis  vgl.  Pfeiffer  Germania  IV 
ISO,  A.  (Izerny,  Die  Bibliothek  des  (ühorherrnstifts  St.  Florian 
]>.  237,  E.  V.  Sacken,  Die  Ambraser  Sammlung  II,  224  ff.  und 
A.  Pi'imisser,  Die  Ambr.  Sammlung,  p.  273. 

41)  Handschrift  der  früheren  Klosterbibliothek 
zu  (N>rvey  (15.  Jahrh.)  4*».  Vgl.  Serapeum  HI  (1842)  p.  104, 

*  Da  die  'Nota*  der  Aiiibr.  Ils.  von  einer  Hand  des  15.  Jahrhs. 
herrührt,  ro  kann  nur  die  E.  Volchonntorfferin  in  Hotraoht  kommen, 
welche  i.  J.  1400  aus  der  Eho  doa  Geor^  v.  V.  mit  Mar^.  von  Polhoim 
ont8pro8^^.     Sie  verehelichte  sich  mit  Heinr.  von  WildhauAs. 

(Vgl.  Hoheneck,  Genealogie  III  779.) 

Die  Volkenstorfer  waren  eins  der  edelsten  und  reichsten  Ge- 
schlechter Oberöstreichs,  deren  Stammburg  Volkenstorf  in  die  Pfarre 
!S.  Florian  gehörte. 
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wo  ein  Verzeichnis  der  Corveyer  Hss.,  welches  zu  Anfang 
des  19.  Jahrh.  bei  der  Saecularisation  der  Abtei  (von  Cam- 
pill) angelegt  wurde,  durch  Prof.  K.  F.  Hermann  mitgeteilt 
wird.  Als  No.  48  wird  ein  Quartcodex  des  15.  Jahrh.  er- 
wähnt, worin  sich  unter  anderen  deutschen  Büchern  an 
dritter  Stelle  der  Lucidarius  befindet.  Die  Inhaltsangabe 
lautet:  „48)  Ein  Buch  in  Quart,  worin  vorkommen:  a.  Ein 
Buch  genannt  der  Seelentrost,  b.  Eins  genannt  die  sieben 
Zellen,  c)  Eins  genannt  Lucidarius.  d.  „Die  Geschichte 
eines  Ritters  genannt  Tantalus  (!)  von  den  Staaten  der 
andein  Welt  de  1149".  e)  „Veritas  Judaeorum  ab  Al- 
phoncis  de  Arabico  in  Latinum  et  ulterius  Teutonicum 
translata".  f)  Tractat  von  dem  Eigentum  durch  Heinrich 
von  Hessen,     g)  Einige  Heden." 

Ein  grosser  Teil  der  Corveyer  Ms.  wurde  damals  ver- 
schleudert, ein  Teil  wurde  der  Marburger  Universitäts- 
Bibliothek  als  Geschenk  überwiesen.  Unter  den  Marburger 
Codices  befindet  sich  das  Ms.  nicht.  Alle  Nachforschungen 
nach  demselben  waren  erfolglos.  Unmöglich  ist  es  nicht, 
dass  es  später  irgendwo  auftaucht. 

42)  Handschrift  aus  der  Schreibstube  des  Ha- 
genauer  Schulmeisters  und  Handschriftenhändlers 
Diebolt  Louber  (ca.  1445).  In  der  Hs.  *der  heil.  3  Könige 
(Fol.)  aus  Loubers  Werkstatt,  die  aus  Paelincks  Bibliothek 
1860  in  Brüssel  versteigert  wurde,  findet  sich  von  Loubers 
Hand  ein  Verzeichnis  seines  Handschriftenvorrats  zum  Kauf 
angeboten.  „Item  welicher  hande  bücher  man  gerne  hat 
groß  oder  klein  geiftlich  oder  weltlich  hübfch  gemolt  die 
findet  man  alle  by  diebolt  louber  Ichriber.  In  der  bürge 
zu  hagenow.**  Auf  Zeile  16  der  folgenden  Aufzählung  heisst 
es:  *Itö  frigedang  Ite  lucidarius  Ite  pfaffe  Emyß  vnd  fuft 
deine  bette  bücher .  (Vgl.  das  schöne  Facsimile  bei  Lempertz, 
Bilderhefte  zur  Geschichte  des  Bücherhandels  Tafel  I.) 

Keine  der  benutzten  Luc-Handschriften  ist  von  Loubers 
Hand  geschrieben  oder  aus  seiner  Offizin  datiert,  was  er 
zur  Geschäftsempfehlung  liebte.  Nicht  unwahrscheinlich  ist 
es,  dass  die  vernichtete  Strassburger  Hs.  von  ihm  herrührte. 


—     60     — 

Bei  den  unter  No.  39—42  erwähnten  4  Manuskripten 
geht  aus  den  spärlichen  Anführungen  nicht  hervor,  ob  die 
verlorenen  Texte  derselben  zu  der  Klasse  der  Bearbeitungen 
oder  Übersetzungen  des  Lucidarius  resp.  Elucidarius  ge- 
hörte. Jedenfalls  liegt  es  am  nächsten  anzunehmen,  dass 
auch  sie  das  weitverbreitete  und  beliebte  Volksbuch  über- 
lieferten. 

Die  deutsche  Übersetzung  des  lateinischen  Eluci- 
darium  von  Honorius  Augustodunensis  war  nicht  so  gesucht 
und  gelesen ;  sie  hat  sich  nur  in  2  Hss.,  von  denen  eine  in 
oberdeutscher*,  die  andere  in  niederdeutscher ^  Aufzeich- 
nung, erhalten. 

B.  DIE  ALTEN  DRUCKE. 

Die  neuentstandene  Buchdruckerkunst  bemächtigte  sich 
sehr  bald  des  beliebten  Buches  und  verschaffte  ihm  eine  aus- 
gedehnte Verbreitung.  Wie  gern  gelesen  der  Lucidarius  war, 
erweisen  die  sich  rasch  folgenden  Ausgaben.  Im  15.  Jahrh. 
sind  es  besonders  die  süddeutschen  Städte,  vor  allem  Augs- 
burg und  Strassburg,  aus  deren  Pressen  das  Werk  immer 
von  neuem  in  die  Welt  ging,  sodass  es  ein  wahres  Volks- 
buch wurde.  Das  IG.  und  17.  Jahrh.  Hessen  eine  ganz  be- 
deutende Anzahl  von  Neudrucken  des  Buches  entstehen, 
an  welchen  hauptsächlich  die  Offizinen  von  Frankfurt  a.  M. 
beteiligt  waren.  Die  Nachfrage  muss  eine  äusserst  starke 
gewesen  sein,  denn  die  Auflagen  folgen  sehr  schnell  auf- 
einander; ja  in  einem  Jahi-e  (1540)  kam  das  Werkchen 
zweimal  bei  demselben  Drucker  zur  Ausgabe.^  Umge- 
ai-beitet  wurde  der  Lucidarius  seit  der  Mitte  des  17.  Jahrh. 
veröffentlicht   und   erschien   fortan  meist   unter  dem  neuen 

*  Handsohrift  zu  München  Cj^m.  224.  Fol.  (Papier  15.  Jahrh.). 
Bl.  1-81. 

*  ManuHkript  der  Univ.-  u.  Landoshibl.  Stransburg  (L  germ.  177) 
aus  Klostor  Frenswejifon  Rtammond.  ( Papior  15.  Jahrh.  4").  Da8  Werk 
steht  unter  Anselms  Namen  Bl.  1—64. 

'  In  Norddeutschland  scheint  der  Lucidarius  weniger  Anklang 
gefunden  zu  haben,  denn  es  lassen  sich  nur  2  Ausgaben  in  niederdeut- 
tioher  Sprache  nachweisoni  nämlich  zu  Lübeck  1485  und  1520. 
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Titel  „Kleine  Cosmographia".  Auch  in  der  veränderten 
Gestalt  blieb  das  Büchlein  bis  zum  Beginne  dieses  Jahrhs. 
beliebt  und  bildete  ein  gesuchtes  Stück  der  Jahrmarkts- 
literatur. 

Bisher  war  die  weite  Verbreitung  des  Lucidarius  durch 
alte  Drucke  nicht  genügend  ermittelt,  wie  ein  Blick  in  die 
bekannten  bibliographischen  Werke  lehrt.  Durch  unab- 
lässiges Suchen  ist  es  mir,  wie  ich  hoffe,  nun  gelungen, 
ein  ausgeführtes  Bild  von  der  ungemeinen  Verbreitung 
unseres  Volksbuches  zu  liefern. 

VERZEICHNIS  DER  ALTEN  DRUCKE  DES  DEUTSCHEN 

LUCIDARIUS. 

A.  UNDATIERTE  DRUCKE- DES  15.  JAHRHS.  |1NCUNABELN]. 

1)  0.  0.  J.  u.  Dr.  (Strassburg,  Martin  Schott  ca. 
1481.)    Folio. 

Blatt  1  leer.  Blatt  2^:  HohschnUt  {Lehrer  und  Schiller 
durstellend)  und  über  demselben  die  gedruckte  Aufschrijt: 

Ci^er  maillcr.  CiDer  innrer  || 

Unter  dem  Holzschnitt  beginnt  der  Text: 

[5)]tJd    buc^   }^d\^ct   üuci&ariüe\    baß  ||  fpric^t   ju 

tciifc^  alfo  v\\  alß  ciii  ||  crlcüc^tcr.  %n  bifcm  buc^  fin&ct  || 
man  maiiigc  0roflfc  Icr  bie  atibrri  ||  buc^crc  verborgen  fcinb 
baß  vn  II  bcrtceyfct  vne  biß  biid^.     u,  s,  w. 

Schluss  Bl.24^.  Z,  37—39 :  bic  ^eljf  mir  bs  bir  ^cbancfer 
toerb  bcr  0i'oflfcn  beinüri||gFeit  bie  bn  mir  ermäßet  ^ajl. 
C£>er  ttui|)er  fprac^  .  ^ab  für  0ärt .  I|  gott  fy  mir  bir 
twigflid^cn  .  Zmen.  ||  Blatt  24^  leer. 

24  Folioblätter ,  wovon  das  erste  weiss ,  ohne  Signaturen, 
Custoden  und  Blattzahlen,  40  Zeilen  auf  der  vollen  Seite.  Gotische 
Type,  die  mit  voller  Sicherheit  der  Strassburger  Presse  des  Martin 
Schott  angehört.   Die  Incunabel  zählt  folgende  5  Holzschnitte: 

1)  Bl.  2a.  Links  steht  der  Meister,  welcher  den  gegenüber  auf  einer 
Bank  sitzenden  und  schreibenden  Schüler  unterrichtet;  über  ihnen 
der  gestirnte  Himmel. 

2)  Bl.  3a.  Der  Fall  des  abtrünnigen  Engels.  Auf  Befehl  Gottes, 
der  links  in  königlichem  Ornat  auf  dem  Throne  sitzt,   stossen  2 
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Engel  den  Nathannel  (Lucifer)  und  Genossen  (in  Teafels^eBtalt 
dargeHtellt)  von  dem  Hoohsitz  hinab  in  die  Hölle. 

3)  Bl.  4b.     Lauf  von  Sonne  und  Mond. 

4)  Bl.  ß^.     Darstellung  der  Zonen  (Strassen). 

5j   Bl.  11^.     Lauf  der  Gestirne  in  den  12  Himmelszeiohon. 

Fünf  Holzschnitte  desselben  Inhalts,  wenn  auoh  verBohieden 
dargestellt,  begegnen  in  fast  allen  Inkunabeln  des  deutschen 
Lucidarius  Genau  dieselben  sind  wiederholt  in  No.  2  (Knob- 
lochtzer)  und  No.  4  u.  5  (M.  Sohott).  Ausser  diesen  5  Schnitten 
enthält  unser  Druck  noch  52  xylographierte  Initialen.  Von  diesen 
sind  51  hübsche  geblümte  Buchstaben,  darunter  50  D  In  4  ver- 
schiedenen Arten.  Das  kunstvoll  in  Holz  geschnittene  D  am  Ein- 
gang des  Werkes  (Bl.  1^)  ist  eine  verkleinerte  Nachbildung  dieses 
Buchstabens  aus  dem  berühmten  Alphabet  des  Meisters  E.  8.  (1466). 
Vgl.  über  das  Alphabet  dieses  Künstlers  Passavant,  Le  peintre 
graveur  II,  47  u.  Bartsch,  Le  peintre  graveur  YP,  51.  Die  Lettern 
dieses  Meisters  sind  durch  kunstreiche  ZusammenfÜgang  Ton 
Monschen-  und  Ticrgcstalten  gebildet.  Der  (\n  unserm  Drucke 
sowie  in  No.  2,  4  und  5  vorkommende)  Buchstabe  D  fiodet  sieh 
bei  Pansavant  und  Bartsch  a.  a.  0.  beschrieben.  Das  Alphabet 
des  Meisters  E.  S.  wurde  in  23  Faosimiletafeln  (München,  Ober- 
netter o.  J.  |1883|)  vorötfentlicht.  M.  Schott  verwendet  auch 
andere  nach  diesem  Vorbild  geschnittene  Buchstaben  zum  Schmuck 
seiner  Druckwerke.  Einige  von  diesen  HolzstOcken  benutite  später 
auch  noch  sein  Sohn  Johann  (z.  B.  im  Boetius  1500). 

Vgl.  Ilain  8803,  der  den  Drucker  nicht  erkannte.  Mnther, 
Die  deutsche  Bücherillustration  S.  7  rechnet  den  Druck  fälsch- 
lich zu  den  Augsburgischen. 

Graesse,  Trösor  IV,  285.  Bei  Ebert  fehlt  der  Artikel  'Luci- 
darius', obwohl  darauf  verwiesen  ist.  Ob  Scherz  Glossar  (I  p. 
VIII)  diese  Ausgabe  meint,  wird  nicht  klar  ersichtlich  aus  den 
citierten  Stellen  (z.  B.  I  Sp.  608  s.  v.  'handig').  Fehlt  bei  Charles 
Schmidt,  R^p.  bibl.  Strasb.  II. 

Exemplare:  1)  München,  Hofbibliothek.  2)  München,  Univ. 
Bibl.  3)  in  meiner  Sammlung.  4)  Colmar,  Stadtbibliothek  (in 
Mh.  50). 

Früher  auch  in  Zwicfalten,  Tgl.  Intelligenzblatt  z.  Serapeum 
1859  S.  182  No.  184  [jetzt  vielleicht  in  der  königl.  PriTatsamm- 
lung  zu  Stuttgart]. 

2)  o.  0.  J.  u.  Dr.  (Strassburg,  Heinrich  Knob- 
loclitzor  ca.  1482.)    Folio. 

BL  1  unhedrucht,  Bl.  2^  oben  HoURchnltt  (Lehrer  und 
Schüler),  über  welchetn  die  Überschrift:  C^cr  nieijkr.  C^cr 
tuii0cr|{.  Darunter  hebt  der  Text  an:  [fcjlfe  bud^  ^cy\\et  fLuci^ 
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bartU0.  bae  fpric^t  su  ||  teütfc^  alfo  du  als  ein  crleüc^tcr. 
2tn  bifcm  ||  bucb  finbet  mati  maniffc  groffc  Icr  bic  ai\bc  \\ 
rcn  bud^cren  verborgen  fcinb  t/.  s.  w. 

Schluss  Bl   24\    Z,  35:    bic   ^cl(f  mir   Öae  bir   0c= 

bancfct  toerb  b*  ||  treffen   bciniiriFcit  bie   bii   mir  erzeiget 

^aii.  C<t>cr  mciftcr  fpracb  ||  ^ab  für  0ör  ^or  fy  mit  bir 
ctci^Flic^  2(mcn.  || 

24  Folioblätter  (den  Lagen  nach  8°),  wovon  das  erste  weiss, 
ohne  Custoden  und  Blattzahlen,  in  3  Lagen  zu  8  Bl.  verteilt  mit 
den  Signaturen  aij— aiiij,  bj— biiij,  cj— ciiij.  Auf  der  vollen  Seite 
stehen  39—40  Zeilen.  Gotische  charakteristische  Type,  welche 
mit  voller  Gewissheit  Heinr.  Enobloohtzer  in  Strassburg  ver- 
wendete (dieselbe  Schrift  wie  in  dessen  datierten  Strassburger 
Druoken  z.  B.  Belial  1481  u.  1483,  Tuohers  Reise  1484).  Die  5 
Holzschnitte  auf  Hl.  2a,  3a,  4b,  6a,  IIa  sowie  der  schön  geschnittene 
Initial  D  am  Eingang  des  Textes  (Bl.  2a)  sind  dem  vorigen  Druck 
(No.  1)  entlehnt.  Für  die  einzuraalenden  kleineren  Anfangsbuch- 
staben ist  an  den  Textabschnitten  stets  der  Platz  freigelassen, 
in  dem  die  entsprechende  kleine  Letter  (meist  d)  vorgedruckt  ist. 

Diese  Ausgabe  fehlt  den  Bibliographen.  Beschrieben  von 
Dr.  Eehrbach  ohne  Nachweis  des  Druckers  bei  Petzholdt  *Neuer 
Anzeiger  fQr  Bibliogr.  u.  Bibliothekswiss.*  1878  S.  199  f.  Stellen 
aus  diesem  Druck  sind  mitgeteilt  von  O.  Doberentz  in  Zaohers 
Zs.  XII,  388  u.  395  ff.  Vgl.  Schorbach  u.  Spirgatis,  Heinrich 
Enobloohtzer  No.  17  (dazu  Tafel  30)  und  Eristeller,  Die  Strass- 
burger Bücherillustration  S.  78,  No.  9. 

4  Exemplare  sind  nachweisbar:  1)  Halle,  Univ.  Bibl.  2)  Gut- 
tingen,  Univ.  Bibl.  3)  Strassburg,  kais.  Univ.  Bibl.  (defekt)  [aus 
Trübners  Auktionskatalog  Okt.  1886  No.  130].  4)  Brit.  Museum 
zu  London. 

3)  0.  0.  J.  u.  Dr.  (Strassburg,  Johann  Prüss.  ca. 
1482.)     40. 

Bl,  i»  leer.  Auf  der  Rückseite  des  ersten  Blattes  findet 
sich  ein  fast  hlattgrosser  Holzschnitt,  Meister  und  Schüler  in 
Unterredung    darstellend.      Als    Überschrift    steht   über   dem 

Holzschnitt:  JOcv  mei(lcr/  fccr  ^ün^er  || 

Der  Anfang  des  Textes  auf  Bl.  2^  lautet :  (  )tJ6  buc^ 
griffet  S^ucibariue  \\  bae  fprid)r  311  rcurjfd^c  alfo  ||  T>tl  als 
ein  erleuc^tcr/  2tii  ||  bifcin  büc^c  vinbct  man  ma||m0e  ffrofle 
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lere  bie  anberen  t|  biic^ern  perbor^eit  fetttt  65  ||  vtibcrivcifef 
vnB  biß  büc^/  II    u.  s.  tv. 

Schfuss  Bl.  4(i\  Z.  n  -20 :  bie  0rofle  fr6ib  öic  yeiticr 
tciirt  bie  ^el(fc  mir  ||  ha^  bir  ^ebancfet  werbe  ber  ^roffen 
beintiti'.Feit  bie  bti  mir  er56i0r  ^e(?/  IDer  meifier  fprad^  || 
^ab  für  0ur  Q3ot  fy  mit  bir  etci^lic^  2tmen/ 1| 

Blatt  4G^>  wevis,  ebenso  Bl.  47  und  48, 

48  Quartblätter,  die  bcidcu  letzten  unbedruckt;  ohne  Blatts., 
Custod.  u  Signaturen.  6  Lagen  zu  8  Bl.  Auf  yoller  Seite  26 
Zeilen.  Gotische  Type,  die  sicher  Joh.  PrQss  dem  Älteren  in 
Strassburg  zugehurt.  4  Holzschnitte  Bl.  l^,  5^  8^  18«;  die  Ver- 
stossung  Lucifers  fehlt  wie  in  der  Sorgschon  Ausgabe  Ton  1479, 
welche  der  unsern  als  Vorbild  diente.  Das  Bild  auf  Bl.  Ib  ist 
fast  dasKelbo  wie  der  Holzschnitt  in  Johannes  von  Hildesheim, 
Lcbon  der  heil.  3  Könige  (Strassburg,  PrQss  ca.  1481);  Tgl.  die 
Abbildung  bei  Muther  II  Taf.  138  oben.  Der  TierkreisholKsohnitt 
in  unserm  Buch  (Bl.  18a)  wurdo  von  Knoblochtzer  fflr  seinen 
Kalender  von  1483  benutzt.  Xylogr.  Initialen  sind  nicht  Tor- 
handen,  dagegen  ist  Bl.  2^  und  28*^  für  einzumalende  Anfangs- 
burhstabon  dem  Rubrikator  Raum  gelassen. 

Fehlt  allen  Bibliographen.  Beschrieben  ist  die  Ausgabe,  ohne 
sie  zu  bestimmen,  bei  C.  J.  Brandt,  Lucidarius.  IndledningS.  XIV. 
Fohlt  bei  Charles  Schmidt,  Rep.  bibl.  Strasb.  III,  obwohl  er  das 
Exemplar  der  Bibl.  Wilh.  selbst  katalogisiert  hat  (I). 

Kxemplaro :    1 )   Strasi^burg ,    Bibl.    Wilhelmitana.    2)   Golmar, 
Stadtbibl.  (aus  Rappoltiteinichem  Beiitz).     3)  Kopenhagen,   kgl 
Bibliothek. 

\)  o.  ().  J.  n.  J)r.  (Strassburg,  Martin  Schott,  ca. 
118:3.)     Folio. 

BL  1  ^  Titel  hl  Höh  (jesrhntfen :  Ißin  liebliche  l^yfiory 
von  &em  ||  ^od>0elerten  ineilter  lucibario  ||      Bl.  1^  leer, 

Bl.  2^  ohen  der  gewohnliihe  Hohsehnitt  {der  Meisttr 
den  Srhüler  belehrend)  ujid  darüber  (/edrurkt: 

Ä)er  fneyjler.  jber  junger.  || 

Darunter  beginnt  der  Text: 

[^1X0  ^rilT^t  ftucibario  .  bj  fpric^t  3U  teutf*  ||  4lfo 
ril  al$  ein  erlüc^ter.  2tn  bifem  bud^  (|  (inbet  mxn  mcnyge 
gro\Jc  ler  bie  anbeten  \\  buc^erert  verbor£reii  feinb  u,  s,  tr. 

Srhluss  Bl.  24\  Z.  37-39:  0rög  freub  bxe  ynimer 
toirt  bie   bdff  mir  bj  bir  ^ebancfet  trer^be  ber  ^roffen 
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bcmü ci^Fcic  bte  bu  mir  er^eü^cc  ^aii.  Cibcr  mcyHfler  (ptctd^  * 
^ab  für  gilt  00t  fy  mit  bir  cvoigflid^tn  2(men.  || 

BL  24^  ist  unbedruckt, 

24  anbezifferte  Folioblätter  ohne  Custoden,  in  3  Lagen  mit 
den  Signaturen  aij— biij  verteilt,  37—40  Zeilen  auf  der  vollen 
Seite.  Gotische  Type  des  Martin  Schott  in  Strassburg  (=  No.  1 
u.  5).  Es  finden  sich  die  B  gewöhnlichen  Holzschnitte  (Bl.  2^,  3^, 
4^,  6^  und  lU)  und  50  xylographierte  Anfangsbuchstaben  an  den 
Abschnitten  des  Textes,  darunter  das  schöne  D  nach  Meister  E.  S. 
3  mal. 

Fehlt  bei  Hain  und  Panzer.  Graesse,  Tresor  lY,  285.  Be- 
schrieben ist  die  Inkunabel  ausführlich,  aber  fehlerhaft  von  Klein, 
Serapeum  XII,  220  f.,  der  jedoch  den  Drucker  nicht  erkannte 
(ebensowenig  Graesse). 

Weller,  Report,  typogr.  No.  41  weist  den  Druck  fälschlich  dem 
Anfang  des  16.  Jahrhs.  zu. 

Benutzt  wurde  diese  Ausgabe  von  Schilter  in  seinem  Glossa- 
rium (vgl.  pag.  XL  und  die  Worte  'dag*  und  'helle*)  und  von 
Megalissus  *der  undeutsche  Catholik*  (Jena  1731)  Anhang  S.  5. 

2  Exemplare  sind  nachweisbar :  1 )  Coblenz,  Städtische  Samm- 
lung.    2)  Trier,  Stadt-Bibl. 

Das  Exemplar  von  Geo.  Litzel-Megalissus  (vgl.  Histor.  Biblio- 
thek von  Oetter  I  (Nürnberg  1752)  S.  81)  ist  verschollen;  in 
Speyer  findet  es  sich  nicht  vor. 

5)  o.  0.  J.  u.  Dr.  (Strassburg,  Martin  Schott 
ca.  1485)     Folio. 

Blatt  1»  Titel^  ganz  in  Holz  geschnitteyi :  iCin  liebliche 
^y(lo:y  von  'btm  \\  ^o^^elercen  inciflcr  lucibario  ||  BL  l^leer. 

BL  2^  nach  dem  gewöhnlichen  Holzschnitt  mit  der  Auf- 
schrift: C^er  mcyfter.  «Der  jiin^er.  ||  beginnt  das  Werk: 
[^]76  buc^  b^yffct  ^ucibariue«  baa  fp:ic^t  3u  ||  teutfc^  alfo 
vil  alg  ein  erUuc^ter.  3(n  bifem  ||  buc^  finbet  man  mani^e 
0ro(Te  ler  bie  atibt  ||  rcn    buc^cren  vcrbö:0e  ^cxtib  w.  s.  w. 

Schluss  Bl  24^,  Z,  37—39:  bae  bir  £fcban\||cfet  toerb 
b*  ^reffen  bemfiri^Feic  bie  bu  mir  er^ei^et  ^a(?.  ci>er  || 
meifler  fptac^  .  ^äb  für  gut  0öt  fey  mir  bir  etvi^Flic^en. 
"Ümm.  II      Blatt  24^  leer. 


24  Folioblätter  ohne  Custoden  und  Blattzahlen,  in  4  Lagen 
zu  6  Bl.  verteilt  mit  den  Signatur,  aij  Qüj,  b— biij,  c  — ciij,  b— biij. 
37-40  Zeilen   auf  der  vollen  Seite.      Gotische  Type  des  Martin 
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Schott  in  Strassburg  wie  No.  1.  5  Holzschnitte  =  No.  1.  Das 
kunstvoll  geschnittene  Anfangs-!)  (Bl.  2^)  nach  dem  Vorbild  des 
Meister  Fl.  S.  (1466)  wiederholt  sich  auf  Bl.  3b  und  17».  Ausser- 
dem finden  sich  47  hübsche  kleinere  Initialen  (auf  5  verschiedene 
Arten  xylographierte  D)  in  dem  Druck. 

Fehlt  den  Bibliographen.  Vgl.  Katalog  Klemm  No.  285: 
Krilteller,  Straßburger  Bücherilluilration  S.  80  No.  20  und  danach 
die  dürftige  Beschreibung  bei  Charles  Schmidt,  R^p.  bibl.  Strasb. 
II  p.  6  No.  18.  Vgl.  auch  Catalog  der  Gutenberg- Ausstellung 
Berlin  1884  8.  40  No.  220. 

7  Exemplare  sind  nachweisbar:  1)  Berlin,  kgl.  Bibl.  (def.). 
2 )  Berlin ,  Kupforstichkabinet  (def.).  8)  Karlsruhe ,  Hofl>ibl. 
(vg).  Mones  Anzeiger  B,  318).  4)  Colmar,  StadtbibL  5)  Leipiig, 
Buchgewerbe-Museum  ( aus  Sammlung  Klemm).  6)  Zürich,  Stadt- 
bibL    7)  in  meiner  Sammlung. 


Anmerkung.  Eine  Lucidariusausgabe  o.  O.  J.  u.  Dr. 
(Augsburg,  Anton  Sorg  ca.  147."»  76)  Folio,  hat  nicht  exi- 
stiert, üraesse,  Tresor  II  470  führt  diesen  Druck  aus  einem 
Katalog  von  F.  Butsch  in  Augsburg  an  und  fftgt  hinzu: 
„premiere  edition  reste<^  inconime  aux  bibliographes**.  Butsch, 
welchei"  sich  ja  oft  als  unzuverlässig  einwiesen,  setzt  diese 
„unzweifelhaft  erste  Ausgabe  des  P]lucidariu8"  1476  an  [vgl. 
Katalog  Butsch  XXVII  (1853)  S.  Kl  und  Katalog  XXXITI 
(1857)  S.  15 1,  Grässe  mit  gewohnter  Flüchtigkeit  (Jü  Sorg) 
1475. 

Schon  d(T  bei  (irässe  und  Butsch  angegebene  Titel: 
.,Elucidarius  von  den  wun(hTbaren  fachen  der  weit* 
spricht  dagtigon,  dass  Sorg  ein  solchei*  Druck  zuzuweisen 
sei,  da  seine  Lucidarius-Ausgaben  sich  nicht  so  bezeichnen 
(vgl.  unten  No.  6).  Meine  Nachforschungen  haben  denn 
auch  ergeben,  dass  Butsch's  Angaben  falsch  sind.  Seine 
zum  Kauf  ausg<»botenen  undatierten  Drucke  des  Lucidarius 
kamen  nachweislich  an  das  Brit.  Museum  und  die  Univ.- 
Bibliothek  Halle.  Beide  Exemplare  sind  keine  Verlags- 
werke von  Sorg  in  Augsburg;  sie  sind  identisch  mit  No.  2 
meines  Verzeichnisses  und  demnach  der  Strassburger  Luci- 
darius-Druck  vim  H.  Knoblochtzer.  —  Hellmann,  Meteor. 
Volksbücher  S.  14  sagt  ohne  Beweis,  dass  dei-  Lucid.  zueri<t 
um  1470  gedruckt  erschienen  sei. 
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B.  DATIERTE  INCUNABELN. » 

6)  1479.     Augsburg,  Anton  Sorg.     Folio. 
Blatt  i*  oben   Holzschnitt  {Lehrer  und  Schüler)  mit  der  ge- 
druckten Überschrift :  l)er  tHcJ^fler    Cl)er  'Junger  \\ .    Da- 
runter beginnt  der  Text: 

[Dpß  hudf  ^eyflct  Äuciöariue.  ||  bas  fpri*t  ju  teütf* 
alfo  T>tl  II  ab  ein  crlctic^tcr.  Zn  bifcm  \\  buc^  finbet  ma 
maniQc  0rofl|fe  lere  u,  s.  w, 

Schluss  Bl  31^,    Zeüe  6  -7 : 

Cfcer  md|ler  fprac^  ^ab  für  0ut  (BFot  fey  mit  bir 
e^|tDi0Flic^  ^men.  I| 

Darunter : 

Cöetrucft  vnb  pollenbt  ju  3(u0::{|fpur0  von  2^n= 
tj)oni  e>ot0en  2tn  ||  bem  "Üfftcrrnztag  nad^  (ant 
nuLf  II  r^iae  M0  bee  3ti>6lffbote  2tnno  fc.  ||  tfn  bem. 
Ixxix  .  |4re.  ||    BL  32  weiss, 

32  Blätter,  das  letzte  unbedruokt,  ohne  Blattzahlen,  Gustoden 
und  Signaturen.  Auf  der  Seite  31-34  Zeilen.  Ootisohe  Type. 
4  Holzschnitte  auf  Bl.  1»,  3^,  5»»,  12»;  die  Verstossung  Lucifera 
fehlt  (vgl.  oben  No.  3).  Am  Anfang  (Bl.  1»)  ein  grosses  xylogr. 
D  (9  Zeilen  hoch),  Bl.  19^  ein  einfacher  Initial  D.  Diese  Aus- 
gabe ist  der  älteste  nachweisbare  Lucidarius-Druck.  Nächste 
Berührung  mit  ihr  hat  die  undatierte  Ausgabe,  welche  bei  Prüss 
in  Straßburg  erschien  (No.  3). 

Hain  *8804,  Panzer  D.  A.  I  S.  111  No.  107,  Zapf  I,  49,  Denis 
I  107  No.744.  Brunet  III  5.  ^d.  col.  1215.  Vgl.  auch  Ruland,  Arohiv 
f.  ünterf ranken  XI  (1850)  S.  21  (wo  dieser  Druck  als  älteste 
Lucid.- Ausgabe  erkannt  ist)  und  Muther  I  S.  18  No.  90. 

Exemplare:   1)  München,  Staatsbibl.     2)  Berlin,  Kgl.  Bibl. 


'  Chr.  Fr.  Harless,  Die  Litteratur  der  ersten  hundert  Jahre  nach 
der  Erfindung  der  Typographie  (Leipzig  1840)  S.  272  führt  vom  Luci- 
darius  Augsburger  Drucke  von  1476.  79.  81.  83  auf.  Erstere  Zahl  1476 
wird  auf  einem  IiTtum  beruhen,  denn  nirgends  lässt  sich  ein  Druck 
des  Lucidarius  mit  dieser  Jahrzahl  nachweisen.  Überhaupt  sind  die 
Angaben  von  Harless  mit  Vorsicht  aufzunehmen.  Hellmann,  Meteorol. 
Volksbücher  S.  14  setzt  die  älteste  datierte  Ausgabe  unrichtig  1475 
(Augsburg,  Sorg)  an. 
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7)  1479.     Augsburg,  Johann  Bämler.     Folio. 

BL  1  leer,    BL  2 »  oben  Holzschnitt  (wie  No.  6)  mit  der 
gedruckteyi  Aufschrift:      ^er  illaifler        jbcr  ^un^cr  || 

Unter  dem  Holzschnitt  beginnt  der  Text: 

[£)]i^  b&c^  ^ty^ct  ilucibariue.    bs  f)>nc^t  II 
ju  ceücfc^  alfo  v\\  ale  ein  e:leüc^r\    3(rt  || 
bifcin  buc^  ftnbcc  mil  mani^e  ^roffe  Icr  || 
bie  anberen  bud^cren  x>e:bo:0cn  fcinb  |i  w.  s.  w. 

Schluss  BL  32\    Zeile  16-17: 

C^cr  me^llcr  fprad?.  ||  ^ab  für  ^öt  (?5ot  fe^  mit 
bir  ctci^Flic^  3(iiien.  || 

Darunter: 

€.<Bctx\xdtt  rtib  voUcnbct  ju  2(u0fpur^  Don  || 
;3o^anc  X>lmlcr.    3(ti  mittcoc^e  tuc^  Vrbani  jj 
2(nno  Je  ^n  bcni  Ixxix  .  j«re,  i| 

32  unbezifferte  Blätter  ohne  CuBtoden  und  Sigiinturen.  Auf 
der  Seite  30-32  Zeilen.  Der  Druck  enthält  5  Holsschnitte  des 
gewöhnlichen  Inhalts  auf  Bl.  2^,  3b,  5a,  7a,  14«.  In  dieser  Aus- 
gabe begegnet  zum  ersten  male  der  Holzschnitt  von  Luoifers  Fall, 
den  Sorg  in  seiner  2.  Lucid.-Ausgabe  (1480)  sofort  naohschneiden 
Hess.  Bei  Beginn  unseres  Druckes  ( Ul.  2a)  ein  grosser  xylogr. 
Initial  0  (7  Zeilen  hoch)  und  53  kleine  Anfangsbuchstaben  an 
den  Abschnitten.     Das  10.  (weisse)  Blatt  ist  ausgeschnitten. 

Kino  völlig  unbekannt  gebliebene  Ausgabe,  deren  einzigcd 
kompletes  Exemplar  sich  in  der  Herzogl.  Bibliothek  zu  Wolfen- 
bQttel  (Quodl.  162)  befindet.  In  der  alten  Bücheranzeige,  welche 
die  deutschen  Verlagswerke  Bämlers  auffährt  (Kapp,  Gesch.  d.d. 
Buchh.  I  765)  ist  dieser  Druck  nicht  verzeichnet.  Ein  BruchstQck 
dieser  Ausgabe  in  Privatbesitz. 

8)  1480.     Augsburg,  Anton  Sorg.     Folio. 

BL  1  unbedruckt  BL  ^*  Hohschnitt  [Meister  und 
Schüler  darstellend)  mit  der  Aufschrift: 

l>er  tnai|ier  jber  ^un^cr  || 

Darunter  be(jinnt  das  Werk:  [iD]3ß  bdc^  l^^fT^t 
ilucibariua/  b;  ||  fpric^c  3u  rericfc^  alfo  \>tl  ale  cy  j|  cr- 
leflc^cer.  u,  s.  u\ 

Sciduss  BL  34\  Zeile  11-12:  C^cr  mcy|icr  (pzxö^. 
^ah  für  gut  .  ^ott  fcy  mit  bir  |1  ctcigFlid?  Timen.  \\ 


~     69    — 

Darunter:  €(Bcbtncft  vfX  vollcnbet  in  her  Peyferli(^||en 
Hat  2tu^fpur^  v5  7int\fon\  So:^e  Tin  \\  5reyta^  nad>  (ant 
Vite  tag.    %nno  k.    3n||bcm.  Ixxx.  jare,  || 

34  Blätter,  von  denen  das  erste  weiss.  Ohne  Blattzahlen, 
Signaturen  und  Custoden.  30—33  Zeilen  auf  der  Seite.  Got. 
Type.  Die  5  gewöhnliohen  Holzschnitte  stehen  auf  Bl.  2*^,  3b,  5^, 
7b,  14b.  Auf  Bl.  2*  ein  grosser  xylographierter  Initial  (D); 
jeder  Absohnitt  beginnt  mit  einem  kleineren  Initial. 

Fehlt  bei  Hain  und  Panzer.  Angeführt  wird  der  Druck  bei 
Mezger,  Augsburgs  älteste  Druckdenkmale  S.  51. 

Das  einzige  nachweisbare  Exemplar  befindet  sich  in  der  Stadt- 
Bibliothek  zu  Augsburg  (Augg.  1947). 

9)  1481.     Augsburg,  Herman  Eästlin.     Folio. 

Bl.  Jf*  Holzschnitt  (Lehrer  und  Schüler)  mit  der  Über^ 
Schrift:  Jbcx  ilTaillcr  3£>er  tJun^er  ||  Darunter:  [fc[36 
böc^  b^yffet  &ucibariu6/  b;  ||  fpric^t  jä  teöfc^  alfo  vil  de 
eyrt  ||  erleuc^tcr.    u.  s.  w. 

Schluss  Bl.  33^:  COebrucft  vn  volUnbct  in  bcr  Feyfetil 
liefen  Hat  2tu^fpur^  rort  ^ennan  \\  FIfHin  2tn  mirtooc^ 
nad^  (ant  ^o^HeWtag  bea  taujfera  2tnno  bomini  k.  3n|| 
bem  .  Ixxxj  •  jare.  ||    Bl.  34  weiss. 

34  unbezifferte  Blätter  ohne  Signaturen  und  Custoden,  30—33 
Zeilen  auf  der  Seite  Gotische  Type  (Zainers).  Die  5  Holzschnitte 
finden  sich  auf  Blatt  1*,  2b,  4»>,  6^  I3b.  Xylographierte  Initialen, 
ein  grösserer  am  Anfang  (Bl.  1*)  und  viele  kleinere  einfache  an 
den  Abschnitten  des  Textes. 

Hain  *8805,  Panzer  D.  A.  I  S.  120  No.  133,  Zapf  I,  59, 
Denis  I  137  No.  997,  Muther  I  S.  34  No.  197.  Ein  Exemplar 
befand  sich  in  der  Stiftsbibl.  Benedictbeuren.  (Nützl.  Arbeiten 
der  Gelehrten  im  Reich  S.  393).     Brunet  III  1215. 

Exemplare:  1)  München,  Staatsbibl.  2)  Zürich,  Stadtbibl. 
3)  Aarau,  Kantonsbibl.  (vgl.  Katalog  der  Aargauischen  Kantons- 
bibl.  (1860)  II  p.  94).     4)  London,  Brit.  Museum. 

10)  1482.     Augsburg,  Anton  Sorg.     Folio. 

BL  i*  der  gewöhnliche  Holzschnitt  mit  der  Überschrift : 
jbcr  meyfler  fcer  ^un^er  ||  .      Darunter  beginnt  der 

Text:  [fc]:jß  bö*  bcyflct  Äucibariua/  bj  ||  fpric^t  ju  teütfc^ 
alfo  vil  ale  cy  ||  crlei'ic^ter.    u.  s.  w. 

Schluss  Bl  33":  C^b:ucft  (!)  rrtb  rollenbct  in  bcr 
Feiferlic^e  ||  flat   Tiugfpurg  von   "Ünt^oni   eo:^en   2(m 
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(amh^tag  naö^  bce  ^eylt^en  crewcj  erftn/||bun0.    'Jn  bem  . 
Ixxxij  .  tJare  .  ||    Bl  33^  leer,  ebenso  Bl.  34  (fehlend): 

34  unbezifferte  Blätter  ohne  Signaturen  und  Custoden,  auf  der 
vollen  Seite  28-34  Zeilen.  Gotische  Type.  Die  fünf  flbliohen 
Holzschnitte  stehen  auf  Bl.  1%  2^,  4^,  6^,  I3b.  Xylographierte 
Initialen,  ein  grosser  am  Eingang  des  Textes  (1*)  und  viele  kleine 
einfache  an  den  einzelnen  Abschnitten. 

Hain  *8806,  Denis  I  152  No.  1126,  Zapf  II  222,  Brunei  III 
1215.  Gras,  Verzeichnis  typogr.  Denkmäler  S.  57.  Muther  flberfjf eh t 
diesen  u.  den  folgenden  Sorgschen  Druck  (Nr.  II).  Panier  I  8.  450 
No.  1017  und  Zusätze  No.  151^,  bespricht  zweimal  denselben 
Druck,  indem  er  zuerst  als  Format  Folio  und  dann  4®  angiebt, 
und  nennt  Exemplare  in  Tegernsee  und  Neustift  in  TiroL 

Nachweisbare  Exemplare:  1)  München,  Staatsbibl.  2)  Berlin, 
kgl.  Bibl.     3)  in  meiner  Sammlung  (defekt).     4)  Graz,  üniy.  BibL 

10*)  1482.  Augsburg,  Hans  S  chönsperger. 
kl.  Folio. 

30  Blätter  (erstes  weiss?)  mit  5  Holzschn.  (vgl.  No.  12).  Be- 
sprochen von  Hellmann ,  Meteorol.  Yolksb  S.  15.  Diese  Aus- 
gabe wurde  mir  erst  während  des  Druckes  bekannt  und  soll,  wenn 
erreichbar,  im  Nachtrag  besprochen  werden. 

11)  1483.     Augsburg,  Anton  Sorg.     KL  Folio. 

Bl.  1"  Anfang:  „i>\^  hud)  ^eiffet  Aucibariue,  bOB 
fpric^c  56  tcm(d^  ale  vil  als  eyn  erlcuc^ter."  Voran  steht 
der  bekannte  Holzschnitt,  darüber :  ber  tttaifler     ber  'Jhnger. 

Am  Schluss:  (Bctrudt  rniib  rollenbet  in  ber  FeifVrs 
liefert  Hat  3(u0f^ur0  renn  Tint^oni  Sorben  an  mitvoodftn 
vor  be  Palmtag.    tJn  htm  Ixxxiij  jare. 

33  Cresp.  34)  Blätter  mit  5  Holzschnitten,  wovon  der  iweito 
( Lucifcrs  Fall)  ^in  Günther  Zaincrs  deutsch-lateinischem  Speculo 
humanae  sulvationis  vorkommt*^,  (v.  Heinecken ,  Id6e  g^n^ralc 
p.  466,  26  a  nachgebildet). 

Hain  8807,  Panzer  Zus.  No.  185b,  Brunot  III  1215.  Zapf  II 
224  machte  zuerst  auf  diej^e  Ausgabe  uufmerksam.  Ein  Exemplar 
befand  sich  früher  in  der  Sammlung  Josch  in  Passau;  dasselbe 
ist  bis  jetzt  nicht  wieder  aufgefunden.    Vgl.  auch  Hnrless  S.  272. 

12)  1484.    Augsburg,  Hans  Schönsperger.    Folio. 
Blatt  ]  ist  unbedruckt,    Bl  2''  oben  Holzschnitt  (Meister 

und  Schuler)    mit    Überschrift:     CiDer  llTeyllcr.  Cfcer 

tJun^cr.     Darunter  beginnt  der  Text:    [^]tJ^  buc^  ^cj^Afct 
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^.uctbariud  .  b;  fp^ic^r  ju  ||  reutfc^  alfo  vil  ab  ein  er:: 
leuchten  2tn  bi/ 1|  fem  biic^  jtnbt  mä  mangc  0ro(fe  lere 
M.  s.  w. 

Schluss  BL  31^,  Zeile  19-20,  Cfcer  ftiei|ler  fp:<tc^  . 
^ab  fflr  0ut  .  (B?ot  fc^  mit  bir  etoi^/ 1|  Flicken  .  2t men.  || 

Weiter  unten: 

CCB»eb:ucft  in  ber  Äeybcrlic^en  (!)  jidt  2tU0fpur0,  || 
von  4^rttifen  0<:^6nfper0er  .  rnb  vollenbet  am 
n^cbflert  <3am|ia0  ro^  faiu  2tmbjoßu6  bea  ^ey  || 
liefen  bifc^offe  tag  .  2(niio  bomiiii.  M.cccc  .  vnb 
barna^  in  betn  .  Ixxxiiij  .  fare.     Bl.  32  leer. 

32  Blätter  (das  erste  und  letzte  Blatt  ist  unbedruckt)  ohne 
Custoden  und  Seitenzahlen,  in  4  Lagen  zu  8  Blättern  verteilt  mit 
den  Signatur,  aij — biiij.  Auf  der  vollen  Seite  stehen  33  Zeilen. 
Gotische  Type.  Die  5  Holzschnitte  des  gewöhnlichen  Inhalts 
stehen  auf  Bl.  2«,  3^,  4^,  6^,  13*.  Ausser  dem  grossen  hübsch 
geschnittenen  D  am  Eingang  des  Werkes  (Bl.  2^)  finden  sich 
noch  viele  kleine  Initialen  am  Anfang  der  Abschnitte. 

Hain  8808,  Panzer  D.  A.  I  S.  154  No.  211,  Zapf  I  75,  Denis 
I  186  No.  1419,  Muther  I  S.  38  No.  276,  Brunet  III  1215. 

Das  einzige  bekannte  Exemplar  der  früheren  Karthäuserbibl. 
Buxheim  kam  nach  deren  Versteigerung  (Sept.  1883)  in  meine 
Sammlung  (aus  Katalog  von  A.  Cohn.  CLXII  No.  690);  vgl. 
Katalog  Buxheim  S.  154  No.  2850  (3.  Stück). 

13)  1485.  Lübeck,  Mathäus  Brandis.  4^  [nieder= 
deutsch]. 

Blatt  i*  oben  Holzschnitt  (Meister  und  Schüler)  ohne 
Überschrift. 

Der  Text  beginnt  i»:  [^]t^t  boF  ^et  Hucibariue.  }bat  |! 
fp:iFt    to  bubc  fo  vele   <ilfe    ein  ||  ro:luc^ter   .  2tn  biffeme 
boFe  II  rinb  me  menni^^e  ^rote  lere  !|  be  in  anberen  boFen 
rotbo:/ 1|  0}^c  fmt.     u.  s.  w. 

Schluss  39'',  Z.  23—27:  IDe  0rote  vjoube  ||  be  yuminer 
traret/  be  ^elpe  my  bat  \f  by  baiiFen  jj  mo^^e  ber  froren 
ot^mobic^eit '  be  bu  my  betoi  ||  (et  ^e|l.  C^e  mejler  fptaF. 
-^ebbe  bat  voz  Qub  \\  (Bot  fy  mit  by  exric^UFen.    2(men.  !| 

Darunter:  C<^^eb2uFFet irt  ber  FeiferliFe  Hat  HubeF/  vä  || 
tnat^eua  bianbie  .  2tnno  bin  .  M  .  cccc  .  Ixxxv  || . 

Bl.  39^  ist  unbedruckt,  ebenso  BL  40. 
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39  unbezifferte  Blätter  ohne  Custoden  und  Signaturen,  auf  der 
vollen  Seite  30  Zeilen.  Gotische  Type.  Die  5  Holzschnitte,  (wie 
es  scheint,  denen  von  No.  12  nachgebildet),  stehen  auf  Bl.  I*,  2l>, 
4ft,  6^,  14^.  Ausser  dem  7  Zeilen  hohen  xylogr.  hübschen  Initial 
D  auf  Bl.  H  finden  sich  noch  einige  einfache  kleinere  Anfangs- 
buchstaben. Vgl.  die  aus  derselben  Presse  hervorgegangene 
niederdeutsche  Ausgabe  LQbeck  1520  (No.  48). 

Hain  8815,  Panzer  D.  A.  I  S.  157  No.  220,  Denis  I  201  No. 
1556.  Grftsse,  Lit.  Gesch.  III  979,  Soheller,  Büoherkunde  411; 
Kinderling,  Gesch.  d.  niedersächs.  Sprache  S.  849.  Nyemp, 
Spicileg.  bibliogr.  S.  20;  Brandt,  Lucidarius.  Inledning  S.  XYI; 
Blommaert,  Oudvl.  Gedichten  III  S.  YI;  Deeoke,  Einige  Naoh- 
richten  von  den  im  XV.  Jh.  zu  Lübeck  gedruckten  ns.  Büchern 
No.  17;  V.  Seelen,  Nachrichten  von  dem  Urspr.  d.  Buchdr.  zu 
Lübeck  S.  170  ff.,  Gesner-Suhl,  Verzeichnis  der  vor  1500  fl^dr. 
Schriften  auf  der  Bibl.  Lübeck  S.  46.  Graesse ,  Tresor  lY  285, 
Brunet  III  1215,  Muther  I  S.  97  No.  703. 

Exemplare:  1)  Lübeck,  Stadtbibl.  2)  Kopenhagen,  kgL  BibL 
3)  Gotha,  herz.  Bibl. 

14)  1486.     Augsburg,  Anton  Sorg.     Folio. 

Bl.  Jf*  in   fetter    Type  die  Überschrift:    jber   XCltyfitv 
jber  ^urt^er.  || 

Darunter  Holzschnitt  {Meister  und  Schüler)  wie  in  den 
andern  Sorg'schen  Ausgaben,     Dann  beginnt  der  Text: 

r^]70  bbc^  ^cyfict  £.uctbartu6  bae  (p  \\  ric^t  ju  reörfd) 
alfo  ril  die  eyn  er  ||  leUc^tcr.    7in  btfem  bäc^  vinbt  niä  \\ 

u.  s,  w. 

Das  Werk  schliessf  BL  26  \  Zeile  14-16: 

bandet  werbe  ber  0r offen  bettiuriFe^t  bye  bu  mir  cro 
Sai^et  II  \)aii  C^er  tiiey|ler  (ptad^  .  4ab  för  0ut  (Bon  (eye 
mit  bir  ||  etoi^Flic^en  Timen,  \\ 

Darunter  folgt  das  Colophon  in  fetter  Type : 

C<Bcb:ucft  vnb  voleiinbet  in  ber  Fe]^ferlic^en  || 
^at  2(u^fpur0  von  2tnt^onio  fo:0en  2tn  jj 
frcyt40  vot  l^alentini  2lnno  .  im  Ixxxvi.  || 

Kl.  Fol.  26  Blätter  ohne  Seitenzahlen,  Custoden  u.  Signaturen. 
5  Lagen  zu  6,  2,  4,  8,  6  Blatt.  Einspaltiger  Satz,  37  Zeilen  auf 
voller  Seite.      Kleine  got.  Type.      Die  Überschriften  auf  Blatt  1 
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und  die  Subskription  (Bl.  26i>)  in  fetler  Schrift.  Die  5  Holz- 
Hohnitte,  aus  den  früheren  Sorgsohen  Ausgaben  wiederholt,  stehen 
Bl.  1«,  2»,  3b,  5«,  und  IQb.  Von  Holzschnitt-Initialen  findet  sich 
ein  grosses  D  von  10  Zeilen  Höhe  auf  Bl.  l^;  an  den  Textab- 
schnitten stehen  kleinere  4  Zeilen  hohe  Zierbuchstaben. 

Fehlt  den  Bibliographen.  Angeführt  ist  der  Druck  (ohne 
Druckerangabe)  im  Katalog  der  Stadtbibl.  in  Zürich  III  (1864) 
p.  196. 

Exemplare:  1)  Zürich, Stadtbibl.  (Gal.  II.  122d)  defekt.  2)  Giessen, 
Univ.  Bibl.  f  V.  32878)  aus  der  Senckenbergschen  Sammlung  (sehr 
defekt). 

15)  1488.     Augsburg,  Hans  Schönsperger.    Folio. 

Blatt  1  fehlt  (wohl  unhedruckt). 

BL  2*  oben  Holzschnitt  (Lehrer  und  Schüler  darstellend) 
mit  der  gedruckten  Aufschrift: 

Cfccr  iHef  (ler.  Cfccr  ^un^er.  || 

Darunter  beginnt  der  Text:  [fc]t^ß  blieb  ^t^^ct  SLwcv 
bariu6  .  b;  n>ric^  ||  et  ju  rcütfc^  alfo  ril  ale  etti  crieücbrcr  || 
2tn  bifem  böc^   ftnbt  mä  man^t  ^ro^  ||  fe  lere  bie  aiibcrn 
b&c^errt  verborgen  ||  jlnb  w.  s.  w, 

Schluss  Bl.31^,  Zeile  19 f,:  bic  bii  mir  erjey^ct  ^a|l  . 
C^cr  meifler  fprac^  .  ^ab  für  ||  ^öt  .  (Bot  fe^f  mit  bir 
eYrt^fFUc^crt  3(meii  .  || 

Darunter:  CCB^cbrucft  vnb  rolcnbet  burc^  )^anr\^tn 
0c^6n*  ii  fpcrjfer  ^n  ber  Fcyferlic^cn  vnni>  Füni^Flic^en  (tat 
5ii  II  2(u0fput^  am  iiflptermonta^  vor  fant  2tflpr<i  tajf .  2tnno  H 
bomini  .  M.cccc  .  rnb  jm  ac^turtbiic^cji^iflcti  jarc. 

5i.  32  {wohl  unbedruckt)  fehlt, 

32  Blätter  (Bl.  1,  3  und  32  fehlen),  unbeziffert,  ohne  CuHtoden, 
mit  den  Signaturen  aij  — aiiij  etc.  bj— biiij.  Auf  der  vollen  Seite 
stehen  34  Zeilen.  Gotische  Type.  5  (4  erhalten)  Holzschnitte 
auf  Bl.  2a  |3]  4b,  6*>,  13*.  Ausser  dem  grossen  geschnittenen  D 
am  Eingang  des  Werkes  (Bl.  2*)  finden  sich  48  kleinere  xylo- 
graphische  Initialen  an  den  Textabschnitten,  denen  von  dem 
fehlenden  dritten  Blatte  mutmasslich  noch  5  zuzuzählen  sind. 

Hain  8809,  Panzer  DA.  No.  211,  Zapf  I  86  No.  15,  Denis 
I  S.  251  No.  2004.     Fehlt  bei  Muther.     Graesse,  Tresor  II  470. 

Exemplare:  1)  (defekt)  Privatbibl.  des  Kaisers  zu  Wien;  vgl. 
Becker  *Pic  Sammlungen  der  vei  einten  Familien-  und  Privatbibl. 
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8r.  Maj.  des  Kaisers'  Band  I  (Wien  1873)  p.  LXTI.  2)  Zapf 
verweist  auf  ein  Exemplar  im  Kloster  Weingarten,  dessen  Biblio- 
thek teilweise  nach  Fulda  und  in  die  Privatsammlung  des  Königs 
von  Württemberg  naoh  Stuttgart  übergegangen  ist.  In  Fulda 
findet  sich  das  Buch  nicht  Yor. 

Die  Beschreibung  des  Wiener  Exemplares  verdanke  ich  der 
Güte  des  Herrn  Dr.  A.  Göldlin  v.  Tiefenau  in  Wien. 

16j  1488.     Augsburg,  Hans  Schobsser.     Folio. 

Bl,  i»  weiss,  Bl,  -9*  der  übliche  Holzschnitt  mit  der 
Überschrift:    C^er  tnaifier  C^er  tJun^er.    Darunter 

hebt  das  Werk  an:  [^[^ß  buc^  b^lT^*^  Äudbariue/  bOd 
fprtc^t  so  be  II  tciitfc^  alfo  x>\\  ala  ei  erlcuc^tcr.  ^n  bifem 
bu=  II  c^  pinbet  man  manxQc  0roflfc  lere  u.  s.  w. 

Schluss  BL  26^,  Zeile  28-30:  C^ebjucft  vtib  PO* 
lennber  in  ber  Faiferlic^ert  |iat  3(U0^  ||  fpur^  von  ^nnfen 
€>c^obf|'er  %n  mitYroc^  ro:  Vr  ||  bant  bee  ()eilt^en  babfl 
Tinno  'bm  :c.    M  .  cccc  .  Ixxxviij.  || 

BL  28  weisü  (fehlt). 

28  unbezifferte  Blätter,  ohne  Custoden  aber  mit  Signaturen 
nij-  biiij.  Auf  der  vollen  Seite  86  Zeilen.  Gotische  Type.  Die 
5  gewöhnlichen  Holzschnitte  stehen  Bl.  1«  2*  3^  5*  10».  Es  sind 
die  Sorg'schen  abgebrauchten  Stöcke  Am  Anfang  r2»)  ein  grösserer 
und  im  Text  bei  den  Abschnitten  viele  kleinere  xylog^aphiert^ 
Initialen. 

Hain  *8810,  Panzer  D.  A.  I  S.  451  No.  1026,  Zapf  TI  228,  Denis  II 
S.  701  No.  6244,  Graesse  II  470.  Fehlt  bei  Muther.  Panzer  er- 
wähnt ein  Exemplar  der  Stiftsbibl.  Tegernsee. 

2  Exemplare  sind  nachweisbar:  1)  München,  Staatsbibl.  (aus 
T«';;ern8ee?)  2)  Göttingen,  Univ.-Bibl. 

17)  1491.     Augsburg,  Hans  Schönsperger.    Folio. 

BL  i*  Titel  (janz  in  Holz  geschnitten:  iQ<li|ler  (Clo^ 
biiriua  II  von  btn  xrunbcrbern  ||  fachen  ber  trelt :  *.  || 

BL  1^  leer,  BL  2^  oben  der  übliche  Holzschnitt  mit 
der  Aufschrift :  Ciber  mey|ler.  Cfcer  |un0er.  ||  Darunter 
beginnt  der  Text: 

CoL  1.  \p]^^tB  buc^  ^c  |l  yjlet  iluciba  ||  riue  .  hct^ 
fp  iric^r  ;u  tcüu  ||  fc^  «lifo  v\\.  ||  ala  ein  erleü  ||  ter  3n 
bifem  II  bäcbe  vinber  ||  man  iiun0e  0ro|]*e  lere  bie  ani>tl  ||  rat 
buc^ern  verbo:0en  )lnb.    u,  s.  w. 
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Schluss  Bl.  22^,  CoL  2,  Zeile  7 ff,  fcer  meyfler  fp:«* 
^<tb  för  0ut.  II  <5ot  bcr  fey  mit  bir  etDi^Fltc^en  ||  2lmen.  || 
Darunter :  CC^cb:ucFet  x)nb  flU^FIi^  roU  ||  lenbet  in  Feyfer= 
liefen  (!)  |lat  2tu0/  jj  fpur^  burc^  ^^ftfen  öc^6nfper  ||  ^er  an 
bcr  tnirtooc^ert  vot  fanbt  ||  tHartin.  3(nno  bomini  .  M  • 
cccc  .  II  vtib  in  X>c\n  .  xcj  ,  jare.  || 

5Z.  22**  unbedruckt 

22  unbezifferte  Blätter  ohne  Custoden,  in  3  Lagen  vert<'ilt, 
deren  beide  ersten  8,  die  letzte  6  Blätter  umfassend.  Signaturen 
sind  .a.ij.— .n.v. ,  .b.j. -.b.v. ,  .c.j.  — .c.iiij.  Die  Seite  zu  2  Spalten, 
auf  der  vollen  Columne  meist  42  Zeilen.  Gotische  Type.  Die 
5  Holzschnitte  stehen  Bl.  2*  3*  4*  5»  9»*  (wie  No.  12).  Ein 
grosser  xylogr.  Initial  am  Anfang  {2^)  und  viele  kleinere  (auf 
schwarzem  örunde)  im  Text  zerstreut. 

Hain*8811,  Panzer  DA.  I  S.  191  No.  319,  Zapf  I  102,  Denis  I 
8.  306  No.  2509,  Muther  I  S.  38  No.  277.  Diese  Ausgabe  wurde 
vonSimrock,  Volksbücher  XIII  373—443,  allerdings  modernisiert, 
abgedruckt.  Warum  dazu  gerade  dieser  spätere  Druck  gewählt 
wurde,  ist  nicht  erfindlich. 

Exemplare:  1)  München,  Staatsbibl.  2)  in  meiner  Sammlung 
(früher  in  der  Karthause  Buxheim);  vgl.  Buxheimer  Auctions- 
katalog  (1883)  No.  2937  =  Katalog  von  A.  Cohn  CLXII  No.  691. 
3)  Katalog  von  F.  Butsch  XXXIII  S.  15  (Augsbg.  1857). 

18)  1491.     Reutlingen,  Michel  Greiff.     4^. 

Blatt  i»  in  fetter  Type  der  Titel: 

maifler  cludba:iu6  x>o  || 
X>tn  XX>unbcrbaren  ^a  \\ 
c^en  ber  XX>elr  || 

Darunter  Holzschnitt  (M,  u,  J.),     Blatt  1^  ist  leer, 

BL  2*  oben  derselbe  Holzschnitt  wie  auf  dem  Titelblatt. 
Darunter  beginnt  der  Text: 

[i>J3(ce  hhd>  ^^yflVt  &ncibar\g .  bj  fptic^et  jä  ||  teütfc^ 
al(o  x>tl  alg  ein  erleüc^ter.  3(n  bife;  ||  bu<^  ftnbt  man 
niin^e  0ro(fe  lere  bie  anbe  \\  vi  buc^ern  vcrhotgt  ^nb .  bj 
trib'  wcifl  (!)  vna  bi^  bftc^  ||  m.  s.  w, 

Schluss  BL  34'',  Zeüe  26-30:,.  .    bie  ^rog  freub  || 
bie  yiner  toirt  bie  \)dff  mir  bj  bir  ^ebanrf t  toerb  b'  ||  0rofPr 
betnAriFeit  bie  bu  mir  erjei^et  ^a)l  .  IDer  meis^  ||  (ler  fprac^. 
J)ab  für  gut  (B?ot  fey  mit  bir  etoi^lic^en  .  ||  2lmen.  |1 
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Darunter:  CCffetrucft  jfi  Kcdtlingcn  von  mic^el ^retffm 
an  II  fartt  tJ6:^cn  bc0  ^cilgen  iXlaneree  ahent  2<tfo  bili  i' 
Mcccc .  vnb  in  bem  aina  rft  neiiniji^oflert  |«r.  |{ 

Bl.  34^  ist  unbedruckt. 

34  Quartblätter  unbeziffert  und  ohne  Custoden.  Als  Signaturen 
stehen ^.ij  -5(.iiij.,  S3.j.  — S3.iij  ,  ®.j.  — Oj.,  5).j.— ^.iüj.,  @.j  (fftlaebl. 
^.j.)— (^.iij.  Auf  der  Yollen  Seite  stehen  31  —  33  Zeilen,  su  Anfang 
meist  31.  Gotische  Type,  auf  dem  Titel  fette  Type.  6  Holx- 
schnitte  Bl.  1«,  2*,  3»>,  5*,  7a,  14»,  wovon  der  des  Titelblattes  auf 
Bl.  2«  wiederholt  ist.  FQr  die  Initialen  ist  Raum  gelassen,  sie 
sind  rot  eingemalt  (meist  D). 

Den  Bibliographen  unbekannt  gebliebene  Ausgabe.  Beschrieben 
ist  dieselbe  von  Jos.  Heller,  Serapeum  lY  (1848)  8.  301  f. 

Das  einzige  erhaltene  Exemplar  befindet  sich  in  der  KgL 
Bibliothek  zu  Bamberg  (H.  Y.  7.)  aus  Hellers  Nachlass. 

19)  1491.  Heidelberg,  Heinrich  Knoblochtzer. 
(Folio). 

.,Hystory   von   dem    Meister   Lucidario  (trad.  du  fran^ais!) 
(grav.  sur  bois,  caract.  gothiques  allemands)''. 
Diese   ganz   unbekannt  gebliebene  und  jetzt  nirgends 
mehr  nachweisbare  Ausgabe  war  zusammengebunden  mit  2 
Strassburger  Drucken : 

1)  Geschichte  von  Alexander  dem  Grossen.  Strass- 
burg,  Martin  Schott  1488. 

2)  History  von  Troy.  Strassburg,  Martin  Schott  1489. 
(Folio). 

Dieser  Sammelband  war  bei  dem  1840  in  Strassburg 
gefeierten  Gutenbergfest  in  der  Ausstellung  seltener  Druck- 
werke, welche  damals  im  Schlosse  stattfand,  aufgelegt 
worden.  Ob  der  Band  einer  öffentlichen  oder  Privat-Samm- 
hmg  entstammte,  ist  nicht  zu  ermitteln.  In  den  Katalogen 
von  Weislinger  und  Vachon,  welche  die  Schätze  der  alten 
Strassburger  Bibliothek  verzeichnen,  findet  er  sich  nicht 
aufgeführt.     Das  Buch  ist  jetzt  verschollen. 

Erwähnt  ist  das  Werk  im  *Catalogue  des  objets  com- 
pris  dans  la  salle  des  imprimes,  et  faisant  partie  de  Tex- 
position  aux  fetes  de  Gutenberg,  celobrees  ä  Strasbourg  .  . 
Juin  1840'  als  No.  83.  Wiederabgedruckt  bei  G.  Silber- 
mann   et   L.  Wernert,  Les  fetes  de  Gutenberg,  ('elebr^es  h 


-     77     — 

Strasbourg  1840.  p.  154.  Dass  die  Notiz  „traduit  du 
francjais"  auf  einem  Irrtum  beruht,  braucht  kaum  be- 
sonders hervorgehoben  zu  werden. 

20)  1494.     Augsburg,  Hans  Schönsperger.    4^. 

Bl.  i*  Titel  ganz  in  Holz  geschnitten:  XYiaiftcr  itlüci- 
bariua  |1  von  bcn  tounberbern  ||  facbcn  ber  toelt  /.~ 

BL  Jt>  ist  leer. 

Bl,  2  oben  der  übliche  Holzschnitt  (Meister  und  Schüler)^ 
darüber  die  r/edruckte  Aufschrift:  C^cr  mcyjlcr  Cbcr  iun0er.  || 

Unter    dem    Schnitt  beginnt    der    Text  auf   Spalte   1: 
[i>]:3g  buc^  ^cyfllfct  iliicibari/i;u6.  Ut^  fp^ic^llet  56  tcurfc^e  || 
ale  vtl  ala  ein  ||  crleücbrc:  u,  s.  w, 

Schluss  Bl  22",  Col.  2,  Zeile  2-6:  bae  bir  0cbancf et 
toerbe  ber  0rof  ||fen  byemuri^Feyt  bie  bu  mir  erseyjl^et  ^a|l. 
fcer  meyfler  fp:4c^.  4^b  ||  für  0ßt  (B?ot  fey  mit  bir  yilfer 
exrijfPFlic^en  %n\ctx  \\ 

Darunter  folgt  die  Subscription : 

(?5ebnicfet  rnb  roleiibet  in  ber  ||  fiatt  ^U0fpur0  von 
^:^ann(cn  \\  t3c^6nfper0er  an  (anbt  tna/  ||  t^eua  abenbt  bea 
i)cyli0e  5tr6lf  ||  boten  .  Unno  bni  .  taufenbt  rier||^unbert 
vnnb  in  bem  rierunb|lneüni3i0i)len  i<ire.  |1 

BL  22^  leer, 

22  Blätter  (biiij,  bv  und  ciiij  fehlen)  ohne  Seitenzahlen  und 
CuBtoden  mit  Signat.  aij  — ciiij.  Zweispaltig,  39  Zeilen  auf  der 
vollen  Kolumne.  Gotisohe  Type.  Die  5  Holzschnitte  stehen 
Bl.  2*,  3«,  4*,  öa,  9b ;  es  sind  dieselben  wie  in  der  Schönsperger- 
schen  Ausgabe  von  1491.  Bl.  2a  der  7  Zeilen  hohe  xylogr.  Initial 
D;  sonst  an  den  Abschnitten  einfache  schwarze  Anfangsbuchstaben. 

Vollständig  unbekannt  gebliebene  Ausgabe.  Das  einzige  Exem- 
plar (leider  defekt),  be6ndet  sich  in  der  Stadtbibl.  zu  Frankfurt 
a.  M.,  auf  welches  mich  Dr.  Kelchner  freundlichst  aufmerksam 
machte. 

21)  1494.     Ulm,  Conrad  Dinckmut.     4». 

BL  1  fehlt  (wahrscheinlich  weiss), 

BL  2":  Cfcer  m[e]i|ler  Cfcer  junger  ||  Darunter 
Holzschnitt  (Meister  und  Schüler), 
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Unter  dem  Bild  beginnt  der  Text: 

[^]3(ce  bucb   \)c\i\Jct  B.uci\parme  bae  fptid^r    f^ftfl 
bcurf(^  alfo  rtl  ab  ain  \\  erleurerer  in  biefe  büd^  ||  vitibct 
mä  magc  0r6f]c  ||  lere  u.  s,  w. 

Schhm  Bl.  39  \  Zeile  6-9:    mir  bae  bir   0cbancfet 
trerbe  ber  flrofTen  bye/{|iiiörig Fayt  bie  bu  mir  eri34y0er  ^a\l 
C2>er  II  mayilct  fp:ac^   }^ab  für  0ut  (Bot  ber  fey  mit  bir  || 
exri^Flic^cn  3(men  || 

Darunter:  C(S^ebrucfet  vnb  (äligtlidfcn  voütnbct  ;' 
in  ber  löblichen  flat  t>lm  burc^  Conrd/||ben 
2>yncfmutert  an  bcm  (am^tagc  voz  \\  (ant  iBaüm 
tagt  tJn  btm  xciiij  ^are  || 

Bl,  40  weiss  (fehlt,) 

40  Quartblätter  ohne  Blattznhlen  und  Custoden,  mit  den  Sig- 
naturen aij— eiiij.  Auf  voller  Seite  28—82  Zeilen.  Die  5  Holz* 
Achnitte  stehen  Bl.  2a,  4^  6^  S«",  16^  Am  Beginn  des  Textes 
(  Bl.  2^ )  der  9  Zeilen  hohe  Holzschnitt-Initial  D,  an  den  Abschnitten 
kleinere  xylogr.  Zierbuchstnben.   Sohwabacber  Type. 

Unbekannte  Ausgabe.  Flinziges,  leider  defektes  Exemplar  in 
der  Univ.-Bibl.  zu  Freiburg  i.  B.  (aus  Gerau). 

22)  1496.     Ulm,  Hans  Zainer.     4^ 
BL  1  •  Titel  (Zeile  1  fett) : 

Vnay^cv  iClucibariue  ||  von  btn  tvunberbaren  fad^en 
ber  trelt.  || 

Darunter  der  Hohsclinitf,  Meister  und  Junger  in  Unter' 
redunfj  darstellend, 

Bl,  1^  hin tt grosser  (einem  andern  Werk  entlehnter)  Holz- 
schnitt :  links  ein  König  auf  dem  Thron^  vor  ihm  Oeistlicher 
aus  einem  Buche  rorleseyid,  im  Hintergrund  dritte  Person, 

Bl.  2*  wiederholt  sich  der  Titelholzschnitt  mit  der  ge^ 
druckten   Überschrift: 

C^er  mayller  .  Cber  junger.  ||  Unter  dem  Bild 
beginnt  der  Text: 

[ib]7fe6  bdc^  ^CLy^tt  ITKayfter  £luciba^|riu6  .  bae 
fp:ic^t  31)  reütfc^  alfo  v\\  ,  ale  ||  ain  erleurerer  t^n  bifem 
buc^e  vinber  ||  man  man^e  0roffe  lere  u.  s.  w. 
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Schluss  Bl.  34^,  Zeile  21-23  : 

btcinuri^Fayt  bte  bu  mir  crt^ay^et  ^a|h    C2>er  ntay=|| 
|lcr  fpuc^  .  ^4b  für  0üt .  (15ot  bcr  fcy  mit  bir  cxri^Flic^  || 
cn  .  2imen.  || 

Darunter:  C^cb:ucfet  vni>  flli^Flic^  rolcnbct  ||  in  bcr 
löblichen  €>catt  Vlm  .  burc^  ||  ^annfcrt  jaiiicr  an  bem 
ticütiunbli3TDaync3t0i|lcn  ta0  bea  mert3en  .  linWno  bni.  ^m. 
Ixxxxvj  .  tJar.  || 

5/.  5i»>  leer, 

34  Blätter  in  4°,  ohne  Blattzahlen  und  Cuntoden.  5  Lagen 
mit  den  Signat.  aij— aiiij,  bj— biiij,  cj-ciij,  bj- biij,  cj— eiij.  Auf 
voller  Seite  31  Zeilen.  Sohwabacher  Type;  erste  Titelzeile  fett. 
7  Holzschnitte  von  6  Stöcken  auf  Bl.  1*,  l\  2»,  3»>,  5«,  7»,  14*. 
Das  zweite  Bild  (Bl.  Ib)  gehört  nicht  in  den  Illustrationskreis 
des  Buches.  36  Initialen,  am  Anfang  ein  grösserer,  an  den  Ab- 
schnitten kleinere  (auf  schvirarzcm  Grund). 

Hain  8812,  Panzer  DA.  I  S.  222  No.  416,  Denis  I  406  No.  3430, 
Hassler  8.  103  No.  55;  Monum.  typogr.  bibl.  Rebdorf  8.  221, 
Muther  I  8.  47  No.  371,  der  über  die  Illustrationen  oberflächlich 
urteilt. 

Ein  Exemplar  befand  sich  in  der  früheren  Strassburger 
Bibliothek,  vgl.  Vaohon,  Strasbourg,    les  mus6es    p.  62  No.  1717. 

Einziges  Exemplar  in  der  Staatsbibl.  zu  München,  das  Hain 
nicht  gesehen  hat. 

23)  1497.    Augsburg  (Drucker?).    4^\ 

Diese  Ausgabe  wird  ohne  Beschreibung  von  Graesse, 
Tresor  II  470  angeführt  und  zwar  aus  einem  Katalog  von 
Butsch  in  Augsburg.  Ob  der  Druck  existiert  hat,  ist  nicht 
zu  erweisen.  Ein  Exemplar  vermochte  ich  trotz  aller  Mühe 
nicht  zu  ermitteln. 

24)  1497.     [Speyer,  Conrad  Hist.]     4^ 

Lucidarius.  (Ohne  besondern  Titel  wie  in  den  ältesten 
Ausgaben).  Am  Schluss:  C.  H.  von  S.  [d.  h.  Conrad  Hift 
von  Speyer]  M.ccccxcvij. 

Dieser  verschollene  Druck  fehlt  allen  Biographen.  Er 
befand  sich  in  einem  interessanten  und  wertvollen  Sammel- 
band im  Archiv  der  Marienkirche  zu  Erfurt.  Dieser  Band 
enthielt    zumeist  Erfurter  Incunabeln    aus  der  Presse    des 
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Hans  Sporer,  die  zu  den  grössten  Seltenheiten  gehören.   Es 
waren  folgende: 

1)  Büchlein  .  .  wie  man    fisch  vnd  vogel  fahen  sei.     Er» 
ffordt  1498.    4^. 

2)  Königin  von  Frankreich,     Erffort,   In   S.  Pauls  pfar 
1498. 

3)  Von  dem  kunig  in  dem  pat.    Erfort,  In  S.  Pauls  pfar 
1497. 

4)  Des  edlen  ritter  Morgeners  walfart.  Erforty  In  S.  Pauls 
pfar  1497. 

5)  Dy   history  des  grafen  von  Soffey  [Savoyen].   Er  fort, 
bei  S.  Pauls  pfar  vofi  meister  Hans  1497. 

6)  [Bauern  Loh].     Uns  sagt  die  geschrifft.     Wer  der  erst 
Edelman  getvest  ist.   Erffort,  bey  fant  pauls  pfarr  14S7. 

Der  Sammelband  ist  eingehend  besprochen  von  Wilh. 
V.  Tettau  in  den  Jahrbüchern  der  Kgl.  Akademie  zu  Erfurt, 
N.  Folge  VI  (1870)  S.  171  ff.  Leider  ist  in  dem  Aufsatz 
der  Lucidarius- Druck  nicht  näher  beschrieben  (a.  a.  0. 
S.  172  f.).^  Mehrere  Anfragen  wurden  zu  meinem  Bedauern 
dahin  beantwortet,  dass  der  Band  sich  nicht  mehr  in  Erfurt 
vorfindet.  Durch  Herrn  von  Tettau  erhielt  ich  schliesslich 
die  Mitteilung,  dass  vor  längerer  Zeit  der  wertvolle  Misch- 
band zerschnitten  und  veräussert  wurde! 

25)  1497.     Ulm,  Hans  Zainer.     4«. 

Bl.  i*  Titel:  ITIayfler  iClucibariue  von  ben  tDunbtr^ 
beren  fachen  bcr  trelt. 

Darunter  der  übliche  Holzschnitt  (der  Meister  unter^ 
richtet  den  Seh  Hier). 

BL  J?*  oJew  derselbe  Holzschnitt  wiederholt  mit  der  Über- 
schrift:   jber  ITJaylicr.  )ber  ttin^cr. 


'  Der  Lucidarius  bildoto  don  Schluss  des  Mischbandes.  Derselbe 
enthielt  ausser  den  angeführten  Erfurter  Drucken  noch  einen  unbe- 
kannten ^Tundalus**,  der  nach  Tettau  wahrscheinlich  von  Hist  in  Speyer 
gedruckt  ist,  und  als  1.  Stück  ^Die  Uistori  des  Königs  Appoloni*  ge- 
druckt EU  Ulm  durch  Hans  Zainer  1499. 
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Am  Ende  Bl.  32:  (5>ebrucft  ju  Ulm  bur<^  '^annfeit 
Sainer  ^m  CXVIl.  ^iiVs  XCF//?;  i*r. 

32  BIfttter  mit  7  Holzschnitten  (wohl  dieselben  wie  in  der 
Zainersohen  Ausgabe  von  1496  =  No.  22. 

Hain  8813,  Panzer  Zusätze  No.  432b,  Zapf,  Buchdr.-Gesch. 
von  Sohwaben  8.  114  No.  79,  Hassler  S.  103  No.  56.  Muther  I 
8.  47  No.  372.  373,  Grässe,  Liter ärjfesch.  III  978.  Zapf  nahm 
zuerst  in  der  Jahrzahl  CK VII  einen  Druckfehler  an  (für  XCVII) 
und  Panzer  stimmte  dem  bei.  Hassler  hält  1517  für  möglich, 
da  Zainer  noch  um  diese  Zeit  gedruckt  habe.  Muther  setzt  1497 
und  1517  zwei  verschiedene  Drucke  an.  Nur  eine  genaue  Yer- 
gleichung  eines  Exemplars  dieses  Druckes  kann  hier  entscheiden. 

Das  einzige  bekannte  Exemplar  besass  die  Bibliothek  zu  Aarau 
(vgl.  Katalog  der  Aargauischen  Kantonsbibl.  II  8.  94).  Leider 
ist  der  wertvolle  8amme1band,  in  welchem  sich  unser  Druck  be- 
fand ,    abhanden   gekommen. 

26)  1498.     Strassburg,  Mathias  Hupf  uff.     4«. 

Diesen  Druck  führt  Muther,  Bücherill.  I  S.  85  No.  606 
als  die  „13.  Ausgabe"  des  Lucidarius  auf.  Auch  Grässe, 
Litgesch.  III  978  nennt  einen  Strassburger  Druck  von  1498. 
Ob  die  Angabe  richtig,  ist  nicht  zu  entscheiden.  Ein  Exem- 
plar ist  vorerst  nirgends  nachweisbar. 

26«)  1498.     Ulm,  Hans  Zainer.     4^. 

32  Bll.  mit  Holzschnitten  (vgl.  No.  22  und  25).  Diese  Ausgabe 
weist  mir  Herr  Aldrioh  als  im  Brit.  Museum  befindlich  nach.  Toh 
hoffe  sie  im  Nachtrag  beschreiben  zu  können. 

27)  1499.     Strassburg,  Mathias  Hupfuff.     4«. 

BL  1*  Titel:  \^\n  liebliche  bicc^lin  ju  lefen  von  beiii 
^o<^0elertcn  metflcr  Aucibariue.  2>cr  bo  fa^c 
von  "bcn  tounberbaren  @4c^en  ber  weit  v\it> 
bea  4yttiel6]. 

Ich  (/ehe  diesen  Titel  nach  Hain,  da  in  dem  mir  zu- 
gänglichen Exemplar  Blatt  1  fehlt,  ^ 

BL  2»  oben  Holzschnitt  (Meister  nnd  Jünger),  unter 
welchem  der  Text  so  beginnt: 


^  Bei  Quaritoh   scheint   der  Titel   auch   nicht   viel   genauer   ver- 
zeichnet zu  sein  (Catalogue  of  Romanoes  of  ohiyalry  No.  8385). 

QF.  LXXIV.  6 
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[)e>]^ß(!)  ^ey^tt  Äucibariu6  /bj  fpric^t  ||  56  tcfifc^  alfo 
vyl  aU  cyn  crlü(^tcr  ||  in  byfciti  bbc^  finbcr  man  ment^e' 
^:o(fe  ler  ?*.  .<?.  w. 

Srhluss  KL  29  ^\  Zeile  9-10:  jt>cr  mcyfler  fprnac^  . 
^abe  fiir  0ut  .  jfot  \y  mit  bir  ctvi^Flic^en.     3(mcn/ 1| 

Darunter : 
CCB^ctrucft  3u  |lraßbür0  von  ITIat^ya  ^upfuff.  || 
nie  man  jalt  .  nac^  Cri|lu6  vngere  t)cnn  0cbtirr  || 
M.cccc  .  vnb  Ixxxxviiij  .  ^ar.  || 

Unter  der  Subscription  Holzschnitt :  König  mit  seinein 
Sohn  vor  den  7  weisen  MeiMeni  (aus  einem  Hupft^schen 
Druck  dieses  Buchs  entlehnt),  BL  30^  hlattgrosser  Holz- 
schnitt:  Christus,  das  Kreuz  tragend^  mrd  von  deti  Kriegs- 
knechten  aus  der  Stadt  geführt,     BL  30^  leer. 

30  Blätter  (wovon  8  fehlen:  al  c2  o5)  ohne  lilatt£.  u.  Custoden. 
6  ungleiche  Lagen  mit  den  Signaturen  aij— füj.  Auf  voller  Seite 
!t8-H5  Zeilen.  Schwabacher  Typo.  Ausser  den  5  in  da«  Buoh 
gehörigen  Holzschnitten  fvon  denen  einer  in  dem  def.  ßxeroplar 
fehlt)  noch  die  beiden  oben  erwähnten  fremden  Bilder  am  Schlaaa 
des  Werkes.  Am  Anfang  des  Textes  (Bl.  2*)  ein  8  Zeilen  hoher 
Initial  D;  sonst  an  don  Abschnitten  kleinere  xylogr.  Anfan^j^- 
buohstaben.  Als  Vorbild  dieser  Ausgabe  diente  diejenige  Zainem 
(Ulm  1496). 

Hain  8814,  Panzer  Zusätze  S.  88  No.  474l>,  Gras,  Yerzeiohnifl 
typ.  Denkra.  S.  202  fExempl.  Neustift  Tirol).  Krifteller  No.  252, 
Ch.  Schmidt,  Repertoire  bibl.  Strasb.  Y  S.  8  No.  8,  wo  die  Zeileii- 
abschnittc  (des  nicht  gesehenen  Huohs)  falsch  angegeben  sind. 

Exemplare:  1)  Darmstadt,  Hofbibl.  (defekt).  2)  In  einer 
englischen  Privatbibliothek  befindet  sich  das  Exemplar  Quariteh, 
A  general  Gatalogue  of  Books  (London  1880)  8.  1682  No.  15769 
und  Quaritch,  Cutalogue  of  Romances  of  Chivalry  (London  1882) 
S.  78H  No.  88H5.  Es  entstammte  wohl  dem  Gatalogue  de  liyrea 
rares  et  curteux  (No.  LVIII)  von  A.  Ashcr  u.  Co.  (Berlin  1857) 
S.  130  No.  2005. 

L>8)  Vor  ir,(»0|4«?|  dofekt  er  Druck,  früher  in 
P  a  11  z  o  r's  B  0  s  i  t  z. 

BL  l  Titelblatt:  illa^iftcr  (!)  leiiicibariue  von  bcn 
tounberbarcii  fachen  bcr  toelr.  Darunter  der  bekannte  Holz- 
schnitt  (Meister  den  Schüler  unterrirhtend),  BL  2^  steht 
oben   derselbe   Holzschnitt^   unter  welchen^   das  Werk  so  an* 
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hebt:    ibifce  buc^  t)cuffet  (!)  M^ncibarxixe,   bae  fpric^r  t^u 
beurfc^  alfo  vil  als  ain  crleurercr  u.  a.  w. 

Die  letzten  Blätter  fehlen. 

Nach  Panzer  DA.  I  S.  120  No.  133  Anmerk.  Ist  die  Beschreibung 
Panzers  richtig,  was  in  diesem  Falle  kaum  zu  bezweifeln,  da  er 
den  Druck  selber  besass,  so  stimmt  die  Ausgabe  zu  keiner  der 
bekannten.  Am  nächsten  stellt  sie  sich,  wie  es  scheint,  zu  No. 
18  (Reutlingen,  M.  Greiff  1491).  Panzer  hat  die  Presse  nicht  er- 
kannt. Leider  giebt  er  keine  genügende  Beschreibung  seines 
Exemplars,  die  wertvoller  gewesen  wäre,  als  seine  oberflächliche 
Inhaltsangabe  des  Buches.  Wohin  dies  Bruchstück  gekommen, 
konnte  ich  nicht  feststellen.  Ob  das  Fragment  einem  datierten 
oder  undatierten  Druck  angehörte,  ist  selbstverständlich  nicht  zu 
entscheiden. 

C.  UNDATIERTE  DRÜCKE  DES  16.  JAHRHUNDERTS. ' 

29)   0.   J.      Erfurt,    Wolfgang   Schenck    [ca. 
1503].     40. 

HL  J"  Titd  in  fetter  Type: 

iHcyjler  £ludbart{|U0  vö  "btn  tvunberllbai^  fac^c 

bcr  weit  II 
Darunter  Holzschnitt^   Meister   und  Jünger  darstellend, 
Bl,  1^  leer, 

Bl,   2^    Titelholzschnitt    wiederholt]    darunter     beginnt 
der  Test: 

[bj^e  buc^  b^yff^t  iludbartue.   b;  fp:t<^er  C3U 
tcurfc^e  ab  vtl  ale  ein  erleuc^rer  7n  hy^tm 
bu4>e  vtnbet  man  marx^c  0to(fe  lere  bye  an  \\ 
beren  buc^ern  perbo:0en  finb.    u,  s.  w, 

Schluss  Bl  29  ^  Zeile  8—9: 

mir  erjey^et  ^afi.    jber  meyfler  (ptadf  ^ah  für 
0ut  (Bot  II  fey  mit  bir  ymmer  ewi^Flic^enn  2(men.  || 


^  Eine  undatierte  Ausgabe:  M.  Elucidarius  Von  allerhand  Ge- 
fcliöpffen  Gottes  .  .  .  Frankfurt  a.  M.,  Egenolfs  Erben  (4°),  welche  im 
Katalog  Kirchhoff  u.  Wigand  897  No.  405  aufgeführt  ist,  hat  nicht 
existiert.  Da^  dort  angebotene  Excmplnr,  das  ich  jetzt  selbst  besitze, 
ist  vielmehr  die  Ausgabe  Frankfurt,  Egenolfs  Erben  1566,  bei  welcher 
das  Titelblatt  unten  lädiert  ist. 

6* 
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Darunter:  ®ebtacf et  viv  voUenbet  in  ber  flat  iCrffiirt  || 

von  Wol(f0an0  «c^encfen  || 

Bl  30  leer  (fehlt). 

30  Blätter,  von  denen  das  letzte  weiss,  ohne  Blattzahlen  und 
Custoden.  6  Lagen  zu  4,  die  7.  zu  6  BL  mit  den  Signat.  9(ij  — 
@iij.  Auf  voller  Seite  31—35  Zeilen.  Sohwabaoher  Type,  fOr 
die  wenigen  Überschriften  grössere  Schrift,  der  Titel  in  fetter 
Type.  6  Holzschnitte  Bl.  !•,  2*,  3»>,  4^,  6*,  12»>  von  5  Stöcken 
(Bl.  l""  =  2»).  Für  Initialen  ist  an  den  Abschnitten  Raum  (2—4 
Zeilen)  gelassen  und  der  Buchstabe  klein  vorgedruokt. 

Eine  datierte  Ausgabe  aus  derselben  Offizin  erschien  1505 
(No.  38). 

Allen  Bibliographen  unbekannt  gebliebener  Druck. 

Das  einzige  nachweisbare  Exemplar  besitzt  die  kgl.  Bibliothek 
zu  Berlin,  auf  welches  mich  Bibliothekar  Dr.  E.  Ippel  freundlichst 
aufmerksam  machte. 

30)  0.  J.  Strassburg,  Jacob  Cammerlander. 
[ca.  1535].     40 

Bl,  i*.  Unter  einer  Zierleiste  steht  folgender  Titel  in 
4  verschiedefien  Typengrössen  {11  Zeilen): 

^tyn  newcr  ||  VCl,  iClucibariua/  Von  aUlilcr|)anbt  gtf 
fc^6pffeti  (Botue/  bcn  iCng^leln/  bcn  Rinteln/  gciiirns/  piancf 
teil/  vtib  wie  alle  cre4tü=llren  0efc^a(fen  feinb  auff  erben.  Jiud} 
wie  bie  \trb  in  brei  teyl  0ej||teilt/  vnb  bero  Unber/  fampt 
ber  pölcfer  barinn/  ey0cncfc^4ff{|ten/  t>nb  tounberbarlid^en 
t^ieren/  aug  plinio  &c\\cnnbo/  0olino/  vnnb  «inberen  tpeltbe^j 
fc^reibern/  eyn  Furcje  t>nnb  lu^||ii0e  atijey^^un^.  || 

Darunter  Bild  (3  an  einander  gerückte  Hdzstocke)^  in 
der  Mitte  ein  grosser  astronomischer  Zirkel,  zu  dessen  Seitefi  2 

■ 

nicht  gerade  passend  gewählte  Zierleisten  ^  links  Christus  der 
Auferstandene  mit  der  Fahne,  rechts  Christus  im  Gebet  am 
Ölberg, 

Unter   dem    Titelbild  steht:     (ffetrucft   5Ö   Straßbur^ 
bey  xn.  Jacob  dammcrlanbcr.  \\ 

BL  /*»  ist  leer. 

Bl.  2\'  „Voncb  jum  lefer  in  biß  ||  b&c^lin.  ||  [Dpg 
b&c^lin  ^eiflet  Äucibariue/  bae  i|l  ju  ||  teutfc^  erleud^ter. 
M.  8.  fv.     Bl.  2^  am  Srhluss  der  Vorrede  eine  Zierleiste, 
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Bl.  3  nmfasst  die  „Summa*^,  ein  Register,  welches  25 
Capitel  verzeichnet  (am  Schluss  3^  Zierleiste),  BL  4  ist  un- 
bedruckt.     Bl.  5*  beginnt  der  Dialog. 

Schluss  Bl.  39%  Zeile  30-^31:  m.  ^ah  ||  für  ght/ 
(EFot  ber  almcd)tt0  (ci  mit  bir  ewigUd^  i^mtn.  \\ 

Bl.  39^  und  40^  sind  unbcd ruckt.  Auf  40^  steht  das 
Signet  des  Druckers,  geflügelte  Fortuna  auf  einer  Kugel 
schwebend^  mit  verbundenen  Augen,  in  der  Rechten  einen 
Schild  mit  Sternen  und  Bundschuh  vor  sich  haltend.  (Vgl. 
Heitz,  Elsäss.  Büchermarken  Taf.  XXIV).' 

40  unbeziiferte  Blätter  mit  Gustoden  und  den  Signaturen  ij  iij 
'^r— 2liij  etc.  3-3jj.  Auf  der  vollen  Seite  Htehen  30-32  Zeilen. 
Schwabacher  Type.  Ausser  dem  Titelbilde  enthält  der  Druck 
noch  6  Holzschnitte  astronomischen  Inhalts  und  hinten  das  Signet; 
auf  den  3  ersten  Blättern  5  Zierleisten.  Viele  schwarze  einfache 
Initialen. 

Heyse,  Bücherschatz  No.  2007;  Graesse,  Tresor  II,  470,  F. 
Butsch,  Katalog  XXXIV  (1857)  p.  32,  B.  Wenzel,  Caramerlander 
S.  61. 

Exemplare  :  1 )  Berlin  ,  kgl.  Bibl.  2)  München ,  Staatsbibl. 
3)  Strassburg,  Univ.-Bibl.  4)  Ulm,  Stadtbibl.  5)  Sammlung  von 
Prof.  Stephens  in  Kopenhagen.     6)  in  meiner  Sammlung. 

31)  0.  J.  Strassburg,  JacobCammerlander. 
[ca.  1539].     4<>. 

Bl.  1^  steht  unter  einer  Zierleiste  folgetider  Titel  in  4 
verschiedenen   Typeng  rossen  (9  Zeilen): 

&yn  nevocr  ||  ilt.  Älucibariue/  Von  al-Hler^tinbt  gt^ 
fd^6pffen  (Bottee/  bert  ^Jtng^^lnl  bcn  ^inicln/  (BcfUrne/  pU^ 
nttcn/  vnb  wie  alle  £rc||aturcn  gcfd^affcti  feint  auff  erben. 
2^uc^  wie  bie  l£rb  inn  b2ei  teyl  ||  gctcylt/  vnb  bero  llnber/ 
fatnpt  ber  v6lcfer  barinn/  eyi^en^Ufc^afften/  vnnb  tounber^ 
barlic^en  t^ieren/  2tug  plinio  ||  öecunbo/  Solino/  vnb  anbcrn 
Weltbef(^:eibern/ 1|  eyn  Furrje  vnb  luftige  anicygung.  || 

Darunter  folgender  Holzschnitt:  Rechts  steht  Mann 
und  Frau  vor  einem  Fluss^  im  Hintergrund  die  Türme  einer 
Stadt.  Links  jenseits  des  Stromes  befinden  sich  2  Männer 
an  einem  Felsen    angeschlosseri  durch  Fussketten.    Der  links 

*  Hätte  der  Kenner  Heitz  bemerkt,  dass  Cammerlander  im  Jahre 
1535  an  seinem  Signet  eine  Gorrektur  vorgenommen,  so  hätte  er  dies 
mit  gewohnter  Gelehrsamkeit  vorgetragen. 
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Stehende  lieht   die  gefalteten  Hände  gegen   den  Humnel^  tvo 
5  Sterne  sichtbar  werden. 

Unter  dem  Holzschnitt  steht  als  Suhscripiion : 

(Bfetrucft  56  Stragbur^  bei  vn.  3[acob]  ||  Catifmer« 
Unber  von  itten[Q].  ||  (Titelblatt  defekt) 

Bl,  1^  oben  und  unten  eine  Zierleiste.  Zuoischen  diesen 
ein  grosser  Holzschnitt  mit  dieser  Darstellung :  Aus  den 
Wolken  streckt  eine  grosse  Hand  eine  Glocke,  aus  welcher  ein 
gfvsser  Stern,  viele  Schwerter  und  Feuer  auf  die  Erde  herab^ 
fallen^  sodass  viele  Menschen  erschlagen  werden.  Dies  Bild 
u,  die  Titelillustr.  auch  in  andren  Drucken  C.'s, 

BL  2  \  Vwreb  ?ßm  Äefer  in  biß  »uc^HM«/  «1««= 
bariue  genannt.    X  C.  ||    (!) 

BL  2^  unter  der  Vorrede  eine  Zierleiste  (Cleopatra  mit 
Nattern  am  Busen), 

BL  3*  Summa  (25  Cap,),  an  deren  Schluss  3**  ein  Holz* 
schnitt  (Planetarium). 

BL  4^  oben  und  unten  Zierleisten,  dijtzwischen  grosser 
Holzschnitt  (Planetarium).  BL  4^  2  Holzschnitte  astron. 
Inhalts.     BL  5*  beginnt  der  Dialog. 

Schluss  des  Textes  BL  39^:  ilt.  ^a||be  für  0ftt/  <Bot 
ber  almec^ti^  fei  mit  bir  etvij^lid^.  ||  2tmen«  || 

BL  39^  und  40 ""  sind  unbedruckL  BL  40^  Signet  des 
Druckers  wie  in  voriger  Ausgabe. 

40  Blätter  ohne  Seitenzahlen,  mit  Cu8toden  und  Signaturen 
(ij  iij  a,  «-»iij  etc.  $-$iij,  3,  3ij),  10  Lagen  lu  4  BL  Auf 
der  vollen  Seile  31,  gelten  32,  Zeilen.  Schwabaoher  Type.  Im 
ganzen  13  Holznchnitte,  von  denen  11  astron.  Inhalts,  und  Signet, 
Der  Holzschnitt  Bl.  Iß"«  stellt  die  Germanen  als  Landsknechte 
mit  Speeren  dar.  6  Zierleisten  und  viele  schwarze  einfache  Ini- 
tialen. Die  Ausstattung  mit  Illustrationen  ist  reicher  als  in  der 
vorhergehenden  älteren  Der  Text  ist  derselbe,  aber  von  J.  C. 
in  Orthographie  und  Ausdruck  gebertsort. 

Unbekannte  Ausgabe.  Kohlt  wie  die  vorige  in  dem  Ycrzeiolinis 
Cammerlanderscher  Drucke  von  Goedcke  (Pumph.  Gengeiibach 
p.  610  A.l,  entgieng  auch  Wenzel,  Cnmniorliindor  S.  61. 

Einziges  Exemplar:  Kamberg,  kgl.  Büd.  (defekt). 
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32)  0.  J.  Frankfurt  a.  M.,  Weyand  Han  und 
Georg  Rabe  [ca.  1561J.     4«. 

BL  1^  Titel  (in  4  Typenarten)^  Zeile  1  und  2  in  Rot- 
druck: 

tn.  iSlücibariua/  Von  (|  aUer^anbt  0efc^6pffen  Oottee/ 
'bcn  ^tn^dnl  ||  hcn  ^intmcln/  (^cflirna/  platteten/  vt\ti6  xoxc 
♦lUe  II  Creatoren  0ef(^affen  feyn  auff  £rben.  Äuc^  wie  bie 
£rbt  in  &:ey  ||  t^eil  0et|)eilt/  t>nb  bern  Äenber/  fampt  ber 
X>6lcfer  barinn  ei^ensjjfc^afften  vw'^  tvunberbarlic^enC^ieren/ 
2(üß  piinio  0ecün^||bo/  öolino/  t>nb  anbern  Xt)elrbef(^:ey^ 
bern/  ein  FursjJQe  luftige  anjei^un^.  || 

Darunter  Holzschnitt,  eine  Windrose  darstellend.  Unter 
dem  Holzschnitt  steht  gedruckt  (rot)  :  5^ ^ncf fürt.  ||  Die  Rück- 
seite leer, 

El,  2  enthält  die  Vorrede  und  BL  3  die  Summe  in  25 
Capiteln, 

Am  Ende  Bl,  44^,  ZeiU  25-26: 

(Bettuch  5ü  ^rancffurt  am  iltayn/  burd^  || 
XOcyganb  ^an,'  vnb  (Bc^g  ^aben. 

Bl,  44^  leer, 

40  unbezifferte  Blätter  mit  Gustoden  und  Signaturen  (2(ij— 
Siij).  11  Lagen  zu  4  Blatt.  Auf  der  vollen  Seite  29 -30  Zeilen. 
Schwabacher  Type.  Nur  der  Titelholzschnitt.  1  Ornament.  Viele 
kleine  Initialen  und  1  grösserer. 

Dieser  Druck  ist  eine  neue  Auflage  der  Ausgaben  bei  H.  Gülf- 
ferioh  (Frankfurt  a.  M.  1549.  1550  ff.),  dessen  Presse  Han  und 
Rabe  übernahmen  (vgl.  Pallmann,  S.  Feyerabend  S.  20). 

unbekannt  $:ebliebene  Ausgabe. 

Exemplare:  1)  Wolfenbfittel,  herzogl.  Bibl.  2)  Stiftsbibl.  zu 
Kremsmünster.    3)  Wien,  Hofbibl.    4)  Königsberg,  Uniy.-Blbl. 

33)  o.  J.  Frankfurt  a.  M.,  Weyand  Hauen 
Erben  [ca.  1563].     4<>. 

Bl,  i*  Titel  in  5  Typenarten ,^  Zeile  1  und  2  Rotdruck: 
xn.  ifilücibariua/  X>on  ||  aUer^anb  (0efc^6pffen  (Bottce/  btn 
tSn^l^eln/  bcn  Fimmeln/  (EFeflirna/  Planeten/  t>nb  wie  aU||le 
Creaturen  i^ef^affen  (cyn  auff  iSrben.    2tüc^  wie  bie  iSrb  || 
in  brcy  t^cil  0etj)cilt/  vnb  bcrcn  ianber/  fampt  bcr  V6lcfer 
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batinn  iSi^enfc^iiff^'tcn  rnb  wunberharlid^cn  C[)teren/  Hn$ 
piinio  0ecünbo/  0o^|lino/  vnb  anbtrn  Weltbefd^reibern/ 
ein  fur^e  ||  luiiigt  anitigung.  || 

Darunter  Holzschnitt  (Windrose)  wie  in  ooriyer  Num^ 
mer.  Unter  dem  Holzschnitt  steht  (rot):  (Sebrucft  Jtt  ^rancf- 
furt  Äin  iltÄyn.  ||  Ä/.  1  ^  leer, 

BL  2^  Vorrede,  Bl.  .7*  Summa  (25  Capit.),  BL  4^  be- 
ginnt  der  Text  (mit  grossem  .riß,  Initinl). 

Am  Ende  BL  44^: 

(ffcbrucf t  5tt  ^rancf fürt  am  ItTeyn/  btird^  || 
XOtyanb  ^c^ntn  iCrben. 
Bl.  44^  leer. 

44  unbezifferte  Blätter  mit  Signaturen  (^ij~^iij)  und  Oasioden. 
Auf  der  Yolleu  Seite  30  Zeilen.  Schwabacher  Type,  l  Titel- 
holzschnitt, 1  Ornament,  1  grosser  und  viele  kleine  Initialen. 
Text  und  Ausstattung  wie  in  vorigem  Druck.  Der  Zeitpunkt  der 
Ausgabe  wird  kurz  nach  1562  (W.  Han^s  Todesjahr)  zu  setien  sein. 

Unbekannte  Ausgabe. 

Exemplare:  1)  München,  Univ.-Bibl.  2)  Dresden,  kgl.  Bibl. 
3)  Strassburg,  Univ.-Bibl.  4)  in  meiner  Sammlung.  5)  Rosen- 
thal Kat.  50  No.  351.     6)  Breslau,  Univ.-Bibl. 

34)  0.  0.  J.  u.  Dr.  (Basel,  Johannes  Oporin 
ca.  1568).    40. 

Bl.  1^  Titel  (16  Zeilen)  in  versrhiedenefi  Typenarteti: 
iXi.  £lticibariu6.  ||  VOn  aller^anb  <E^e^|fci^6pffen 
(B(S>ZZcbI  bcn  iCitj^elft/ 1|  bcn  Fimmeln/  (ffcflirn/  Planeten/ 
vnb  wie  alle  Creatu={|rcn  0cfc^affcti  feynb  auf  iCrben:  Und} 
wie  bie  i&rb  in  x>ier  C^eil  j|  0et^eilet/  vnb  bero  i.inbtr 
fampt  ber  \>6lcfer  barinn/  ||  ♦fiy^enfcbaften/  t>nb  wunbers 
barlic^en  ||  C^icren.  ||  iliig  Plinio  Secundo,  Solino,  vnb  an* 
bern  WeU=;Äcfd?reibern/  ein  f ur^e  vnb  lu|li0e  ||  2tn3ei0ttn0.>| 
Vffit  an0c}}€ngten  (!)  J&atvren=Compa(f3/  für  biesjeni^en  ||  gt^ 
(lellt/  (0  |]c^  auff  ben  Compaf|j  nic^t  verliefen/  ober  btn* 
felben  ||  nic^t  alteseit  bey  fld^  ^ahcn/  bie  €^runb  be$  Zages 
in  ber  ||  ^anb  bnrd)  Stro^almen  ju  ||  lernen.  || 

Unter  dem  Titel  3  neben  einander  stehende  Holzschnitte : 
links  vogelköpßger  Mann,  in  der  Mitte  Einfüsser  (mit  dem 
Fuss  sich  decjfefid)  und  rechts  Dogelköpfige  Frau. 
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Unter  den  Holzschnitten  steht : 

[Von    ^coocm   4ü(f0]eUtft/    X^nb    jüror   ftientÄ^la 
[alfo  ffetrucf Jt.     (Tüelbl  defekt). 

BL  1^  leer.  BL  2  enthält  die  Vorrede,  BL  3  „Siwnna 
und  Innhalt*^  (15  Capitel  incL  Bauern-Compass) .  Auf  BL  i^ 
Holzschnitt :  Gelehrter  vor  einem  Pult  sitzend,  BL  ^  t/rosse 
PlanetentafeL  BL  5*  beginnt  der  Dialog  und  schliesst  BL33^, 
Dann  folgt  auf  5  Blättern  der  „Bawren-Compaß^  [mit  Holz- 
schnitten) ohne  Kobels  Vorrede, 

Schluss  des  Compass  BL  37^. 

BL  38^  (fehlend)  enthielt  nach  Analogie  der  folgenden 
Ausgaben  derselben  Offizin  (No,  35.  36)  das  blattgrosse  Signet 
des  Joh,  Oporin  in  Basel  (Arioji  mit  der  Geige  steigt  vom 
Delphin  ans  Land)  mit  der  Inschrift  INVIA  VIRTVTI 
NVLLA  EST  VIA, 

BL  38^  leer, 

38  unbezifferte  Blätter  mit  Gustodeu  und  Signaturen  (2(ij  — ^), 
auf  der  vollen  Seite  33-34  Zeilen.  Deutsche  Sohrift  (mittlere 
Fraktur).  Mit  zahlreichen  Holzschnitten,  mehreren  Kopfleisten 
und  vielen  kleinen  Initialen.  Die  Illustrationen  zum  Lucidarius 
bieten  vieles  Neue  z.  B.  3  Städtebilder,  eine  Karte  des  heil. 
Landes  (BL  33«)  u.  s.  w.  Die  Titelbilder  und  die  kleinen  Dar- 
stellungen menschlicher  Fabelwesen  (Bl.  15b  fif.)  gind  ähnlich 
denen  der  späteren  Frankfurter  Ausgaben  bei  Egenolfs  Erben. 
Vorlage  für  diese  waren  die  Holzschnitte  der  Steinersohen  Lucid.- 
Drucke  (Augsburg  1540  flf.).  Der  Text  ist  in  vorliegender  Aus- 
gabe vollständig  umgearbeitet,  sodass  die  Anzeige  auf  dem  Titel : 
^Vnd  zuvor  niemahls  also  getruckt*^  völlig  gerechtfertigt  ist.  Auf 
diese  Ausgabe  Hess  dieselbe  Offizin  kurz  nacheinander  noch  2  Neu- 
drucke folgen  (No.  35.  36).  In  der  Aufzählung  der  Verlagswerko 
Oporins  durch  Jokisch  (Oratio  de  ortu  vita  ...  Jo.  Oporini  Basil. 
Argent.  1569  Anhang)  ist  dieser  Druck  nicht  verzeichnet.  Da  in 
unscrm  Druck  (Bl.  7*>)  ein  Ereignis  des  Jahres  1567  mitgethcilt 
wird,  so  kann  derselbe  frühestens  1567  entstanden  sein.  Oporin 
starb  am  6.  Juli  1568:  kurz  vor  seinem  Tode  wurde  seine  Druckerei 
verkauft,  wurde  aber  noch  lange  unter  der  alten  Firma  weiter- 
geführt. Unser  Signet  Oporins  fehlt  bei  Stookbauer  und  Reber, 
Beitr.  z.  Buohdr.-Gesch.  Basels  8.  157;  vgl.  auch  Beiträge  der 
histor.  Gesellsoh.  Basel  1846  (III)  S.  68  ff. 

Gänzlich  unbekannte  Ausgabe,  besonders  interessant  als  erste 
Lucidarius-Ausgabe,  welche  Amerika  behandelt. 

Einziges  Exemplar  in  meiner  Sammlung  (defekt). 
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Xy)  0.  0.  J.  u.  Dr.  (Basel,  officina  Opori- 
iiiana  ca.   l^HO),     4^. 

BL  i*  Titel  in  ^verschiedenen  Ti/pengrössen. 

in.  *£lücibariü6ll  Y>(Dn  aUcr^aftb®e=;if*6pflFen  (BfiDtCtÄ/ 
bcn  ^Jtngcln/ 1|  bcn  Fimmeln/  (0e(lirn/  pianrert  (!)/  iinb  wie 
alle  Creatü^llrcn  ^c(d)affcn  (cynb  aiiff  iBrben:  Äud^  tpic 
bie  »£rb  in  ricr  ||  IC^cil  cret^eilct/  imb  bcro  Äliiber  fampt 
bcr  V6lcf  er  ||  barinn/  Ißy^enfcbafften/  unb  touitberbarltc^cn !. 
edieren.  ||  2liHJE  Plinio  Secundo,  Solino,  unb  anbcrn  Wclr-I' 
J&efcbrcibern/  ein  Fur^e  imb  luftige  ||  ^n^dgung.  \\ 

Xnit  an0e|)en0rem  }6auren^Compa(f3/  für  bie  icnigtn 
£fe(leUt/  fo  \id)  auff  bcn  Compaff;  nic^t  verfielen/  ober  bcns 
felben  ||  nic^r  aUe^eit  bey  (ic^  ^aben/  bie  €^tunb  be0  Ca0e0 
in  ber  ||  ^anb  burc^  Stro^dmen  ju  ||  lernen. 

Durunter  die  3  Holzschnitte  wie  in  voriger  No. 

Dann  die  Subscription  : 

Von  Vlcwcm  auffgclcgt/  unb  $ut>or  ntema^le  || 
alfo  0etrucfr.        10  .  J&60en.  || 

ß/.  f'  leer. 

Anordnung  des  Textes  analog  der  vorigen  Ausgabe,  in 
der  Ausstattung  nur  einige  kleine  Abweichungen, 

Am    Schluss   BL  .98*   das    hhittgrosse    Signet    Oporins, 

BL  SS^  leer. 

38  ungezählte  Blätter  mit  Custoden  und  Signaturen  (9Iiij — ft) 
Deutsche  Type.  Auf  der  Seite  33—34  Zeilen.  Die  Illustrationen 
wie  in  No.  34,  nur  in  Initialen,  Kopf-  und  ^  chlussstQcken  wenige 
Verschiedenheiten. 

Unbekannter  Druck. 

Einziges  nachweisbares  Exemplnr  in  Zürich,  Stadtbibl.  (defekt) 

t^f))  0.  0.  J.  u.  Dr.  (Basel,  officina  Opori- 
niana  ca.  1570).     4'*. 

BL  7*  Tifel  in  verschiedenen  Schriftarten: 

tXi.  lElucibariua  ||  Von  aUer^anb  (0e=;;fi^6pffen  (Sotree/ 
bcn  'I  ^Jtngclni  bcn  Fimmeln/  Oeflirn '  planeren/ 1|  unb  t»ie 
alle  Creaturen  ^efd^affen  (cynb  auff  ^^rben :    ^ud^  wit  \\ 
bie  £rb  in  vier  C^eil  0et^eiler/   unb  bcro  JS^Inber  fampr 
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ber  V6lrfcr  ||  barinnf  lEyi^mbfc^afftcn/  vnb  tvuttber  bar  liefert 
edieren.  ||  Äuß  Plinio  Secundo,  Solino,  unb  anbern  XCclt^ 
JBef^reibern/  |!  eine  fur^c  unb  lu|?ige  ^nseiffun^.  \\  iXlit 
ange^cüdtem  JBaureiuCompajTj/  für  bie|!jcni0en  0c(leUt/  fo 
fi^  auff  ben  CoinpajTj  nic^r  pcrfle^cn/  ober  ||  bcnfclbcn 
nic^t  alicicit  hcy  )icb  j)abcn/  bic  ötunb  bcß  Ca^ea  in  ber  || 
^anb  burc^  ©rro^almen  ju  lernen.  || 

Darunter  die  3  Bilder  wie  in  No.  34  und  35, 

Unter  dm  Holzschnitten :  Von  neuem  aüff0elejft/  unb 
juvor  nienu^la  alfo  0etrucfr.  ||         10  .  Jbbgcn  || 

BL  1  ^  leer, 

BUnrichtuntj   des   Satzes   analof/    den   andern  Ausf/ahen 
aus  der  Oporinschen  Presse  (No,  34.  35). 

Bl,  38^  das   grosse    Signet   der   Druckerei   wie  in   den 
vorigen  Nummern, 

Bl,  38^  leer. 

88  Blätter  ohneZählung,  mit  Custoden  und  Signaturen  ('2(ij—^) 
Deutsche  Schritt.  Auf  der  Seite  32  —  34  Zeilen.  Illustrationen 
wie  in  No.  34,  sonst  in  der  Ausstattung  (Initialen,  Ornamente) 
einige  Abweichungen.  Die  Oporinschen  Ausgaben  erhielten  noch 
spät  eine  neue  Auflage:  Basel  1683. 

Einziges  Exemplar  der  unbekannten  Ausgabe  in  meinem  Be- 
sitz. Es  stammt  aus  der  Bibliothek  des  Canonicus  Straub  (Strass- 
burg).  Im  Auktionskatalog  war  der  Druck  fälschlich  mit  ,,Frank- 
furt  IbSO*^  bezeichnet. 

D.  DATIERTE  DRUCKE  DES  16.  JAHRHUNDERTS. 

37)     1503.     Strassburg,  uff  Grüneck  (Drucker: 
Bartholomäus  Kistler).     4^. 

Bl,  P  Titel  (fett)  : 

£yn  liebliche  |)i(lo:i^  von  be  ||  |)oc^0elerte  meifler  Jlucibatio  \\ . 

Darunter  2  Holzschnitte^    übereinander   gestellt:     oben 
astronom.  Bild,  unten  Meister  und  Schüler  in   Unterredung, 

Bl.  Ih:  ^ie  fa^ct  an  bae  rc£fi(ler  über  bs  bu=||c^  S^ucif 
bariua  gcnanbt/  bat  )n  ftitbct  man  menictc  0tof(c 
Ur  n.  s.  w.     Der  Text  ist  in  42  Capitel  geteilt. 
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BL  2 »»  beginnt  der  Text :  [fc]:yg  b&c^ltn  j^ey^rt  ' 
&ucibariu6/  bj  fpnc^t  5u  teufc^  ||  alfo  vyl  aU 
cyn  erlüc^ter/  m.  s.  w, 

Schiff  SS  BL  34^  Z.22—23: 

ei>er  niciflcr  fp:ac^/  ^ab  vetQutI  gott  ber  || 
4lmec^ti£f  fei  mir  bir  ctviglic^en.    3(men.  || 

Darunter  : 

(Scttnch  5&  0rr4gbür0  r(f  ®:äftccf  .  M  .  v«.  iij.  || 

BL  34^  leer. 

34  Blätter  uhnc  Zählun;^  und  Oustoden.  H  ungleiche  Lagen 
mit  den  Signat.  $(i  (statt  ^ilij)— e^üj  (statt  (}iiij).  Auf  ToUer  Seite 
30—32  Zeilen.  iSohwabaoher  Type,  der  Titel  und  die  ersten  Zeilen 
der  Abschnitte  in  fetter  Schrift.  0  gute  Holzschnitte  BL  1*  (iwei) 
2»  3»>  5*  13»>  14b  15b  und  31*  von  6  Stöcken.  Die  Illustration 
Bl.  31*  V.  Endkrilt  ist  neu,  sie  kehrt  in  den  späteren  Ausgaben  bei 
Hupfuff  und  Knoblauch  in  Strassburg  wieder.  Zuerst  finde  loh 
diesen  Holzschnitt  in  dem  Kistlersohen  Druck:  Prenoftioatio,  vff 
grüiieck  1497.  Auf  Bl.  2*  ein  grosser  (9  Zeilen  hoher)  Initial  D; 
sonst  an  den  Abschnitten  kleinere  Anfangsbuchstaben. 

Panzer  Zusätze  S.  98  No.  539>>,  Kristoller  No.  243,  Oh.  Sohmidt, 
R6p.  bibl.  Strasb.  IV  S.  9  No.  23. 

Exemplare:  1)  Colmar,  Stadtbibl.  2)  Tübingen,  UniT.-Bibl. 
Ein  Exemplar  besass  nach  Panzer  die  frühere  Strassburger 
Bibliothek. 

88)  1505.     Erfurt,  Wolfgang  Schenck.     4«. 
BL   /*   Titel  in  (/ rosser  Type: 
vnty^tv  £lucibiiri  l|  U6  vö  bctt  tDUttbcrjlbare  fad^e  ber  xocXt  ||  . 

Dartinter  Holzschnitty  Meister  find  Jänf/er  darateUend 
(wie  in  No.  29). 

HL  P"  leer.  Bl.  ^*  ist  oben  der  Titelhnlzschniit  wif*der^ 
holt ;  darunter  beginnt  der  Text : 

[b]76  buc^  b^yfT^t  £ucibariu6  .  b;  (ptid^ct  t}U  \\ 
reutfc^c  ab  t>il  ala  ein  erleuc^ter  ]7n  byfetn  || 
buc^e  vinbct  man  mangc  ßroffc  lere  bye  an  || 
bcrcn  b&c^crn  verbo^^cn  |]nb.    u.  s.  w. 

Schiff  SS  des  Buches  BL  29^,  Z.  8—9: 

l>er  meyller  fp:ac^  für  gut  Oot  || 
fey  mit  bir  ymmer  twigflid^tnn  i^mcn,  \\ 
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Darunter  die  Schlussschrift  des  Druckers: 
®eb:ttcfet  vt\  voUeiibet  in  ber  fiat  iCrffurt  || 
von  XOoffgAng  &Ö9cndcn  Änno  bomini  || 
Catifent  fttnjf|)übert  vh  in  bc  funffti  iarc.  \\ 

BL  30  weiss. 

30  Blätter,  wovon  das  letzte  unbedruckt.  Ohne  Zählung  und 
Oustoden.  7  Lagen  mit  den  Signaturen  S(ij— @iij.  Auf  voller 
Seite  31  —  35  Zeilen.  Schwabacher  Type.  6  Holzschnitte  von  5 
Stocken  auf  Bl.  1»  =  2».  3^,  4b,  6»  und  12b.  Es  sind  dieselben 
wie  in  der  undatierten  Schenck*8chen  Ausgabe  (No.  29).  Für  die 
Initialen  ist  durch  Einrücken  von  2—4  Zeilen  Raum  gelassen  und 
die  einzumalende  Letter  klein  vorgedruckt. 

Panzer  D.  A.  I  8.  269  No.  558,  Graesse,  Tresor  II  470.  Vgl. 
Walch,  de  nonnulli»  libris  ant.  germ.  S.  2,  Herrn.  Wagner,  Die 
alten  Drucke  der  Qymnasialbibliothek  Schleusingen  (Osterprogr. 
1879)  8.  20. 

Einziges  Exemplar:  Schleusingen,  Gymnas.-Bibl. 

39)  1506.    Strassburg,  Mathias  Hupfuff.    4^. 

BL   i*   Titel:     &in  liepli^e  ^i  ||  (lory  von  bcm  J)oc^^ 

0clcr  II  tcn  tncyflcr  £lucibario  ||  vnb  vö  fyner 

tpyfen  lere.  || 
Darunter    der    asfron.    Holzschnitt    aus   der    Ausgahe : 
Strasshurg  vß  griineck  1503  (No,  S7). 

Bl.  1^:    4ie  fa^et  an  bae  Äe0i(ler  über  baa  ||  böc^ 

tCUici&arij/  bar  in  finbet  man  ntilc^e  0rofle  ler 

u,  s.  w. 
Bl,    2^    unten    Holzschnitt:     Meister    und    Schüler    in 
Unterredung, 

BL  5\     [i>]'3e  »öc^lin  ^ey(Tet  \\  «ludbariua/  baa  ifl 
5Ö  teiitf^  II  u.  s,  w, 

Schliesst  BL  32'^: 

^ab  per  ^lit/  (Bon  ber  almec^tiff  fy  mit  bir  || 

etvi^Flien  on  tnbc.    %mcn.  \\ 
Darunter  Sulscription : 

(Bettuch  5ü   etraß||bur0  von  tXfatl^ye  \\  ^upfuff. 

nie  man  ||  jalt    nac^    Crifli  ||  ^eburt   .    bufct.  \\ 

fünff^ubert  ||  vnnb  .  fec^a  [1  !?are/  :c.  || 
BL  32^  leer,"^ 

*   Die  Beschreibung  verdanke  ich  Herrn  Aldrich  in  London. 
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32  Blätter  olme  Zftlilung  und  Custoden.  8  ungleiche  Lagen 
mit  den  Signaturen  Sliij  —  tjiiij.  Auf  YoUer  Seite  82  Zeilen. 
Schwabacher  Type.  Daneben  eine  fette  AusseichnungMehrifl 
für  dio  Anfangszeilen  der  Abschnitte  und  eine  noch  gWtasere  fDr 
die  erste  Titclzeile.  7  Holzschnitte  (von  6  Stöcken)  stehen  auf 
Bl.  1»  2»  3b  5*  13*  U*  —  15».  Einige  der  Illustrationen  sind 
schon  in  der  früheren  Hupfuffschen  Ausgabe  von  1499  Terwendet, 
andere  sind  aus  dem  Kiülerschen  Vorrat,  den  Hupfuff  Obemahoi. 
Kinigo  Holzschnitt-Initialen. 

Weller,  Report,  typogr.  No.  356  aus  Thesaurus  libr.  germ. 
1859  S.  70;  Kriüeller  No.  280,  Ch.  Schmidt,  lUp.  bibl.  Strasb.  Y 
S.  17  No.  59.  —  J.  J.  Hauer,  Bibliothecae  libr.  rariorom  uniy. 
Huppl.  vol.  II  p.  186  citiert  diese  Ausgabe  aus  Bibl.  Salthen  p.  51. 
Vgl.  auch  Catalogue  de  la  librairio  anoienne  de  T.  O.  Weigel, 
3«  Suppl.  No.  18276. 

Exemplare:  1)  London,  Brit.  Museum  (nach  freundlieher  Mit- 
teilung des  Herrn  Aldrich).   2)  Wien,  Hofbibl.  (nach  Ch.  Schmidt). 

40)  1507.  Augsburg,  Hans  Proschauer.    4^. 

Bl.  1  fehlt.  Es  war  entweder  weiss  oder^  was  wahr- 
schein/ich  ist^  es  truij  denselben  Titel  wie  die  spdtereft  Aua- 
1/(1  hen  Frosch aners  oon  1515  und  1519,  nämlich: 

[tnaiflcr  £lucibariti6  von  ben  tpunbcrbaren  (ad^tn 

ber  weit]. 

Bl,  2*;    Ifohsrlmitty  Mei,Hter  und  Schüler   darstellend^ 

mit  der   Ühei\9rhrift : 

t>cr  matfler  Iber  tun^er  || . 

Unter  dem  Bild  beginnt  der  Text: 

\p'Y3^^^  buc^  |)ai(l  maiflcr  &ucibariU0  .  bj  f)):i<:^t|| 
jti  teütfcb  <^lfo  v\\  ,  al6  ein  crle&c^ter.     ^n  btfem  || 
bu^  vinbet  man  manche  0ro(fc  lere  ?/.  s,  w. 

Schluss  Bl.  32%  Z,  11—13: 
0rojTen  biemuti^fait  bie  hn  mir  cxiaxQtt  b^fl.    Iber  mai  || 
(ler  fp:ac^  .  ^ab  für  ^lir  .  (Bot  fey  mit  bir  etx>t0Fltd^en.  || 
%n\tn,  II 

Dann  die  Sub.s('ri2>tion : 

ec'5ctrücft  3ü  2(ü0fpur0  burc^  ^antifen  || 
^rofc^aucr  .  IJm  .  M.ccccc  .  vnb  .  vij  .  iar.  || 

Bl,  32  b  leer. 
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32  Blatter  (Bl.  1  fehlend)  ohne  Blattzahlen  und  Custoden,  mit 
den  Signat.  oij — biiij.  Auf  der  Seite  31— 33  Zeilen.  Schwabaoher 
Type.  5  Holzschnitte  Bl.  2*  3^  4^  6*>  12b  (wenn  das  fehlende 
Titelblatt  keinen  trug).  Die  Illustrationen  sind  sklavisch  nach 
denen  der  Zainersohen  Ausgabe  (Ulm  1496)  gearbeitet,  die  Qber- 
haupt  unserm  Druck  als  Vorlage  diente.  An  den  Abschnitten  3 
Zeilen  hohe  einfache  schwarze  Initialen. 

Weller,  Rep.  No.  387,  Muther  I  S.  36  No.  241.  Muther  führt  (No. 
242)  eine  Ausgabe  von  Froschauer  1509  an  und  verweist  dabei 
mit  falschem  Citat  auf  Weller  No.  4086  (=  Froschauer  1519). 

Einziges  Exemplar  ohne  Titelblatt:  München,  Staatsbibl. 

41)  1510.    Augsburg,  Hans  F  roschau  er.    4^. 

Titel:    tHaifler    »eiücibariüa   von    beti    tounberbaren 
(adfcn  ber  weit. 

Am  Schluss:    (Bettuch  5ü  2tu0fpur0  burcb  ^At\n(en 
Sro(d^ancr.    "Jm  M.ccccc  .  t>nb  .  X  .  iar. 

8  Bogen  mit  den  gewöhnlichen  Holzschnitten. 

Panzer  DA.  I  S.  324  No.  679,  Zapf  II,  44,  Qrässe,  Tresor  II 
470.  Ein  Exemplar  befand  sich  in  der  früheren  Schwarzsehen 
Sammlung  in  Altorf.  Dasselbe  ist  verHchoUen.  Trotz  aller  Mühe 
war  kein  Exemplar  zu  finden. 

42)  1511.    Strassburg,  Mathias  Hupfuff.    4«. 

BL  i»  Titel  (fett): 

&yn  liebliche  ^iflotie  von  bc  ||  ^od^^dtvtl  mciflcr 
Äucibario  || . 

Darunter  die  hehlen  Holzschi  itte  der  Kistler  sehen  Aus- 
gabe von  1503  (No,  37). 

BL  1^  leer. 

BL  2*  heyinnt  der  Text:  [iDj^a  büc^liti  ^cy="fet  iiicis 
bariua/  bae  fp:i^r  ju  ||  rcütfc^  alfo  vyl  ab  ein 
crleüc^llrer/  u.  s.  u\ 

Schliesst  BL  55  b,  Zeile  3-4:  JDcr  mcifler  fp:4c^/ 
^ah  II  vctgbt/  00t  bcr  aUmcc^ri^  fey  mit  bir  cvoig^ 
liefen  2(mc.  || 

Durunter:  (Dfctriicft  ju  Stra^bur0  (!)  von  ||  tltat|)i6 
^üpfuff.     %\e>  man  jalt  ||  M.v«.  vnnb  .  xi  .  jar.  || 

BL  34  leer. 
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34  ungezählte  Blätter  ohne  Custoden,  aber  mit  Sig^nafc.  oiij  - 
^iiij.  Auf  voller  Seite  32-33  Zeilen.  Schwabaoher  Type,  für 
den  Titel  und  die  Anfangszeilen  der  Abschnitte  grössere  Schrift 
8  Holzschnitte  [Bl.  1»  (zwei)  3»  4^  13*  14»  14^  und  80*],  Ton 
denen  der  astronomische  des  Titelblattes  dreimal  Torhandea  ist 
Das  Bild  vom  Antichrist  (30«)  nach  Vorgang  der  Kiltlerschen 
Ausgabe  von  1503  (No.  37).  Am  Anfang  des  Textes  (BL  2«) 
hübscher  Initial ,  in  dessen  Füllung  ein  Astronom.  Dieser  Zier- 
buchstabe ist  aus  Kiülers  Vorrat  entnommen.  An  den  Abechniiten 
kleinere  Anfangsbuchstaben. 

Panzer  DA.  I  S.  334  No.  701,  Graesse  II  470,  Muther  I  8.  227 
No.  1472,  der  über  die  Illustrationen  nur  oberfläohlieh  urteilt; 
vgl.  Kriaeller  No.  298,  Gh.  Schmidt,  R6p.  bibl.  Strasb.  Y  8.  26 
No.  89. 

Exemplare :  1 )  Hamburg,  Stadtbibl.  2)  Strassburg,  üniT.-Bibl. 
3)  in  meinem  Besitz.    Ein  Exemplar  besass  auch  Panier. 

43)  1514.     Strassburg,  Mathias  Hupfuff.  4^ 

BL  i»  Titel  in  fetter  Type : 

£\n  licplic^c  ^yfi^y  von  bl  [)oc^||^elerten  titrificr 
ilucibario.  || 

Darunter  die  beiden  Illustrationen  wie  in  voriger  Nummer. 

BL  P  leer. 

BL  2"  beginnt  der  Text:    [i>Y3^  biec^Iin  j)dßt  Auciba!| 
riu6/  baa  fptic^t  ;&  reütfc^  alfo  vü/  ale  ein  ||  erUüc^tcr«  u  s.  w. 

Schliesst  BL  32^,  Zeile  8-9: 

JDcr  tneifler  fptad^  .  ^ab  für  0ftrt/  0ort  ber  almec^rt0  || 
fcy  mit  bir  txt'xQHxdftn  .  %mcn.  \\ 

Darunter:  t_(Bcttuch  i&  &tta$hxirg  .  Ibur4^  ttJa* 
t^iam  ^iipfuff.  Tile  man  jalt  ruc^  ||  ber  0eburr 
C^^ifli  vnn(cre  Uc^pcn  ^cr?ctt/t4ufent  fttnffj|[)unbcit 
vnnb  v\ct''\\i^c}fcn  'Jarc.  \\ 

BL  32^  leer: 

32  unbezifferte  Blätter,  ohne  Custoden,  mit  den  Signat.  9ij  — 
C^v.  Auf  voller  Seite  31-32  Zeilen.  Schwabacher  Type,  für 
Titel  und  Anfangszeilen  der  Abschnitte  fette  Schrift.  8  Holi- 
schnittc  wie  in  voriger  Nummer,  nur  zuweilen  im  Satz  etwas 
anders  gerückt.  Bl.  2^  ein  5  Zeilen  hoher  Holzschnitt-Initial  D, 
der  auch  bei  andern  Strassburger  Druckern  vorkommt 

Panzer  DA.  I  S.  369  No.  786,  Grässe  II  470,  Krilleller  No. 
318,  Ch.  Schmidt,  R6p.  bibl.  Strasb.  Y.  S.  34  No.  118. 
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Exemplare:  l)  München,  Staatsbibl.  2j  Stratisburg,  Uni -ßibl. 
3)  in  meiner  Sammlung  aus  der  Bibl.  Haber- Strassburg  (Auktions- 
Katalog  Juni  1885  No.  192;. 

Nach  Panzvr  besass  auch  Prof.  Schwarz  in  Altorf  diesen 
Druck. 

44)  1515.    Augsburg,  Hans  Froschauer.   4°. 

BL  i»  Tuet  (fett) :     Waifler    Ißlttcibariua  von  ||  'btn 
tDunberbaren  fad^en  ||  ber  vodt  || . 

Darunter  Holzschnitt,  Lehrer  und  Schüler  im  Gespräch, 

Hl  1^  leer,  BL  2*;  CiDer  maifier  jDer  tun^er  || . 
Dann  der  Titelhoh schnitt  uned^rholt.  Unter  diesem  beginnt 
der  Text: 

[bll^fee  böc^  |)ay(l  mayfier  Äucibariue  .  bae  fptic^t  || 
3u  rcürfc^  alfo  vil  .  ala  ein  eeleüc^tcr.  (!)  u.  s  w, 

Schliesst  BL  32^,  Z,  11—12: 

iftr  maificr  (pud^  .  ^ah  für  gut.  \\ 
(Bot  fey  mit  bir  cwigflxd^cn  .  ^men.  \\ 

Darunter:    CCÖctrucft  5«  ^^S(pv^rg  burc^  i^dnfcn  || 
^rofd^auer  .  tTnt.  M.  d.  t>nb  •  xv.  iar.  || 

M  82^  leer, 

32  Blätter  ohne  Blattzahlen  und  Custoden,  mit  den  Signat. 
aij— biiij.  Auf  voller  Seite  31-33  Zeilen.  Sohwabacher  Type. 
6  Holzschnitte  (von  5  Stöcken)  auf  Bl.  l»  —  2»  3»>  4»>  6»>  und  12^ 
Es  sind  nicht  dieselben  Stöcke  wie  in  der  Froschauer^schen  Aus- 
gabe von  1507.  Die  Abweichungen  sind  nur  unbedeutend,  Vor- 
lage bildeten  wiederum  die  Illustrationen  der  Ausgabe:  Ulm, 
Zainer  1496.  Vielleicht  wurden  die  neuen  Stöcke  schon  für  die 
verlorene  Ausgabe  Frosohauers  vom  Jahr  1510  hergestellt  In 
dem  späteren  Druck  derselben  Offizin  (1519)  finden  sie  sich  wieder. 
2  einfache  schwarze  Initialen;  ffir  die  übrigen  ist  an  den  Ab- 
schnitten durch  Einrücken  des  Textes  Platz  gelassen  und  die 
einzumalenden  Buchstaben  klein  eingedruckt. 

Völlig  unbekannt  gebliebene  Ausgabe. 

Einziges  nachweisbares  Exemplar:  Trier,  Stadtbibl. 


Anmerkung.  Ob  ein  Druck  des  Lucidarius  1517 
Ulm^  J.  Zainer  4^  anzusetzen  ist,  kann  nicht  entschieden 
werden,  da  ein  Exemplar  zur  Nachprüfung,  fehlt.   Wir  haben 
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die  falsch   datierte    x\usgabe    oben    unter    1497    aufgeführt 
(No.  25). 

Unter  dem  Jahr  1517  ündet  sich  (nach  gütiger  Mit- 
teilung von  Dr.  Blau)  im  Katalog  der  Göttinger  XJniv.- 
Bibliothek  folgende  Lucidarius- Ausgabe  verzeichnet: 

Elucidarhis  von  allerhandt  Geschöpfen  Gottes  u.  s.  w. 

Frankfurt  a/M.    1517.    4^ 

Das  Buch  selbst  ist  dort  nicht  mehr  vorhanden ;  es 
lässt  sich  also  kein  Urteil  fällen,  wo  der  Fehler  liegt.  Wahr- 
scheinlich liegt  V'erschreibung  vor  für:  Frankfurt a.  M,  lo72. 
Jedenfalls  ist  die  Jahrzahl  1517  unrichtig,  da  in  Frank- 
furt a.  M.  zwischen  1512  (Batt  Murner)  und  15 Jl  (Egenolfs 
Auftieten)  kein  Druck  nachweisbar  ist. 


45)   1518.     Erfurt,  Mathes  Maler.     4<>. 

Tiid:  JJTeyllcr  tClucibariue  t>o  "btn  tpunberbarcn 
^a&^t  (!)  bcr  weit. 

Am  Ende :  (Bcbrndt  5ü  ifirffurt  burd)  iXlCLt}f€B  XnaUr. 
1518.     Mit  Holzschnitten, 

Vgl.  Weller,  Report.  No.  1107  aus  Katalog  Schratt  (Wien)  V 
S.  8  und  WeUer,  Repert.  Suppl.  1  S.  54  No.  1107;  Muther  I  a  845 
No.  1668. 

Kin  Kxomplar  vermochte  ich  trotz  aller  MQhe  nirgends  auf- 
zufinden. 

iij)  lijUK  Strassbu  rg,  J  ohann  K  noblauch.  4\ 

Bl.  1  fehlt.  Da  Hupfuffs  Ausgabe  (Strassburg  1514) 
der  vorliegenden  als  Vorbild  diente,  so  ist  anzunehmen^  das» 
auch  diese  den  Titel  führte: 

£m  lieplicbe  ^71^0^7  ^^^  ^^^  \fodygelcrtcn  meifler  &ttctbarto. 
BL  2^  beginnt  der  Text:    [^Y3^  bicc^lin  ^cißt  £ücibad| 
riu6.    bae  fp^ic^t  su  teütfc^  alfo  v\\  ala  txnn  \\  er» 
Icüc^rcr.    //.  .s.  w, 

Schliesst  BL  n2\    Zeile  8-9: 

iDer  mci|ler  (\):ad)  .  <sab  für  £rörr/  i^ott  bcr  alnted^rt^  || 
fey  mit  Wr  ewigflid^tn.    Urnen. 
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Darunter:  (Bettuch  5&  Ötragbur^ .  iburc^  tJo  ||  ^äncin 
2^noblouc^  .  3tl0  man  jalr  ||  ncidf  ber  ^eburr 
C^:ttii  rn=  ||  fcre  lieben  ^enen/  tan-  \\  fentfünjfubert 
rit  II  neün^e^en  ||  'Javc.  \\ 

Bl  32^  leer. 

32  BUtter  (Titelblatt  fehlend)  ohne  Zfthlung^  und  Gastoden. 
5  ungleiche  Lugen  mit  den  Signat.  Slij— @y.  Auf  der  Seite  30— 
32  Zeilen.  Sohwabacher  Type.  Die  ersten  Zeilen  der  Abschnitte 
in  fetter  Schrift.  Erhalten  sind  6  Holzschnitte  (der  Titel  enthielt 
vermutlich  noch  zwei)  Bl.  3*  4*>  12»>  13»»  14t>  29»  (Bl.  4t>  1S»>  und 
14b  Holzschnitte  Yon  demselben  Stock).  Die  Illustrationen  sind 
sklavische  Kopien  nach  denen  der  Hupfuffsohen  Ausgabe  von 
1514  (das  Bild  bei  Hupfufif  Cijt>  ist  nicht  übernommen).  Ein 
Holzschnitt-Initial  auf  Bl.  2«. 

Weller,  Rep.  No.  1217,  Krilleller  No.  415. 

Einziges  Exemplar  in  Bern,  Stadtbibl.  Das  von  Weller  ange- 
führte Bamberger  Exemplar  ist  dort  nicht  vorhanden. 

47)  1519.     Augsburg,    Hans  Froschaue r.    4^. 

BL  1^  Titel  (fett):  maifler  lEludbariue  von  ||  ben 
trunberbaren  fachen  ||  ber  weit.  \\ 

Darunter  Holzschnitt :  Meister  und  Schüler. 

Bl.  1^  leer,    Bl  2":    tfcer  maifler.    €l>er  innrer.  || 
Darunter  dasselbe  Bild  wie  auf  dem  Titel^  aber  van  anderem 
Stock.     Unter  d^m  Holzschnitt  beginnt  der  Text: 

[b]!Jfc6   bucb  i)*^i(l  maifler  ^ucibartue  .  bj  fp^ic^r  || 
ju  tcutfc^  alfo  rtl  .  ab  ein  erleüc^rer.    u.  s.  w. 

Schliesst  Bl.  32^,  Z.  12—13:  Her  ft):ac^  .  ^ab  für 
gut  .  (Bot  fey  mit  bir  ewi^FIic^en.  ||     2lnien.  || 

Darunter:  €(Bettudt  50  2lu0fpur0  ron  ||  ^annfen 
^rofc^Auer.     Änno  ||  bni  .  M.  d.  vnb  .  xix.  || 

Bl.  32^  leer. 

32  lUätter  ohne  Blattxahlen  und  Custoden,  mit  den  Signat. 
aij-biiij.  Auf  der  Seite  31-33  Zeilen.  Sohwabacher  Type,  der 
Titel  in  fetter  Schrift.  6  Holzschnitte  BL  la  2»  3b  4b  6b  und 
12b,  den  früheren  Froschauer'schen  Ausgaben  entnommen.  Für 
einzumalende  Initialen  ist  durch  Einrücken  des  Textes  Raum 
gelassen  und  der  Buchstabe  jedesmal  klein  vorgedruckt. 

Weiler,  Rep.  No.  4086,  Muther  I  S.  169  No.  1043. 

Exemplar:  München,  Staatsbibl. 

7* 
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48)  1520.  Lübeck,  ohne  Druckername  (Offi- 
zin des  Math.  Brandis)  4".     [niederdeutsch J. 

BL  1  •  Krone^  in  Holz  geschnitten.  Darunter  in  fetter 
Type: 

BL  1^  Holzschnitt  (Lehrer  und  Schüler).  Darunter 
beyinnt  der  Text  mit  folgender  Überschrift  : 

XCo  guö  rn  nurte  bat  byt  hocf  ie  £>ar  ctfic  ^^eferre.  || 
Darauf  lautet   der  Anfang:     [p]yt   bocF   }^€t}^   &UCtbariU6 
Jbat  fp:icft  vp  il  bubcftdb  .  cyn  ro:luc^tcr.    %n  bc(|em  boFt  || 
fynbctmc  rclc  fc^onc  lere  be  fufj  vclcn  b  ||  ro?bo:0c.    "Jn 
etllFer  fc^:ift  wert  byt  boeF  ||  gj^e^ctcn  2turo  gcmma.  u. «.  w. 

Das  20.  und  letzte  Capitel  schliesst  BL  20^,  Zeile  19—20: 

Vh  ^ir  myt  voy\  try  beflfen  luctbariue  fluten  to 
ber  ere  ||  ^obee.  bein  etric^  lojf  fy.    2lmen  || 

Darunter :     Tinno  btii  Mcccccxx.     &ubecF  ||  . 

Darunter  rechts  und  links  die  beiden  Wappenschilder 
des  Druckers,  in  dem  linken  3  Mohnköpfe ^  im  rechten  Schild 
ein  T,  an  dessen  rechtem  Balken  ein  kleines  Kreuz  hängt. 

20  Blätter  ohne  Zählung  und  Oustoden,  mit  den  Signaturen 
^1  (£,  ^,  ($,  die  nur  auf  dem  ersten  Blatt  der  Lagen  stehen. 
Auf  voller  Seite  33  Zeilen.  Sohwabacher  Type,  nur  das  Titel- 
wort fett.  6  Holzschnitte  Bl.  1^  3»  4»  7«  13»  und  18b,  ausserdem 
auf  dem  Titelblatt  eine  Kroue  und  am  Schlüsse  die  beiden  Firmen- 
zeichen der  Druckerei.  Die  Textbilder  sind  von  den  abgebrauchten 
Stöcken  der  Lübecker  Ausgabe  von  1485  gedruckt.  Eine  neue 
grössere  Illustration  (Bl.  13»)  kam  hinzu,  welche  ein  menschen- 
ähnliches Ungeheuer  darstellt ,  von  welchem  in  dem  umge- 
arbeiteten Text  die  Rede  ist  Der  8  Zeilen  hohe  Initial  D  auf 
Bl.  1^  ist  ebenfalls  aus  dem  Druck  von  M.  Brandis  (1485)  ent- 
nommen (No.  13).  An  den  AbHchnitten  finden  sich  kleinere  Zier- 
buchstaben. 

Graesse,  Tresor  lY  S.  285  Sp.  2  oben  Anm. ,  Jahresbericht 
des  Vereins  f.  mecklenb.  Geschichte  1840  Y  8.  19,  Serapeum  XIX 
(1858)  S.  45,  Centralbl.  f.  Bibliothekswesen  I  S.  22.  Seelmann 
hat  erwiesen,  dass  der  ., Lübecker  Unbekannte**  mit  dem  Signet 
der  3  Mohnköpfe  in  Math.  Brandis  zu  finden  ist  (CentralbL  f. 
Bibl.  I  S.  19-24).  Kino  Vergleichung  der  beiden  Lübecker 
Lucid.- Ausgaben  von  1485  und  1520  zeigt  deutlich,  dass  sie  aun 
derselben  Presse  hervorgiengen. 
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Exemplare:  1)  Berlin,  kgl.  liibl.  2)  Schwerin,  Verein  f. 
meoklenb.  Geschichte.  Ein  Exemplar  besass  auch  Wiechmann- 
Kadow,  welches  früher  dem  Kloster  S.  Emmeran  zu  Regensburg^ 
gehörte. 

49)  1540.     Augsburg,  Heinrich  Steiner.     4^. 

BL  i*  Titel  (in  4  T g penarten ) : 
tn.  filucibariue/  Von  al  ||  lcrj)anbr  0efd>6p(fen  (Bottee/ 
'ötn  ^Jtn^An  ||  bcn  Rinteln/  ©cflime/  \>\cintttnl  vtsts'b  vok 
alle  Crearurcn  ||  0cfc^a(fcnb  fein  au(f  erben.  3(uc^  trie 
bif  iSrb  inn  brey  r()Ail  cfet^atlr  ||  vnb  bero  llnber/  fampr 
ber  p6lcfer  barinn/  ey^enfc^Äjften/ 1|  rnnb  trunberbarlic^en 
t()ierenn/  2tug  pltnto  ©e^f  ||  cunbo/  Öolino/  rnnb  anbern 
Wfltbefc^rek  ||  bern/  ein  Fur^e  luftige  anjey^un^.  || 

Durunter  Holzschnitt,  Meister  und  Jünger  sitzend^  mit 
Astronomie  beschäftigt.  Unter  diesem  steht:  <15etrucft  3Ö 
2tu0O)ur0  burc^  ^atnrtc^  ||  ©tainer/  M.  D.  xxxx.  || 

Bl,  i**  blattgrosser  Holzschnitt:  Erschaffung  der  Eva, 
Es  ist  freie  Copie  nach  dem  berühmten  Liitzelburgerschen 
Holzschnitt^  welcher  nach  Holbein  gearbeitet  ist  (zuerst  in 
dem  Petrtsclieti  Alten  Testament  von  1523).  Vgl,  die  Ab- 
bildung  im  Jahrb,  der  preuss.  Kunstsamml.  Xlll,  Tafel  zu 
S.  167.  Bl.  2  Vorrede,  Bl,  3  Summa  (25  Capitel),  Bl.  3^ 
und  4^  Abbildungen  menschl,  Fabelwesen.  Ähnliche  Abbil- 
dungen Jinde  ich  zuerst  in  Schedels  Chronik  1493  (Facsim. 
hei  Humpliregs  hist.  of  printing  Fi.  61).  Freie  Nachbildungen 
giengen  in  die  Ausgaben  von  Münsters  Cosmographie  und  dann 
in  die  späten  Augsburger  mid  Frankfurter  LucidaHus-Drucke 
über.  Bl.  4^  blattgrosser  Holzschnitt:  Weltkarte.  Bl.  5^  be- 
ginnt  der  Text  und  schliesst  39^,  Bl,  39^  hlattgr,  Holzschn,: 
Schüler  mit  Mappe,  die  Sterne  betrachtend,  Bl,  40*  Atlas  die 
Weltkugel  tragend y  zu  beiden  Seiten  Planeten- Per sonificationen 
(Krieger  und  Greis),    Bl.  40^  unbedruckt. 

40  unbezifferte  Blätter  mit  Custoden  und  Signat.  2lij  (für  ij) 
— -3ij.  Auf  der  Seite  31  Zeilen.  Schwabacher  Type,  im  Titel 
und  den  Überschriften  grössere  und  kleinere  Schriftarten.  Viele 
Holzschnitte,  darunter  astronomische.  Hervorzuheben  sind  die 
Illustrationen  Bl.  &  4*  zwei  deutsche  Kriegsleute  und  Bl.  @ji>  Welt- 
bild, darüber  GottYon  Engeln  umgeben  (eine  Kopie  nach  Granaoh?). 
Au  den  Abschnitten  Initialen,  Bl.  2^  eine  Zierleiste. 
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Eine  zweite  Ausgabe  Hess  Steiner  noch  in  demselben  Jahre 
erscheinen. 

Unbekannter  Druck. 

Exemplare:  1)  München,  Üniy.-Bibl.  2)  Wien,  HofbibL 
3)  Prag,  Üniv.-Bibl.  Vgl.  Hansliok,  Gesch.  d.  Prager  üniT.-BibL 
S.  446.  4)  Wien,  Sohottenbibl.  5)  Graz,  Univ.-Bibl.  6)  London, 
Brit.  Mus.    7)  in  meiner  Sammlung. 

50)  1540.  Augsburg,  Heinrich  Steiner.  i*\  [2. 
Ausgabe]. 

Bl.  i*  Titel:  m.  filucibariue/  Von  al  ||  ler j^Änbt  0€^ 
fc^6p(fen  (Bottcel  b€n  ^Jtngdn  \\  bcn  Rinteln/  (Btiiirns/  plas 
neten/  vnnb  wie  alte  Crearuren  ||  0efc^a(fen  (eint  au(f  erben. 
2(uc^  xvie  bie  iCrb  inn  brey  t^ail  get^ailt  \\  vnb  bero  Unber/ 
fampr  ber  r6lcfer  barinn/  cy^cnfc^ajftcn/ 1|  vnb  trunberbat- 
liefen  t^ierenn/  Äug  plinio  öe?  ||  cunbo/  öolino/  vnnb  anbern 
XX>elrbefc^ret^  ||  bern/  ein  Fur^e  vnb  lufli^e  an$ei0un^.  || 

Darunter  Holzschnitt  wie  in  voriger  Nummer.  Unter 
dem  Bild: 

®errucf  r  jii  3(u0fpur0  burc^  ^atnric^  ||  0utner/ 
M.  D.  xxxx. 


40  ungezählte  Blätter,  mit  Custoden  und  Signat.  ^ij  (fflr  ij) 
—  3^'  A-uf  voller  Seite  31  Zeilen.  Schwabacher  Type.  Ein- 
richtung des  Satzes  und  Ausstattung  wie  in  voriger  Nummer. 
Abweichungen  in  der  Orthographie  etc.  In  manchen  Punkten 
stimmt  dieser  Druck  mehr  zu  den  Steinersohen  Ausgaben  von 
1543  und  1544.  Dass  das  Buch  in  demselben  Jahr  iweimal  von 
derselben  Druckerei  ausgegeben  wurde ,  beweist  deutlich ,  vrie 
gern  gelesen  es  war. 

Unbekannte  Ausgabe. 

Exemplar:  Heidelberg,  Univ.-Bibl. 

51)  1541^.     Augsburg,  Heinrich  Steiner.     4^. 

Bl  i»  Titel  (3  Tfj penarten):  iXl.  filudbÄriue/  Von 
al  II  ler^anbr  c^efc^6pffen  (Bottee/  ben  iCn^cln/ 1|  ben  ^ym» 
mein/  (Beiiirne/  Planeten/  vnb  trie  alle  Creaturen  ||  0es 
fc^affen  fetnb  au(f  erben.  %ud^  trie  bie  £rb  inn  btey  r^ail  II 
0er^ailr/  vnb  bero  &inbevl  fampt  ber  V6lcfer  barift/  aigen^w 
(d^afften/  vnnb  trunberbarlic^en  ?C^ieren/  au^  pltnio  I 
öecunbo/  &olinol  vnnb  anbern  )Velbrbefc^:eys||bern/  ain 
Fur^e  vnnb  lufitge  anjay^un^. 
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Darunter  Holzschnitt  wie  No,  49.  50,  Unter  dem  Titel- 
bild: 

®cbtucfr  $u  3tu0fpur0/  burc^  ^4inrtc^ll 
etayner.    Anno  M.  D.  XLIII. 

Der  Text  schliesst  Bl.  39  •.  Bl  39  ^  und  40  •  die  Holz- 
schnitte wie  No,  49.    Bl.  40^  weiss. 

40  Blätter  ohne  Zählung,  mit  Seitencustoden  und  Signat.  ij-— 
3iij'  Auf  voller  Seite  31  Zeilen.  Sohwabaeher  Type,  im  Titel 
und  Hauptüberschriften  grössere  Schrift,  die  Kapitelüberschriften 
in  kleinerer  Type.  Die  Ausstattung  mit  Illustrationen  wie  in  der 
Ausgabe  von  1540  derselben  Firma.  Bei  den  Zierleisten  und 
Initialen  kleine  Variationen. 

Unbekannte  Ausgabe. 

Exemplare:  1)  München,  Staatsbibl.     2)  London,  Brit.  Museum. 

52)  1544.     Augsburg,  Heinrich  Steiner,     i^. 

Bl.  :/«  Titel  in  3  Schriftarten:  m.  «lueibariue/  Von 
aljilcr^anb  0efcb6pff(n  (Bottc^l  bcn  £n0eln/ 1|  'bcn  Rinteln/ 
Oeflirne/  pUnetcn/  vtib  wie  äUc  Crearuren  ||  0efc^a(fen 
feinb  au(f  erben.  2(uc^  xcxt  bie  £rb  in  brey  r^atl  ||  0er()atlr/ 
vn'ö  bero  Äenber/  fampr  ber  \>6lcfer  barin/  ai^enllfc^a^ten/ 
vn'b  trunberbarlic^en  ?C^ieren/  auß  piinio  II  0ecunbo/  0o^ 
lino/  vntib  «inbern  Welbtbefc^rei^ibern/  ain  Fur^e  vn^  lufli^e 
anjay^un^.  II 

Darunter  der  Titelhohschnitt  ai(s  No.  49,  50  u.  5L  Unter 
diesem  steht :  (Bebrucf  1 5U  2tu0fpur0/  burc^  ^ainric^  ||0tÄyner/ 
2(nno  M.  D.  XLTIII.  Bl.  i*  Holzschnitt,  die  ganze  Seite  füllend 
wieNo.  49.  Bl.  2  enthält  die  Vorrede,  Bl.  3  die  Summa.  Bl.  39'' 
Schluss  des  Textes  ohne  Subscription.  Bl.  39*^  und  40^^  Holz- 
schnitte wie  No.  49.    Bl.  40^  leer. 

40  ungezählte  Blätter  mit  Custoden  und  Signaturen  ij— 3iij. 
31  Zeilen  auf  der  Seite.  Schwabacher  Type,  im  Titel  u.  Überschr. 
auch  andre  Schriften.  Die  Ausstattung  mit  Holzschnitten  und 
Initialen  ist  wie  in  den  Steinerschen  Ausgaben  von  1540. 

Unbeachtet  gebliebene  Ausgabe.  Wahrscheinlich  ist  bei  Jung- 
mann, Historie  literatury  desk^  S.  33  dieser  Druck  gemeint  und 
ebenso  Graesse,  Litg.  III  978. 

Exemplare:  1)  Stuttgart,  kgl.  off.  Bibl.  2)  Frankfurt  a.  M., 
Stadtbibl.  3)  Moskau,  k.  Bibl.  (aus  Katalog  Bensheimer  [Strass- 
burjp  1879]  40  Jfo.  160). 
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53)  1548.     Augsburg,  Valentin  Othmar.     4^. 

Blatt  1^  Titel  {In  4  Typenstärken):  m.  £ludbarilt6/ 
von  II  alter^anb  0efc^6pjfcn  (Bottce/  ben  £n^'lgtln/  btn 
^imdn/  (Bciiitnel  Planeten/  rnb  wie  alte  ||  Crearttrn  gt* 
fc^affen  feinb  au(f  erben.  Tiud^  xoic  bte  erb  in  btty  r))dil 
0e^j]tailt/  vnb  bero  Äinber/  fampt  ber  r6lcffr  barinn/ 
ay0enfc^a(fren/  II  vn  tvirnberbarltc^en  ?C^teren/  2tu0  piinto 
^ecunbo/  &oM\no/  vnb  anbern  )Velrbefc^:eibern/  ain  Formell 
luftige  aniCiygnng,  II  Darunter  ein  Hohschnittj  einen  Astro- 
nomen darstellend.  Unter  diesem  stellt:  (Btttwch  jft  3(tt0f^ 
pur0/  burc^  Valentin  II  (l>tj)mar.  M.  D.  XLViij  Die  Rftck- 
Seite  des  Blattes  ist  leer. 

Bl.  2  enthält  die  Vorrede^  Bl.  3  die  Summa  (25  Capit,). 
Auf  Bl.  4^  beginnt  der  Dialog. 

Schluss  Bl.  40^,  Z.  27-28:  (Bott  ber  aUmeArig  fry 
mit  II  bir  cvoigHidfl  2imcn.  \\  (ohne  Suhscription). 

Bl.  40^  ist  unbedruckt. 

40  unbozifferte  Hlättor  mit  CuHtodeii  und  Signaturen  (9[ij  — 
Sliij).  Auf  der  vollen  Seite  32— :i3  Zeilen.  Schwabaoher  Tjpe, 
für  Überschriften  und  den  Titel  auch  andere  Sohriftarten.  7  Hois- 
Hohnitte  von  6  Stücken.  Das  Titelbild  trägt  das  Monogramm  HB. 
Ohne  Zweifel  stammt  die  Zeichnung  für  diesen  Stock  von  Hans 
Burgkraair,  welcher  bekanntlich  für  die  Firma  Othmar  in  Augs- 
burg thätig  war.  Das  Bild  ist  fucsimiliert  aus  einer  Augsburger 
Ausgabe  von  L.  Reynmnn's  Wetterbüchlein  bei  G.  Hellmanti, 
Meteurol.  Volksbücher  (1891)  S.  19  und  Neudrucke  von  Schriften 
über  Meteorologie  I  (1893)  S.  19.  Die  Illustrationen  unseres 
Druckes  sind  andrer  Art  als  die  der  Steinerschen  Ausgaben.  Ks 
überwiegen  die  astron.  Darstellungen ,  die  Bilder  von  Monstren 
fehlen  ganz.  Auf  Bl.  2^  eine  Zierleiste,  an  den  Textabsohnitten 
einige  Initialen. 

Unbekannt  gebliebene  Ausgabe. 

Exemplare:  1)  München,  Staatsbibl.  2)  München,  Univ.-Bibl. 
3)  Stuttgart,  kgl.  off.  Bihl.     4)  in  meiner  Sammlung. 

54)  1549.  Frankfurt  a.  Main,  Hermann  Gülffe- 
rieh.     4<>. 

Bl.  i*  Titel  in  5  Tgpengrössin,  diu  4  ersten  Zeilen  in 
Rot  druck: 

UT.  l£lucibartU0/  von  \\  alter j)anb  0efc^6p(fen  (Bottce/ 
ben  II  iCngeln/  btn  Rinteln/  (BcfUrnel  Planeten/  vnnb  II  wie 
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aUe  Crearurti  gc(dfaffcn  fein  au(f  erben.  3(uc^  ii  wie  bie 
ffrbt  in  brey  tl^eil  0etl>eilt/  rnb  bern  Äinber/  fampt  ber 
\>6Icfer  11  barin/ ei^enfc^ajften/x>nb  trunberbarlic^en  IC^ieren/ 
2tug  piinio  ||  Secunbo/öolino/rnb  anbern  Weltbefcbreibern/|| 
ein  Fur^e  lufit^e  anicignng.W 

Darunter  ein  ITohschnift^  die  Windrose  darstel/eftd. 
Unter  diesetn  steht  die  Zaht  (rot):  M.  D.  XLIX.  BL  1^ 
leer.  BL  2  Vorrede,  BL  S  Stnnma  (25  Cap.)  Auf  BL  4" 
beginnt  der  Dialoy,  Schluss  des  Textes  BL  44 '^.  Am  Ende: 
iBcbrudlt  ju  5ranrf furbr  am  tilayn/  \\  burc^  ^ermann  (0ulffe= 
rieben/  inn  ber  II  dc^nur^affen  jum  %rug.  \\ 

BL  44^  trägt  das  in  Hotz  gesvhnitttene  kleine  Signet 
GiUffericKs. 

44  unbezifferte  Blätter  mit  Custoden  und  Signaturen  \%\}  - 
l'iij).  Auf  der  Seite  HO  Zeilen  SchwiihaclKT  Type,  für  die  Über- 
schriften und  Titel  andere  Schriften.  Keine  Textillu8trationen. 
Da<i  Titelbild  hat  Bein  Vorbild  in  einem  Holzschnitt,  den  Egenolf 
in  verschiedenen  Strasnburger  und  Frankfurter  Drucken  verwendete. 
Am  Schluss  das  kleine  Druckerzeichen  Qfllfferichs  in  schöner 
Zeichnung.  Es  stellt  einen  nackten  Mann  in  halber  Figur  dar, 
welcher  in  der  rechten  Hand  eine  Ruthe  schwingt.  2  grosse 
xylogr.  Initialen  BI.  2*^  und  4^  und  viele  kleine  an  den  Abschnitt- 
anfängen im  Text. 

Unbeachtet  gebliebene  Ausgabe.  Brandt,  Indledning  S.  XKXIV 
nennt  diesen  Druck  ^tysk  protestantisk  Lucidarius'*.  fVgl.  unten 
S.   147  Anm.   1). 

Exemplare:  1)  München,  Staatsbibl.  2)  Berlin,  kgl.  Bibl. 
3)  Wolfenbüttel ,  herzogl.  Bibl.  4)  Kopenhagen  ,  kgl.  Bibl. 
5)  Schleusingen,  Gymn.-Bibl.  6)  in  meiner  Sammlung.  7)  Katal. 
von  Th.  Völcker  (Frankf.)  No.  140,  75.  8)  Hannover,  kgl.  Bibl. 
(defekt). 

55)  1550.     Frankfurt  a.   Main,   Hermann  Gülffe- 
rich.     40. 

BL  i*  Titel  in  5  Typeng  rossen,  die  4  ersten  Zeilen  in 
Rotdruck : 

Vn.  £lucibariu0/  von  \\  aUer()anb  0efc^6p(fen  (Sottce/ 
bcn  II  iCn^eln/  hcn  Rinteln/  (BcfUrne/  planeren/  vnnb  \\  wie 
Alle  Crearurn  0efc^affen  fein  auff  erben.  2iuöf  \\  wie  bie 
Ißrbt  in  brey  r^eil  get^eilt/  vnb  bern  Äinber/  fampt  ber 
V6lcf er barirt/  |I  ei^enfc^ajften/pnbtpunberbarlic^enlC^ieren/ 
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2(u0  plinio  Secunbo/  &0lino/  \\  vnb  anbarn  XOtUbcf^rä? 
bern/  eine  Für^e  Ihfiigc  anjei^un^.  ||  DariuUer  Hohschnitt 
(Windrose).  Vnter  diesem  stefit  die  Zahl  (rot):  M.  D.  L. 
Bl,  1^  leer.  Bl.  2  Vorrede,  BL  3  Summa  {25.  Cap.J,  Bl,4^ 
beginnt  der  Dialog.  Schluss  des  Textes  44^]  am  Ende:  (Bv 
brucf  t  3u  5ranrffurbt  am  X(Vaynl  ||  burc^  ^ttmann  <0&lffb 
rieben/  inn  &er  ||  ec^nür0aj|cn  5um  3Lru0.  ||  Auf  Bl  44^ 
steht   das    hlatfgrosse   schöne   Buchdrucker  zeichen  Gulfferichs. 

44  unbezifferto  Blätter  mit  Gustoden  und  Sig^naturen  9^— l'iij. 
30  Zeilen  auf  der  Seite.  Schwabaoher  Type,  ffir  die  Übersohriflen 
und  Titel  andere  Schriften.  Titelbild  und  das  Signet  am  Sobluss, 
1  Ornament  Bl.  8^,  2  ji^roäse  xylog^r.  Initialen  und  Tiele  kleine 
im  Text. 

Unbekannte  Ausji^abe. 

Exemplare :  1 )  Wolfenbüttel,  herzo^l.  Bibl.  2 )  Kopenhagen, 
kgl.  Bibl.     3)  in  meiner  Sammlung. 

5^))  1554.  Frankfurt  a.  Main,  Hermann  Gülffe- 
rieh.     40.» 

Bl.  /*  Titel  in  5  verschiedenen  Typengrössen,  die  4 
ersten  Zeilen  in  Botdrucl". 

iXl.  £lucibartU0/  von  \\  aütr^anbt  0efd>6p(fen  (Bottn/ 
bcn  II  ffn^elfi/  ben  ^imcln/  (Bciiirnel  planeren/  vnnb  \\  wie 
alte  Creaturn  0efc^a(fen  fein  auff  erben.  Jiud^  \\  tcie  bic 
Ifirbt  in  brey  tj)eil  gct^eilt/  vtib  bern  ienber/  fampt  ber 
V6lcfer  barinn/  ||  ei^enfc^ajften/  vnb  wunberbarltd>tn 
Z^ictcnl  3(ug  plinio  ^ecunbo-  &olino/ 1|  vnb  anbtrn  XOtlu 
befc^reibern/  ein  Fur^e  lu|li0e  anjei^un^t.  Ij  Darunter  Hoh- 
schnitt wir  No.  55.  Unter  diesem  die  Zahl  (rot):  M.  D.  L.IIII. 
B/.  /•'  leer.  BL  2  Vorrede,  Bl.  .7  Hnmma  (25  (Jap.\  BL  4^ 
beginnt  der  Dittlog.     Schluss  des  Textes  Bl.  44^.     Am  Ende\ 

(!5ebrucft  5U  ^rancffurbt  am  Vdaynl  ||  burc^  -^trmann 
c5?ul(feric^en/  inn  ber  ||  <3cbnur0A|]en  jum  Slru^.  ||  Bl.  4^ 

das  blatt grosse  Signet  des  Druclers. 


*  Im  Katalog  von  Theod.  Völcker  128  No.  241  und  136,  No.  105 
wird  ein  Kluoidarius  PVankf.  II.  Galiforich  v.  1552  aufgeführt.  Eine 
solche  Ausgabe  existiert  nicht.  Da  ich  dies  Pjxemplar  erwarb,  so  konnte 
ich  konstatieren  ,  dass  boidesmal  1552  Druckfehler  für  1554  ist 
(=  No.  56 J. 


-     107     — 

44  unbezifferte  Bl&tter  mit  Cuntoden  und  Signaturen  Sfij  -  9iij. 
30  Zeilen  auf  der  vollen  Seite.  Sohwabacher  Type,  für  die  Über- 
schriften und  Titel  andere  Schriften.  Die  Ausstattung^  ist  ganz 
dieselbe  wie  in  voriger  Ausgabe.  Titelbild  und  Signet  (am  ^chluss), 
1  Ornament  Bl.  S^ ,  2  grosse  xylogr.  Initialen  Bl.  2*  und  4*  und 
viele  kleine  im  Text. 

Unbekannte  Ausgabe. 

Exemplare:  1)  WolfenbOttel,  herz.  Bibl.  2)  in  meiner  Samm- 
lung (aus  Yölckers  Katalog  186  No.  105,  wo  die  Jahrzahl  falsch 
als  1552  angegeben  ist).  3)  Kuczyiiski,  Thesaur.  libellorum  histor. 
reform,  illustrantium  (Lpz.   1870)  p.  61  No.  69. 

57)  1555.  Frankfurt  a.  Main,  Hermann  Gtilffe- 
rich.     4^. 

Bl.  !*•  Titel  in  5  verschiedenen  Typengrössen  ^  die  4 
ersten  Zeilen  in  Rotdruck: 

VCl.  Ißlucibanue/  von  \\  aUerl^anbt  0cfc^6pjfen  ^ottce/ 
bcn  II  iCn^eln/  bcn  Rinteln/  (5e(lirne/  Planeten/  vnnb  ||  wie 
alle  Creaturn  0efc^a(fen  fein  aujf  erben.  2lüc^  ||  wie  bie 
iCrbt  in  brey  tl^eil  ^er^eilr/  vnb  bern  Äenber/  fampt  ber 
V6lcferbarinn/Ilei0enfcbajften/  rnbxrunberbarlic^en  ?C^ieren/ 
2(ug  plinio  0ecunbo/  Öolino/ 1|  vtiö  anbern  ^DOelrbefc^reis 
bern/  ein  Fur^e  l&fli^e  an$ei0un0.  1|  Darunter  Hohschnitt 
(Windrose).  Unter  diesem  steht  die  Zahl  (rot) :  M.  D.  LV. 
Bl.  1^  leer,  BL  2  Vorrede,  Bl.  3  Summa  (25  Cap.J,  Bl.  4^ 
Anfang  des  Dialogs.  Schluss  des  Textes  Bl.  44^.  Am  Ende: 
(Bebrücft  jü  Stcincffütbt  am  iXlayn/  Ij  burc^  ^ermann 
(Suljferic^en/  inn  ber  ||  Sc^nur^aflfen  jum  l^rug.  Auf  4^ 
steht  das  blattgrosse  Signet  Gulfferichs. 

44  unbezifferte  Blätter  mit  Oustoden  und  Signat.  (Slij— £iij). 
30  Zeilen  auf  der  vollen  Seite.  Sohwabacher  Type,  für  Über- 
schriften und  den  Titel  andre  Schriften.  Die  Ausstattung  ist 
ganz  genau  wie  in  voriger  Ausgabe  (No.  56).  Titelbild  und  das 
blattgrosse  Druckerzeichen  am  Schluss,  1  Ornament  (3b),  2  grosse 
xylogr.  Initialen  und  viele  kleinere  Anfangsbuchstaben  an  den 
Anfängen  der  Abschnitte  im  Text.  Interessant  ist  dieser  Druck 
dadurch,  dass  er  nur  eine  Titelauflage  des  vorigen  ist.  Der  Satz 
blieb  stehen.  Obwohl  Gülfferioh  schon  1554  starb,  so  steht  noch 
sein  Name  am  Ende  des  Druckes.  Die  Herausgabe  besorgte  sein 
Stiefsohn  Weygand  Han,  der  später  den  Luoidarius  selbst  druckte 
nach  H.s  Muster  (vgl.  No.  32  und  58). 

Unbekannte  Ausgabe.     Selten. 
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Exemplare:  1)  Wien,  Privatbibl.  dett  Kaincrs  (vgl.  Becker, 
ilio  Stimm],  d.  vureint.  Familien-  u.  Privatbibl.  8.  M.  des  Kaisers  I, 
8.  210.  2)  in  meiner  Sammluuf]^,  aus  Bibl.  Hadersohatt  (vgl. 
Heberies  Aukt-Katal.  Jan.  1887  S.  10  No.  76). 

58)  1551).     Frankfurt  a.  M.,  Weigand  Han.    4« 

Hl,  /•*  Titel  in  />  Tifpe Harten,  die  3  ersten  Zeilen  in 
Rotilruck: 

117.  £Iticibariu0  von  ||  aUcr^anbr  ^cfc^6pffen  (BottcBl 
ben  II  *njjcln/  bcn  ^iincln/  iBciiirnef  Planeten/  rnnb  ||  tric 
alle  Crcaturen  ^efc^affen  fein  anff  iCrben.  Hudf  wie 
bic  iCrbt  in  brey  tbcil  {jet^eilt/  rnb  bern  Äenber/  fatnpr 
ber  V6lcfer  barinn/  ei^en=  ||  fc^affren/  vnb  tDunbcrbar^ 
liefen  €()ieren/  2(u^  piinio  S^ecunbo/  dolino/ 1|  rnb  anbrrn 
tX^eltbefc^reibern/  ein  Furt3e  lu|li0e  anjei^uu^.  jj  Darunter 
Titelliolzschnitt  (Windrose)  wie  in  den  GitlffericV sehen  Drucken 
(No,  54-57.)  Unter  diesem  (rot)  die  Jahrzald :  M.  D.  LIX. 
Kl,    P    leer.     Srhiiesst    Hl.    44",    am    Knde:     (fffbnicfr    SU 

^rancffurb   am    XXiaynl  |i  bur^   XOey^atib   ^nl  in   brr 
ec^nur*  II  gai^cn!  jum  Äru^.  ||    Hl.  44^'  leer. 

44  ungexAhlte  Blätter  mit  Seitencustod.  und  Signat.  (9(ij— l?iij). 
Auf  der  Seite  20-30  Zeilen.  Schwabacher  Type,  im  Titel  und 
Überschriften  andre  Schriften.  Titelholsschnitt,  im  Text  keine 
IlluHtrntiuncn.  Hl.  3<^  SchluBsstflck ,  El.  4*^  grosser  Initial  (aus 
Uülfforichs  Vorrat)  und  an  den  Abschnitten  kleinere  oinfaoho. 
DioHeii  Neudruck  lieferte  Hiin  mit  dem  Material  seines  verstorb. 
Stiefvaters  (iülfferich  nach  diMu  Vurbi'd  von  dessen  Ausgaben. 

<traesse,  Trösor  fV  285  (ohne  Beschreibung). 

FiXemplare :  1 )  München,  Staatsbibl.     2 )  Dresden,  kgl.  Hibl. 

59|  15(>f>.  Fiankfurt  a.  Main,  ('hristian  Ege- 
nolf  s  Erben.    4''. 

Hl.  /*  Titel  in  verschied.  Schriftarten  (einige  Zeilen  rot): 
3)1.  ©lucibariuö  |1 5öon  QUerl)Qub  ®e=  |(f|5pffen  (Sottes/  beii  (Snfleln/- 
bcn  öimmcln  ®eftirn/  ^^Jlaneten/  öiib  mie  alle  6rcQ=,turcn  gc= 
fd)affen  feinb  nuff  erben,  '^(ud)  mie  bie  (Srb  in  brei  t^e^l  |!  90= 
tt)eilt  Diib  bero  Üänber'  fampt  ber  i^Mrfer  barin'  e^genfd^aff.tcu/ 
unb  n)nnberbarlicl)en  Xl)iern/  'ihiB  'Ulinio  iccnnbo/  Solino/  |i  önb 
anbern  Söelbtbefdireibern/  ein  fur^e  ||  önb  luftige  anjc^gung.  ||  ^  [ 
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aWit  angel^endEtctn  SBatrren  ßompQ^/  öoa  bic  jcnigcn  gcftelt/  Ij 
fo  fic^  auff  bcn  ©ompafe  ni(f)t  öetftel^ii/  ober  bcnfclben  nit  aU- 
jcit  f.  bei  fic^  I^Qben/  bie  ©tiinb  beg  Stagg  in  ber  §Qnb  burd^  !|  ben 
©troIjaliA  gu  erlernen.  ||    Cum  priuilegio  Itnperiali.  || 

Darunter  S  Holzschnitte  nebeneinander :  links  Schnabel- 
mann,  Mitte  Atlas  mit  dem  Globus,  rechts  vogelköpfige  Frau. 
Unter  diesett  (rot):  ^randfoat  am  "^^tfixl  Sei  S^^.  ggen. 
(^rben.  ||  1566.  |1 

Die  Kehrseite  des  TiUdblattes  ist  leer.  Bl.  2  enthält  die 
Vorrede,  BL  3  die  Summa  (25  Cap.J,  BL  4  und  5  sind  mit 
Holzschnitten  gefüllt,  die  den  Steiner  sehen  Ln  cid, -Drucken  ent- 
lehnt sind,  BL  6^  beginnt  der  Text.  Auf  BL  43*^  schliesst 
das  Werk  ohne  Subscription.  BL  43^  Holzschnitt:  Atlas  die 
Himmelskugel  tragend,  links  davon  ein  Krieger,  rechts  ein 
Greis  mit  der  Sense  (cf.  Nu,  49).  Dann  folgen  noch  8  Blätter, 
welche  den  Bauern-Compass  enthalten.  Dieser  endet  BL  51^, 
Bl.  51^  trägt  das  Egenolff*sche  Signet:  den  Altar  mit  dem 
flammenden  Herzen,  im  Hintergrund  links  die  Opferung  des 
Isaak,  Darunter  steht:  ©etrudt  ju  S^randfojt  am  9)le^n/  S3ei 
ß^jiftian  Sgenolffä  feiigen  ||  i&xUn.  \\    BL  52  ist  unbedruckt. 

Im  ganzen  52  unbezififerte  Blätter  mit  Custoden  und  Signat. 
(2lij-9aij).  Der  Lucidarius  füllt  Bl.  1-43  (iiiij).  Auf  der  Seite 
28^31  Zeilen.  Deutsohe  Type,  für  die  Oberschriften  eto.  grössere 
Schrift.  Mit  vielen  Holzschnitten,  von  der  Firma  Steiner  in  Augs- 
burg übernommen  ^  einigen  grossen  Initialen  und  zahlreichen 
kleinen  Anfangsbuchstaben  im  Text.  Auch  der  Baucrn-Kompass 
hat  eine  Anzahl  Holzschnitte.  In  der  Vorrede  zu  letzterem  Werk 
nennt  sich  (Bl.  44*>)  „Jacob  Köbel  Statfchreiber  zu  Oppenheim" 
als  Verfasser.  Dies  mag  Scheible  astron.  Unters.  Ilf,  210  Anlass 
gegeben  haben,  eine  Ausgabe  des  Lucidarius  durch  Eoebel  anzu- 
nehmen (vgl.  Allg.  deutsch.  Biogr.  16,  348.  Das  Werk  von  Scheible 
war  mir  unzugänglich).  Separat  erschien  Koebels  Bouern-Kom- 
pass  schon  früher,  z.  B.  Mainz  (P.  Jordan)  1532  4  ".  Als  Anhang 
des  Lucidarius  finde  ich  Koebels  Bauern-Kompass  hier  zuerst  mit 
seinem  Namen ;  die  Oporinsche  Ausgabe  (Basel  ca.  1568)  hat  ihn 
ohne  denselben  In  den  folgenden  Frankfurter  Lucid.-Druoken 
findet  sich  beim  B.-Kompass  öfters  Koebels  Name.  Koebel  starb 
übrigens  schon  1533.  Eine  Ausgabe  des  Lucidarius  durch  ihn 
(Oppenheim  ?)  bleibt  zu  erweisen ;  bis  jetzt  habe  ich  nirgends  die 
Spur  einer  solchen  gefunden.  Vgl.  auch  Hellmann,  Meteor.  Volksb. 
Seite  13. 

Unbekannte  Ausgabe. 
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Exemplare:  1)  München,  Univ.-Bibl.  2)  Trier,  Stedtbibl. 
3)  Dresden,  kg\.  Bibl.  4)  Kopenhagen,  kgl.  Bibl.  6)  in  meiner 
Sammlung  (aus  Katalog  Kirohhoff  und  Wigand  897  No.  40&,  wo 
die  Ausgabe  als  undatiert  bezeichnet  ist)  defekt.  6}  Eobarg, 
herz.  Bibl. 

HO)  1572.  Frankfurt  a.  Main,  Martin  Lechler 
in  Verl.  Egenolffs  Erben.     4'>. 

BL  1  Titel  in  mehreren  2\jpen y rossen y  Zeile  2^  5,  4,  10 
und  15  in  Rotdruck. 

5öi.  (SIucibariu§  |1  SBoii  aücr^onb  ®c=|ffd66t)ffcn  ®otte«/  Engeln/ 
$i=:mcln/  ©cftirii/  Panctcn/  Diuib  wie  qI=;Ic  ©rcaturen  gefd^QJfen 
fcinb  Quff  6rbcu.  3lud^  wie  bic  i&xh  in  ||  brei  tl^e^I  getl^eilt/  Dnb 
beto  ßdnber/  ©ampt  berSBMder  |  borifi/  e^genfd^afften/  Dnb  tounber^ 
bQtlit^en  Z^nnl  3lu^  ^Ii=j!niü  ©ecunbo/  ©olino/  Dnb  anbem 
äBelbtbefd^teibern/  il  ein  lur^e  Dnb  lufUge  ange^gung.  ||  SRtt  ang^ 
Iiendftem  33an)ren=6omt)Q6,  öoj  bic  jenigen  ||  gefielt/  fo  fttft  auff 
ben  Sompag  utd)!  t)erfte^n/  ober  ben=||feI6en  nit  aOegeit  be^  {t4 
I)Qben/  bte  @tunb  bes  tag§  |l  in  ber  ^anb  burd^  ben  StroJ^alm  || 
guerletnen.  ||  Cum  priuilegio  Imperiali.  ||  Darunter  3  kleine  HoU' 
schnitte:  Schnabelmann,  Atlas  mitHhnmelskugd  und  Schnabd* 
frau.  Unter  diesem  (rot):  ©etrudt  ju  Qfrandfurt  am  SRa^/ 
(darunter  schwarz  die  Jahreszahl):  M.DXXXII.   Bh  1^  leer. 

Bl,  2  enthält  die  Vorrede^  BL  3  die  Summa  (25  Cap.)^ 
BL  4  und  5  sind  mit  Holzschnitten  gefüllt  nach  Vcrhüd  der 
St  einer  sehen  Ausgaben,     BL  6*  liebt  der  Dialog  an. 

BL  43^  schliesst  der  Lucidarius  ohne  SubseripHon. 
BL  43^  blattgrosser  Holzschnitt  wie  in  voriger  Ausgabe,  Dann 
folgt  der  Bauern  Compass  Koebels  auf  8  Blättern  (mit  HolZ' 
schnitten).  Er  schliesst  51k  BL  51^  Signet:  runder  AÜar 
mit  flammendem  Feuer,  Darunter  steht :  ©etrutft  gu  O^andE« 
fort  am  3Jie\)n'  S3e^  ||  3Jlaxi\n  ßed^Ier/  in  oerlegnng  S^rifKan  !l 
Ggenolffö  feligen  Grben.  II  J|  II  .    BL  52  ist  unbedrucU. 

Im  ganzen  52  Blätter  ohne  Seitenzahlen,  aber  mit  Onttoden 
und  Signaturen  (Slij-9?iij).  Der  Lucidarius  ffillt  48  BUUter 
(-£iij).  Auf  der  Seite  28-31  Zeilen.  Schwab.  Type,  fQr  Über- 
schriften und  Titel  auch  andere  Schriftarten.  Büt  yielen  Holi- 
sohnitten,  einigen  grossen  und  vielen  kleinen  Initialen. 

unbekannte  Ausgabe. 

Exemplare:  \)  Dresden,  kgl.  Bibl.  2J  Berlin,  kgl.  BibL 
8)  Rom,  Bibl.  Vatio.  (ygl.  £.  Stevenson,  Inyentario  dei  libri  «tarn* 
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pati  Palatino- Vatioani.  Vol.  II  8.  317  No.  1258b).  4)  in  meiner 
Sammlung^.  5)  Mainz ,  bisch.  Seminarbibl.  (defekt).  6)  Bonn, 
Üniv.-Bibl. 

61)  1578.  Frankfurt  a.M.,  Christ.  Egenolffs 
Erben  in  Verlag  des  Doct.  A.  Lonicer,  Dr.  J. 
Cnipius  und  P.  Steinmeyer.     4^. 

BL  i*  Titel  in  verschiedenen  Typenarten,  zum  Teil  in 
Rotdruck:  501.  eiucibariuö'  SBon  aÜcr^anb  ®e=||f(f|6pffcn  ®ottc§/ 
bcn  ©ngclu/  II  ben  §immeln'  ©cfttrn '  ^aiieten^  önnb  mc  aVit 
6rea=|lturcn  gcfdiaffen  feinb  auff  ©rbeii.  3luc^  mt  ble  6tbt  in  brc^ 
tl^cU  II  getl^eilt/  önb  bcro  iJdnber/  fampt  ber  SMder  barinn/  eigci^H 
fdiafftcn/  önb  trunberbarlidien  S^l^iereu  9Iu§  '•|Uiniü  ©ecunbo/;; 
©olino/  önb  anbcrn  SQBeltbcfdireibern/  ein  Iur§e  ||  önb  luftige  an= 
jeigung.  ||  WA  angcljcndtem  Sauren  ßoinpaffj /  öor  bie  jenigen 
gefteüt/ 1|  fo  fid)  auff  ben  ©ompafjj^  nid|t  öerfteljen/  ober  benfelben 
nit  QÜjeit  ||  be^  fid)  tjQben/  bie  ©tunb  be^  tageö  in  ber  §anbt 
burd^  II  ben  ©trol^alm  ju  erle^rncn.  ||  Cum  Priuüeyio  Imperiali,  \\ 

Darunter  die  3  Holzschnitte  wie  in  voriger  Nummer, 
Unter  diesen  (rot):  J^randfort  am  SJla^n/  33e^  S^rift.  6gen. 
6rben.  ||  1578.  ||     (Jahrzahl  schwarz.) 

Bl  2  Vorrede,  Bl  3  Summa  (25  Cap,)  BL  4  und  5 
Holzschnitte  (=  No.  60),  Auf  Bl,  6*  beginnt  der  Text, 
Schluss  43 '^  ohne  Unterschrift;  Bl,  43^  Holzschnitt,  Dann 
folgt  Koebels  B.-Compass  auf  8  Bll.  Er  schliesst  51*  (iliij). 
Auf  51^  steht:  ©etrudt  ju  ^rancdfort  (!)  qui  SOta^n/  Se^  || 
©^riftian  Sgenolffg  feiigen  Srben/  3n  Verlegung  ||  3)oct.  Slbami 
ßoniceti/  S)oct.  3fo]^anni8  ©nipij  |1  3lnbronici  fecunbi/  önnb  5Pauli  || 
©teinme^erg.  || 

Darunter  Signet:  Altar  mit  brennenden  Herzen  (wie 
No.  59).     Unter  diesem :    M  .  D  .  LXXVIII.  || 

« 

Bl.  52  unbedruckt. 

Im  ganzen  52  unbeziiferte  Blätter  mit  Custoden  und  Signat. 
(2lij-9?iij).  Der  Lucid.  geht  bis  ßiij  (43  Bll.)  28  ZeUen  auf  der 
Seite.  Ausstattung  mit  Holzsohnitten  und  Initialen  wie  in  voriger 
Nummer.  Deutsche  Type,  für  Überschriften  und  Titel  yerschiedene 
andere  Schriften. 

Graesse,  Tresor  IV  285;  Doberentz,  Zachers  Zs.  XII  S.  400 
Anm. 
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Exemplare:  1)  Halle,  Marienbibliothek.      2)  Freiburg  i.  Br., 
Univ.-Bibl.    3j  Dresden,  kgl  Bibl. 

62)  1580.  Frankfurt  a.  M.,  Egenolffs  Erben 
in  Verlag  von  Doct.  A.  Lonicer,  Joh.  Cnipius 
und  P.  Steinmeyer.     4^. 

Bl.  i*  Titel,  in  verschiedenen  Typenstärken,  Z.  2^  3, 
6-,  7,  10,  n,  U  Rotdruck: 

^J9{.  @luctbaitii9  II  1&m\  aüer^anbt  @e=||td^6))ffen  ®otted/  ben 
©ngeln/ 1,  bcii  ^imiucln  ©eftirn/  'JJlanctcn/  Dnnb  toxt  alle  6reo=!i 
tuten  gejdjaffeu  feinb  aiiff  Srbcn.  3luc^  xoxt  bie  6rbt  in  bre^ 
t^eil  II  getljeilct/  Dub  bcro  ydubcf/  fampt  bcr  SSMder  borinn/ 
ci9enf(^Qff=  teil  Dub  njiiubcrbarlit^cn  Spieren'  Slufe  ^linio  @e= 
cunbo/  ©olino/ 1|  Dub  anberii  iSäcItbcfc^reibcrn/  ein  fur^  t)nb  'i 
luftige  angetgung.  i| 

3Wit  angef)en(ftein  ^Sauren  (£onH)affj/  öor  bie  jj^enigen  ge= 
ftellt  |1  fo  fidö  auff  ben  ßontpaffg  nid)t  Derfie^en  ober  benfelben 
nid)t  aHjeit  ||  bt\)  fid)  \)(xhm  bie  Stunbt  befe  togeg  in  ber  ^anbt 
burd)  II  ben  Stiüljalmen  ju  Ic{)rnen.  ;j  Cum  Priuilegio  Imperiali. , 
Darunter*  die  3  Holzschnitte:  voyelköpf.  Mann,  Atlas  und 
vofjelköpf.  Frau  (=  No,  61), 

Unter  diesen  {rot):  J^randfort  am  9Jla^n/  SBe^  S^rifi* 
@gen.  Srben.  ||  Dann  die  JahrzafU  (schwarz):  M.  D.LXXX. 
Bl.  1^  leer,  Bl.  2  Vorrede,  Bl.  3  Summa  (25  Cap.),  Bl  4 
und  5  Uolzsclmitte  (--  No.  61)  \    Bl,  6^  beginnt  der  Dialog. 

Schtuss  des  Textes  43*^  (^üj)  <^hne  Unterschrift,  BL  i3^ 
Holzschnitt  ( -=  No.  61).  Dann  folgt  Koehels  Bauem-Com' 
pass  auf  8  BIL,  der  auf  51^  (31«;)  endet.  Auf  Bl.  51^ 
sieht:  ©ebrudt  jii  ^randfurt  am  3)ta^n/  SBe^  l|  S^riftian  Cge« 
Hülffö  leligen  (Srben  3n  Derlegung  j|  3)oct.  9lbami  ßoniceri/  3)oct. 
3ü^auniö  ßnipii  |l  2lnbronici  fecunbi/  Dnnb  ^ßanli  ||  ©teinme^r«.  j| 
Darunter  das  schöne  Buch  d  rucker  zeichen :  Altar  mit  Irefi^ 
nendem  Herzen,  im  Hintergrund  Isaaks  Opfer.  Unter  dem 
Signet:    M.  D.  LXXX.     Bl,  52  unbedruckt. 

Im  ganzen  52  unbezifferte   Blätter   mit  Custoden   und  Signat. 

^ij  — 9}iij,  wovon  der  Lucid.  die  ersten  43  Bl.  (— Siij)  einnimmt. 

Auf  der  vollen  Seite  29  Zeilen.       Holzschnitte  und  Initialen  wie 

in  voriger  Nummer.     Deutsche  Type,  für  Oberschriften  und  Titel 

andre  Schriftarten. 
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Graesse,  Tresor  lY  285  ohne  Beschreibung. 

Exemplare:  1)  Luzern,  Kanton-Bibl.  2)  in  meiner  Sammlung. 
3)  Rosenthal,  Katalog  L  No.  352.  4)  aus  Oraesses  Naohlass 
Katalog  Kcrler  110  No.  36.  5)  Breslau,  Uniy.-Bibl.  6)  Breslau, 
Stadtbibl.  7J  Weimar,  Hofbibl.  (defekt).  8)  Darmstadt,  Hofbibl. 
(defekt). 

63)  1584.  Frankfurt  a.  M.,  Egenolfs  Erben 
in  Verlag  von  Doct.  A.  Lonicer,  Job.  Cnipius 
und  P.  Steinmeyer.     4^. 

BL  1^  Titel  in  verschiedener  Typengrösse,  Zeile  2,  5, 
6,  7,  10,  11  und  14  Rutdruck: 

3Jl.  eiucibariug.  JBCm  QÜcr^anb  ®e=|||d^5))ffen  ®ottc§ '  bcn 
gngcin/ 1|  bcn  ^immcln/  ©eftirn^  ^loncten/  Dnb  mic  aüc  6reQ= 
tuten  II  gcfcfeaffcn  fcinb  Qiiff  6rbcn.  3luci&  xok  bic  6rbt  in  brc^ 
t^c^l  9e=l|t^e^Iet/  önnb  bcro  ßdnber/  fampt  ber  236Ider  barinn/ 
©genfcfeafftcn/  jj  tonb  roiinberbarlidienSCtiieren/  Slu^^linio  ©ecunbo/ 
Solino/  11  önb  Qubcrn  SBeltbefdöreibem/  fin  fiir^e  Dnb  ||  luftige  an= 
ieigung.  || 

Wxt  Quge^endtcm  ^Sauren  6om))Qffg/  öor  bie  ji^enigen  ge= 
fteüt/  II  fo  \\ij  auff  ben  ©onipaffg  nic^t  toerftel^en/  ober  benfelben 
uic^t  Qttjeit  II  6e^  fidb  ^aben/  bie  ©tunbt  befe  tageS  in  ber  ^anbt 
burd)  II  ben  Stro^almen  gu  leljrnen.  ||  Cum  Priuilegio  Tmperiali.  |! 
Darmiter  die  3  Holzschnitte  wie  No,  62,  Unter  diesen  steht 
rot:  tJ^Qndfort  Qin  9Jla^n/  Söe^  6t)rift.  6gen.  Srben.  ||  Darunter 
{schwarz)  die  Jahrzahl:  M.  D.  LXXXIIII.  BL  1^  leer,  BL  2 
Vormde,  BL  3  Summa  {25  Cup,),  BL  4  und  5  Holzschnitte 
{-=:  No.  61),  BL  6*  beginnt  der  Dialog,  Ende  des  Lucida- 
rius  BL  43 \  BL  43^  Holzschnitt  (=  No.  61),  Dann  folgt 
Koehtls  Bauern-Compass  auf  8  BIL  mit  den  üblichen  Holz- 
schnitten. Er  schliesst  51\  BL  5P :  ©etrudCt  ju  ^randffurt 
am  TOa^n/  S3e^  ||  6I)riftiQn  Sgenolffg  feiigen  (grben/  3[n  öer= 
legung  li  Slbami  ßoniceri/  3fo^anni§  6ni))ii/  9lnbro-  |i  nici  fecunbi/ 
®octorum  Dnb  ^auli  ||  ©teinme^erg.  |l  Darunter  das  Signet 
in  Holzschnitt  (wie  No.  62).  Unter  diesem:  M.  D.  LXXXXIIII. 
BL  52  ist  unbedruckt. 

Im  ganzen  52  unbezifferte  Blätter  (das  letzte  leer)  mit  Custoden 
und  Signaturen  ^ij— 9^iij,  wovon  der  Lucid.  die  ersten  43  Bl. 
(— ^iijj  füUt.  Auf  der  vollen  Seite  28-29  Zeilen.  Deutsche 
QF.  LXXIV.  8 


Type,    für   Titel   und   Überschriften    versohiedene    Schriftarten. 
Ausstattung  mit  Holzschnitten  und  Initialen  wie  Torige  Nammer. 

Unbekannte  seltene  Ausgabe. 

Exemplare:   1)  Strassburg,   kais.  Üniv.-Bibl.      2)   in    meiner 
Sammlung  (defekt).     3)  Gotha,  herz.  Bibl. 

64)  1589.    Frankfurt  a.  M.,   Christ.  Egenolfs 
Erben.     4<^. 

BL  i*  Titel   in   verackiedeneti  Typengrössen,  zum    Teil 
in  Rotdruck: 

an.  glucibariuS./  »Cn  aüer^anb  ©cHJid&ipffcn  ©otte«/  ben 
©ngeln/  j|  ben  Fimmeln/  ©cfttrn/  Planeten'  önb  loic  offe  Crea« 
tureu  II  gcfc^affen  fcinb  auff  Srbcn.  3tud6  tote  bic  (£rbt  in  bre^ 
tljc^l  acslit^cilet/  Dnb  bero  Sdnbcv/  fatnpt  bcr  SBMdfer  barinn; 
©igcnfdiQfftcn/  ||  Dnb  tounbcrbarlicficn  SE^ieren'  Slufe  pinio  Sc« 
cunbo,  ©oüno/ 1|  Dnb  anbcrn  2Bc(t6c)d)rci6eTn '  ein  fur^  t)nb  || 
luftige  angeigung.  ||  SKit  angcl^endEtem  SBauren  ßompaffj/  t)or  bie 
i^enigen  gefteUt/  ||  )o  ficf)  auff  ben  ßom})affj  nid&t  t)ctPcl^en/  ober 
benfetben  nid)t  attjeit  ||  bei)  fid)  ^abcn/  bie  ©tunbt  befe  tage«  in  ber 
^anb  burd)  ||  ben  Strol^almen  ju  tet)rnen.  i!  Cum  Priuilegio  Im- 
periali, ij  Drei  Holzschnitte:  Schnahelmanny  Atlas^  Schnabelweib. 
Dann  (rot):  grandfort  am  a)lal)n,  SBel)  ßl^rift.  Sgcn.  Srben.  || 
Darunter  die  Zahl  (schwarz)  M.  D.  LXXXIX.  BL  1^  leer. 
BL  2  Vorrede  y  BL  3  Summa  ^  BL  4  und  5  Holzschnitte 
{=  Nu.  62).  BL  6"  beginnt  der  Dialog  und  schliesst  38*" 
(^ij).  Dann  folgt  der  Bauren -Compass  auf  6  BU.  Der 
Schluss  BL  44  fehlt  (mthielt  wohl  nur  den  HoUschnitt  der 
Sanduhr). 

Im  ganzen  44  Blätter  (das  letzte  fehlend).  Der  Luoid.  nm- 
fasbt  die  ersten  liH  Bl.  (  Stij).  Unbezifferte  Blätter  mit  Gnstoden 
und  Signaturen  )?lij  -  l^iij.  Viele  Holzschnitte  und  Initialen  (wie 
Nu.  62;.  Deutsche  Type,  für  Titel  und  Überschriften  versehiedene 
andere  Schriften.  Auf  der  Seite  31  Zeilen.  Mit  Initialen  und 
Zierstücken. 

Unbekannte  Ausgabe. 

Kxemplarc:  1)  München,  Staatsbibl.  2)  Wolfenbüttel,  hers. 
Bibl.  3)  Berlin,  kgl.  Bibl.  4)  Bremen,  Stadtbibl.  [TgLH.Rump, 
alph.  Verzeichnis  Hämtl.  Bücher  der  Bremischen  ufTentl.  Bibl.  I 
(1833j  sub  Klueid.|.  Iiuh  i^chlussblatt  ist  in  allen  Exemplaren 
ausgeriHHon. 
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()5)  1593.  Frankfurt  a.  M.,  Christ.  Egenolfs 
Erben.     4  ^, 

Bl.  i*  Titel  in  verschiedenen  Typenarten^  zum  Theil 
Rotdruck: 

3)1.  eiucibariuö.  ||  95on  aCcr^anb  ®e=  ||  fcfebpffcn  ©ottcS,  ben 
©ngcln/  ||  ben  Fimmeln/  ©cftirn  Planeten/  Dnb  mic  alle  ®rca=  || 
turcn  gcfcftaffen  feinb  auff  ßrbcn.  Stud^  tt)ic  bie  6rbt  in  bre^ 
t^cl)(  li  get^cilct/  Dnb  bero  ß(Snbcr/  fampt  ber  S56lcfcr  barinn- 
©igenfdiQff- 1|  tcn/  Dnb  tounberbarlicftcn  SCt)icrcn/  2lu6  ^ßlinio  ©c= 
cunbo/  ©0-  II  Uno/  önb  anbcrn  S3Je(tbefcf)rcibcrn/  ein  fur^e  |1  Dnb 
(ufiigc  anjcigung.  || 

9Äit  angcljendttcm  SBaurcn  ©ompaff j/  öor  bie  jcnigen  ||  ge= 
ftcttt/  fo  fid^  auff  ben  ßompaffg  ni(i)t  Derftetjcn/  ober  beufe(=  ||  ben 
md)t  afljeit  htt\  fid&  l^aben/  bie  ©tunbt  befe  tagcS  in  ||  ber  ^anbt 
burcft  ben  ©tro^almen  ju  lernen.  |1  Cum  Priuilegio  Imperiali.  || 
Darunter  die  S  Holzschnitte:  Schnabebnann^  Ätlas^  vogeU 
köpßge  Frau,  Unter  den  Bildern  steht  die  Subcription: 
grandtfort  am  TOa^n/  6c^  ß^rift.  ©gen.  grben.  ||  M.  D.  XCIII  || . 

Bl.  1^  leer,  Bl  2  Vorrede,  Bl  3  Summa  (25  CapJ, 
Bl  4^  blattgrosser  guter  Holzschnitt:  Gott  die  Welt  er- 
schauend^ im  innern  Kreis  das  Paradies  {Vorlage  wohl  ein 
Kupferstich),  Bl,  4^  die  Darstellungen  der  Monstra  etwas 
anders  geordnet  als  in  No,  62,  Bl  5*  die  Weltkarte,  Bl  5^ 
der  Schiller  mit  der  Mappe.  Bl,  6^  beginnt  der  Dialog, 
welcher  Bl  38^  schliesst.  Auf  Bl  39^—44  •  steht  der  Bauern- 
Compass.    Bl  44^  leer, 

44  ungezählte  Blätter  mit  Seitenoustoden  und  Signaturen  ^ij  — 
fiiij.  Der  Lucid.  steht  auf  den  ersten  38  Blättern.  Auf  yoller 
Seite  31  Zeilen.  Deutsche  Type,  für  Titel  und  Übcrsohriften 
verschiedene  andere  Schriften.  Die  meisten  Holzschnitte  nach 
der  Ausgabe  von  1580,  neu  der  auf  Bl.  4a,  welchen  die  spätem 
Egenolfsohen  Drucke  wieder  bringen.  Viele  kleinere  und  einige 
grossere  Initialen  sowie  mehrere  Schlussstücke. 

Unbekannte  Ausgabe. 

Exemplare:  1)  MUnohen,  Staatsbibl.  2)  Hannover,  kgl.  Bibl. 
3)  in  meiner  Sammlung  (defekt)  aus  A.  Stöbers  Bibliothek. 

66)  1595.  Frankfurt  a.  M.,  Christ.  Egenolfs 
Erben.     4». 

8* 


BL  1*  Titel   in    verschiedenen    Schriftgattungen,    einige 
Zeilefi  in  Rotdruck: 

3R.  glucibaruiö.  i|  SBon  attcr^anbi  ®c=  |i  fd&ipffcn  ®otte«' 
bcn  Engeln  ||  bcn  ^immeln;^  ©cftirn/  ^Planeten '  önnb  toie  ttDe 
6rca=  II  turcn  gefd^affcn  fcinb  auff  ®rbcn.  Slud^  tote  Me  febt  in 
bre^  tl^el)!  ||  get^etlet/  Dnb  bero  ädnber/  fompt  ber  SSMdkx  bartnn- 
6igenfd&Qfft=  ||  tcn/  t)nb  iDunberbarlid^en  Spieren'  %u^  ^linio  6c= 
cunbo/  Bo-  II  Uno/  Dnb  anbern  SBeltbefd^reibcm/  ein  fur|e  ||  tmb 
luftige  QUiieigung.  ||  9Jlit  angel^encftem  Sauren  ßompaffj/  Dor  bie 
jenigen  !|  gefteKt/  fo  fi(iö  ciuff  bcn  6onipa|fj  nid^t  öcrfiel^en/  ober 
benfel=  ||  ben  nid)!  atti}cit  be^  fid)  l^aben/  bie  ©tunbt  befe  tageS 
in  II  ber  ^anbt  burd^  ben  @trol^aImen  ||  ju  lernen.  ||  Cum  Priui- 
legio  Imperiali.  || 

Darunter  die  bekannten  3  Holzschnitte:  Schnabelmann, 
Atlas,  Schnabelfrau,  Dann  die  Subscription :  ^frandfort  GDI 
^Ratjxx/  be^  6^rift.  ®gen.  iSrben.  ||  Darunter  rot  die  Jdhrzahl: 
M.D.XCV.  Bl  i»>  leer.  BL  2  Vorrede,  El  3  Summa  (25 
CapitJ.  BL  4*  blattyrosser  guter  Holzschnitt:  Oott  die  IVdi 
erschaffend^  im  inneren  Kreis  das  Paradies,  BL  4}*— 5^  die 
Holzschnitte  wie  in  der  Egenolf sehen  Ausgabe  von  1593. 
BL  6^  beginnt  der  Dialog^  welcher  BL  38^  schliesst.  Es 
folgt  von  Bl,  39  an  der  Bauern-Compass  auf  6  Blättern 
(mit  Holzschnitten),,  er  endigt  BL  44^.     BL  44^  leer. 

44  Blätter  ohne  Blattzablen ,  mit  Seitenoustoden  und  den 
Signaturen  )^Iij->i?iij.  Der  Luoidarius  füllt  die  ersten  38  Blitter. 
Auf  voller  Seite  31  Zeilen.  DeutRche  Type,  im  Titel  und  Über* 
Schriften  verBchiedenc  Schriftarten.  Holzschnitte  wie  in  der  Aus- 
gabe von  1598,  die  auch  in  der  Satzeinriohtung  Vorlage  war. 
Viele   grössere   und   kleinere  Initialen  und  einige  SohluRSStflcke. 

Seltene  Ausgabe. 

Qrässe,  Tresor  IV  285  und  VII,  271,  Gatalogue  de  la  librairie 
anoienne  de  T.  O.  Weigel.    3e.  Suppl.  No.  18277. 

Exemplare:  1)  München,  Staatsbibl.    2)  London,  Brit  Maseam. 

67)  1598.  Frankfurt  a.  M.,  Mathes  Becker 
in  Verl.  Egenolfs  Erben.     4". 

Bl,  1*  Titel  in  verschiedenen  Schriftgatt ungen^  einige 
Zeilen  in    Ruidruck, 
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an.  eiucibarius.  ||  SJDn  attcrl^anbt  ©c::  ||  fd&bpffcn  ©ottcS/ 
ben  ©ngeln/  ben  |!  Fimmeln/  ©cftirn/  ^Planeten/  önb  wie  ade 
©reaturcu  ||  gefd&affen  fc^nb  auff  6rben,  3ludö  tote  bic  6rbc  in 
brc^  t^eif  getl^ei=  ||  Ict/  Dnb  bero  ßdnbcr/  fQm})t  ber  SBMdcr  bQ= 
rinn'  ©^a^^f^^fftc»/  ö"b  ||  tounbcrbarlicftcn  Silieren/  3tu6  ^linio 
©ecunbo/  ©oU=  ||  no/  bnb  anbcrn  SBeltbcfd^reiberu  ein  f ur^c  ||  Dnb 
luftige  anjeigung.  ||  ajlit  angel^endttem  SBauren  ©ompaffg/  Dor  bie 
jenigen  ||  gefielt '  fo  fid^  auff  ben  Sompa jfg  nid^t  berftel^en/  ober 
benfel=  ||  ben  nic^t  aCjeit  6e^  fid^  l^aben/  bie  ©tunbt  befe  SEageö 
in  II  ber  ^anbt  burd^  ben  Strol^almen  ||  ju  lernen.  ||  Cum 
Priiiilegio  Imperiali.  Darunter  3  Holzschnitte:  Schnabel- 
mann,  Einfüsser,  Schnabelweib.  Unter  diesen  (schwarz): 
©ebrudtt  gu  ^randtfort  am  aJla^n'  6e^  aJlattl&eä  SedEer/ 1|  in  öer= 
legung  S^rift.  ©gen.  ®r6en.  ||  Dann  rot:  M.  D.  XCVm.  H  Bl.  1»> 
leer,  BL  2  Vorrede,  Bl  3  Summa  (25  Cap.),  Bl.  4^  blatt- 
grosser  Holzschnitt:  Erschaffung  der  Welt  (wie  in  voriger 
Nummer).  Bl.  4^  eine  neue  Illustration  blattgross,  Menschen- 
fresser darstellend.  Vorbild  ist  der  Teil  einer  Karte  in  Grü- 
ninger's  Ptoleni aus- Ausgabe  (Strassb.  1522).  Bl.  5*  Welt- 
karte^ 5^  Schüler  mit  Mappe  wie  in  der  Ausgabe  von  1586 
(No.  62).  Auf  Bl.  6*  beginnt  der  Dialog  und  endet  Bl.  38\ 
Dann  folgt  der  Bauern-Compass  Bl.  39^—44^  {mit  Holz- 
schnitten).    Bl.  44^  leer. 

44  Blätter  ohne  Zählung,  mit  Seitenoustoden  und  den  Signat. 
9nj-l'iij.  Der  Luoidarius  füllt  die  ersten  38  Blätter  (bis  ^ijb). 
Auf  voller  Seite  3!  Zeilen.  Deutsche  Type,  yerschiedene  andere 
Sohriftarten  im  Titel  und  Überschriften.  Die  Holzschnitte  im 
ganzen  wie  in  voriger  Ausgabe,  neu  ist  das  Bild  Blatt  4b.  (»ie 
Darstellungen  der  Fabelwesen  sind  nicht  mehr  vereint,  wie  in  den 
früheren  Egenolfschen  Ausgaben ,  sondern  im  Text  verteilt. 
Grössere  und  kleine  Initialen. 

Unbeachtet  gebliebene  Aungabe.  Kurz  erwähnt  ist  sie  bei 
Draudius,  Bibliotheca  libr.  germ.  classica  (1611  j  8.  438;  vgl.  auch 
Clesii  Elenchus  1602  sub  Elucidarius. 

Exemplare:  1)  München,  Staatsbibl.  2)  München,  Uni v.-Bibl, 
3)  Heidelberg,  Univ.-Bibl.  4)  Erlangen,  Üniv.-Libl.  5)  Qiessen, 
Univ.-Bibl.  6)  Königsberg,  Univ.-Bibl.  7)  in  meinem  Besitz 
(defekt). 
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E.  DATIERTE  DRUCKE  DES  17,  JAHRHUNDERTS. 

68)  1602.  Frankfurt  a.  M.,  Johann  Säur  in 
Verl.  Egenolfs  Erben.     4®. 

Bl.  1"  Titel  in  verschiedenen  Schriftarten,  zum  Teil 
Botdruck: 

m.  eiucibariuö  ü  aSCn  attcr^anbi  ©c::  ||  fcl)ipffen  ®otte«/ 
ben  ©ngeln/  ben  ||  ^immclu/  ©cftim/  ""^lamUn/  önb  wie  alle 
ßrcaturcn  9c=  ||  fc^affen  fc^nb  auff  6rbcn.  Slud)  tote  bte  (£rbe  in 
bre^  tl^eil  fletl)eilet/  Dub  ||  bcro  ßdnbcr/  fatnpt  bcr  SbUer  barinn 
@X)9cnfcf)Qfften/  Dnb  tt)unbcr=  !l  barlic^eu  %i)kxm  9lu§  $ltnio  ©e= 
cunbo/  ©olino  bub  ||  anbern  Söeltbcfcftrcibcrn/  ein  fur^  önb  ||  lufKge 
anjeigung.  \: 

9Jiit  angc^endftem  Sniircn  ©ontpQffj/  öor  bic  jenigen  b^=  II 
ftelt'  fo   ficf)  Quff  bell  ©ompaffj   nicöt  öerjicl^cn    ober  benfelben 
md()t  ii  aflgcit  be^  ftc^  ijcibm    bie  Stiinb  befe  SagcS  in  bcr  ^onbt  |i 
biircf)  ben  Stro^almeu  jii  i!  (erneu.  i|  Cum  Priuilegio  Imperial!.  .|| 

D'ir unter  dif  3  Holzschnitte:  Srhnahetmann,  EinfüsMer 
und  Schnu  bei  weih.  Unter  diesen  steht  (Zeile  1  und  3  rot): 
©etrudtt  ,^n  Jvandffort  am  SÄe^n/  6et)  ^o^an  ©aur/ 1|  in  t)er= 
legung  (!j  ß^rift.  ©gen.  Grben.  H  M.  DC.  IL  n  Bl  t"  leer. 

Bl.  2  Vorrede.  Bl.  3  Summa  (25  Cup.),  BL  <•  5^  rfie- 
selben  Holzschnitte  wie  in  voriger  Nummer,  BL  6*  beginnt 
der  Diidoij.  der  Bl  38^  schliessL  BL  39^— 44^^  Bauerfi- 
Compass  (mit  Illustrationen),     BL  44b  leer, 

44  unbcziffertc  Blätter  mit  Seitencustoden  und  den  Signaturen 
'^lij-l^iij.  Lucidarius  füllt  38  Blatt.  Auf  YoUer  Seite  81  Zeilen. 
Deutsche  Type,  im  Titel  und  Überschriften  grössere  und  kleinere 
Schriften.  Grössere  und  kleinere  Initialen,  Illustrationen  wie  In 
No.  67. 

Fehlt  den  Bibliographen.  Kurz  erwähnt  in  Clesii  Bleuchna 
(1602)  8ub  ^Eluoidarius";  Draudius,  Bibliotheoa  libr.  germ  (1611) 
S.  438. 

Einziges  naohwei.sbarcs  Exemplar:  Frankfurt  a.  M.,  Stadtbibl. 

69)  1604.  Frankfurt  a.  M.,  Joh.  Säur  in 
Verl.  V.  Stein mey er s.    4^. 

BL  1^  Titel  in  oersch.  Typengrösse^  Zeile  2,  3,  5,  7, 
U),  11  und  15  Rotdrui'k : 
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ajl.  eiucibariuö/ 1)  5BCn  aOer^anb  ®e=  ||  f*6})ffcn  OottcS/ 
bell  Engeln/  bcn  ||  Fimmeln/  ©eftirn/  ^Planeten/  önb  toie  äße 
ßreaturen  ge=  ||  fc^affcn  feX)nb  auff  6rben.    3lud^  tote  bic  (Srbe  in 
biet)  tl^eil  get^eilet'  ||    Dnb  bero  Ödnber  \ampt  bei*  SSMder  bariu 
Sijgenfc^afften/  Dnb  n)un=  ||  berbarlic^en  Spieren  2tu&  ^linio  ©e= 
cunbo/  Sotino  önb  ||  anbern  SSeltbefd&reibern '  ein  f ur^e  bnb  ||  luftige 
anjeigung,  ||   3Jlit  ange^endtteni  Sauren  ©ompaffj/  Dor  biejenigen  !| 
geftelt/  fo  fid)  auff  ben  ßompQJfj  nii^t  Derfte^en/  ober  benfelben  II 
nicf)t  attjeit  6e^  fid)  ^aben/  bie  8tunbt  be^  Slageö  in  ber  ^anbt  || 
burc^  ben  ©trofialmen  gu  ||  lernen,  ji  Cum  Priuilegio  Imperiali.  |1 

Darunter  3  Holzschnitte :  Sclinahelmann ^  Einfüsser  und 
Schnabelweib,  Unter  diesen  steht  die  erste  Zeile  rot^  die  zioeite 
schwarz:  ©etrudEt  ju  ^randEfort  am  SJJe^n'  6e^  3ioI|Qn  ©aurn'  || 
in  Derlegung  SBincentij  8teinmel)er§.  Darunter  die  Jahrzahl 
(rot)  :  M.DC.IV  II  .  Die  Rückseite  des  Titelblatts  ist  leer.  BL  2 
enthält  die  Vorrede,  BL  3  Summa.,  BL  4  und  5  Holzschnitte 
wie  No,  68.  BL  6*  beginnt  der  Dialog.  Auf  Rij  verso 
srhliesst  der  Lucidarius  (BL  38^).  Dann  folgt  der  Bauern- 
Compass  (ohne  Koebe/s  Name)  auf  6  Blättern.  Er  schliesst 
auf  Blatt  44^.     BL  44^  ist  unbedruckt. 

Im  ganzen  44  ungezählte  Blätter  mit  Custoden  und  Signataren 
(2Iij-Siij).  Auf  der  vollen  Seite  31  Zeilen.  Deutsche  Type, 
die  Übersohriften  und  Titel  in  grösserer  und  kleinerer  Schrift. 
Viele  Holzschnitte  und  Initialen  wie  in  No.  68.  Der  Lucidarius 
fallt  die  ersten  88  Blätter. 

Unbekannte  Ausgabe. 

Exemplare:  1)  Wien,  Hofbibl.  2)  Freiburg,  Univ.-Bibl. 
3)  Dresden,  Hofbibl.      4)  Erlangen,  Univ.-Bibl. 

In  dem  Freiburger  Exemplar  ist  eine  grössere  astron.  Tafel 
(Kupfer)  beigebunden,  welche  nicht  in  den  Lucidarius  gehört. 

70)  1609.  Frankfurt  a.  M.,  Sigismund  Lato- 
mus  in  Verl.  V.  Steinmeyers.    4^. 

BL  1*  Titel  in  versch,  Typengrössen^  Zeile  2,  3,  6,  7, 
10  und  15  Rotdruck: 

m.  eiucibariuS  / 11  330n  aUexi^anh  ®e=  ||  fd()5pffen  ©otteä/ 
ben  ®ngeln/ii  ben  Fimmeln/  ©eftirn/  Planeten/  Dnb  loie  alle 
6reatu=  ||  ren  gefti^affen  fe^nb  auff  Suben.  %nij  loie  bie  @rb  in 
bre^  %f)tii  getl|ei=  ||  (et/  Dnb  bero  ßdnber  fampt  ber  SBMder  barinn 
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©^gcnfdöafftcn/  Dnb  ||  munberbarlicftcn  SEtjiercu.    3lu6  ^Knio  6^ 
cunbo/  6oIino  Dnb  ||  anbern  SBcItbefc^rcibcm/  ein  fur^c  önb  II  lu^e 
anjeiguna.  ||  3Jlit  angel^cngtem  SBourcn  ©ontpaffj/  öor  bic  ienigen  i| 
geftellt/  fo  fid^  Quff  beu  ©ompajfg  nid^t  öcrftcl^cn/  ober  benfetben  ji 
mcf)t  aUjeit    6ek)  fid^  l^aben/  bie  <Stunb  beg  SEogS  in  her  ||  ^nb 
bur(iÖ  ben  ©trol^almen  ||  gu  lernen.  ||  Cum  Priuilegio  Imperiali  i| 

Darunter  die  3  Holzschnitte:  Schnahelmann^  Einfüsser^ 
Schnabelweib,  Unter  diesen  steht^  die  erste  Zeile  rot^  die  zweite 
schwarz:  ©etrudtt  gu  grandEfort  am  SWa^n/  be^  ©igifmunbo  || 
ßatomo'  in  Verlegung  aSincentij  ©teinme^erö.  ||  Darunter  (rot) 
die  Jahrzahl:  M.DC.IX.  Bl.  1^  leer,  Bl.  2  Vorrede^  El.  3 
Summa  (25  CapJ,  Bl.  4  und  5  vier  hlattgrosse  HalzschnUte 
wie  in  voriger  Nummer.  Bl.  6*  hebt  der  Dialog  cm,  welcher 
38  h  (Rij)  schliesst.  Dann  folgt  der  Bauern  Compass  ohne 
Koebels  Name  auf  6  Blättern  mit  den  üblichen  HolzschniUen ; 
er  schliesst  44^.     Bl.  44^  unbedruckt. 

Im  ganzen  44  ungezählte  Blätter  mit  Custoden  und  Signatoren 
(^ij— 5?iij).  Der  Luoidarius  füllt  davon  die  ersten  38  Blätter. 
Auf  der  yoUen  Seite  31  Zeilen.  Deutsche  Type,  für  Überschriften 
und  Titel  andere  Schriftarten.  Mit  vielen  Holzschnitten  und 
Initialen  (=  No.  69). 

Vgl.  Draudius  Bibliotheca  libr.  Oerm.  8.  407. 

Unbeachtet  gebliebene  Ausgabe. 

Exemplare:  1)  München,  Staatsbibl.  2)  Heidelberg, UniT.-Bibl. 
3)  Berlin,  kgl.  Kupferstichkabinet     4)  in  meiner  Sammlung. 

71)  1613.  Frankfurt  a.  M.,  Verl.  Vinc.  Stein- 

m  e  y  e  r.    4*^. 

Bl.  i*  Titel  in  versch.  Typenstärken ,  Zeile  2.  3.  8.  10. 
15.  17  in  Rotdruck: 

SK.  eiuciiariiis '  !|  »Dn  aüer^anb  ®e=  ||  fd&bpffen  ©Dtte«/ 
ben  @ngeln/||  ben  ^immeln/  ©eftirn/  ^aneten/  önb  wie  ade 
ßreaturen  gefc^affen  ||  [e^nb  auff  (Jrben :  Slucft  wie  bie  ®rb  in  brc^ 
S^eil  getl^eifet  t)nb  ||  bero  ßdnber  fampt  ber  SBMdEer  barinn  S^en» 
f(iöaff=  II  ten  Dnb  munberbarlidden  SEl^ieren.  ||  3tu6  Plinio  Secundo, 
Solino,  Dnb  anbern  2Be(t=  ||  befd^reibern/  ein  fur^e  önb  lujUge  am 
jcigung.  !| 

9Jlit  angel^engtem  SBaroren  Sompaff j/  Dor  bie  jenigen  ||  gc« 
ftellt/  fo  fxö)  auff  ben  ßompaffj  niti^t  öerftel^en/  ober  benfetten  || 
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nifiöt  QÄjeit  bei)  fid^  l^aben/  bic  Stunb  bcfe  S^ag«  in  ber  ||  ^anb 
burd)  bcn  ©trol)aInien  ||  gulcrncn.  ||    Cum  priuilegio  Imperiali.  1| 

Darunter  3  Holzschnitte  neben  einander:  vogelköpfiger 
Mann,  Einfüsser^  vogelk,  Frau. 

Unter  diesen  (die  2.  Zeile  rot) :  grantffurt  am  SJla^n '  li  3n 
Derlegunfl  SBinccntü  ©teinmc^crg/  SBud^^,  ||  ^vx  3a^r  M  DC  XIII. 

Bückseite  leer, 

Bh  2  Vorrede,  Bl.  3  Summa  (25  CapJ,  BL  4  Holz- 
schnitte: Vorderseite  Gott  die  Welt  erschaffend  (vgL  No,  65), 
Rückseite  Menschenfresser.  Bl.  5*  Weltkarte^  5^  Astronom 
(Schüler),  die  beiden  letzten  Schnitte  die  bekannten  nach  der 
Steiner"* sehen  Ausgabe. 

Bl.  6*^  beginnt  der  Dialog  und  schliesst  Bl.  38^  (^v)- 
Dann  folgt  auf  6  Blättern  der  Bauer n-Compass  (mit  Holz- 
schnitten) ohne  V er f asser namen,  Bl.  44^  schliessend.  Bl.  44^ 
Holzschnitt:  Gott  thronend.,  unter  ihm  Bild  der  Welt.  Es  ist 
der  Steiner  sehe  Holzschnitt  nach  Cranach  ?  (ogl.No.  49 J,  welcher 
später  in  einige  Frankfurter  Ausgaben  des  Lucidarius  über- 
gieng. 

Im  ganzen  44  unbezifferte  Blätter  mit  Seitenoustoden  und  den 
Signaturen  9Iij— £iij.  Der  Lucidarius  füllt  die  ersten  88  Blätter. 
Auf  der  Seite  31  Zeilen.  Deutsche  Type,  ffir  Titel  und  Über- 
schriften Auszeichnungsschriften.  Die  Illustrationen  sind  die 
gleichen  wie  in  yoriger  Nummer,  den  Holzschnitt  auf  der  letzten 
Seite  hat  unser  Druck  mehr.  Initialen  verschiedener  Art  und 
am  Ende  des  Lucidarius  ein  Schlussstück. 

Unbekannt  gebliebene  Ausgabe.     Selten. 

Exemplare:  1)  in  meinem  Besitz  (aus  Eatal.  Hess-Ellwangen 
1888).     2)  London,  Brit.  Museum. 

72)  1621.  Frankfurt  a.  M.,  Verl.  Vinc.  Stein- 
meyer.    4^. 

Bl.  If  Titel  in  verschiedenen  Typen  grossen,  zum  Teil  in 
Rotdruck  (Z.  5,  3,  8,  10,  14): 

$m.  eiucibariuä/  !|  SBDn  atter^anb  ®Dt=  ||  te^  ©ef^bpffcn' 
ben  ©ngeln/  bcn  ||  Fimmeln/  ©eftirn/  Panetcn/  Dnb  »ie  alle 
ßrcaturcn  ||  gefd^affcn  fc^nb  auff  ®rben:  3tud&  toic  bie  6rb 
in  brc^  SEl^cil  gct^ei=  II  tct/  bnb  bero  ßdnber  fam})t  ber  SBildcr 
barinn  S^genfd^afften/ 1|  önb  tounbetbarlid^en  Silieren,  ||  Slufe  Plimo 
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bcn  ^itnmeln/  ©eftirn/  Panetcn/  Dnb  loic  alle  6reatu=  ||  rcn  9e= 
fd^affcn  fc^nb  auff  6rben :  3lud&  tt)ie  bie  6rb  in  öier  %f)exl  il  8^= 
tl^ctlct/  Dnb  bcro  ßdnber  fafSt  bcr  SBMdfer  barinn/ 1|  g^gcnfddafften/ 
Dnb  lüunberbarüd^cn  ||  SEI^iercn.  ||  Slufe  Plinio  Secundo,  Solino, 
Dnb  anbern  2BeIt=  ||  bQ\iixexiexnl  ein  fur^e  t)nb  luftige  3lnjei9un9.  || 
2Rit  angeljengten  (!)  SBatoren  ßompafe/  für  bie  jenigen  ||  gefteKt/  fo 
ft(6  auff  ben  ©ompafe  nifi^t  öerftcl^en/  ober  benfelben  ||  nic^t  aü- 
jeit  6e^  fidö  ^aben/  bie  ©tunb  beö  JageS  in  ber  ||  ^anb  burti^ 
ben  ©trotjafmen  ||  gu  lel^rnen.  II 

Darunter  2  astrouomischeHohschnittbilder. 

Unter  diesen:  ©ebruit  ju  SBafel^  II  [2  Striche]  3m  3ia^r 
na*  ber  ©eburt  e^rijti'  ||  M.  DC.  LXXXIIL  || 

Bl  1^  leer.  Bh  2  Vorrede,  BL  3  Summa  (15  Cap.\  BIA*^ 
Holzschnitt:  schreibende  Frau,  4^  astron.  CirkeL  Bl,  5*  beginnt 
unter  einer  Kopfleiste  der  Text.  Der  letzte  Abschnitt  des 
Lucidarlus  „Von  der  newen  Welt**  schliesst  Bl.  33^  (J^)  Dis 
4  folf/enden  Blätter  enthalten  den  Bauern-Compass,  Bl.  58  • 
blattgrosser  Holzschnitt,  2  Astronomen  den  Himmel  beob- 
achtend. 

Bl.  38^  leer. 

38  Blätter  C^iiij  fehlt)  ohne  Zählung,  mit  Gastoden  und  Sig- 
naturen ^ij— S(.  Auf  Yoller  ^eite  34  Zeilen.  Deutsche  Type,  im 
Titel  und  in  den  ÜberMohriften  andere  Typenarten.  Mit  zahl- 
reichen Holzschnitten.  Vorbild  sind  die  Ausgaben  der  Oporinschen 
Druckerei  in  Basel  (ca.  1568  ff),  denen  man  auch  in  den  Illustra- 
tionen nacheiferte.  Einige  Stöcke  sind  früher  im  Besitz  Strass- 
burger  Firmen  gewesen,  z.  B.  Jost  Martin  (vgl.  Bl.  ^4«  unseres 
Druckes);  der  Holzschnitt  auf  Bl.  ($^2«  ist  derselbe,  der  oben  auf 
dem  Titelblatt  der  Hupfuffschen  Lucid. -Ausgabe  von  1514  steht. 
Kopfleisten,  Schlussstilcke  und  Initialen. 

Vgl.  Th.  Qeorgi,  allg.  europ.  Bücher  Lexicon  (Leipz.  1742) 
sub  'Elucidarius'  ohne  Beschreibung. 

Seltene,  unbeachtet  gebliebene  Ausgabe. 

Einziges  Exemplar  (defekt)  in  meinem  Besitz,  aus  Katalog 
Eichinger-Ansbach  V  (1891)  No.  16. 
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F.  LÜCTDARIUS-DRÜCKE 

DES    17.— 19.   JAHRHUNDERTS   UNTER   DEM   NEUEN   TITEL: 

*K  LEINE  KOSMOGRAPHIA».* 

74)  0.  0.  u.  Dr.     (1655)  Anno  Marlse  Delparentls 

feBLIOI.     8^     (?  Nürnberg.) 

Vor  dem  Titelblatt  eine  grosse  Tafel^  Badierung  nach 
der  Illustration  in  No.  65,  BL  4 »;    Gott  die  Welt  erschafmd. 

Bl,  7*  Titel  (in  verschiedener  Tgpengrösse) :  jtleine  i 
COSMOGRAPHIA,  II  03^69*  ||  ©umtnarifd&c  |l  »cfd^rctbunfl  her 
9an=  II  ^en  SBcIt  !|  SBon  ||  »ier  Stl^cilen  her  ©rbn'  ||  «fia/  (Europa' 
SlffricQ  !l  önb  Slmerica/  II  SBie  aud6  |l  SSon  ben  SSicr  ©Ictncnten/ 1| 
loaS  barinnen  gefddic^t/  mo^cr  bie  II  SBinb  fomtnen/  öon  (Srbbibetn/ 
3in=  II  jiernuffcn/  Don  ©onn  Dnb  5IWonn'  öon  allen  ||  ®ef(]^b))ffen 
®ottc§/  ben  Sngicn/  ben  ^intmel/ 1|  ©cftirn/  Planeten/  tmb  toie 
äße  ©rcaturen  er=  ||  fd^affcn/  t)nb  wiber  ein  6nb  nel^men.  I!  ANNO  || 

Marifie  Delparentls  feLICI.  |l    (dh.  16551    DU  Rückseite 

des  Titelblattes  ist  leer. 

Dann  folgt  auf  2  Bll.  die  Dediratio  des  Herausgebers 
M.  Caspar  Maurer  an  Kaiser  Ferdinand  III.  Auf  dem 
folgenden  Blatt  (%  2)  steht  die  „SBorreb'  2In  ben  aÄnfKBen 
Sefer",  welche  so  beginnt:  2)3(6  33üd)Iein  l^cift  Au-  |l  rataOemma/ 
baS  ift/  ein  6rleiid)ter  befe  jj  Seutfc^en '  u.  s.  w.  Der  Dialog 
füllt  hierauf  die  Seiten  1—101  in  23  Capiteln,  Der  Anfang 
S.  1  lautet:  DISCÜRSUS  ||  3n)il(*en  bem  ||  Magister önb  Dis- 
cipul.  ji  3)asJ  I.  Snpitl.  |l  5Bom  ©tauben.  |l  3)er  Discipul  fragt  II 
WH^  foHen  wir  glauben?  ||  u.  s.  tv.  Schluss  des  Dialogs  S.  101: 
©Ott  ber  SlUrndd^tige  gebe "  öns  ©nab '  bamit  mir  migen  fommen  il 

gubifen^'Yreroben/  3lmen.  '\  Deo&MarleB  sIt  honor  aC  II  »Lorlä 
In  terrls.  |i    (=  1655)  M.  Casparus  SOIaurer'  ||  J.  U.  Cand.  || 
Darauf  folgt  das  Begistcr  auf  S  unbezifferten  Seiten, 

*  Für  diese  letzte  KAtegorio  von  Drucken  habe  ich  nicht  syste- 
maÜRch  gesammelt,  sondern  nur  an  den  bedeutenderen  deutschen 
Bibliotheken  nachgeforscht.  Viele  Ausgaben  dieser  Art  werden  tOIIii^ 
zerlesen  sein;  möglicherweise  findet  sich  aber  noch  eine  Anzahl  in 
kleineren  BüohersammluDgen  oder  Privatbesitz. 
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56  Blätter  mit  Custoden  und  Signaturen  (2(2— @  4)  von  Blatt 
5—55  mit  Seitenzahlen  (1-101).  Auf  der  Seite  20—24  Zeilen. 
Deutsche  Type.  Einige  in  Holz  geschnittene  Ornamente  und 
kleine  Initialen.  Yorgebunden  vor  dem  Titel  eine  grosse  Tafel, 
eine  Radierung,  welche  die  Schöpfung  der  Welt  darstellt  (nach 
dem  Vorbild  der  Frankfurter  Ausgabe  bei  Egenolfs  Erben  1598. 

Seltene  unbekannte  Ausgabe.  Maurer  stellt  sich  als  Verfasser 
dar  in  der  Dedicatio  und  nennt  sein  Vorbild  nicht.  In  der  Vor- 
rede hat  er  das  Wort  *£lucidarius*  weggelassen  und  dafür  'Aurata 
Gemma*  gesetzt,  zu  dem  die  Erklärung  'Erleuchter'  gar  nicht 
passt.  Der  Druckort  des  Buches  scheint  Nürnberg  zu  sein,  wo 
Maurer  auch  sonst  drucken  Hess  (z.  B.  Hungarische  Chronica, 
Nürnberg  Mich.  Endtcr  1662). 

Das  einzige  Exemplar  besitzt  die  Hofbibl.  zu  Wien.  Meine 
vor  Jahren  gemachten  Notizen  konnte  ich  nicht  nachprüfen. 

75)  o.  0.  u.  Dr.  (1655)  Anno  Marlse  Del  parentls 

fseLICl.     (P  Nürnberg)  8«. 

BL  1^  Titel  in  verschiedenen  Typengrössen  : 
meine  i|  COSMOGRAPHIA,  ||  02)691 1|  ©umQrifd)c  ||  33c= 
fd^rcibung  ber  ||  ganzen  SBelt.  |1  SSon  !|  S5icr  ZtjdUn  her  ®rben/  Afia,  || 
Europa,  ||  Aflfrica  Dnb  Arne-  |1  rica,  i|  SBie  aud^  ||  95on  bcn  Dier  6(c^ 
menten/  »aö  |1  barinnen  QeWdjt/  mo^er  bie  SBinb  |i  !ommen/  t)on 
ßrbbibcm  5tnftcrnuffcn  uon  ||  Sonn  t)nb  3Jlonn/  bon  allen  ®c= 
fd)5pffcn  ®ot=  II  te§/  bcn  ßngicn/  ben  Fimmel/  ©eftirn,'  ^la-  \\ 
netcn/  Dnb  toie  alle  ©rcaturen  o  fd)af=  ||  fen/  Dnnb  toiber  ein  6nb  II 

nemmen.  ||  ANNO    Marlae  DElparentls  feöLICI.  || 

Bl.  P  leer,  BL  2^  »orreb.  ||  9ln  bcn  gunftigcn  ßcfcr.  1| 
®3b  SSüd&Icin  l^cigt  ||  Aurata  Gemma/  ba§  ||  ift/  ein  grlcud^tcr 
bcfe  II  SEcutfcfien'  u,  s.  w,  Sie  endet  Bl,  2^,  Der  Dialog  füllt  die 
darauf  folgenden  101  gezählten  Seiten,  Dann  folgt  ohne 
weitere  Zählung  das  Register  über  die  23  Capitel  auf  3 
Seiten, 

54  Blätter  (von  Blatt  2  an  mit  Seitenzahlen),  mit  Custoden 
und  Signaturen  212  ^7,  (^-C^4.  Auf  der  Seite  24  Zeilen. 
Deutsche  Type.  Ohne  Illustrationen,  mit  Zierleisten  und  kleinen 
Initialen. 

Diese  Ausgabe  ist  ein  ziemlich  sklavischer  Nachdruck  der 
vorhergehenden  Bearbeitung  von  Caspar  Maurer  (No.  74).  Es 
fehlt  ihm  die  Dedication  und  Unterschrift  Maurers.  Das  Chrono- 
gramm  für  1655  ist  beibehalten.  Wahrscheinlich  ist  auch  dieser 
Druck  in  Nürnberg  entstanden,  wo  damals  eine  Sammlung  deutscher 
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VulksbUoher  erschien.     Eine  Druokvariante  dieAer  Ausgabe  bietet 
die  folgende  Nummer. 

Unbekannter  Druck. 

Exemplare:  1)  München,  Staatsbibl.      2j  Hamburg,  StadtbibL 

76)  0.  0.  u.  Dr.    (ca.  1655).     Anno  Marl»     DkI 

parentls   feeLlCl.     (?  Nürnberg)  8®. 
(Druckvariaute  zu  No,  75,) 
BL  t  Titel  in  verschiedenen  Schriftartefi : 

Älcinc  II  COSMOGRAPHIA,  H  D2)g>Jl  ||  ©umarifcöe  ||  a3e= 
jcfircibung  bcr  1|  ganzen  SBclt.  ||  SJon  ||  SBier  2;^eilen  bcr  Srben 
A-  II  IIa,  Europa,  Affrica  Dnb  ||  America,  ij  2Bte  auc^  ||  93on  ben 
Dier  Slementen/  mag  Ij  barinnen  gejd^id^t  mölket  bie  äBinb  ||  !ommen/ 
i)on  Sibbibcm  fjinftcrnufjcn/  Don  jj  ©onn  mib  SWonn/  öon  otten 
®cfcf)6ptfcn  ®Ct=  li  tcö/  ben  (Snglcn/  ben  ^immcl/  ©cftirn/  5pia- 1| 
nctcn,    mtb   wie  alle   ßreatnrcn   crfd^af- 1|  fen/   önnb   wiber    ein 

(gnb  II  nemnien.  i|   ANNO.  |1  Marl»  ÜKlparentls  feöLICI.  || 
BL  P  leer. 

BL  2  *  Vorred  wie  in  voriger  Nummer.  Von  Bl  3*  an 
auf  101  gezählten  Seilest  d^r  Dialog.  BL  53*» — 54^  Register 
(ohne  Seitenzahlen),     BL  5P  leer. 

54  Blätter,  yon  Blntt  3  an  Seitenzahlen,  mit  Oustoden  und 
Signaturen  2(  2— D7,  (^  -@4.  Auf  voller  Seite  24  Zeilen.  Doutsehe 
Type.  Kleine  Zierbuchstaben,  Kopfleisten  und  1  Vignette.  Ula- 
Htrationen  sind  nicht  vorhanden.  Diese  Ausgabe  ist  DruokTariante 
zur  vorigen. 

Unbekannter  Druck. 

Einziges  Exemplar:  Wolfenbüttel,  herz.  BibL 

77)  Ohne  Jahr  (ca.  1664).  Augsburg,  Marx 
Anton  Hannas.     8*^. 

BL  1*  'Titel  in  verschiedener  Schrift^  vofi  Bordüre  ii/zi- 
schlossen : 

mmz  II  COSMOGRAPHIA,  ||  Dbcr  |i  Sufnarifcöc  U  »efd&ret« 
bung  ber  ||  ganzen  Seit.  ||  SSon  äJier  2:^eilen  ber  Srben/  Afia,  jj 
Europa,   Africa,   Dnb  America,  li  SÖie   aucf)   üon   ben  mcr  (Sit- 
menten  |i  ttjao  barifien  gefd)ict)t '  Xüol)n  bie  3Binb  fom=  ||  mcn  öon 
Srbbtbem,  f^infternufjeu    Sonn  onb  SSton,  ||  Don  allen  ©efd^bpffen 
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©otteS;  ber  (!)  6nflcln/  ben  ^itns  ||  mcl/  ©cftim/  ^Planeten/  Diib  wie 
alle  Kreaturen  ||  erfd^affen/  Dnb  toiber  ein  6nb  ||  nctnmcn.  || 

Darunter  Holzschnitt :  4  Personen  verschiedener  Stände 
in  einer  Landschaft^  über  ihnen  der  Himmel,  mit  astronomischen 
Zeichen  versehen.     Unter  dem  Titelbild  steht: 

3u  3lu9f))ur9 '  bc^  SJlarE  2(ntoiü  ^annaS.  || 
Bl.  P:  aSorrcbc/ 1!  3(n  ben  günftigen  ßcfer.  ||  SDSJcS  SJud^lcin 
^cifft  Aurata  ||  Gemma/  baS  ift  ein  QxUnä)- 1|  ter  bc§  SEeutfcftcn 
u.  s.  tr.  Von  BL  2^  hebt  der  Dialog  an  und  füllt  66  ge- 
zählte Seiten,  Er  endigt  Blatt  34^,  Bl,  35^  und  35^  enthalten 
(ohne  Seitenzählung)  das  Register  über  bic  23  Capitel,  Bl,  36* 
steht  ein  Nachwort  in  Versen,  das  keijie  andere  Atisgabe 
hat,     Bl,  3&*  leer, 

^6  Blatt,  von  Blatt  2  an  mit  Seitenzählung,  die  2  letzten 
Blätter  nicht  numeriert ,  mit  Seitenoustoden  und  Signaturen 
312— S5,  SD -5) 4,  (§-(5ij.  Satz  zu  32  Zeilen  eingerichtet. 
Deutsche  Type,  teilweise  auch  Schwabacher.  Nur  der  Titelholz- 
schnitt, um  den  Titel  einfache  Bordüre ;  Kopfleisten  u.  Vignetten. 
Interessant  ist  diese  Ausgabe  durch  das  Schlusswort  in  Reimen. 
Hannas  war  ca.  1664  thätig;  vgl.  Sohwetsohke,  Codex  nundinarius 
(1850)  S.  125. 

Unbekannter  Druck. 

Einziges  Exemplar:  Berlin,   kgl.  Bibliothek   (aus   Meusebaohs 
Sammlung). 

78)  o.  0.  u.  Dr.     1689.     8^*. 

Bl,  P  Titel  in  verschiedenen  Typenarten: 

COSMOGRAPHIA,  ||  Ober  «eine  ||5Beid)rei6ung  ber  ||  ganzen 
SäJelt /  II  aSou  ben  mcr  Steilen  ber  @r=  n  ben/  3lfia/  ©uropa/  5tfrica/ 
unb  II  2(merica/  ||  [Darunter  Holzschnitt :  2  Bauern^  der  eine 
mit  Fernrohr,,  der  andere  mit  Spaten;  zwischen  ihnen  ein 
astronomisches  Instrument  auf  dem  Boden  stehend].     Dann: 

Sffiie  anij  Don  ben  t)ier  Elementen/ 1!  tt)Q§  barinnen  gefc^idjt/ 
tool^er  bie  SBinbe  ||  fommen  Don  ©rbbeben/  ^inp^i^niffen/  ©onn 
unb  II  SJlonb/  Don  aßen  ©efc^bpffcn  ©Dttcs/  ben  6n=  ||  gcin/  ben 
^immd/  ©eftirn/  Planeten/  Dnb  tt)ie  alle  ||  Kreaturen  erfd^affen 
nnb  mieber  ein  ü  6nbc  nel^men.  ji 

©ebrurft  in  biefem  Starre  1689.  || 

Bl.  P  leer,  Bl.  2*  folgt  gleich  der  Di(dog  (die  Vor- 
rede ist  ausgelassen)  mit  der  Überschrift:   ©cjprdd&  jloifd&en  || 


einem  ||  Magister  unb  Discipul.  ||  Der  Text  schliesst  wie  m  den 
vorigen  A  sgahen  (No,  74  -  77)  auf  Bl.  34\  BL  35^  fidgt 
ein  Anhang  „von  des  Gross-Türclcen  Macht  und  GhwaU  i» 
Europa*" y  welcher  BL  40^  schliesst.  Denselben  h<U  auch  die 
Ausgabe  No.  80  und  81.  Ein  Register  über  die  23  CapUd 
ist  nicht  vorhanden. 

44  ungezählte  Blätter  mit  Seitenoustoden  und  Signat.  92 — (15. 
Auf  der  Seite  30-31  Zeilen  Text.  Der  Kopftitel  lautet  'Kleine 
Cosmograpliia*.  Deutsche  Type,  im  Titel  und  Text  auch  aadere 
Schriftarten.  Nur  der  Titelholzsohnitt  Einige  Zierstfloke  und 
an  den  Kapitelanfängen  kleine  schwarze  Initialen. 

Unbekannte  Ausgabe. 

Einziges  Exemplar:  Berlin,  kgl.  Bibl. 

79)  0.  J.    Augsburg,    bei  Albrecht  Schmid.    8®. 

Bl.  1*^  Titel  in  versch.  Typengrössen :  ÄIcine  l|  COSMO- 
GRAPHIA,  II  Ober  fummorifdie  ||  SBefd&reibung  ber  |1  flan^SBctt/ 
S5on  ben  Dier  I^eilen  ber  iSrben/  Slpa  ■  ||  ©uropa/  Slfrica  unb 
Slmerica/  wie  auc^  Don  ||  ben  t)ier  6(ementen/  toag  batinnen  ge« 
fc^icf)t/  wolier  bie  ||  3Binb  fommen /  Don  (ärbbibcm/  tfinP^ntuffcn/ 
©onn  li  unb  aJionb/  Don  allen  ©efd^bpffen  ©otteS/  ben  ^nglcn/  || 
bem  ^immel  ©eftirn/  ^Planeten;  aud^  iDie  äße  ||  ßreoturen  er= 
jd)offen/  unb  tt)iber  ein  (!)  ||  6nb  nel^men.  || 

Darunter  ein  Holzschnitt:  Recht-s  ein  Astronom^  ein 
Flanetar  in  der  linken  Hand^  worauf  er  mit  der  andern  Hand 
deutet.  Links  neben  ihm  ein  barhaupt.  Mann  mit  den  Händen 
gestikuliretid ,  zu  seinen  Füssefi  ein  Hahn  (krähend).  Arn 
Himmel  der  Halbmond  und  Sterne. 

Unter  dem  Schnitt  steht :  Sluflfpurg/  }U  finben  6c^  %I6reci^t 
©d&mib.  II 

Bl.  P  unter  einer  Kopfleiste  beginnt  die  „SBorrcb  an  ben 
günftigen  ßefer"  und  unten  der  Dialog.  (Ein  Register  ist  nicht 
vorhanden). 

Schluss  (Cap.  23)  Bl.  28^:  ©Dtt  ber  ätte^  ||  mdd&ttge 
gebe  uns  ©nab '  bamit  mir  mi)=  ||  gen  fommen  ju  bifen  3freus  ||  ben/ 
9lmen.  ||  69?®®.  ||  Darunter  eine  Vignette.  Bl.  28*"  ist  tiit- 
bedruckt. 

28  Blätter  ohne  Seitenzahlen,  mit  Seitenoustoden  und  Signat. 

(^2~$15,  ib-l&b,  ^-(£4,  S)-^  3).    Auf  der  ToUen  Seite  28^ 
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33  Zeilen.  Deutsohe  Type  in  2  Grössen.  Titelholzsohnitt  und  1 
Vignette  am  Schluss;  kleine  sohwarze  Initialen. 

unbekannter  Druck.     Seltene  Jahrmarktsausgabe. 

Exemplare:  1)  in  meiner  Sammlung  [aus  Katalog  Haugg- 
Augsburg  XCI  No.  74].     2)  München,  Staatsbibl. 

80)   0.   J.    Hamburg,    gedruckt    bei    Johann 
Michael   Brauer.    8^. 

BL  I»  Titel  in  versck  Schriftarten  :  COSMOGRAPHIA,  !| 
über  Meine  ||  33efd&retbung  ||  ber  gangen  |i  3QB6851,  ||  SBon 
ben  4  Steilen  ber  ©rben,  ||  ®uro))a,  3lfia,  3lfrifa  unb 
Slnterifa.  ||  SBie  anij  t)on  benen  t)ter  ©lementen,  toa^ 
barinnen  gefciiid&t,  tool^er  bie  SBinbe  fommen ;  ||  üon  6rb= 
beben,  fjuifterniffen,  ©onn  unb  SKonb,  t)on  atten  ||  ®e= 
id&5pfen  ®Dtte§,  afe  (Sngeln,  §immel,  ©eftirn,  ||  ^Ia= 
neten,  unb  mie  alle  Sreaturen  erfd^affen,  ||  unb  lieber 
ein  ®nbe  neljmen.  |i 

Darunter  Holzschnitt :  Landschaftsbild,  am  Himmel  ein 
Begenbogen, 

Dann:         Hamburg,  (5)    || 

gebrudt  be^  3[ol)ann  3Sl\iiad  33rauer.  || 

BL  1^:  SSorrebe.  ||  3ln  ben  gunfttgen  ßefer!  || 

25te|e§  Sudöletn  l^eift  Aurora  Germa-||norum,  bag  ift: 
6in  grieudöter  ||  ber  Seutfdöen,  benn  man  finbet  ]^ter=|i 
innen  ßel^ren,  bie  in  anbern  SBüd^ern  ||  Verborgen  fel)n, 

U.    S,    U), 

BL  2^  (%  2): 

©efprddö,  il  gn)ifc^en  |1  einem  Magifter  unb  Difcipul.  || 
S)a3  I.  ekipttel.  II  aSom  ©tauben.  || 
®er  Difcipul  fragt :  |i  SBaö  füHen  xoxx  glauben  ?  || 
Magifter  antoortet:  ||  Saei  in  ©ott  bre^  ^erjonen  finb, 
unb  ba^  bie '  bre^  ^erfonen  eine  xoa\\u  ©ottl^eit  ift.  w.  s.  w. 
Der  Textj  welcher  die  Maurer' sehe  Lucidariushearbeitung 
(von  1655)  wiedergiebt,  schliesst  auf  BL  34^  ((^^2^): 

©Ott  ber  3lIImdc^tige  gebe  unb  ||  üerleifje  uns  ©nabe, 
bamit  tt)ir  mi)=||9^tt  loinen  ju  biefen  ^Jreuben,  burc^  ||  3efum 
e^riftum  unfern  Ferren,  !|    2l3KgS«.  |! 
6nbe  be§  ®e\pxäi}^  groif^en  bem  |j  Magister  unb  Discipul. 

[Ornament|. 

QF.  LXXIV.  9 
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Zur  Füllumj  der  letzten  6  Blätter  des  SMusshogens 
wird  ein  Ctipitel:  „was  toenujes  von  des  Groß-lurken^  Macht 
und  Gewalt  in  Europa  [Asia  und  AfrikaY  angefügt  (nie  in 
Nummer  78), 

40  Blätter  ohne  Seitenzählung,  mit  Seitencustoden  und  Signat 
(21 2,  S^  2-  &@  2).  Einspaltig,  der  Satz  zu  32  Zeilen  eingerichtet 
Deutsche  Type,  grössere  Schriftarten  in  den  Überschriften  und 
auf  dem  Titelblatt.     Ein  Titelholzschnitt  und  1  Vignette. 

Unbekannte  Jahrmarktsausgabe.  Interessant  ist  in  der  Vor- 
rede das  misverstandonc  'Aurora  Oermanorum'  für  *Aurata  Oemma' 
der  Vorlage. 

Dab  einzige  auffindbare  Exemplar  in  meinem  Besiti. 

81)0.  J.  Leipzig,  bei  Johann  Gottlob  Taubert.  8^ 
Seite  1  Titel  in  verschiedener  Typengrössc: 

COSMOGKAPHIA  ||  ober  Heine  ||  SBeltbefc^reibunfl  ||  afe  || 
ßiiropQ,  Stfia,  3lf lüa  unb  3lnierifa ;  Ü  toie  aud^  11  Don  bcnen  öier 
(Elementen,  roac  barinnen  9elcf)id)t,  i|  tool^er  bic  SBinbc  fommcn, 
i)on  Grbbcben,  Jiiiftct-.niiien,  Sonne  nnb  SJlonb,  oon  allen  ©e* 
fcöbpfen  II  ('ootteo,  als;  öngctn,  ^immel,  ©eftirn,  -ißlanetcn,  ||  unb 
mie  ade  ö^veataren  evfcfiaffen,  unb  loieber  ||  ein  Snbc  nehmen.  || 

Darunter  ein  schlechter,  abgebrauchter  Holzschnitt^  einen 
Astronomen  vorstellend.  Unter  diesem  steht:  Seipjig,  ||  bei 
Soljann  ©ottlob  Säubert.    5  il 

Seite  2  beginnt  sofort  der  Di 't log  ohne  Vorrede:  ®e= 
tpräd)  J!  jmifd)eu  r  einem  Üel}rmeifter  unb  Sdö«fct-  II  ®ö8  I.  Sta- 
pitcl.  il  i^on  beut  ©laubeu.  ;:  ed^ulcr.  Ii  2Bag  fott^n  tt)ir  glauben?  || 
n.  s.  tc.  Das  Werk  awfassf  23  Kapitel  und  srhliesst  Seite  54: 
©Ott  ber  3(llmact)tiiie  il  gebe  un§  ©nabe,  bamit  n^ir  mbgcn  fommen 
,^u  bie=jcn  rfreuben!     Linien.  ||  * 

Da7W  folgen  noch  zwei  Zusätze  in  nicht  dialogischer 
Form.  Überschrift  S.  54:  ßtroaö  toenigeö  t»on  beg  ®to§= 
tiirfcu  9Jta(t)t  !  unb  ©ctoalt  in  Guropa.  il  und  S.  61:  5Roci&  etmoö 
roeniges  oou  9lficn  unb  ^Ifrifa,  ||  toelc^eö  auc^  beut  ©rofetfirfen 

i]Cl)6rct.  \,  Dieser   letzte  Abschnitt    schliessf   auf  S.  64,     Es  ist 
derselbe  Anhang  wie  in  Xo.  78  und  80. 

'  Wie  in  (l(>r  Hearbritiing  Caspar  Maurers  und  den  Nachdrucken; 
vgl.  No.  74  -  Tu. 
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64  gezählte  Seiten  ohne  Custoden,  aber  mit  Signat.  (^3~^  2). 
Auf  voller  Seite  33  Zeilen.  Deutsche  Type,  im  Titel  und  Über- 
schriften Auszeichnungsschrift.  Nur  der  Titelholzschnitt,  keine 
Initialen. 

Unbekannter  seltener  Druck.  Es  ist  eine  billige,  dürftig  aus- 
gestattete Jahrmarktsausgabe.  ^ 

Ein  Exemplar  befindet  sich  in  meiner  Sammlung. 

82)  0.  0.  J.  u.  Dr.  „In  diesem  Jahr  ganz  neu 
gedruckt."     (ca.  1806).     8^. 

ÄZ.i*  Titel  (in  verschiedener  Typenstärke) :  ßleine  ||  COSMO- 
GRAPHIA,  II  Dbcr  jj  @ummarifd)e  Sefdöteibung  ||  ber  ||  ©anjen 
SBelt/  li  »on  t)ier  Steilen  ber  erben,  li  Slfia,  guropa,  3lfrica,  jj 
unb  Slmerica.  jj  SBie  auij  t)on  ben  üier  ©lementen,  luaS  ||  barinnen 
gejc^ielit,  mol^cr  bie  SBinbe  fommen,  ||  üon  ©rbbeben,  ginftemiffen, 
©onn  unb  Sölonb,  t)on  ||  aßen  ©efd^Spftn  ®otte§,  ben  gngeln, 
beS  §im=||mefe  ©eftirn,  Planeten,  n^ie  alle  Kreaturen  ||  erfc^affen, 
unb  tt)teber  ein  6nbe  ||  nehmen.  || 

Darunter  ein  Holzschnitt :  Hermes  in  einer  Landschuft 
stehend  mit  Mantel  und  Lendenschurz.  Flügel  an  den  Fersen 
und  an  der  Kopfbedeckung,  Die  rechte  Hand  hat  er  aus- 
gestreckt,  in  der  linken  hält  er  den  Flügelstab. 

Unter  dem  Schnitt  steht:  „^n  biefem  3al^r  ganj  neu 
gebrudft.    (4.)". 

Auf  der  Bückseite  des  Titels  beginnt  unter  einer  Zier- 
leiste die:  ,,33orrebe  ||  an  ben  günfiigen  ßefer!  ||  Siefeö  SBud^lein 
l^ei^t  Slurata  ©em=|^a,  ba§  ift,  ein  erleuc^ter  ber  3;eut=iPcn: 
u,  s.  w. 

Beginn  des  Dialogs  S,  3 :  DISCURSUS  ||  gluif 4en  ||  5ma= 
gifter  unb  SDifcipuI.  ||  2)a§  I.  ßapitel.  ||  SJom  ©tauben.  ||  S)er  ®if= 
cipul  fraget:  ||  SQBaS  fotten  tt)ir  glauben?  |I  u,  s.  w. 

Eine  Inhaltsübersicht  der  XXUI  Capitel  ist  nicht  vor- 
handen. Capitel  XXIII  auf  S.  61  hat  folgende  Überschrift: 
SBon  ben  fjreuben  ber  ©eelen. 

Das  Werk  schliesst  Seite  62  unten:  ©ott  ber  3111= 
mdd&tige  gebe  un§  ||  ©nabe,  bamit  toir  m5gen  lommen  gu  biefen  1 
greubcn,  3lnien.  jj  g^RS)®.  || 

Das  letzte  ungezählte  Blatt  ist  unbedruckt. 

9* 
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82  Blätter  mit  den  Seitenzahlen  3—62  (letztes  Blatt  leer)  mit 
Gustoden  und  Signaturen  *2l 2 -^5,  '^-95,  &~@4,  ^—2)5.  Auf 
der  vollen  Seite  33—84  Zeilen.  Deutsche  Type,  fflr  die  Kapitel- 
überschriften und  Titel  grödsere  Schriftarten.  1  Titelholsichnitt, 
einige  Zierleisten. 

Die  Datierung  ergiebt  sich  aus  8.  38:  ,,8eit  1804  Kaiser 
Napoleon  I.* 

Unbekannte  seltene  Ausgabe.  Die  Ausstattung  ist  eine  fflr 
Jahrmarkt-Literatur  angemessene. 

Exemplare:  1)  SStrassburg,  Univ.-Bibl.      2)  in  meinem  Besitz. 


IV. 
GESCHICHTE  DES  TEXTES. 


A.  DIE  KLASSEN  DER  HANDSCHRIFTEN. 

Die  meisten  der  uns  überlieferten  Lucidarius-Hand- 
schriften  lassen  sich  sofort  durch  die  an  ihrer  Spitze  stehen- 
den gereimten  Einleitungen  in  zwei  Hauptgruppen  sondern. 
Bei  solcher  Scheidung  ergiebt  sich  eine  grosse  Ungleichheit 
dieser  Klassen,  indem  die  erdrückende  Mehrzahl  der  Manu- 
skripte einer  kleinen  Gruppe  von  nur  drei  Handschriften 
gegenüber  tritt. 

Der  Rezension  A,  deren  wertvolle  Vorrede  uns  den 
Herzog  Heinrich  als  Veranlasser  des  Buches  und  Braun- 
schweig als  den  Entstehungsort  desselben  angiebt,  gehören 
nur  drei  Hss.  an :  die  Berliner  Ms.  germ.  56  aus  dem  14. 
Jahrb.,  die  Heidelberger  und  die  Wiener  3007  aus  dem  15. 
Jahrh.  [vgl.  im  Verzeichnis  No.  2,  9  und  10]. 

Die  Einleitung  lautet  in  dieser  Gruppe  folgendermassen:  ^ 
[Berlin.  Ms.  germ.  56]. 

Diz  buch  heizet  elucidorius 
vnd  ist  durch  rechf  geheisen  S'is, 
wan  ez  ist  ein  luchtere. 
Swer  gerne  vremde  mere 
von  der  schrift  vornemen  wil, 
der  mac  hie  hören  ivunders  vil 
in  disme  deinen  buche. 
Man  Soldes  verre  suche, 

^  Tgl.  dazu  Germania  17,  S.  408  f.  Die  beiden  Hss.  des  15.  Jhs. 
geben  die  Einleitung  nur  verstümmelt  wieder. 
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e  man  ez  vunde  entsam  geachriben, 

Got  selbe  hat  den  sin  gegebin 

deme  herzogen  der  ez  schriben  liez. 

Sine  capellane  er  hiez 

die  rede  suchen  an  den  Schriften 

vnd  bat  duz  sie  ez  tickten 

an  rimen  toolden^ 

ivan  sie  ensolden 

nicht  schriben  tcan  die  tvarheit, 

als  ez  zu  latine  steit 

Daz  taten  sie  tvillecliche 

dem  herzogen  Heinriche 

daz  er  in  gebot  vnd  bat: 

zu  Brnnswic  in  der  stat 

wart  ez  getichtet  vnd  geschriben, 

Ez  enwere  an  dem  meist  er  nicht  blibeu, 

er  hette  ez  g  er  im  et,  ab  er  solde, 

JJer  herzöge  tcolde, 

daz  man  ez  hieze  da 

Aurea  gemma, 

da  dachte  ez  dem  meister  bezzer  sus, 

daz  ez  hieze  Lucidarius, 

wan  ez  ein  irluchter  ist. 

Der  heilige  geist  gab  im  die  list, 

er  u'tfs  der  lerer  *  vnd  vraget  daz  buch  dicke : 

man  vindet  an  manger  schrifte 

ein  teil  geschriben  dar  inne» 

Der  mit  stetem  sinne 

die  rede  rechte  merken  wil, 

der  mac  antwurte  geben  vil 

swes  man  iji  vraget  uz  der  schrift  genuch,^ 

Der  himel  vnd  erde  geschuf 

mit  sintr  gotheite^ 

der  ueme  den  herren  an  sin  geleite. 

Loider  sind  in  den  drei  Hss.  dieser  Gruppe  nur  die 
beiden  ersten  Bücher  des  Lucidarius  überliefert,  ein  Um- 
stand ,  welcher  bei  der  Vergleichung  und  Beurteilung  der 
verschiedenen  Textesklassen  sehr  störend  wirkt.  Dass  aber 
in  dem  Archetypus  dieser  Gruppe  auch  das  dritte  Buch  ur- 
sprünglich vorhanden  war,  darf  man  aus  der  Bucheinteilung, 
welche  sich  in  der  Berliner  und  Wiener  Hs.  am  Schlüsse 
findet,   ohne  Bedenken  schliessen,  obwohl  diese  Einteilung 

'  Lies:  u.  d.  buch? 
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hier  willkürlich  und  sinnlos  geändert  ist    (vgl.  oben  unsere 
Inhaltsangabe  S.  3). 

Den  besten  Text  bietet  in  dieser  Gruppe  die  dem  14. 
Jahrh.  angehörige  Berliner  Hs.  56  und  zwar  in  mittel- 
deutscher Sprache.  Allerdings  begegnen  manche  kleine 
Versehen  des  Schreibers,  die  sich  aber  leicht  richtig  stellen 
lassen. 

Die  ebenfalls  mitteldeutsche,  freilich  in  auffiilliger 
Orthographie  überlieferte  Wiener  Hs.  3007  hat  die  gereimte 
Einleitung  nicht  ganz  bis  zu  Ende  kopiert.  Sie  beginnt 
dann  den  Dialog  wie  folgt :  Dilcipulus  dicit:  (Bl.  128»>)  wy  alt 
was  Abel  do  yn  seyn  brud'  irflug  (vgl.  Simrock  XIII  S.  384). 
Es  fehlt  also  der  Anfang  der  Unterredung  zwischen  Meister 
und  Jünger,  ungefähr  38  Fragen  und  Antworten.  Da  der 
Schreiber  der  Handschrift  im  allgemeinen  treu  der  Vorlage 
folgt,  so  liegt  die  Annahme  nahe,  dass  in  derselben  jene 
Stelle,  welche  grade  vier  Blätter  gefüllt  haben  muss,  bereits 
fehlte. 

Die  dritte  Hs.  dieser  Gruppe,  der  Heidelberger  Codex, 
ist  eine  flüchtige  alemannische  Kopie,  von  einem  unge- 
bildeten und  nachlässigen  Schreiber  herrührend,  welcher  das 
von  ihm  benutzte  Manuskript  nicht  recht  verstand.  Man 
kann  es  deutlich  erkennen,  wie  dem  Abschreiber  der  unge- 
wohnte Dialekt  seiner  Vorlage  und  wahrscheinlich  auch 
deren  undeutliche  Niederschrift  Schwierigkeiten  bereitete. 
So  sind  dunkle  Sätze  und  schwer  leserliche  Eigennamen 
ganz  sinnlos  wiedergegeben;  ganz  Unverständliches  wurde 
einfach  übergangen.  An  einer  Stelle ,  wo  uns  das  Zeugnis 
dieser  Hs.  wertvoll  wäre,  lässt  sie  uns  leider  im  Stich:  sie 
hat  nämlich  (BI.  87^)  den  Abschnitt  von  den  liturgischen 
Gewändern  —  vielleicht  durch  Überschlagen  eines  Blattes 
in  der  Vorlage  —  ausgelassen.  Auch  der  bemerkenswerte 
Passus  über  die  Bucheinteilung  ist  fortgefallen,  da  sie  vor- 
her abbricht. 

Hervorzuheben  ist  noch ,  dass  keiner  der  vielen  alten 
Drucke  des  Lucidarius  die  Einleitung  dieser  Gruppe  be- 
nutzt hat. 
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Die  Praefatio  der  Rezension  A  trägt  nach  Sprache  und 
Verskunst  das  charakteristische  Gewand  des  12.  Jahrhunderts. 
Wollte  jemand  diese  Einleitung  als  tendenziöse  Zudichtung, 
die  etwa  einem  weltischen  Kloster  entstamme,  nachzuweisen 
versuchen,  dem  würden  stichhaltige  Gründe  nicht  zu  Gtebote 
stehen. 

Die  Rezension  B  liegt  in  der  Mehrzahl  der  erhaltenen 
Handschriften  vor  und  ist  später  durch  die  zahlreichen  alten 
Drucke  zur  grössten  Verbreitung  gelangt.  Dieser  vulgäre 
Text  trägt  an  der  Spitze  eine  abweichende  gereimte  Ein- 
leitung, welche  die  historischen  und  lokalen  Beziehungen 
der  Vorrede  in  A  nicht  aufweist.  Nur  wenige  Manuskripte 
haben  die  altertümlichen  und  unbehülflichen  Verse  dieses 
zweiten  Vorwortes  annähernd  korrekt  überliefert.  In  den 
späteren  Handschriften  wurden  die  Verse  schon  meist  ver- 
stümmelt, die  Reime  zum  Teil  geändert  oder  ganz  getilgt. 

Die  Einleitung  lautet  nach  der  besten  Überlieferung 
[Berlin.  Ms.  germ.  26J.  ^ 

Diz  blich  heizet  lud  du  ritt  s^ 

daz  wirt  getützet  alfiis^ 

daz  ifl  ein  luthere. 

An  dem  buche  vinde[t  man]  zware 

nianic  touge  diuc^ 

die  an  den  buchen  verborgen  fint, 

der  vnderwifct  diz  bticJielina  ßu:* 

von  der  gefcrift  gewinnen  wir  den  geißlichen  fin, 

Diz  blich  iß  genant  Aurea  gemma^ 

daz  kit  guldine  gimme, 

bezeiget  vus  hie  bi^ 

wie  ture  diz  bäch  fi, 

wennv  waz  die  /crifth  hat  bedecket^ 

daz  hat  VII8  Lucidarius  endecket,^ 

Stcer  diz  buch  g^rne  lefen  wil, 

der  geainnet  wif^  ilmes  v/7, 

daz  er  uz  dt-n  buchen  niih  lithe  wirt  ervarn* 

u'il  er  gedrnken  waz  in  Lucidarius  geleret  habe. 

Got  der  ie  waz  vnde  inner  i^t  ane  ende, 

der  sol  daz  an eg enge 

»  Vgl.  Altdeutsche  Blätter  I  326  f. 

*  Lies :  hücheUn  ? 

'  Andere  Hs«.  lesen:  errecket^  einige  Druoke:  erwecket, 

*  Diese  Stelle  ist  verderbt.    Der  Reim  wur  yielleioht  ervert  i  Uri, 
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an  diseme  buche  weaen, 

Swer  daz  gerne  welle  lesen, 

der  8ol  sich  reihe  verstan^ 

wie  ez  vnbe  die  fcrifth  ße  getan ^ 

da  der  meißer  vnde  der  iunger 

redeni  wider  einander. 

Der  daz  buch  hat  der  ifl  der  wrager  vnde  der  junger^ 

der  heilic  geifl  ifl  der  lerer, 

der  8ol  ims  an  daz  ende  bringen^ 

daz  wir  die  erbeith  überwinden 

vnbe  alle  die  dincy 

die  an  den  buchen  verborgen  sint, 

Dez  helfe  vns  die  ewige  wizheit^ 

die  ane  aller  flathe  arbeit 

alle  di  weit  hat  gezierth 

vnd  vna  den  wistüm  hat  geleret. 

Zu  dieser  Gruppe  stellen  sich  auf  ürund  dieser  Präfatio 
die  No.  3,  4,  6,  7,  8,  11,  13,  U— 21,  23—34  unsres  Hand- 
schriftenverzeichnisses. Auch  die  sonst  wertlosen  Manu- 
skripte No.  35  und  36 ,  Abschriften  von  späten  Drucken, 
gehören  deswegen  hierher.  Durch  die  vielen  Ausgaben  des 
Lucidarius,  welche  seit  1479  erschienen  und  sich  immer 
mehr  der  Gunst  des  Publikums  erfreuten,  wurde  diese  Textes- 
klasse weithin  ausgebreitet  und  bis  in  die  Neuzeit  nach 
mannigfachen  Wandlungen  fortgepflanzt. 

Betrachten  wir  den  Restbestand  der  Handschriften  auf 
ihre  Einleitungen,^  so  finden  wir,  dass  weder  die  Wolfen- 
büttlerHs.  29. 9.  Aug.  (Verzeichnis  No.  12)  noch  die  Klemmsche 
(Verzeichnis  No.  22)  eine  der  obigen  beiden  Vorreden  dar- 
bietet. 

Letzteres  Manuskript,  welches  wir  überhaupt  als  eine 
überarbeitete  Erweiterung  des  Lucidarius  kennen  lernen, 
hat  die  Verse  der  Vorrede  gänzlich  fallen  lassen  und  bietet 
dafür  eine  allgemein  über  den  Inhalt  orientierende  Prosa- 
Einleitung.  Zu  Grunde  liegt  ihm  jedoch  eine  Vorlage,  welche 
der  Gruppe  B  zugehörte. 


*  Die  alten  Bruchstücke  des  12.  Jahrhs.  (No.  1)  und  das  Königs- 
berger Fragment  (No.  5),  welche  nur  Stücke  aus  der  Mitte  des  ersten 
Buches  darbieten,  kommen  hier  nicht  in  Betracht. 
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Grösseres  Interesse  beansprucht  die  genannte  Wolfen- 
bütteler  Handschrift,  worin  uns  ein  ganz  neues  gereimtes 
Vorwort  begegnet,  durch  welches  der  Schreiber  die  alten 
Eingangsverse  wohl  zu  bessern  vermeinte.  Auf  diese  Prae- 
fatio  ist  bis  jetzt  noch  niemand  aufmerksam  geworden. 

Nachdem  der  Schreiber  den  Wunsch  vorausgeschickt 
hat: 

Nu  geh  mir  einen  anvang  guter 
Die  reine  Maria  Crißus  müier 

setzt   er   als  willkürlichen  Titel   dem  Werke   voran:    Das 
buch  der  erliichtung. 

Darauf  heben  die  ungeschickten  Verse,  in  welchen  der 
zweite  Titel  Aurea  gemma  unterdrückt  wird,  folgender- 
massen  an: 

Dia  buch  ist  genefmnet  [aus] 

in  der  latine  Lucidarius^ 

das  spricht  ze  tütfche  ein  erlüchter(e) 

vil  totig ener  mere, 

won  die  xounderlichen  ding^ 

die  difer  weite  vmhring 

befchlosstn  vnd  ouch  begriffen  hat: 

Lucidarius  {ich  das  ivüffen  lat. 

Es  dunket  üch  villichter  luglieh^ 

IV  on  es  HH  aber  doch  befchicht  gar  mit  gliche 

das  der  allmechtig  schöpf  er  vnd  got  wol  fchSp/et  vnd  t4U 

alles  das  in  dunket  gut. 

Derselbe  meißer  vnd  ouch  der  junger 

die  redten  wider  einandern. 

hie  was  dem  meißer  nützlt  betraget, 

wehr  leg  in  denne  der  selbf  junger  fraget, 

er  beschied  im  ein  iek-liches  wort 

gar  befcheidenlicheu  vncz  an  ein  ort. 

Ane  alle  rimen  das   nn  beschicht, 

won  man  könd  noch  enmftcht  es  mit  keinen  rimen  bescheiden  nicht 

denne  luter  nach  der  ganczen  warheit, 

als  es  denn  die  bloffe  rede  fdt. 

Nu  sollen  wir  faren  die  fchlichte 

vnd  fand  ouch  legen  die  gedichte 

weder  da  zu  noch  da  von: 

mit  gar  fchlechten  warten  wellen  wir  in  gottes  natnen  vachen 
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Diese  Vorrede  ist  deswegen  von  besonderem  Wert, 
weil  wir  daraus  ersehen,  dass  dem  Verfasser  dieser  Verse 
die  Einleitungen  beider  Rezensionen  (A  und  B)  bekannt 
waren.  An  das  Vorwort  in  A  klingt  auf  das  deutlichste 
diese  Stelle  an: 

Ane  alle  rimen  das  nu  beschichi 

•  •  •  dUm  ■  •  ■ 

denne  luter  nach  der  ganczen  warheit^ 
als  es  denn  die  blosse  rede  feit. 

Vgl.  damit  die  Verse  der  Praefatio  A: 

vnd  bat  daz  sie  ez  tickten 

an  rimen  wolden^ 

wan  sie  ensolden 

niht  schriben  wan  die  warheit, 

als  ez  zu  latine  steit} 

Auch  für  den  Dialog  lehnt  sich  der  Text  der  oben 
bezeichneten  Wolf enbütteler  Hs.  an  beide  Rezensionen  an; 
in  der  Hauptsache  stellt  er  sich  jedoch  zu  der  Gruppe  B. 
Jedenfalls  standen  dem  Schreiber  dieses  Manuskripts  zwei 
verschiedene  Lucidarius-Handschriften  als  Vorlagen  zu  Ge- 
bote. Die  neu  gefertigten  Eingangsverse  haben  in  keiner 
andern  Hs.  Wiederholung  gefunden  oder  irgendwie  Einwirkung 
ausgeübt. 

Finden  sich  nun  bei  den  zwei  Haupt -Textesklassen 
ausser  den  verschiedenen  Einleitungen  noch  weitere 
unterscheidende  Merkmale  vor  ?  Vergleichen  wir  zu  diesem 
Zwecke  die  ältesten  Repräsentanten  der  Rezension  A  und  B, 
also  die  beiden  Berliner  Handschriften  Ms.  germ.  oct.  56  (A) 
und  Ms.  germ.  oct.  26  (B),  miteinander,  so  treffen  wir  auf 
einige  bemerkenswerte  Verschiedenheiten.  So  finden  wir 
z.  B. ,  dass  die  eine  Gruppe  hie  und  da  Fragen  vor  der 
anderen  voraus  hat,  dass  die  Fragestellung  oft  verschieden 
ist,  dass  Rede  und  Gegenrede  zuweilen  in  zwei  solche  ge- 
spalten werden  u.  A. 

Eine  Aufzählung  dieser  Einzelheiten  würde  ermüden 
und  zu  weit  führen.     In  dem  kritischen  Apparat  meiner  in 

^  Eine  Yergleichung  zeigt,  dass  auch  aus  der  vulgären  Ein- 
leitung einzelne  Passus  übernommen  sind. 
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Vorbereitung  begriffenen  Ausgabe  des  Lucidarius  wird  dies 
Alles  übersichtlich  enthalten  sein. 

Hervorzuheben  ist  nur  noch,  dass  die  Gruppe  B  in 
dem  zweiten  Buche  des  Lucidarius,  welches  von  den  Ein- 
richtungen der  Kirche,  den  Festen,  liturgischen  Gewändern 
etc.  handelt,  bedeutend  ausführlicher  ist,  als  die  Rezension  A. 

Die  einzelnen  Handschriften  derselben  Gruppe  variiren 
dabei  oft  beträchtlich .  was  nicht  zu  verwundem  ist,  weil 
ja  gerade  in  diesem  Abschnitt  die  Gelegenheit  filr  die  Ab- 
schreiber sehr  günstig  lag,  je  nach  ihren  Kenntnissen  und 
Neigungen  Zusätze  zu  machen. ' 

B.  DIE  VEKÄNDEKUNGEN  DES  TEXTES  DURCH  DIE 

DRUCKE. 

Das  Bild ,  welches  uns  die  Handschriften  vom  alten 
Lucidarius  -  Text  geben ,  ist  verhältnismässig  ein  ziemlich 
einheitliches. 

Nachdem  sich  die  Buchdruckerkunst  aber  des  beliebten 
Buches  bemächtigt  hatte,  wurde  die  Sachlage  bald  eine 
andere.  Das  Interesse  an  dem  theologischen  Inhalt  des 
Werkes  blieb  vorerst  noch  eine  Zeit  lang;  bald  aber  wurde 
der  länderbeschreibende  und  naturwissenschaftliche  Abschnitt 
bevorzugt.  Es  traten  mannigfache  Änderungen  im  Texte  ein, 
Ausmerzungen.  Umstellungen  und  Zusätze  wurden  gemacht, 
die  zum  Teil  sehr  interessant  sind.  So  bekam  allmählich 
das  Buch  ein  ganz  anderes  Aussehen  und  schliesslich  einen 
andern  Titel.  Jetzt  erst  wurde  es  zum  wirklichen  Volks- 
buche. Seine  Wandlungen  wollen  wir  im  Folgenden  zu- 
sammenstellen  und   hoft'en   damit  manches  Neue  zu  bieten. 

Die  ältesten  gedruckten  Ausgaben  des  Lucidarius  geben 
den  vulgären  Text  der  Handschriften  im  allgemeinen  ge- 
treu wieder. 

Ein  Druck,  welcher  die  Einleitung  der  Rezension  A 
aufwiese,  ist  nicht  nachweisbar. 

^  In  mehreren  underor  Lucidnrias  -  Mss.  bezeichnen  sich  die 
Schreiber  in  Subskriptiuuou  al»  Geistliohe. 
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In  dem  Vorwort  der  Inkiinabeldrucke  des  Lucidarius 
sind  die  Reime  noch  mehr  verwischt,  als  es  schon  in  den 
Handschriften  geschah.  Die  Form,  welche  die  alte  gereimte 
Praefatio  (der  Rezension  B)  in  den  frühesten  Drucken  an- 
nahm, ist  folgende: 

Augsburg   Bämler  1479. 

jbiß  buc^  ^cyffct  &udbariu0  .  b;  fpric^r  ||  ju  reurfc^ 
alfo  x)il  ab  ein  crlcüc^t*.  2tn  ||  bifem  büc^  finbct  iiiä 
manigc  gro^^c  Icr  ||  bi€  anbcrcn  bu4>cren  rcrbor^cn  feinb  || 
640  rnbcrweyfct  rng  big  bucfe.  ^n  ber  ll  ^cfc^rifft  fo 
fiitbcn  tcir  auc^  bcn  fyne  ||  big  bäc^e  bae  ce  genannt  wirbt 
3iuro  II  ^emina  bae  bejcic^nct  t>ng  tcie  gut  b;  buc^  fcy. 
Vnb  barumb^  ||  was  man  in  anbcril  buchen!  bimcfcle  vnnb 
vnncriiintlid^ce  \\  ^cfc^ribcn  vinbct  bae  crFlarer  maifier  ünci- 
bariud  gar  orben  ||  liefen  baruon  ein  nunfd^  wci$^cyt  cm^ 
pfa^eit  magc  .  bcix  voae  \\  man  in  ber  ^efc^riffr  wcyt  mu0t 
i&famcn  fuc^cn  bae  vinbct  \\  man  ^icrjnn  mit  wenig  trortrcn 
fc^on  begriffen  :c  CCS^ot  ber  ||  ye  was  vh  ymer  i(i  on  enb 
ber  fey  bifee  buc^ee  ein  anfang  2im  ||  C&er  mai|ler  vn 
ber  funger  rebent  mit  ainanber  ber  big  bucb  ||  fc^reybet  . 
ber  ifi  ber  frager  .  ber  ^eylig  geyjl  i\i  ber  lerer  b'  fol  ||  rnß 
3U  enbe  bringen  bae  trir  bie  rechte  trar^eyt  bejinben  rmb  |j 
alle  bie  bing  bie  in  bcn  buc^ern  verborgen  feinö  Ij  bce  |»elff 
vnne  bie  ewige  toeig^eyt  bie  on  all  arbeyt  bie  trelte  ||  ^at 
•geeret  vnnb  vnne  bie  etcigen  toeyg^eyt^um  leret.  || 

Die  Sorg-Prüss'sche  Einleitung  hat  die  Reime  besser 
gewahrt;  sie  trägt  mehr  den  Stempel  der  Ursprünglichkeit 
und  lehnt  sich  genauer  an  die  handschriftliche  Überliefe- 
rung an. 

*  Bei  Sorg  ri479j  um!  Prüss  (cn.  1482)  lautet  von  hier  ab  diese 
Stelle  mit  "Wahrung  einiger  Reime  abweichend  folgendermassen : 

^arumb  xoa^  Oie  gejcbciffc  het  beöerfet  Oaj  l)at  lluii^aciu^ 
allee  erwecfct.  noer  ^a^  geren  lc\en  xoii  öer  genoinnet  tüei(;l)evt 
vil.  ^ie  anderen  bücbcreii  verborgen  feint)  vn^  5u  lang  xoäven  je 
fachen.  (Bot  öer  ve  n>5  vii  ynter  \\'t  on  ennt).  t)er  fol  öiß  bädje 
ein  anefang  noefe.  noer  ee  geren  boret  lefen  ^er  fol  fi4)  te*t 
verjlon  toie  ee  vmb  ^ie  fctjrifft  fey  getl)an.    u.  ».  f€?. 
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Die  Bämlersche  Fassung  jedoch,  die  wir  oben  wieder- 
gaben, blieb  für  die  späteren  Ausgaben  massgebend.  Auch 
Sorg  druckte  schon  in  einer  neuen  Auflage  (1480  und  auch 
später)  den  ßämlerschen  Text  ganz  genau  nach. 

Etwas  gt»kürzt  erscheint  die  Einleitung  in  dem  Lübecker 
Druck  von  1520.  Als  Jac.  ("ammerlander  ca.  1535  das  Buch 
neubearbeitet  in  Strassburg  herausgab,  übernahm  er  die  alte 
Praefatio  unverändert  aus  den  Inkunabel-Drucken ,  fügte 
aber  einen  längeren  interessanten  Zusatz  daran,  welcher 
s(»itdem  bis  zur  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  ebenso  bestehen 
blieb. 

Das  Ende  des  ersten  Buches  wird  in  den  ältesten 
Drucken  des  Lucidarius  durch  einen  Absatz  gekennzeichnet. 
Dagegen  ist  eine  Scheidung  des  zweiten  und  dritten  Teiles 
nirgends  sichtbar  gemacht.  Im  Gegenteil  ist  sogar  am 
Schlüsse  des  zweiten  Buches  die  Bucheinteilung,  welche  sich 
in  den  wichtigsten  Handschriften  findet,  weggelassen.  Das 
zweite  und  namentlich  das  dritte  Buch  weisen  in  den  ältesten 
Lucidarius-Drucken  eine  Reihe  von  Kürzungen  gegenüber 
dem  alten  handschriftlichen  Text  auf;  auch  der  Schlusssatz 
des  letzten  Abschnittes  ist  ganz  anders  formuliert. 

Welcher  Handschrift  die  frühesten  Ausgaben  nachge- 
druckt wurden,  ist  nicht  sicher  zu  bestinrnnen.  Wie  es 
scheint,  hat  A.  Sorg  zu  seinem  Druck  von  1479  eine  andere 
vorgelegen,  als  der  in  demselben  Jahre  bei  Bämler  in  Augs- 
burg erschienenen  (vgl.  die  oben  angegebenen  Abweichungen). 
Der  Bämlersche  Druck  berührt  sich  am  nächsten  mit  dem- 
Text  in  Cgm  1141  (Verzeichnis  No.  83):  beide  stammen 
vielleicht  aus  derselben  Vorlage. 

In  der  ältesten  niederdeutschen  Ausgabe,  zu  Lübeck 
bei  M.  Brandis  1485  erschienen,  ist  der  Text  des  ßämler- 
schen oder  eines  späteren  Augsburger  Druckes  einfach  ins 
Plattdeutsche  übertragen  worden  und  nur  hin  und  wieder 
mit  einer  kleinen  Änderung  oder  Zuthat  versehen. 

Die  zweite  Lübecker  Ausgabe  von  1520,  ebenfalls  in 
niederdeutscher  Sprache,  zeigt  eine  Textgestalt,  die  sie  mit 
keiner  andern  tiult.  In  ihr  liegt  eine  ganz  eigenartige  Neu- 
bearbeitung vor,   worin   sie  vollständig  vereinzelt  dasteht. 
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Da  keine  weitere  plattdeutsche  Ausgabe  erschien ,  so  blieb 
sie  ohne  Nachahmung,  zumal  in  Norddeutschland  unser 
Büchlein  weniger  durch  den  Druck  verbreitet  wurde. 

Die  Ausgabe  von  1520  überliefert  nur  das  erste 
Buch  des  Lucidarius  und  dies  mit  vielen  Auslassungen, 
Änderungen  und  grossen  Einschiebungen. 

Wer  der  Bearbeiter  war,  welcher  im  Kap.  XII  hervor- 
tritt mit  den  Worten :  *kf,  be  icf  bcffcn  &ucibariu0  left  ^cbbc 
vt^  g\^c(d^rcue,  corri^crct  vnbc  brucfen  latcn,  ist  nicht  zu 
bestimmen.  Vielleicht  ist  es  der  alte  Verleger  Math.  Brandis, 
bei  dem  auch  diese  Ausgabe  unzweifelhaft  gedruckt  ist. 
Das  Werk  ist  hier  in  20  Kapitel  geteilt,  welche  folgende 
Überschriften  tragen,  die  natürlich  den  bunten  Inhalt  nicht 
völlig  decken: 
Kap.       I.  Xüo    gab    vn   nuttc   bat  byt  bocF  ie.     (IDat 

erjlc  0\^e(€tt€). 
Kap.      II.  Von  bcme  loucn. 
Kap.     III.  Von  bciiT  |»cmele  .  vä  bcr   erbe  vn  bcn  clc^ 

menten, 
Kap.     IV.  Von  beni  ^cmmcle. 
Kap.      V.  Van  bcflfcr  trerlb. 

Kap.     VI.   Van  bcn  vdcn  lanbc  ,  yc^cl  bcfler  trcrlb. 
Kap.  ,VII.  Von  berü  ^rote   Fonyncf   2llc;'anber  vn  bcn 

xobcn  yobcn. 
Kap.  VIII.  Van    inäny^erlcyc  tranfc^apen  myitfcfecn  in 

'Jnbycn. 
Kap.     IX.  Urftc  bc^c  tranfc^ape  löbc  ocf  ^yn  van  Tibatn 

vh  van  Hoc. 
Kap.      X.  2>e  fonc  lybct  n\A)t  pync   van  xx>c^cn  {ync^ 

vabcx^  vnbact. 
Kap.     XI.  Wo  alle  byncf  va  ^obc  gcfc^ape  ie  to  fyncr 

^otliFc  cvc  .  vnbc  nic^t  rmme  fu0. 
Kap.   XII.  Va  bcn  truberliFc  cvcamxc  bebe  ^ebbc  ^cnbc . 

f6t^e  alfc  inynfd)c  bocfe  nccnc  mynfcfec  fyn. 
Kap.  XIII.  Van  ctiyH  tDöbcrliFc  beere  bee  lanbee  ^nbya  . 

ocf  vn  etliFe  lanbe  bar  an  0rent3en. 
Kap.  XIV.  Van  beiTi   anbcxcn  beel  ber   werlt  ^^e^eten 
JCropa. 
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Kap.       XV.  Van  bciii  bryb&cn  becle  bcr  vocrlb  gJ^l^tttn 

Stjfrica, 
Kap.      XVI.  Van  crrliFcii  £||ulbcn  bcr^c  in  affrica  rft  ctlifc 

b65cii  beeren. 
Kap.    XVll.  Van  bcn  iiii  elemetc  •  ocf  iiii  cdplejrioti.  vii 

planere  vn  xii  teFen. 
Kap.  XVIII.  Van  bcn  xii  teFen  be  bar  fyn  xii  flratcn  an 

bem  firmamet  bee  ^emeU. 
Kap.      XIX.  XOo  be  vii  planere  borcfe  gan  be  xiijlratc. 

be  xii  teFe  an  be  ^etnele  rii  6r  tverFi^e  i  be 

nitfc^e. 
Kaj>.       XX.  XOo  be  rnrebeliFe  beere  ocF  (Vn  pa  bcn  iiii 

elemete  vn  vclc  anber  fra^e. 
Das  orsto  Kapitel  umfasst  das  alte  Vorwort,  das  etwas 
verkürzt  ist  und  in  welchem  alle  Keime  verwischt  sind. 
Im  2  -(')  Kapitel  wird  im  grossen  und  ganzen  der  ersten 
iiiedei'deutschen  Ausgabe  von  1485  gefolgt,  nur  im  Kap.  III 
erscheint  ein  Zusatz  über  die  Hölle  und  im  Kap.  IV  eine 
längere  Einschiebung  über  das  Leben  im  Paradies,  Adams 
Nachkommen,  die  Sintflut  und  den  Turmbau  zu  Babel.  Ein 
ganz  neues  Stück,  die  Historie  von  dem  grossen  Alexander 
und  den  vermauerten  Juden,  ist  im  7.  Kapitel  erzählt,  wo- 
iK'i  des  Vincentius  Hellov.  Specuhim  historiale  und  Augustin, 
de  civitate  Dei  tils  (^uelhMi  angeführt  werden.  Zusätze  sind 
auch  die  Kap.  8  II,  von  denen  die  beiden  ersten  sich  an 
Augustin,  de  civitate  Dei  anlehnen. 

Im  Kap.  12  wird  davon  gehandelt,  diuss  die  nienschen- 
ähnlich(»n  ftebihie,  welche  oft  in  den  Städten  gezeigt  werden, 
keine  wirklichen  Menschen  sind. 

So  habe  der  Bearbeiter  des  Buches  im  Jahre  1469  zu 
Braunschweig  einen  *wilden  Mann'  gesehen  mit  Menschen- 
gestalt, aber  mit  Hundeschnauze  und  langem  Sterz  und  ohne 
Sprachvermögen.  Eine  Beschreibung  und  Abbildung  des 
Wunderwesens  sind  beigi^fügt. 

Heim  fol.2:enden  Absclinitt,  Kaj).  1:^—10,  hält  sich  der 
Beai'beiter  wieder  im  ganzen  an  den  alten  Lucidarius-Text, 
allerdings  mit  mancherlei  Zuthaten,  besonders  im  16.  Kapitel. 
Aus   dem   astronomischem    Abschnitt   der  Vorlage   sind   in 
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Kapitel  17 — 19  einzelne  Stellen  benutzt,  das  Meiste  ist  aber 
neu  hinzugefügt,  so  ein  Passus  über  die  Temperamente  und 
den  Einfluss  der  Gestirne  auf  den  Charakter  und  die  Fähig- 
keiten der  Menschen. 

Im  letzten  Kapitel  endlich  wird  im  Anschluss  an  zwei 
Stellen  in  der  alten  Lucidarius-Ausgabe  (vgl.  Simrock,  Volksb. 
Xm,  S.  407  und  399)  von  dem  Einfluss  der  Elemente  auf 
die  Eigenschaften  der  verschiedenen  Tiere  und  von  den 
Antipoden  gehandelt,  jedoch  in  ganz  freier  Weise  mit  aller- 
lei kleinen  Änderungen  und  Zusätzen  sowie  in  anderer  Reihen- 
folge, als  die  Vorlage  sie  bietet. 

Wir  sehen  also,  dass  bei  dieser  Bearbeitung  oder  besser 
bei  diesem  Auszug  von  dem  alten  Text  nicht  viel  übrig  blieb. 
Das  wenige  Herübergenommene  gehört  der  stets  beliebten 
Weltbeschreibung  an,  während  der  theologische  Stoff  des  alten 
zweiten  und  dritten  Buches  vollständig  verschmäht  wurde.  ^ 

Bald  nach  dem  Jahre  1534  erhielt  der  deutsche  Luci- 
darius  eine  völlig  andere  Textgestalt,  welche  seitdem  im 
grossen  und  ganzen  die  herrschende  geblieben  ist.  In  Strass- 
burg  erschien  um  diese  Zeit  bei  M.  Jacob  Cammerlander 
eine  allerdings  undatierte  Ausgabe  des  Buches,  die  sich  mit 
Recht  als  *Ein  newer  M.  Elucidarius  ankündigte.  Cammer- 
lander ist  durch  Zarncke  (Narrenschiflf  CX  XXVIII;  vgl.  da- 
zu Goedeke,  Gengenbach  680  ff.)  als  einer  der  eifrigsten 
Herausgeber  von  älteren  Schriften,  die  in  protestantischem 
Sinne  verändert  wurden,  erwiesen.  Es  sind  vor  allem  Werke 
von  Seb.  Brant,  Pamphilus  Gengenbach,  Ulr.  von  Hütten, 
Nicolaus  Manuel,  Thomas  Mumer  und  Hans  Sachs,  die  er 
sich  für  seine  Zwecke  auswählte  [vgl.  die  Liste  bei  Goedeke, 
Grundriss  lU  S.  316].  ^ 

Ein  bis  jetzt  fast  unbeachtet  gebliebenes  Werk  füge 
ich  in  der  Cammerlanderschen  Umgestaltung  des  Lucidarius 


'  Ein  Grund  hierfür  wird  in  der  Bearbeitung  nirgends  ausge- 
sprochen. 

*  Vgl.  jetzt  auch  die  Schrift  von  B.  Wenzel,  Cammerlander  u. 
Vielfeld  1892.  Ich  vermute,  dass  Vielfeld  und  Cammerlander  dieselbe 
Person  sind.  Vielleicht  gelingt  mir  durch  weitere  archival.  Forschungen , 
dies  zu  erweisen. 

QF.  LXXIV.  10 
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den  bisher  bekannten  hinzu.  In  welchem  Sinne  der  benutzte 
Text  der  älteren  Lucidarius-Drucke  von  Cammerlander  be- 
arbeitet wurde,  ergiebt  sich  aus  der  Vorrede  zu  seiner  neuen 
Ausgabe  [im  zweiten  Abdruck  nennt  sich  der  Bearbeiter  an 
der  Spitze  der  Einleitung  mit  den  Anfangsbuchstaben  seines 
Namens].  ^ 

Der  zweite  Absatz  des  Vorwortes,  welcher  sich  an  die 
alte  Praofatio  des  Lucidarius  anschliesst,  lautet  folgender- 
massen : 

„^te  ifi  bie  fac^  vor  seittcn  in  btfetn  J&&d>lin  ^arfur 
0ut  vti  geredet  erhalten  toorbc/  aber  boc^  in  erliefen 
fiucfen!  i&  vorab  in  fachen  bce  ^laubene  0ar  tpcit 
gefeit/  gc(d^w€\0  ber  Äanbtfc^afftefi/  ^er^^alben  Ifobm 
Totr  bi0  buc^  in  etliche  vtl  weg  beffert/  vnb  tpae 
onnui3/  ju  vorab  bcn  C^ri|ien  glauben  betreffen 
auff  ein  fd^wam  la((€n  fallen/  vnb  au00ereurr/ 
bamtt  mann  nit  für  etivae  ^ielt/  bae  bodf  in  ber 
Toar^eit  nickte  i|i.  XOic  tdoI  etliche  bing  ^tertn/  auf 
guten  anftÜngen  ^erFoiitcn/  fo  (cinb  {le  boc^  i&  cim  b6fen 
enb  gerat^en/  bartimb  ju  |lraffen/  ju  beflern/  vnb  xvibtr* 
umb  in  jr  recht  gc|lalt  3&  bringen.  Ibae  j^at  aber  in  tu 
lic^e  fachen  nit  mögen  fein/  bietDetl  fie  meer  btenet  ju 
einer  gleignerey/  bann  3Ö  gefunber  leer  Cj>rifli/ 
ber^alben  vertoorffen/  vnb  barfur  bie  &anbr^ 
fc^afften  meer  auß  plinio  Öecunbo/  Äolino/  vnb 
anbeten  Cofmagrap^i«»  (!)  gebeffert  vnnb  gemerr/ 
weld^B  tun  alle  toeg  vil  lufltger  ;£»  lefen  toirt  (ein/  btpil 
bann  viler  felt^amer  gefd>6pff  (Bottee  melbung  gcfc^ic^r. 
ibamit  aber  bie  fac^  be|ler  fiiglid^er  fei/  fo  j^aben  tpir 
bi$  buc^lin  in  Capitel  geteilt/  vnb  jum  teyl  barbci 
gemelt  wae  iebce  Capitel  ge^anbelt . .  .  /^  etc. 

Die  Änderungen,  welche  also  in  der  Textgestaltung 
Platz  gegriffen  haben,  sind  diese: 

1)  Ausmerzungon.  Aus  religiösen  Bedenken  wird 
der  ganze  Abschnitt   von   der  Ordnung   des  Gottesdienstes, 

*  Dass  Cummcrlamler  selbst  der  Hearbeitcr,  ist  Wenzel  ent- 
gaiigeD,  welcher  die  zweite  AuM^abe  nicht  kannte. 
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die  Ausdeutung  der  Kirchengebräuche,  der  geistlichen  Ge- 
wänder u.  s.  f.  weggelassen,  sodass  von  dem  früheren  zweiten 
Buche  nur  noch  ein  grösserer  Passus  aus  dem  Eingang  des- 
selben vorhanden  ist.  ^  Der  übrigbleibende  alte  Bestand 
dieses  Teiles  bildet  in  der  Neubearbeitung  das  21. — 23.  Kapitel 
mit  den  Überschriften:  [Kap.  21]  'X>Ofi  artruffun^  bcr  Cri- 
n\tct\  [Kap.  22]  'Warum  ©ot  bcn  tncnfd^^  erlebi^t  mit 
Cj^rifli  tobt',  [Kap.  23]  'Von  bcr  crflen  (unbcn  bcr  (C^riflcn- 
|^ett\ 

Hieran  werden  mit  einer  grossen  Auslassung  nur  noch 
die  beiden  letzten  Abschnitte  des  dritten  Buches  angefügt, 
welche  (als  Kap.  23  und  24)  'Vom  Otnb  (C^ri|i'  und  'Von 
bcn  freuben  bcr  (tiigcn*  handeln. 

2)  Zusätze.  Eine  Erweiterung  erfuhr  das  alte  erste 
Buch,  in  welchem  die  dürftige  Länderbeschreibung  der  drei 
Weltteile  Anstoss  erregte.^ 

Die  Berichte  von  Asien  und  Afrika  erhielten  (im  7.  u. 
9.  Kapitel)  einige  Vermehrungen.  Ganz  besonders  erschien 
aber  die  Beschreibung  von  Europa,  welche  im  alten  Luci- 
darius-Text  sehr  mager  ausgefallen  war,  besserungsbedürftig. 
Im  Kap.  8  ist  deshalb  eine  neue  Darstellung  dieses  Welt- 
teils, besonders  eine  ausführliche  Beschreibung  von  Deutsch- 
land, gegeben. 

Woraus  Cammerlander  diese  grossen  Einschiebungen 
schöpfte,  ist  deutlich  zu  erweisen.  Er  nahm  sie  fast  alle 
wörtlich  aus  Sebastian  Francks^  Weltbuch,  welches  zu 
Tübingen  1534  erschienen  war  und  grosses  Aufsehen  erregt 
hatte.  Nach  damals  bestehender  Unsitte  verschweigt  Cammer- 
lander seine  Quelle  —  er  nennt  vielmehr  als  solche  auf  dem 


'  Diese  Ausgabe  yerdient  also  zuerst  die  BeneuDung  ^protestaD- 
tisoher**  Lueidarius,  nicht  der  Druok  yod  1549,  den  G.  J.  Brandt,  Luci- 
darias-Indledning  S.  XXXIY  Anm.  so  nennt. 

'  Zu  bemerken  ist,  dass  die  Dreiteilung  des  Erdkreises,  wie  ihn 
der  alte  Lucidarius-Text  überlieferte,  beibehalten  worden  ist,  obwohl 
die  für  die  Zusätze  benutzte  Quelle  den  4.  Weltteil  America  ausführ- 
lich behandelte  und  obschon  der  Name  America  Yon  Cammerlander 
im  8.  Capitel  selbst  genannt  wird  (Bl.  13*). 

'  Franck  seinerseits  schöpfte  aus  Plinius,  Tacitus,  Apian,  Pirck- 
heimer.  Beatus  Rhenanus  u.  s.  w. 

10* 
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Titelblatt  *Plinius  Socundus ,  Solinus  vud  andre  Welt- 
befchreiber'.  Die  iiänilicho  Beschreibung  Europas  hat  mit 
unsrer  Lucidarius- Bearbeitung  noch  ein  andres  Buch  gemein, 
das  von  8eb.  Münster  im  Jahre  1537  zu  Frankfurt  a.  M. 
bei  Christian  Egenolff  edierte  Werkchen:  'Gofmographei' 
Mappa  Evropae ,  Eygentlich  fürgebildet ,  außgelegt  vnnd 
beschribenn.  Vonn  aller  land  vnd  Stett  ankunfft,  Gelegen- 
heit ,  Sitten ,  ietziger  Handtierung  und  Wesen  .  .  /  Bei 
Münster  findet  sieh  jedoch  am  Schlüsse  noch  ein  weiterer 
grösserer  Absclmitt  über  Lacedämonien  und  die  Tartarei 
aus  Seb.  Franck  excer[)iert,  welcher  dem  neuen  M.  Eluci- 
darius  fehlt.  Dass  ( -ammerlander  übrigens  direkt  aus  Franck 
schöpfte  und  niclit  aus  der  Mappa  Europaea,^  beweisen  seine 
Excerj)t<'  zu  Asien  und  Afrika,  die  bei  Münster  gar  nicht 
vorkommen ,  sowie  die  an  einzelnen  Stellen  genauere  An- 
lehnung an  den  Franckschen  Text. 

Die  Camnua-landersche  erste  Ausgabe,  durch  Ver- 
gleichungen  als  eins  seiner  frühesten  Druckerzeugnisse  nach- 
weisbar, dürfte  im  Jalir  1535  erschienen  sein.  Der  zweite 
Abdruck,  worin  ('.  am  Kopf  der  Vorrede  mit  dem  Mono- 
gramm .1.  r.  sich  als  Bearbeiter  zu  erkennen  giebt,  ist  un- 
gefähr 15:^8  »Ji^  anzusetzen.  Diese  zweite  Ausgabe,  welche 
Textbessoriin«^cii  und  reicheres  lllustrationsmaterial  aufweist, 
wurde  (hum  im  Jahre  1540  von  Heinrich  Steiner  in  Augs- 
burg [zweimal  in  (K'msi'lben  Jahr)  nacligedruckt.  Interessant 
sind  dabei  die  kleinen  Auslassungen  im  Vorwort,  wodurch 
die  von  ('ammerlander  ausgesproclienen  religiösen  Bedenken 
getilgt  sind. 

Die  Steinerschen  reicher  ausgestatteten  Drucke  des 
Werkes  ^aben  nun  das  Muster  ab  für  die  späteren  Augs- 
burger und  di»'  zahlreichen  Frankfurter  Ausgaben,  welche 
mit  dem  Jahre  l'>n>  auftreten.  Am  engsten  schliessen  sich 
in  «ler  Anstattung  an  Sti'iners  Abdrücke  die  seit  1566  zu 
Frankfurt  bei  Ki;enollfs  Erben  und  später  beji  Vinc.  Stein- 
meyer (Mscliienenen  weiteivn  Ausgaben  des  M.  Elucidarius. 


'    \^\.    dio    Urnu'tkiirii,'    hri    Szainutölski ,  Viorteljulirsohrift    für 
Litgesch.  I  S.    l(i:{  Nuto,  die  min  hinfaUif^  \»t. 
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Neu  ist  bei  ihnen  ein  Anhang,  welcher  dem  Werke 
von  da  bis  in  die  Mitte  des  17.  Jahrh.  anhaftet,  der 
Bauern -Comp  a  SS  von  Jakob  Köbel,  dem  Stadtschreiber 
und  Buchdrucker  von  Oppenheim.  Dieser  Umstand,  dass 
Köbels  Name  in  der  Beigabe  zum  Elucidarius  begegnet,  hat 
jedenfalls  den  Anlass  dazu  gegeben,  dass  Scheible,  astron. 
Unters.  III,  210  und  Grässe,  Literärg.  V  S.  918  Köbel  als 
Bearbeiter  des  Elucidarius  aufführen  (vgl.  auch  A.  D.  Biogr. 
16,348).  Die  Unmöglichkeit  dieser  Annahme  wird  dadurch 
erwiesen,  dass  Köbel  bereits  im  Jahre  158:3  gestorben  ist 
und  dass  die  Ausgaben  des  Elucidarius,  in  welchen  sein 
Bauern-Compass  vorkommt,  viel  später  (seit  156^5)  fallen. 
Eine  Ausgabe  des  Buches  durch  Köbel  ist  weder  je  in  dessen 
Ofiicin  erschienen  noch  ist  sonst  irgendwo  der  geringste 
Anhalt  dafür  zu  finden.  * 

Den  Bauern-Compass  hat  auch  die  ohne  Ort  und  Jahr 
erschienene,  aber  ca.  1568  im  Verlage  Oporins  in  Basel  ge- 
druckte Neubearbeitung  des  M.  Elucidarius,  jedoch  fehlt 
hier  Köbels  Name  und  seine  V^orrede.  Genannte  Ausgabe, 
in  8  Druckvarianten  vorliegend,  zeigt  wieder  eine  gänzliche 
Neugestaltung  des  Lucidarius-Textos,  worin  sie  völlig 
isoliert  steht.  Auch  in  der  Ausstattung  mit  Illustrationen 
bietet  sie  ganz  Eigenartiges.  Das  Titelblatt  kündigt  diese 
Neuerungen  schon  an  durch  den  Vermerk:  *Von  netrcm 
auffgelcgt,  vnb  juror  nicma^b  alfo  ^etrucft.'^ 

Als  Vorrede  ist  die  alte  Cammerlander-Steinersche 
geblieben.  Der  Text  wurde  in  15  Kapitel  eingeteilt,  die 
aber  eine  ganz  andre  Reihenfolge  der  Abschnitte  aufweisen, 
wie  die  früheren  iVusgaben.  Eine  Gegenüberstellung  der 
Kapitelüberschriften  mit  denen  der  Ausgaben  von  Cammer- 
lander,  Steiner  und  der  bei  Egenolffs  Erben  erschienenen, 
welche  hierin  ja  zusammenstimmen,  wird  dies  am  deut- 
lichsten machen. 

*  Diu  Bemerkung  bei  HeUniann,  Repertorium  der  deutschen  Meteoro- 
logie (1883)  Sp.  246,  das8  Jukob  Köbel  öfters  unter  dem  Namen 
„Malst er  Elucidarius**  geschrieben  habe,  ist  natürlich  hinfällig. 
In  seiner  späteren  Schrift  (Meteor.  Volksbücher  S.  13)  hat  Hellmann 
richtig  erkannt,  dass  Koebel  nicht  der  Verfasser  des  Elucidarius  sein  kann. 

'  Einen  Nachdruck  erzielte   diese  Bearbeitung   zu  Basel  1683. 
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Bei  Cammerlandcr,   Steiner 

und  in  den  Frankfurter 

Drucken. 

fl535-lf321) 

{Nach  dem  Druck  von  1580.] 

Kap.  1.  ^a^  xoix  foUen  glauben/ 
brey  nameit  tn  ctiicr  (Sou 
l)ett. 

Kap.  2.  \)om  gefd)6pff  beß  ^im^ 
mele/  ^er  J^r^en/  vnt)  allee 
tvae  ^tint1en. 

Kap.  3.  "Oom  fall  ilu  eifere/  vnt) 
^er  gellen. 

Kap.  4  \)om  ^tmmel  vn^  feinem 
Hauff. 

Kap.  5.  trte  viel  ^er  ^immel/ 
vn^  wo7l^am  gefcbaffen  war^. 

Kap.  6.  t>om  Para^eiP/  tl)ei(ung 
^er  tt>elt/  vnt)  tt>a|fern  ^e6 
Paraöeil;. 

Kap.  7.  t>om  erften  tl)eil  7(fia/ 
vrfprung  ^er  vier  0[?4|fer/ 
vnnt)  welcbee  €an^  ^em  Para? 
^et^  allemecbfl  ligt. 
3rem/  von  3nt)ia/  mandjerley 
gef4)Ied)t  t>er  ileutl)  barinn/ 
vnt)  warumb  t)a6  (Pott  alfo 
gefcbaffen.  Tluc^  wir^t  llTefo« 
potamia  ^artnn  gemel^et. 

Kap.  8.  X'om  andern  tl)etl  ^er 
tr>elt/  J^uropa  genannt/  vn^ 
von  mand)erIevJiant)fd)afften/ 
t>6Icf  ern  vn^  ©tetten  ^arinn 
begrieffen. 

Kap.  9.  \)om  ^ritten  tbeil  ber 
tt>elt/  Tlpbrica  genan^t/  vnn^ 
t)en  dfnieln  ^ie  im  llTeer  ligen. 

Kap.  10.  trol)er  t)ie  n?in^t  fom* 
men/ vnt)  von  natur  ^e6  tt>aifer, 

Kap.  11.  Don  i^r^tbi^em/  vnt) 
t)em  Han^  ^tcilia. 

Kap.  12.  Von  ^en  Heuten  vn^er 
vne/  tTovon  bie  nact>t  Fonf/ 
vnn^  tvarumb  ^ie  @onn  ent« 


Bei  Oporin  in  Basel. 
(1568  ff.) 


Kap.  i.  t)on  <Bott  bellt  HH* 
mäct)tigen/  vnb  bem  (Blanbrn 
an  i^n. 

Kap.  2.  t)on  ben  JCngelit/  j^cer 
if  rfct^affung  vnb  ^ienjl. 

Kap.  3.  t)on  bem  J^^immtl  mib 

beffelben  a>rbnung. 
Kap.  4.  t)on  bem  ^gef/  Straf/ 

liegenbogen  vnb  bergleicben. 
Kap.  5.  Don  ben  tDinben  Hamr 

vnb  if  igenfcbaft. 
Kap.  6.  Von  ber  ta>unber(t<!|^eii 

@ct)6pffung/   be»   XLinbe    m 

llTutterleib. 
Kap.  7.  Von  ber  U>el(/  berfelben 

(Br6tfe  vnb  Sefcll^affenl^ett. 


Kap.  8.  Von  bem  tlleec/  vnb 
tDafler, 


Kap.  9.  Von  bem  iSrbbibem/ 
vnb  berfelben  Sebeutung. 

Kap.  10.  Von  ben  iLeut^en  21ntt< 
pobee  genanbt/  fo  unter  une 
tvol)nen. 

Kap.  11.  Von  bem  Hanb  TifUtf 
bem  erjlen  ZY^eil  ber  tDelt« 

Kap.  12.  Von  ifuropa/  bem 
anbern  Il)etl  ber  tDelt/  vnb 
allen  H^nbern  barinnen* 
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Kap.  13.  t)on  Tlffrtca  ^em  dritten 
Zl)eil  ^er  Weil. 

Kap  14.  Von  ^er  neuen  tüelt/ 
Ümettca  genant/  toann  fie 
ent^ecfet  vn^  befan^ttvot^cn/ 
vnb  ^erfelben  (Br6|fe. 

Kap.  15.  t>on  ^em  bauten 
Compaffj/  vn^  ^er  Öonnen* 
t)l)ren/  fo  man  in  ^er  ^an^ 
mact>t« 


5toet4)6  laufft  an  ^em  ^tm? 

mcL 
Kap.  13.   "üon  ^en  jicben  pia/ 

neten/  vn^  toeI4)(t  Hatur  ^ie 

Planeten. 
Kap.  14.   \)om  iHon/  toatumb 

er  fo  baI^t  PoU  wer^e/  vn^ 

tDibetumb  abnimpt/  aii4)  von 

^em  Cometen. 
Kap.  15.   t)om  5!n(lernu6/  vom 

^on^er    vn^    ^eutoer/    vn^ 

»ober  ee  fomme/  ^a6  0tetn 

fallen. 
Kap.  16.  Vom  ^agel/  vom  23lut/ 

A*r6fcb/  vxit>  tüürm  regnen. 
Kap.    17.     t)om    liegenbogen/ 

tDarumb    ^te   Brunnen    bej; 

Sommere   fo   falt/  pff   beß 

tOintere  fo  toarm/  vnnfe  roeß^ 

halben   ^ie   ^t)ter   alle   von 

einer  materien  fein^/  ^>n^  t)o4> 

einander  vngleicb. 
Kap.  18.   \)on   fcb6p(tung  beß 

Äinbte  in  HTutter  ^eib^ 
Kap.  19.   tDie  alle  ^ing  ein  en^t 

nemmen« 
Kap.  20.   tüer  ^ie  Seelen  peini« 

get/  vn^  wie  groß  gna^  bie 

Seelen  getoinnen. 
Kap.  21.    'üon  anruffung  ^er 

trinttet. 
Kap.  22.     tOarumb   (Bott  ^en 

\1TenfcJ)en  erlediget  mit  Cl)rifti 

tot>t. 
Kap.  23.   Von  ber  erjlen  Sunt) 

in  ^er  Cl)rijlenl)eit. 
Kap.  24.   "Dom  J«nbect)rijl. 
Kap.  25.    Von  t>en  freu^en  ^er 

Seligen. 

In  der  Oporin'schen  Ausgabe  ist  das  erste  Kapitel ' 
über  das  Wesen  der  Gottheit  und  das  zweite,  welches  von 
den  Engeln,  der  Hölle  und  den  üblen  Geistern  handelt,  völlig 


'  Die  Kupitolzahlen  im  Text  zeigen  viele  Druckfehler. 
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neu  gearbeitet,  vielleicht  von  Oporin  selbst.  Zusätze  sind 
ferner  der  Anfang  des  Kapitels  3,  die  Kapitel  5  und  7,  der 
Anfang  von  8,  Schluss  von  9  und  ein  Absatz  über  Troja 
und  Theben  am  Ende  des  11.  Kapitels.  Ganz  anders  ein- 
geordnet, wie  in  den  früheren  Elucidarius-Drucken,  sind  die 
meteorologischen  und  astronomischen  Partien  des  Buches. 
Bei  der  Länderkunde  von  Europa  hält  sich  der  Bearbeiter 
an  den  Text,  wie  er  nach  dem  Vorgang  Seb.  Francks  in 
den  Elucidarius  aufgenommen  war.  Auch  die  Beschreibung 
von  Africa  wird  unverändert  beibehalten  (Kap.  18).  New 
hinzu  tritt  der  geographische  Abschnitt  über  die  neue  Welt 
America*  (Kap.  14),  welcher  den  Elucidarius-Ausgaben, 
auch  den  späteren  Frankfurterischen  fehlt.  An  die  Beschrei- 
bung Americas  schliesst  sich  dann  als  letzter  Abschnitt  der 
Bauern-Conipass,  und  zwar  so,  dass  die  alten  theologischen 
Heste  des  '►.  Buches  (von  Antichrist  und  den  Freuden  der 
Seligen),  welche  die  Frankfurter  Ausgaben  beibehalten,  hier 
fortfallen. 

Mit  dem  Jahn^  1^55  kommt  der  deutsche  Lucidarius 
wiederum  in  neuer  Gestalt  auf  den  Büchermarkt,  aber  dies- 
mal mit  verändertem  Titel  als :  'Kleine  Cosmographia,  oder 
Summarische  Beschreibung  der  gantzen  Welt.  Von  Vier 
Teilen   der  Erden,   Asia,   Europa,  Aflfrica  vnd  America  .  .  .' 

Als  Bearl)eiter  erscheint  in  der  mir  vorgelegenen 
ältesten  Ausgaben  (?  Nürnberg)  1655  Caspar  Maurer.  Voraus 
schickt  ov  eine  dankerfüllte  Widmung  an  Kaiser  Ferdinand  III., 
aus  wehjher  der  folgende  Schlusssatz  interessiert,  weil  da- 
durcli  der  Scliein  erweckt  wird,  als  sei  Maurer  der  Ver- 
fasser des  Werkes.     Die  Stelle  lautet: 

'xHlo  Iiabc  irf)  aufs  aücrnntcrtt)aniger  frf)ulbigipcr  Sandtbarteit 
'Ihmctiim  (Slübi  tcnaquci,  ober  fur^c  £uinniarijd)e3BcItbe)d^rei6un8, 
t)ün  bcn  ÜBicr  ll)ci(cn  bcr  ©rbcn,  Don  bcn  33ier  Elementen,  Don 
ber  2iuctcn  (§(auben,  Sitten  inib  ^jbliccl)cu,  n)eld)c  idf)  tl^eite 
lelbftcn  9ciel)cii  unb  crfal)rcn,  ba  id^  mit  3^r  ©naben  ^ettn  30= 
anni    3hibolpl)ü  ecf)mibt  3lnnü    1650,   nad)   ber  Ottomannifc^cn 

•  Die  seltene  Baseler  Ausgabe  bildet  hierdurch  einen  neuen  wert- 
vollen Beitrag  zur  A  m  e  r  i  k  a-Bibliographie. 
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Rotten  öerrcifct  bin,  tl^eite  auc^  in  glaubtoürbigen  ©cribcntcn 
gelefen,  in  aöer  aSntert^dnigfcit  ©wer  ßa^jcrl.  SJlajeftdt  bebiciren 
t)nb  Dore^ren  tooßen,  mit  9el)orfQmbiftcr  SBitt,  bi}e§  mein 
Id^Ied^teS  Sffierdlein  toüßen  i^mx  ßa^ferl.  aJlajcft.  in  ©naben 
an-  önb  auffncmcn,  Dnb  mir  mit  ßa^fcrl.  ©naben  bewogen  fe^n. 

@tt)er  Äa^ferl.  aJlajeft.  Silier  Untert^dnigfter 
9Jl.  ©afporius  9Jlanrer. 

3.  U.  Sonbibotuö/ 

Auf  die  Widmung  folgt  die  kurze  Vorrede  des  alten 
Textes,  ohne  den  Zusatz  Cammerlanders.  Mit  Absicht  ist 
darin  der  Name  'Elucidarius*  fortgelassen,  um  die  Quelle 
nicht  zu  verraten,  und  es  heisst  nun  im  Vorwort  in  un- 
sinniger Weise:  „Siß  23uc&(ein  tjeifet  9lurata  ©emma,  ba§ 
ift  ein  ©rleud^ter  befe  Scutfc^en  .  .  /^  Aus  der  beigegebenen 
Abbildung  geht  hervor,  dass  Maurer  eine  späte  Frankfurter 
Ausgabe  aus  Steinmeyers  Verlag  vorgelegen  haben  muss. 

Der  Bauern-Kompass  Köbels,  welchen  die  Vorlage  als 
Anhang  hatte,  ist  weggelassen,  weil  er  für  den  Zweck  des 
Herausgebers  nicht  passte.  Ebenso  sind  die  Kapitel  18 — 23 
der  Vorlage  übergangen,  in  denen  die  Erschaffung  des  Kindes 
und  die  theologischen  Abschnitte  des  alten  zweiten  Buches 
enthalten  sind.  Maurer  behält  den  übrigen  Text  nach  dem 
Frankfurter  Muster  bei;  auch  am  Schlüsse  seines  Werkes, 
was  merkwürdig  berührt,  die  beiden  Kapitel  vom  Antichrist 
und  den  Freuden  der  Seligen ,  welche  gar  nicht  zu  seinem 
Plane  stimmen.  Bei  der  Beschreibung  von  Europa  folgt  er 
dem  von  Cammerlander  eingefügten  Text,  aber  er  kürzt  das 
Ganze  bedeutend.  Als  eigene  Zuthat  giebt  er  am  Ende 
der  Geographie  von  Asien  in  drei  neuen  Kapiteln  einen 
Bericht  über  Jerusalem,  über  den  Berg  Sinai,  das  Grab  der 
h.  Katharine  und  von  der  Stadt  Alcayr.  Endlich  fügt  er 
am  Schlüsse  der  ganzen  Länderbeschreibung  einen  Abschnitt 
hinzu  Vom  vierdten  Teil  der  Welt  Amerika,  der  aber 
in  Wirklichkeit  von  Japonia  handelt. 


^  In  der  Vorlage  stand :  ,;Dtt;  Bud)(tn  l)eif;t  iCluci^atiue/  ba^ 
ijl  im  Zeutf4>en/  J^r(cud?ter\ 
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Das  nachfolgende  Verzeichnis  der  Kapitelüberschriften 
wird  am  besten  ein  Bild  von  der  Neuordnung  des  Textes 
durch  Maurer  geben: 

ßap.  T.   3)a§  roir  fotteu  fllaubcri  btei)  ^crfoncn  in  einer 

©ott^eit. 
.Uap.         II.    l^om   ©cfc^öpff  befe  «^iinnietö,   ber  (£rben,   önnb 

attcö  roaö  boriniicn  ift. 
Äüp.        111.   aSom  gfall  ßucifers,  mtb  bcr  ^öüen. 
ÄQp.        IV.   35om  §immct,  önb  feinem  Sauff. 
rßnp.  \\    l^on  ber  Sonn,  Dnnb  IDO  Slbam  erfd&affen  fcp. 

ßap.        VI.    SBom  ^arabeim,  Stellung  ber  SBelt,  önb  SaSaffern. 

Aap.       VII.   SJom  erftcu   S^eil   9lfia,   SBrfprung  bcr  SEBoffcr, 

Dunb  miijc^  äanb  beut  ^^orabe^g  am  ned^ften  ift. 
3tem  üon  ^nbio,  mandietlet)  ©efd&Ied&t  ber  8eut^, 
Qwi}  wirb  SJlcfopotamia  barinnen  gemelbt. 

Aap.      VIII.  SJon  ber  Statt  Sern jalem,  ünnb  maS  attba  jufel^en. 
ßop.        IX.    95on  bcm   Scrg   ©inai,   Dnb  bem  ©raB   ber  ^. 

©at^arinae. 
Aap.         X.   33on  ber  groffen  önb  mdd^tigen  Statt  Slca^r. 

Aap.        XI.    aSon  bcm  anbern  i^eil  ber  S33elt,  6uropQ  genannt 

aud^  non  mandierlei)  öanbfdiafften  Dnb  Stdtten  ba= 

rinnen. 
Aap.       XII.   aSom  britten  l^eif  bcr  SBelt  «ffrica,  önb  ettid&cn 

unfein,  bic  in  bcm  SJleer  ligen. 
Aap.      XIU.  aJom  mcrbten  I^cil  bcr  9Be[t  «merica,  jl^ren  ®e^ 

bcrben,  Dnb  Sitten, 
fiap.      XIV.  SBon  Statur  befe  SBaffcrö,  Dnnb  ©rjprung  ber  ffiinb. 
Aap.       XV.    95on  ben  ©rbbiben,  Dnnb  bcm  ßanb  ©icifia. 

Rap.      X\M.    Son   ben   ücutl^en  ünber  ünö,    mo^cr  bie   Stacht 

fombt,  önb  roarumb  bic  Sonn  t)berjtt)erd^  lauffet 
an  bcm  ^immcl. 

ftap.     XVII.  i^on  ben  '^Jlanctcn,  uon  rocirficr  Statur  bie  ^[qs 

nctcn  fet)nb. 

Aap.  XVIll.  3Jon  bcm  9Jlonb,   loarumb  er  jo   balb  öoU  wirb, 

Dnb  mibcrumb  abnimbt,  aurf)  Don  bcm  ßometfiem. 
ßap.      XIX.  l^on  3inftcrnu|fcn,  ünb  Xonncr. 
Aap.       XX.  'iion  ^ac^ä,  Ölut,  5r&fcö,  öub  Sicgcnmürmen. 


ßop.      XXI.  aSon  Siegenbogcn,  roarumb  bic  Särünn  be§  ©ommcrä 

folt,  t)nb  be§  SQStnberS  roarm  fct)nb,  me^l^alben  bie 
schier  alle  Don  einer  Statut,  Dnb  bod)  einanber  t)n= 
gleirf)  fe^nb. 

ßap.     XXII.  aSon  bem  «nttd^rift,  ünnb  ^ungften  lag. 

,Rap.   XXIII.  aSon  ben  JJremben  bcr  ©eligen. 

Die  späteren  Nachdrucke  der  ^kleinen  Cosmographia, 
welche  fortan  immer  ohne  den  Namen  des  Bearbeiters  er- 
schienen, behalten  seitdem  die  neugegebene  Textgestalt  im 
grossen  und  ganzen  bei.  Es  bleiben  also  die  hinzugefügten 
Abschnitte  bei  der  Länderbeschreibung,  so  die  Kapitel  von 
den  Sehenswürdigkeiten  zu  Jerusalem,  vom  Berg  Sinai  und 
dem  Grab  der  h.  Katharina  sowie  von  der  Stadt  Alcayr. 
Auch  die  Zuthaten  und  Änderungen  beim  Bericht  über  die 
europäischen  Länder  und  Städte  sind  darin  enthalten. 

In  einigen  der  spätesten  wird  dann  schliesslich  noch 
(vgl.  No.  78,  80,  81)  „zur  Erfüllung  der  übrigen  Blätter" 
ein  Anhang  zugefügt,  welcher  „von  des  Groß-Türcken  Macht 
vnd  Gewalt  in  Europa  (Asia  vnd  Afrika)"  handelt.  Zu  der 
in  Hamburg  herausgekommenen  Ausgabe  der  'Cosmographia' 
(gedruckt  bei  Johann  Michael  Brauer ;  vgl.  No.  80)  verdient 
noch  bemerkt  zu  werden,  dass  im  Vorwort  'Aurora  Germa- 
norum*  anstatt  'Aurata  Gemma  [dies  war  aus  dem  alten 
Titel  *A Urea  Gemma  schliesslich  entstanden]  gesetzt  wurde 
und  danach  zur  Erklärung  des  Ausdruckes:  „das  ift:  Ein 
Erleuchter  der  Teutfchen". 

Der  zu  Augsburg  bei  Hannas  o.  J.  erschienene  Druck 
der  Cosmographia*  ist  dadurch  interessant,  dass  er  ein  ge- 
reimtes Schlusswort  dem  Ende  des  Maurerschen  Textes  an- 
hängt. Dasselbe,  welches  passender  als  Vorwort  am  Anfang 
stehen  würde,  orientiert  kurz  über  den  Hauptinhalt  des 
Büchleins.  Da  es  gewissermassen  ein  Seitenstück  zu  der 
alten  gereimten  Einleitung  des  Lucidarius  bildet,  lasse  ich 
es  hier  folgen. 

*  Vermutlich  erregte  beim  Abdruck  den  Maurer^schen  Textes  der 
Passus:  *Aurata  Gemma/  das  ift,  Ein  Erleuchter  deßTeatfc he ii' 
AnstOBs  und  man  versuchte  auf  obige  Weise  zu  bessern.  Die  Stelle 
wurde  dadurch  noch  ungeschickter  und  komischer. 
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<{)36  93&4(etn  ift  bo^tn  fltrid^t 
^eil  ein  jeber  tan  iahtn  nic^t 
@roffe  )B&4er/  fic^  gu  ergeben/ 
S^an  @r  Tt^  &^er  bifed  fe^en/ 
^a  mirb  ($r  ftnbeu  nic^t  altetn/ 
'^on  aßen  Sänbern  tnd  gemein/ 
8onbern  auc^  maS  biefelbe  6aben/ 
Sür  6itten/  <3ebr&uc6  Dnb  @aben/ 
^uc6  toaiS  bet)  ibnen  ift  gufeben/ 
^an  er  big  93&c^Ietn  übergeben/ 
Sirb  @r  in  einer  für$  erfahren/ 
SBai$  gegeben  üor  üilen  3a^ren/ 
Sind)  mie  lang  Slbam  Dnb  ®t)a/ 
3m  $arabei6  n^aren  aQba/ 
^egglcid)  üom  erften  ^gel  gar/ 
2Bie  lang  er  im  $arabei6  mar/ 
^nb  bann  au6  Stol^  unb  SBbermut/ 
3n  bie  ^i^U  binab  fahren  tbut. 
^^lud)  üon  3crufa(em  ber  ^tatt' 
^ad  man  aUba  jufeben  f^at' 
^aS  $.  (Mrab,  Dil  anberd  mebr/ 
^aüon  gibt  DnS  big  MdAxn  Sebr. 

Die  letzte  datierbare  Ausgabe  der  *Cosmographia*  und 
damit  wohl  der  jüngste  nachweisliche  Ausläufer  des  deut- 
schen Lucidarius  ersclnon:  „;\n  biefeni  3«^^  i^^  "f"  gcbrudft"» 
ungefähr  ISOf).  ^ 

(Jberblicken  wir  iiocli  einmal  die  Veränderungen,  welche 
der  alte  Lucidarius-Text  im  Laufe  der  Zeit  erfahren  hat, 
so  bemerken  wir,  wie  das  zuerst  überwiegende  theologische 
Element  des  Inhalts  sich  inmier  mehr  vermindert  und  wie 
sich  das  Interesse  —  schon  bei  einer  grossen  Anzahl  von 
Manuskripten  ist  dies  bemerkbar  —  in  immer  stärkerem 
Maasse  dem  länderbeschreihendon  Abschnitte  zuwendet. 

So  kam  das  alte  beliebte  Volksbuch,  dem  die  fort- 
schreitenden Errungenschaften  der  Wissenschaft  nie  zu  Oute 
kamen ,  mit  all  seinen  verworrenen  und  abenteuerlichen 
Ansichten  nach  mannigfachen  Umgestaltungen  und  zuletzt 
mit  verändertem  Titel  l)is  in  unser  Jahrhundert. 

'  Die  Datierunj^  ersieht  nich  au8  dum  Buche  selbst,  in  welchem 
es  auf  8.  38  bei  der  Stadt  Paris  heisst :  „Seit  1804  Kaiser  Napoleon  1,^ 


V. 


QUELLEN  DES  DEUTSCHEN  LÜCIDARIUS. 


Die  gereimte  Einleitung  der  Rezension  A,  welcher  wir 
Nachrichten  über  die  Entstehung  des  Lucidarius  verdanken, 
giebt  uns  auch  für  das  in  dem  Buche  benutzte  Quellen- 
material wenigstens  in  einem  Punkte  einen  Anhalt.  Es 
lieisst  in  dem  Vorwort  Vers  8  und  9  von  dem  Inhalt  unseres 
Büchleins : 

Man  Holdes  verre  Suchen^ 

E  man  ez  vinuh  etitsam  geschriben. 

Ferner  Vers  12  —  17: 

Sine  capellave  er  hiez 

Die  rede  suchen  an  den  seh r ifi e n. 

Sodann  weiter: 

tvan  sie  ensolden 

nicht  schribeti  tcan  die  warheit^ 

als  ez  zu  latine  steit. 

Und  endlich  Vers  33  34: 

Man  vindet  an  maneger  sehr ift e 
Ein  teil  geschriben  dar  inne. 

Hieraus  ergiebt  sich  also  mit  voller  Klarheit,  dass  die 
Bearbeiter  des  deutschen  Lucidarius  aus  mehreren  latei- 
nischen Vorlagen  ihren  Stoff  zusammensuchten  und  dann 
in  deutscher  Sprache  wiedergaben. 
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Ebenso  weisen  auch  in  der  Praefatio  der  Rezension  B 
mehrere  Stellen  auf  eine  Mehrheit  der  benutzten  Quellen 
hin  z.  B. : 

An  dem  bäche  viudfet  man  ztcare] 

manic  touge  dfnc^ 

die  an  den  buchen  verhwgen  sint.^ 

und  am  Ende: 

daz  wir  die  erbeith  überwinden 

vnbe  alle  die  dinc^ 

die  an  den  blichen  verborgen  sint 

ObwoliI  diese  Stellen  aus  den  längst  publicierten  Ein- 
leitungen des  Lueidarius  (vgl.  Altdeutsche  Blätter  I,  326  f., 
Wackernagel,  Altd.  Hss.  S.  19  f.  und  Germania  XVU,  S.  408  f.) 
bekannt  sein  konnten,  heisst  es  doch  noch  in  den  neueren 
Erwähnungen  des  deutschen  Buches  fast  allgemein,  dass 
dasselbe  aus  einem  lateinischen  Buche,  einer  lateinischen 
Urschrift  übersetzt  worden  sei.- 

VVelches  sind  nun  diese  mancherlei  lateinischen 
Bücher,  aus  denen  die  Kapläne  den  Inhalt  ihrer  Arbeit  aus- 
zogen und  neu  zusammenstellten? 

1)  Das  Elucidarium  des  Honorius  Augusto- 
dunensis.  das  Erstlingswerk  dos  Verfassers,  das  ohne 
Zweifel  in  den  ersten  Jahren  des  12.  Jahrhunderts  ent- 
standen ist.^ 

Das  Werk  wird  bis  in  die  neueste  Zeit  irrtümlich  den 
verschiedensten  Verfassern  zugewiesen.     Am  häufigsten  be- 

'  Auch  folgende  Stelle  des  VorwortR  kann  in  gowinser  Beiieliung 
herbeigezoj^en  werden : 

Swer  diz  buch  gerne  lesen  irt'Z, 

der  gewinnet  wistuomes  vil, 

daz  er  vz  den  buchen  nicht  lihte  wirt  ervarn, 

«  Vgl.  Koberstoin,  Litgesch.  1%  245  Anm.  5.  u.  I*  (1884)  8.272 
Anm.  5,  C  a  r  u  s,  Gesch.  der  Zoologie  p.  270,  C  r  u  e  1 ,  Gegoh.  d.  d. 
Predigt  8.  124,  Stanonik,  AUg.  deutsche  Biogr.  13,  72  |26,  177), 
Götzinger,  Reallex.  d.  deutsch.  Altert.  (1881)  8.  425  u.  A.  m. 

■  Yeröffenilioht  in:  Ijaufranci  opera  ed.  Giles,  Ozonii  1844 
II  p.  280,  Anselmi  opera  ed.  Gerberon  Paris  1721  (Appendix)  und 
Migne,  Patrol.  lat.  tom.  172,  8p.  1109  ff. 
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gegnet  es  in  den  Handschriften  unter  dem  Namen  des 
Anseimus  von  Canterbury  und  als  dessen  Schrift  wird  es 
noch  heute  in  den  meisten  Handschriften-Katalogen  aufge- 
führt. Mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  ist  aber  Honorius 
Augustodunensis ,  der  sein  Buch  allerdings  absichtlich 
anonym  herausgab  [vgl.  die  Vorrede  zu  seinem  Eluci- 
darium] ,  als  der  Verfasser  zu  bezeichnen.  ^  Honorius  er- 
wähnt das  Elucidarium  in  seinem  Buche  de  luminaribus 
ecclesiae  (Migne  Patr.  lat.  172,  Sp.  232)  selbst  als  sein 
frühestes  Werk.  Will  man  diese  Stelle  als  späten  Zusatz 
nicht  gelten  lassen ,  wogegen  Scherer  (Ztschr.  f.  öst.  Gymn. 
1868,  S.  568)  mit  Recht  Einspruch  erhebt,  so  findet  sich 
noch  eine  andre  bisher  unbemerkt  gebliebene  Notiz 
in  den  Werken  des  Honorius  selbst,  worin  er  sich  als  den 
Verfasser  des  Elucidarium  bekennt. 

In  seinem  Hexaemeron  (od.  Neocosmus)  heisst  es  näm- 
lich im  Kap.  I  (Migne  Patr.  lat.  172  Sp.  258):  ^Cui  vero 
hoc  plaeet,  Elucidario  nostro  in  capite  praefigat  Hexae- 
meron". 

Das  Elucidarium  des  Honorius  hatte  sich  eines  in  der 
Weltliteratur  fast  beispiellosen  Erfolges  zu  erfreuen.  In 
unzähligen  Massen  von  Handschriften  wurde  es  seit  dem 
Beginne  des  12.  Jahrlis.  in  den  meisten  Kulturländern  ver- 
breitet und  später  mit  dem  Ende  des  15.  Jahrhs.  oft  durch 
den  Druck  vervielfältigt.  Übersetzungen  treten  schon  bei 
Beginn  des  18.  Jahrhs.  auf  und  begegnen  bis  ins  15.  Jahrh. 
in  den  meisten  Volkssprachen.  So  finden  wir  Prosa-Über- 
tragungen ins  Altfranzösische,  Provenzalische,  Italienische, 
Nordisch-Isländische,  Altschwedische,  Walisische,  Englische, 

•  Vgl.  Scherer,  Denkmäler  deutscher  Poesie  und  Prosa  2  A. 
(1873)  S.  418  Note.  Haur^au,  Notices  et  Extraits  I  209  f.,  II  61 
u.  V  266  glaubt,  dass  der  Verfasser  des  Elucidarium,  der  mit  Absicht 
seinen  Namen  nicht  kundgab,  niemals  zu  ermitteln  sein  werde.  Das 
Werk  für  Honorius  in  Anspruch  zu  nehmen,  sei  *une  attribution  sans 
garantie*.  Haur^au  blieb  die  von  uns  oben  angeführte  unbekannte  Stelle 
aus  dem  Hexaemeron  des  Honorius  unbekannt,  worin  dieser  auf  sein 
Elucidarium  hinweist.  Das  Hexaemeron  ist,  soviel  ich  weiss,  noch  nicht 
als  ein  Werk  des  Honorius  angefochten  worden. 
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XiediTdeutsrluj  und  Hocluleutsche.  ^  Daneben  existieren  met- 
rische  Übersetzungen  ivsp.  Bearbeitungen,  so  die  dem 
13.  Jalii'h.  angelii'irige  altfrauzosische  des  Gillebert  de  Cam- 
bray-  und  eine  niittelniederländische  des  14.  Jahrhs.*  Auch 
sind  grosse  Partien  des  Elucidarium  in  einer  bedeutenden 
Anzahl  von  Werken  benutzt  Avorden.  Ich  erwähne  nur  z.  B. 
den  altfranz.  „Sernio  de  sapientia**  aus  dem  12.  Jahrh.  (vgl. 
Foerster,  Li  dialoge  Gregoire  lo  Pape  I  p.  283),  des  anglo- 
normann.  Dichters  Pierre  de  Peckham  „Lumiere  as  lais*  aus 
dem  13.  Jahrh. ,  sodaini  aus  der  deutschen  Literatur  des 
12.  Jahrhs.  das  ^  Anegenge"  (QF.  44),  die  „Summa  theologiae" 
u.  s.  w.  Eine  zusammenfassende  Darstellung  des  Einflusses, 
welclien  Honorius  in  der  Literatur  geübt  hat,  verspare  ich 
auf  andere  (ielegenheit. 

Auch  für  den  deutschen  Lucidarius  war  das 
Elucidarium  des  Honorius  Vorbild  und  Quelle.  Die 
Behauptung  jedoch,  die  oft  begegnet,*  dass  im  deutschen 
Werk  eine  Übersetzung  aus  dem  lateinischen  Original 
des  Honorius  vorliege,  ist  durchaus  unzutreffend.  Eine 
oberflächliche  Vergleichung  beider  Werke  lehrt  schon,  dass 
sie  nach  Inhalt  und  Bestimmung  durchaus  verschiedenartig 
und  deshalb  trotz  ihres  Zusammenhanges  aus  einander  zu 
halten  sind. 

Das  lateinisch  geschriebene  Elucidarium  ist  ein 
dogmatisches  Handbuch  zum  Gebrauche  für  Theologen. 

Der  deutsch  abgefasste  Lucidarius  ist  ein  Kate- 
chismus des  Glaubens  und  Wissens,  bestimmt  für  den 
Unterricht  der  Laien. 

Das  lateinische  Werk  enthält  nur  theologische  Ge- 
lehrsamkeit, das  deutsch(^  hingegen  umfasst  neben  aus- 
-  • 

^  Nur  einen  kleinen  Teil  hiervon  kennt  Brandt,  Indledning 
p.  XI  ff.,  der  aber  nicht  jjehörig  scheidet. 

'  Vgl.  S  c  h  1  a  d  e  b  a  c  h  ,  Das  Elucidarium  des  Honorius  Aug. 
und  der  französ.  nietr.  Lucldairc  des  XIII.  Jh.  von  Gillebert  de  Gambray 
(Leipzig  1884)  u.  E  b  e  r  h  a  r  d  t ,  Der  Luoidaire  Gilleberts  (Halle  1884). 

'  Vgl.  B  1  o  m  m  a  0  r  t,  ouiivlaemseho  Gedichten  III  (Gent  1851 J 
p.  1  ff.  un<l  dazu  Verdani,  Tijdsclirit't  voor  nederl.  Taal-  en  lecterkunde 
I  p.  232  ff. 

*  Vgl.  z.  B.  GraesHe,  Litgesrh.  II,  2,  2  p.  978  u.  A.  m. 
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gewählten  theologischen  Abschnitten,  in  denen  ein  un- 
gelehrtes Publikum  über  das  Wesen  Gottes  und  die  Be- 
deutung der  Kirchengebräuche  etc.  unterwiesen  wird,  noch 
umfassende  Partien,  durch  welche  Kenntnisse  in  der  Erd- 
beschreibung ,  Sternenkunde ,  Naturwissenschaft  etc.  ver- 
breitet werden  sollen.  Nur  in  einem  Teile  seines  theo- 
logischen Inhalts  geht  unser  Lucidarius  auf  das  lateinische 
Elucidarium  zurück. 

Sehen  wir  nun,  inwieweit  das  Werk  des  Honorius  in 
nnserm  deutschen  Buche  Nachahmung  fand. 

Zunächst  gab  das  Elucidarium  den  Änlass  zu  dem 
Titel  des  Lucidarius  ab  (vgl.  die  Praefatio  bei  Honorius 
[Migne  Sp.  1109]  mit  dem  Vorwort  der  Rezension  B).  So- 
dann diente  es  als  Muster  für  die  Einkleidung  unseres 
Buches  in  die  Form  eines  Gespräches  zwischen  Meister 
und  Jünger.  Auch  die  Einteilung  in  3  Bücher  [im 
deutschen  Werk  heisst  es :  nach  den  3  Personen  der  Gott- 
heit] ist  diese  Vorlage  nachgebildet.  Abgesehen  von  diesen 
äusserlichen  Einwirkungen  hat  das  Elucidarium  auch  in- 
haltlich unserem  Büchlein  nutzbaren  Stoff  geboten.  Für 
gewisse  theologische  Partien  wird  aus  ihm  geschöpft,  wobei 
die  deutsche  Nachbildung  ihre  Quelle  allerdings  frei  und 
mit  mancherlei  Abweichungen  benutzt. 

Beim  Beginne  des  Dialogs  schliesst  sich  der  Lucidarius 
gleich  an  die  ersten  Fragen  im  Werke  des  Honorius  an, 
wobei  aber  sofort  deutlich  wird,  wie  der  lateinische  Text 
nur  einen  allgemeinen  äusseren  Anhalt  giebt,  im  Einzelnen 
aber  Abweichungen  unterliegt.  Die  Fragen  werden  zum 
Teil  anders  formuliert  und  erhalten  zudem  ihre  Beant- 
wortung meist  in  freier  und  abweichender  Weise.  Auch 
andere,  teilweise  erweiternde  Fragen  werden  öfters  ein- 
geschoben. 

Nachdem  im  Eingang  des  Lucidarius  in  Rede  und 
Gegenrede  des  Meisters  und  Jüngers  ausgewählte  Fragen 
aus  den  ersten  10  Kapiteln  von  Lib.  I  des  Elucidarium^ 
verwertet  sind,  folgt  im  Text  des  Lucidarius  die  Stelle  über 


»  Migne,  Patrol.  lat.  172  8p.  1109—1116. 

QF.  LXXIV.  11 
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Lage  und  Nainon  der  HöUo.  Hier  verlässt  schon  der  deutsche 
Text  das  Elucidariuni  und  schöpft  aus  anderer  Vorlage 
(Image  mundi). 

Benutzt  sind  übrigens  aus  dem  1.  Buch  des  Eluci- 
darium  noch  einige  Fragen,  welche  sich  im  1.  Abschnitt  des 
deutschen  Werkes  hie  und  da  zerstreut  wiederfinden,  so  z.  B. 
die  Stellen: 

Migne  Patr.  lat.  172. 

Sp.  1117:   übt  Adam  ettt  creatusf 

Sp.  1118:   Ubi  fuU  creata  mulier  (Eva)f 

„       „     :  Qualiter  gignerent^  si  in  paradiso  permanMitseutY 
Sp.  1119:  Qitaudiu  ftterinit  in  pnradisof 

u.  8.  w. 

Für  das  8.  Buch  endlich  des  deutschen  Lucidarius,  das 
allerdings  nur  in  dem  vulgären  Text  erhalten  ist,  diente 
das  dritte  Buch  des  f^lucidai-iuiii  als  Vorlage,  die  von  den 
Bearbeitern  mit  wenigen  Änderungen  und  Kürzungen  direkt 
übersetzt  wurde. 

2)  Die  zweite  Quelle  des  Lucidarius  ist  des  Honorius 
Augustodunensis  Image  mundi,  welches  Werk  wahrschein- 
lich um  das  Jahr  1152  vollendet  wurde.  (Gtedruckt  in 
Bibliotheca  vet.  Patr.  ed.  Lugd.  XX  9()4  ff.  und  bei  Migne, 
Patrol.  lat.  172  Sp.  115— -188).  Diese  Öchrift  des  Honorius, 
Avelche  neben  dem  Elucidarium  von  allen  seinen  Werken 
wohl  die  meiste  Verbreitung  und  Nachahmung  fand,  um- 
fasst  eine  Beschr(?il>ung  der  ganzen  Welt  (als  Schluss  ist 
ein  Kaiser-Katalog  angehängt).  Der  deut>sche  Lucidarius 
weist  eine  der  ältesten  Benutzungen  dieses  Buches  auf. 
Die  literarische  Verwertung  der  Image  mundi  nimmt  dann 
schnell  zu.  Um  die  Mitte  des  13.  Jahrh.  wurde  sie  in  dem  franz. 
Lehrgedicht  der  gewöhnlicli  dem  üautier  de  Metz  zugeschrie- 
benen Image  du  monde  bearbeitet.  Verwertet  ist  sie  femer 
in  den  Otia  imperialia  des  Gervasius  von  Tilbury,  welcher 
dies  Werk  für  den  Sohn  Heinrichs  des  Löwen,  Kaiser 
Otto  IV.  schrieb.  NiediM\sehläge  aus  der  Image  des  Hono- 
rius finden  sich  auch  in  den  Werken  des  Jacobus  de  Vitriaco, 
Thomas  Cantinpratcnsis,  Albertus  Magnus,  Vincent.  Bello- 
vacensis    und    Konrad   von    Megeiiberg.      In    deutlicher   Bt»- 
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Ziehung  zur  Imago  mundi  steht  ferner  der  geographische 
Abschnitt  in  der  Weltchronik  des  Rudolf  von  Ems  (vgl. 
Doberentz,  Zschr.  f.  d.  Phil.  XII,  435).  Auch  eine  prosaische 
deutsche  Übersetzung  wurde  im  15.  Jahrh.  der  Imago 
nachgebildet.  Eine  fragmentarische  Handschrift  dieser 
Version  fand  ich  in  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin.  Früh 
wurde  die  Imago  mundi  auch  bereits  ins  Italienische 
übertragen  (vgl.  Hist.  lit.  de  la  France  XII,  175.  XXIII,  308.) 

Auf  der  lateinischen  Imago  mundi  des  Honorius  be- 
ruht von  unserm  deutschen  Lucidarius  der  grösste  Teil  des 
1.  Buches.  ^  In  dem  geographischen  Abschnitt  des  Lucidarius 
liegt  uns  wohl  die  erste  umfassende  deutsche  Weltbeschreibung 
vor.  Die  zunächst  in  Betracht  kommende  Stelle  ist  die  schon 
oben  genannte  Besprechung  der  Hölle,  für  welche  Lib.  I 
cap.  37  der  Imago  verwertet  ist  (vgl.  Migne  172  Sp.  133). 
Auf  diesen  Abschnitt  folgt  eine  Beihe  von  Fragen  über 
Himmel  und  Paradies,  die  andrer  Quelle  entstammen.  Daran 
schliessen  sich  wieder  einige  Partieen  aus  der  Imago  (Lib.  III 
Anfang  -  Migne  Sp.  165  f.),  die  von  Adam,  Abel,  den  ersten 
Künstlern  und  dem  ersten  König  handeln.  Von  da  wird  auf 
die  Einteilung  und  Bewohnbarkeit  der  Welt  übergegangen 
und  dabei  aus  der  Imago  Lib.  I  cap.  1,  5,  46  etc.  (Migne 
Sp.  121  A  ff.  Sp.    135  und  122)  geschöpft. 

Nähere  Zusammenstellungen  kann  ich  umgehen,  da 
das  Verhältnis  der  Imago  zum  Lucidarius  eingehend  be- 
sprochen ist  (Zschr.  f.  d.  Phil.  XII  387  ff). 

Ausser  dem  geographischen  Abschnitt  sind  auch  einige 
Stellen  der  Imago,  welche  über  naturwissenschaftliche  und 
astronomische  Dinge  handeln,  in  den  Lucidarius  aufgenonmaen 
worden  (z.  B.  Lib.  I  cap.  40  ff).  Die  Auswahl  geschah  frei 
und  mit  der  Tendenz,  die  interessantesten  Punkte  kurz  und 
knapp  herauszuheben,  wie  es  für  den  Geschmack  der  grossen 
Menge  passte. 

3)  Eine  3.  Quelle  des  Lucidarius  haben  wir  in  der 
Philosophia  mundi  des  Wilhelm  von  Conches,  einem 

^  Der  Zusammenhang  der  Imago  mundi  mit  dem  Lucidarius  wurde 
zuerst  von  C.  J.  Brandt,  Lucidarius,  en  folkebog  fra  middelalderen 
(184'J)  Inledning  p.  VIII  erwiesen. 

11* 
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im  12.  Jahrhundert  viel  gelesenen  Werke,  welches  berech- 
tigtes Aufseilen  machte.  Früher  galt  das  Buch  allgemein 
als  eine  Schrift  des  Honorius  Augustodunensis,  und  so 
erschien  es  in  D.  Honorii  Augustod.  presh.  Libri  VII.  Basileae 
1544  und  wurde  von  Migne  unter  die  Schriften  des  Honorius 
aufgenommen  (Patrol.  lat.  172  Sp.  39  -  102).  Die  Zuweisung 
des  Werkes  an  seinen  wirklichen  Verfasser  geschah 
durch  Wilh.  Scherer  ^  und  Haureau.  - 

An  verschiedenen  Stellen  des  Lucidarius  sind  einzelne 
Sätze  aus  der  Schrift  herausgehoben.  So  glaube  ich,  dass 
die  Bearbeiter  des  Lucidarius  bei  Besprechung  der  Trinität 
(bei  Beginn  des  1.  Buches)  den  Text  der  Philosophia  mundi 
(Lib.  I  Kap.  5  ff.)  vor  Augen  hatten.  Auch  Kap.  16.  18  ff. 
des  Lib.  I  werden  sie  gelesen  haben. 

Wo  das  Uesprächsthema  im  Lucidarius  (Buch  I)  auf 
naturwissenschaftliche,  physikalisch-mtiteorologische,  kosmo- 
graphische  und  astronomische  Gegenstände  sich  erstreckti 
ergeben  sich  hie  und  da  Beziehungen  zur  Philosophia  mundi 
des  Wilhelm  von  Conches.  Ich  erwähne  nur  beispieläweise 
Lib.  1  Kap.  22,  Lib.  il  Kap.  19.  25  ff.  Lib.  IV  Kap.  1  ff.  Be- 
sonders  deutlich  wird  die  Vorlage  bei  Abschnitten,  die  von 
Regen,  Schnee.  Gewitter  (Blutregen!), Winden,  Sternschnuppen 
und  Quellen  handeln  (Lib.  III  Kap.  7  ff.),  oder  aus  Lib.  IV 
Kap.  ir>  ff.  in  Partieen,  welche  vom  Entstehen  des  Kindes 
im  Mutterli^il) .  dem  Wachsen  der  Haare  und  Nägel  etc. 
berichten  (Mign(^  Sp.  90  ff.).  Bei  allen  diesen  Stellen  sind 
nicht  etAva  die  ganzen  Kapitel  einfach  entlehnt,  sondern 
mit  bedachter  Auswahl  nur  einzelne  zweckdienliche  Punkte 
herausgegriffen,  welche  sich  dann  knapp  und  übersichtlich, 
allerdings  recht  bunt  aneinanderreihen.  Diese  Berührungen 
des  Lucidarius  mit  der  'Philosophia  mundi'  im  Einzelnen 
durch  Parallelstellen  vorzuführen ,  würde  ermüden.  Im 
kritischen  Apparat  meiner  Ausgabe  wird  sich  dies  über- 
sichtlicher geben  lassen. 

*  DenkmAler  2.  Aufl.  S.  446  Anm. 

'  Haurdau  Nout.  Biogr.  univ.  XXII,  ool.  667  ff.,  Uaurdau,  Singu- 
Inritds   p.  244  f.,  Notices  et  extraits  II  25  u.  V  195. 
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4)  Als  vierte  Quelle  des  Lucidarius  ist  von  Brandt 
(Inledning  p.  IX)  die  Gemma  animae  des  Honorius 
Augustodunensis  ermittelt  worden  (vgl.  Migne,  Patr.  lat. 
172  Sp.  541  flf.).  Mit  Recht  bemerkte  er  dabei,  dass  die 
Berührungen  zwischen  den  beiden  Schriften  nur  im  Grossen 
und  Ganzen,  nicht  aber  im  Einzelnen  bestehen.  Vergleicht 
man  nämlich  das  zweite  Buch  des  Lucidarius,  welches  in 
seinem  grössten  Teile  von  Ausdeutung  der  Messe,  den  Tag- 
zeiten, von  liturgischen  Gewändern  und  Einrichtung  des 
Gottesdienstes  handelt,  so  findet  man,  dass  fast  alle  Punkte 
auch  in  der  Gemma  animae  vorkommen,  allerdings  ausführ- 
licher und  in  oft  abweichender  Weise.  Wörtliche  Anklänge 
finden  sich  fast  nie. 

Ich  habe  mit  Ausdauer  in  der  älteren  theologischen 
Literatur  verwandten  Inhalts  gesucht,  aber  kein  Werk  ge- 
funden, welches  nähere  Berührungen  zum  Lucidarius  auf- 
wiese, als  die  'Gemma  animae'.  Wir  haben  bei  den  früher 
besprochenen  Vorlagen  gefunden,  in  wie  freier  Weise  die 
Bearbeiter  des  Lucidarius  bei  Benutzung  ihrer  Quellen  ge- 
schaltet haben.  Hier  bei  Erläuterung  der  Gebräuche  des 
Gottesdienstes  war  es  ihnen  als  Geistlichen  ein  Leichtes» 
sich  der  'Gemma  animae*  nur  im  allgemeinen  als  Grundriss 
und  Richtschnur  zu  bedienen ,  die  einzelnen  Momente  aber 
selbständig  zu  entwickeln.  Die  Ausdeutungen  standen  in 
der  Hauptsache  fest,  im  Besonderen  war  aber  dabei  Spiel- 
raum genug  gelassen. 

Vielleicht  haben  wir  in  dem  zweiten  Titel,  welchen 
der  Lucidarius  führt,  nämlich  'Aurea  Gemma',  einen  Hin- 
weis auf  die  *Gemma  animae*  des  Honorius.  Möglicherweise 
deutet  aber  diese  Bezeichnung  auf  eine  verlorene  Quelle, 
welche  wirklich  diesen  Titel  führte.  W^ie  kaum  allgemein 
bekannt  ist,  befand  sich  unter  den  Werken,  welche  Herrad 
von  Landsberg  für  ihren  berühmten  Hortus  deliciarum  ex- 
cerpierte,  auch  eine  Schrift  betitelt:  „Aurea  Gemma". 

Aus  den  Mitteilungen  Chr.  Mor.  Engelhardt's  (Herrad 
von  Landsperg  [1818]  S.  25  flf.)  lernen  wir,  dass  die  meisten 
kosmologischen,  astronomischen,  chronologischen,  geographiT 
sehen,  auch  einige  agronomische  und  technologische  Notizen 
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im  Hortiis  doliciaium  aus  dieser  'Aurea  Gemma  geflossen 
waren,  welelie  Herrad  selbst  als  ihre  Quelle  bezeichnet. 

Beruhen  die  Bemerkungen  Engelhardts  nicht  auf  einem 
Irrtum,  so  war  diese  Murea  Gemma  kein  der  'Gemma 
animae'  ähnliches  Werk  und  kann  also  nicht  als  näher  ver- 
wandtes Vorbild  füi*  das  zweite  Buch  des  deutschen  Luci- 
darius  betrachtet  werden.  ^ 

Einem  glücklichen  Fund  ist  vielleicht  noch  beschieden, 
hier  Licht  zu  schaffen.  Sehr  leicht  möglich  ist  es,  dass 
noch  irgendwo  eine  theologische  Aurea  Gemma  —  denn 
bei  dem  Titel  „(Tomn)a**  denkt  man  am  ehesten  an  ein  geist- 
liches Buch    -    verborgen  lie^t. 

Für  einzelne  Paitieen  im  ersten  und  zweiten  Buch  des 
Lucidarius  lassen  sich  Vorlagen  bis  jetzt  nicht  auffinden. 
Entweder  sind  es  eigene  Zuthaten  der  Bearbeiter  oder  aus 
verschiedenen  Werken  zusammengepflückte  einzelne  Sätze, 
w^orüber  uns  mir  ein  günstiger  Zufall  Aufklärung  geben 
kann.  Man  darf  dun  Kompilatoren  des  Werkes  jedenfalls 
eine  geAvisse  Belesenlieit  zutrauen,  rühmen  sie  sich  doch  in 
der  gereimten  Einleitung,  dass  sie  aus  „maneger  schrifte* 
ihre  Arbeit  geschöpft  hätten. 

Soweit  wir  die  Thätigkeit  der  Bearbeiter  des  Textes 
veifolgen  konnten,  bestand  dieselbe  nicht  in  sklavischer 
Übertragung  ilirer  Quellen,  sondern  in  einer  freien  Auswahl 
aus  dem  vorgefundenen  Stoft',  aus  welchem  das  Wissenswerte 
zur  Belehrung  der  Menge  kunstlos  aneinander  gereiht  wurde. 

^  Nicht  in  Betracht  kommt  auch  eine  handsohriftliob  in  Admont 
vorhandene  *Auroa  Gemma\  weil  sie  eine  'Ars  notariatus'  enthält.  Vgl. 
Archiv  der  Ges.  f.  ältere  deutsche  Geschichtskunde  X  (1849)  8.  644 
Nu.  759. 


VI. 

BEARBEITUNGEN  DES  DEUTSCHEN  LUOIDARIUS 

IN  ANDEREN  SPRACHEN. 


Welche  Beziehungen  zwischen  dem  deutschen  Lucidarius 
und  den  fremdsprachigen  Werken  dieses  Namens  bestehen, 
darüber  ist  bisher  eine  eingehende  Untersuchung  nicht  ge- 
führt worden.  Bei  dem  Versuch,  welchen  C.  J.  Brandt^ 
in  seiner  Einleitung  zum  dänischen  Lucidarius  (Kjobenhavn 
1849)  gemacht  hat,  die  Zusammenhänge  unter  den  ver- 
schiedenen Elucidarien  und  Lucidarien  klarzulegen,  ist  er 
nur  zum  kleinsten  Teile  von  Erfolg  begünstigt  worden.^ 
Die  Lösung  der  Frage  wäre  ihm  ohne  Zweifel  geglückt, 
wenn  er  zunächst  ohne  Voreingenommenheit  die  nötige  strenge 
Sonderung  des  gesamten  Stoffes  vorgenommen  und  sich  nicht 
von  vornherein  bei  der  Beurteilung  auf  einen  unrichtigen 
Standpunkt  gestellt  hätte. 

Brandt  sieht  im  Lucidarius  „en  Folkebog  som  har  gjen- 
nemvandret  hele  Europa  fra  Vesuv  tu  Hekla"  (p.  11) ,  alle 
Werke  mit  dieser  Benennung  sind  ihm  „i  nxr  indbyrdes 
Slxgtskah ,  men  .  .  .  dog  i  deres   Affattelse  uafhsengige  of 

^  Die  Arbeit  Brandts  verdient  übrigens  für  damalige  Zeit,  wo 
nur  geringes  Vergleichungsmaterial  zu  Gebote  stand,  grosse  Aner- 
kennung; sie  hätte  Anspruch  darouf  gehabt,  von  der  wissenschaftlichen 
Forschung  mehr  beachtet  zu  werden. 

*  Von  richtiger  Einsicht  zeugen  die  Bemerkungen  von  D obe- 
ren tz  (Zeitschr.  f.  deutsche  Phil.  XII  S.  387  ff.),  doch  fehlt  ihm  das 
einschlägige  Material  noch  zum   grossen  Teil. 
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Iwerandre^  Der  Lucidarius  -  Stoff  ist  nach  seiner  Ansicht 
durch  mündliche  L"  b  e  r  1  i  e  f  e  r  u  n  g  [pä  Vandringen  fra 
Mund  tu  Mund)  verbreitet  worden  und  soll  so  seine  mannig- 
fachen Bearbeitungen  in  den  verschiedenen  Sprachen  em- 
pfangen haben,  bevor  nian  ihn  durch  Niederschriften  fixierte; 
„sä  at  ndr  de  endelifj  skreves  op^  og  det  i  forskjellige  Egnt. 
havde  oel  disse  Opskrifter  det  samme  Omrids^  de  snmme  Grund- 
trark,  wen  Udforelse,  Farre  o(j  Tone  eure  forskjellige**  (p.  III). 

Dieser  Versuch,  das  V^erwandtschaftsverhältnis  der  ver- 
schiedenen Lucidarien  zu  erklären,  wird  niemand  überzeugen. 
Was  bei  den  altnordischen  Sagas  (die  Brandt  zum  Vergleiche 
herbeizieht)  Geltung  hat,  ist  nicht  ohne  Weiteres  auf  ein 
lehrhaftes  Prosawerk  anzuwenden.  Bei  genauerer  Ver- 
gleichung  der  einzelnen  Lucidarien  unter  einander  wird  denn 
auch  sofort  einem  jeden  die  Unhaltbarkeit  der  Brandt'schen 
Vermutung  deutlich  werden.  Es  kommt  vor  allem  darauf 
an,  was  schon  frülier  betont  wurde,  die  verschiedenen 
Ui'uppen  der  Lucidarien  streng  von  einander  zu  scheiden. 
V^on  der  gewaltigen  (iiuppe  von  Werken,  welche  sich  eng 
an  das  lateinische  Klucidarium  des  Honorius 
Augustodunensis  anseliliessen  als  direkte  Übertragungen 
desselben  (vgl.  oben  S.  159  f.),  sondert  sich  ein  kleiner 
Kreis  gleichbenannter  Schriften,  die  zur  Sippe  des  deut- 
schen L  u  c  i  d  a  r  i  u  s  gehören.  Diese  letztgenannte  Gruppe, 
welche  in  offenbarer  Abhängigkeit  zu  unserem  deutsclien 
Volksbuch  steht,  soll  uns  nun  zunächst  beschäftigen. 

Wie  wir  ob(;n  gezeigt  haben,  Avurde  d(*r  deutsche  Luci- 
darius  beim  Volke,  zu  dessen  Belehrung  er  ja  bestimmt  war, 
mit  ungemeinem  Beifall  aufgenonnnen  und  eroberte  sich  all- 
mählich einen  immer  grösseren  Leserkreis,  sodass  er  end- 
lich zum  wirklichen  V  o  1  k  s  b  u  cli  e  ward.  Der  grosse  Er- 
folg der  volkstümlichen  Sehrift  erregte  schon  frühe,  was 
nicht  verwundern  kann,  die  Aufmerksamkeit  dos  Auslandes. 
Man  fand  das  kleine  Buch ,  welches  über  so  mannigfache 
Fragen  des  (jilaulxMis  und  Wissens  Aufschluss  gab,  dem  Zeit- 
geschmack (jntsprechend  und  nac-hahmenswert. 

So  entstanden  im  Laufe  der  Zeit  in  verschiedenen 
Ländern  Seitens! ücke  zu  unserem  Lucidarius.    Ohne  Zweifel 
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waren  es  Geistliche,  welche  das  deutsche  Werk  in 
anderen  Landessprachen  bearbeiteten,  um  den  brauchbaren 
Lehr-Stoflf  für  den  Volksunterricht  nutzbar  zu  machen.  Die 
Bearbeiter  verfuhren  hierbei  selbstverständlich  nicht  gleich- 
massig.  Entweder  benutzten  sie  ihre  Vorlage  in  ganz  freier 
Weise,  indem  sie  wohl  die  Hauptteile  derselben  beibehielten, 
dieselben  aber  anders  anordneten,  teilweise  umarbeiteten, 
erweiterten,  zuweilen  auch  kürzten  —  oder  sie  folgten  dem 
deutschen  Texte  getreu,  nur  hie  und  da  ändernd  und  kürzend. 
Die  erste  Art  der  Bearbeitung  finden  wir  im  dänischen 
Lucidarius,  die  genau  sich  anlehnende  Übertragung  beim 
niederländischen  und  böhmischen. 

Wenden  wir  uns  nun  den  einzelnen  Nachbildungen 
zu,  welche  das  deutsche  Volksbuch  in  fremden  Sprachen 
hervorrief. 

A.  DER  DÄNISCHE  LUCIDARIUS.  ^ 

Die  Entstehung  des  dänischen  Lucidarius  fällt  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  an  die  Grenze  des  13.  und 
14.  Jahrhunderts.  Als  seinen  Bearbeiter  haben  wir  ohne 
jeden  Zweifel  einen  Geistlichen  anzunehmen.  Bereits 
Brandt  (a.  a.  0.  S.  XXI  f.)  hat  darauf  hingewiesen  und 
möchte  aus  sprachlichen  Gründen  in  dem  Verfasser  einen 
Mönch  „paa  Vestervig  Kloster**  sehen.  —  Auch  der  dänische 
Lucidarius  ist  zum  beliebten  Volksbuch  geworden.  An 
der  Hand  der  Überlieferung  kann  man  leicht  verfolgen,  wie 
das  Buch  seit  dem  16.  Jh.  sich  stetig  mehr  die  Gunst  der 
Menge  errang,  welche  ihm  bis  in  unser  Jahrhundert  hinein 
erhalten  blieb. 

Das  dänische  Volksbuch  ist  in  2  Fassungen  überliefert, 
in  einer  älteren  weiteren  Gestalt  und  in  einer  jüngeren 
verkürzten  Form,  die  man  als  den  protestantischen  dänischen 
Lucidarius  bezeichnen  kann. 


*  VgL  darüber  die  treffliche  Ausgabe  von  C.  J.  Brandt,  Luci- 
darius en  Folkebog  fra  Middelaldcren  (Kjobenhavn  1849),  welche  in  der 
Sammlung  des  nord.  Literatur  -  Samfund  erschien.  Unzureichend  sind 
die  Ausführungen  bei  R.  Nyerup,  Almindelig  Morskabslcesning  (1816) 
S.  291  flf. 
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Die  Überlieferung  der  älteren  Textgestalt  ist  folgende: 

a)  Papierhandschrift  der  Kgl.  Bibliothek 
zu  Kopenhagen  (Arn.  Magn.  76.  8^),  aus  dem  Ende  des 
15.  Jahrhs.  stammend;  vgl.  Bruun,  Aarsberetninger  og  Med- 
delelscr  fra  det  störe  Kong.  Bibliothek  (Kjobenhavn  1870) 
1  S.  169.^  Das  Manuskript  ist  nicht  die  Original aufzeich- 
nung,  sondern  Abschrift  einer  älteren  Handschrift,  worauf 
mannigfache  Felder,  Misverständnisse  und  Auslassungen  hin- 
deuten. Der  Sammelband  enthält  unter  einer  Reihe  von 
lateinischen  und  dänischen  geistlichen  Stücken  (vgl.  Brandt 
S.  XXII)  auf  Blatt  31*— 91  den  Lucidarius,  welcher  von  2 
verschiedenen  Händen  geschrieben  ist. 

b)  Godfred  af  Ghemen's  Ausgabe,  Köpenhafn 
1510.    8'\ 

Der  äusserst  seltene  Druck,  von  welchem  sich  nur  ein 
einziges  Exemplar  erhalten  hat,  verdient  nähere  Beschreibung. 

Das  Titelblatt  lautet :   €^cr  hcgynce  Äudbarius  || 

Durunter  Holzschnitt:  Engel  mit  einem  Wappenschild^ 
in  welchem  2  gekreuzte  Schlüssel.  Dann  folgt  die  yereimle 
Einleitung,  welche  folgender massen  anhebt : 

€3^c(ue  ]cye  mcb  fync  naabe 
Z^cr  Off  (cal  boba)  (lyrc  oc  raa&c 
0tyrc  ()a  my'n  twngc  tyli  fram  at  före 
t^c  orb^  t^er  0tt»bcli0  edt  at  l^öte 
(Byffuc  ^an  mag  t^ct  at  fcritoc  oc  leert 
r^et  ^anmx  moo  tra^rc  tyU  lo(f  oc^  eert.    (etc.) 

Das   Vorwort  schliesst: 

C^er  met  tril  icg  bo£fcn  lenbc 
XOclc  i  hoffcne  na(fn  trcba) 
Hucibariue  fcal  ^on  ^ebte 
^orty  ^rn  lirfcr  oc  0i6r  0ot  fFccl 
äff  mange  tin0  t^cr  trcrct  ^atrcr 
oc  crc  oc  tporbc  fcall. 

^  Bruun  setzt  dieselbe  in  das  14.  Jnlirh.,  Brandt  (S.  XXIT)  in  dio 
2.  Iliilfto  des  15.  Jahrh.;  y^\.  auch  Katalog  over  den  Arnamat^nccanske 
Handskriftsamling  II  (1S94)  8.  :J77  ff.  No.  2270,  16. 
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Schluss  des  Werkes  auf  Blatt  44^: 
0ette  er  tro^eb  vbcn  alt  rctjele  0itpen=  ||  bc  er  erinbeli0^ 
0lc&e  iC^et  ^iffuc  ofl"  «^c-  II  (w^  criftus  ^trilFe  foin  er  trel 
fi0net  etpl=  ||  bely^^e  e  for  vtcn  enbe  2tiltißn  || . 

Darunter  Druckermarke:  Gekrönter  Wappenschild  mit 
einem  Kreuze,  unten  2  kleinere  mit  dem  Mond  und  einem 
Stern. 

Am  Ende  das  Impressum : 

CCrucft  i  Äöpen^afit  ^oofl"  ||  Oo&freb  äff  0^emeia 
2tnno  II  boiiiini  Cvfent .  & .  jr.    inri^ilia  j]  palmarüm. 

kl.  8^  44  Blätter  ohne  Zählung,  signiert  a- f.  24  Zeilen  auf 
voller  Seite.    Gedruckt  ist  mit  Ghemen's  kleiner  gotischer  Type. 

An  den  Abschnitten  grössere  Anfangsbuchstaben. 

Vgl.  Panzer,  Annal.  typogr.  VII,  S.  66  No.  11,  Catal.  Bibl.- 
Thott.  VII,  8.  239  No.  165  und  Brandt  a.  a.  0.  S.  XXVII.  Eine 
eingehende  Beschreibung  lieferte  Bruun,  Aarsberetninger  og 
Moddelelser  I  S.  169  ff. ;  vgl.  Bibliotheca  Danica  I  Sp.  257  u.  Graesso, 
Tresor  VII  S.  415. 

Einziges  erhaltenes  Exemplar  in  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Kopen- 
hagen, aus  der  Bibliothek  Thott  stammend.  Über  verlorene  Ex. 
berichtet  Bruun  a.  a.  0.  S.  172. 

Ob  diese  ältere  Textgestalt  noch  weiter  durch  andere 
Ausgaben  verbreitet  wurde,  ist  nicht  nachweisbar.  Es  ist 
aber  sehr  wahrscheinlich,  denn  nur  auf  solche  kann  sicli 
das  Verbot  des  Buches  durch  Bischof  Peder  Krog  (Reskript 
vom  27.  Sept.  1726)  beziehen  ,  nicht  aber  auf  die  jüngere 
Fassung,  den  sogenannten  protestantischen  Lucidarius 
(vgl.  Brandt  S.  XXXV).  Die  ursprüngliche  Fassung  war 
allerdings  für  ein  protestantisches  Volk  keine  passende  Lok- 
türe mehr. 

Nach  Angabe  der  gereimten  Einleitung  sollte  sich  der 
Stoff  des  dänischen  Lucidarius  in  4  Hauptabschnitte  gliedern: 

1)  om  gut, 

2)  om  messa)   amnieth   oc  andrae  tydher, 

3)  hwar  verdhen  war  forst  til, 

4)  äff  domnia^daus   fcrdh. 

Diese  Reihenfolge  der  4  Bücher  ist  in  dem  Druck  6od- 
Ired  af  Ghemen's  beibehalten.     In  der  Handschrift  ist   da- 
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gegen  die  Anoiduung  eine  andere.  Der  Stoif  ist  hier  in 
5  Abschnitte  geteilt  und  zwar  so,  dass  Buch  I  darin  vom 
Messeamt  f=  Gliemen  II),  II  von  Gott  (=  Ghemen  I),  III 
und  IV  von  Erschaffung  und  Einteilung  der  Welt  (=^  Abschn.  III 
bei  Ghemen)  und  V  vom  Ende  der  Dinge  handelt  (= Ghemen  IV). 
Brandt  ist  in  seiner  Ausgabe  dem  handschriftlichen  Texte  ge- 
folgt und  hat  dessen  Lücken  nach  Ghemen's  Ausgabe  er- 
gänzt. Der  Text  ist  in  der  Handschrift  und  dem  alten 
Druck  von  1510  wesentlich  der  gleiche  (im  Druck  natür- 
lich modernisiert),  doch  zeigen  sich  auch  mancherlei  Ab- 
weichungen zwischen  denselben.  Die  Varianten  sind  von 
Brandt  in  den  Anmerkungen  verzeichnet,  die  Hauptunter- 
schiede von  Bruun  a.  a.  O.  S.  171  angeführt. 

Diese  ältere  Fassung  des  dänischen  Lueidarius  deckt 
sich  inhaltlich,  Avie  ein  Blick  lehrt,  keineswegs  mit  dem 
E 1  u  c  i  d  a  r  i  u  m  des  Ilonorius  Augustodunensis,  sondern  sie 
stimmt  dem  Stoffe  nach  mit  dem  deutschen  Lueida- 
rius zusammen  (über  dessen  Inhalt  vgl.  oben  S.  3  ff.). 

Wie  nun  die  ursprüngliche  Gestalt  des  deutsehen 
Lueidarius  im  Laufe  der  Zeit  mannigfache  Umgestaltungen 
erlitt,  so  wurde  auch  der  ältere  Text  des  dänischen  Volks- 
buchs in  späteren  Perioden  mehrfach  verändert.  Im  dritten 
.lalirzehnt  des  1().  Jahrhunderts,  zu  derselben  Zeit  wo  der 
deutsche  Lueidarius  von  Cammerlander  in  protestantischem 
Sinne  umgearbeitet  wurde,  erhielt  auch  der  dänische  Text 
eine  neue  Gestalt.  Unter  dem  alten  Titel  brachte  man  ein 
neues  Buch  auf  den  Markt,  welches  auf  den  brauchbaren 
Teilen  des  alten  beruhte.  Alle  religiöses  Bedenken  erregenden 
Ivai)itel  wurden  beseitigt  und  dafür  Stücke  aus  der  biblischen 
Gesehiehte  eingeschoben.  Es  fehlte  also  fortan  die  Aus- 
deutung des  ilessamts,  der  Tagzeiten  etc.;  aber  auch  der 
geographische  Al)schnitt  des  alten  Textes  wurde  wegge- 
lassen. ' 

Der  Bearbeiter  des  neuen  protestantischen  dänischen 
Luci<larius  war  der  Buchdrucker  Hans  Barth,  weicherden 

*  Umgekehrt  wurde  boini  deutschen  Lueidarius  j{;erado  dieser  .\b- 
sühnitt  besonders  bevorzugt  und  immer  weiter  uusgebüdct. 
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geänderten  Text  ohne  Ort  und  Jahr,  aber  mit  grösster 
Wahrscheinlichkeit  zu  Roskilde  ca.  1534  herausgab  (vgl. 
unten  S.  174  No.  1).  In  einer  mit  seinem  Namen  ver- 
sehenen Vorrede  giebt  er  darüber  Aufschluss,  wie  er  bei 
der  Redaktion  des  Textes  verfahren.  *  Der  erste  Teil  seiner 
Ausgabe  handelt  von  der  Gottheit,  der  zweite  enthält 
liimmels  oc  iorss,  oc  waare  forste  forelderis  begyndelsze 
oc  skauelsze',  beide  auf  dem  alten  Ghemen'schen  Texte  be- 
ruhend. Es  folgen  dann  Abschnitte  von  der  Sindflut,  dem 
babylonischen  Turm,  ein  neues  Stück  über  Abraham  und  als 
Schluss  das  Kapitel  über  das  Ende  der  Welt,  welches  wieder- 
um aus  der  älteren  Text-Rezension  geschöpft  ist.  ^ 

Hans  Barth's  Umarbeitung  wurde  dann  in  der  Folge- 
zeit umgemein  oft  nachgedruckt  und  erfuhr  in  den  neuen 
Ausgaben  noch  mancherlei  Veränderungen,  bis  sie  endlich 
die  Gestalt  annahm,  in  welcher  sie  sich  bis  in  die  Neuzeit, 
an  die  Schwelle  unsers  Jahrhunderts  fortpflanzte.  ^  Ich  muss 
es  den  nordischen  Forschern  überlassen,  die  Textgeschichte 
des  dänischen  Lucidarius  eingehender  zu  verfolgen.  Betonen 
will  ich  nur  noch,  dass  sich  bei  den  späteren  Ausgaben  des 
dänischen  Volksbuchs  (von  1558  an)  eine  deutliche  Ein- 
wirkung der  jüngeren  deutschen  Lucidarius-Drucke 
zeigt  (vgl.  auch  Brandt  S.  XXXIV). 

Die  jüngere  verkürzte  Fassung  des  dänischen  Luci- 
darius hat,  wie  oben  bereits  angedeutet,  eine  äusserst  reiche 
Überlieferung.  Ich  lasse  ein  Verzeichnis  der  zahlreichen 
Drucke  folgen,  deren  Beschreibung  ich  der  Güte  der  Herren 
Dr.  E.  Gigas  in  Kopenhagen  verdanke.  Diese  Übersicht, 
welche  bisher  noch  nirgends  geboten  wurde,  giebt  uns  das 
anschaulichste  Bild   von  der  steigenden  Beliebtheit,    deren 


^  Das  Vorwort  ist  abgedruckt  bei  Bruun,  Aarsberetningor  II, 
S.  106  f. 

*  Vgl.  darüber  Brandt  S.  XXXIII  und  Bruun  a.  a.  0.  II  S.  107 
sowie  Nyerup,  Almindelig  Morskabsltesning  S.  291  ff. 

^  Zuletzt  erschien  das  Volksbuch  als  Jugendschrift  (til  Ung- 
dommens  Nytte;  vgl.  unten  No.  23  u.  24)  und  erhielt  als  solche  einen 
Anhang  in  der  Erzählung  von  der  keuschen  Susanna. 
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sidi  iuicli  das  dänische  Volksbuch   bei  der  grossen  Menge 
zu  erfreuen  hatte.  ^ 

A.  DRUCKK  DKS  16.  JAHRHUNDERTS. 

1)  0.0.  n.J.  (Hoskilde,  Hans  Barth  ca.  1534).  8^ 

Titel :  ißcii  nyttclig  J&oQ  oin  ||  (Sub  fabcre  fSna  oc 
^eUi£^anb5  wer  \\  ilflfc/  oin  tpcrbcna  öc  traarc  förflc  forcl  ! 
bree  bccjynbclflc/  oc  fFaffiielfc/  Hy  ||  li^c  €or\g€rct  oc  bebte 
for-  II  baiifFcb  citb  ^wn  i  &iici-  ||  barrio  (!)   ftttbcB  2lartb. 

Darunter  Holzschnitt:  zwei  stehende  und  eine  sitzende 
Figur, 

Schlms:  i&cn  fali^^cb/  oc^  ccn  Cro  ^utlcftrt  rro  oc 
fali^- II  ^cb'  XTnbc  oj]"  alle  t\^en  fom  er  (C^ri|tu0  tfefue/ j 
^iiilcfc  t^cr  reinerer  ctrinbclicjc.'  oc  tili  ewig  tib/ 1|  JlXn£Vt/  \ 
^cr  ^affiicr  t^ii  nvo  i^örttl  C^riftne  ||  laeferc  vobi  trenne 
fö0e  bo0/  Olli  (Bub  S^bcr  fön  ||  oc  ^elliaanb/  C^er  nefl  oni 
werben  oc  trore  ||  förfle  forelbre/  Om  ^hraJ^ame  gobc  od) . 
liercfe  ^ro/  0<b  paa  t^et  fi|le  om  ||  t^cn  yberjtc  2>om/ 
anliefen  t^er  ||  f4)all  alle  tili  Fonniie/  baabe  ||  Oobc  oc^  (Pnbc 
btrer  1]  efft^er  fin  |i  ?Cro. 

s^  lOunjingiiiierte  Bluttermit  denSijjnaturen  f9l)--J5.  3!  Zeilen 
auf  voUor  Soito.  Scliwnbnclicr  Type.  AusRcr  dorn  Titrlholsschnitt 
im  Trxto  nocli  7  Holzschnitto,  Scenon  aus  der  bibliflclion  GoRcYiichtc 
durstollcMul.  Der  Druekor  nennt  sich  in  der  Vorrcdo.  Durch 
V(>r^h>ichiin(^  mit  andern  PrcHHorzeu^nissen  do8  Han»  Barth  wird 
faHt  zur  Oewis.shoit,  dass  er  den  LncidariiiR  zu  RoRkildo  im  Jahr 
\7}'M  dru(;ktc.  Lan^cbek  sot/to  die  Aufgabe  1520  an  rVidonnk. 
Sclak.  llistorisk  Almanak  1764),  Andere  15:J2. 

Vffl.  Brandt  S.  XXXII  ff.,  lUbliotheea  Danica  l  8p.  257,  Bniun, 

Aarsberctninger  II  S.  105  f. 

Einziges  Exemplar  in  der  kgl.  Bibliothek  zu  Kopenhagen,  auR 
lliolmstierne's  Sammlung  stammend  ( llielmstierncR  Bogsamling 
S.  5S6  Xo.  59). 


'  Im  einer  Ausgabe  ''trykt  i  sammo  Aar"  (vgl.  unten  No.  21  \ 
wird  goradozu  im  Titel  angefilbrt,  dass  das  Bueh  auf  ausgospronhonei 
Verlangen  («»l'h'r  mnnges  BegiuTing)  neu  gedruckt  sei. 
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2)  Wittemberg  o.  Dr.    1558.    S^J 

Titel :  iXtcficr  \\  Äucibariua.  ||  £n  nyttclig  bö£^  om  ®u& 
5abcr6/  &öne  oc  ^cUi^  2(anb6  ||  rcrelfc/  om  Vcrbene  oc 
vorc  förflc  ||  förelbrie  bc^yiibclfe  oc  (Tabdfe/  oc  ||  ^üorlebia 
(Bub  loeb  Vcrbe  for^aa  ||  mct  Öirtbfloben/  oc  ^uorle-  ||  bie 
Äabylona  taarii  ||  blcjf  opby00ct.  ||  Hu  paa  bct  ny  for^^ 
banfFct  oc  ||  formerit.  ||  prentct  i  Vittember£^.  ||  2tnno  1| 
tn.  2>.  iL  vii\ . 

^w/  der  Rückseite  des  Titels  ein  Holzschnitt,  das  heil. 
Abendmahl  darstellend.  Auch  die  letzte  Seite  ist  mit  einem 
Holzschnitt  geziert:  die  heil,  Anna  mit  Maria  und  Jesus. 

Schluss:  om  fcrijfuer/  2it  ber  er  alentflc  en  ||  (Bub/  tn 
Saliff^eb/  oc  cn  Cro/  ||  <^iiilcfet  ofl"  alle  vnbt  bcn  4erre  || 
3^€(i\e  £^ri(lu6  mct  alle  t>b-  ||  ualbc  til  cuiff  rib  at  be-  ||  jlbe/ 
2lmcn.  II  Preiuct  i  Wittcmbcrf^/ 1|  Zar  ejftcr  £^ri|li  ^objel  || 
M .  D  .  LVIII. 

80.  32  ungezählte  Blätter,  mit  Sißrnatur  (2l)-ioUi.  24  Zeilen 
auf  voller  Seite.  Schwabacher  Type.  Auf  dem  Titel  und  der 
Schlussseite  ein  Holzschnitt. 

Vgl.  Bibliotheca  Danioa  I  Sp.  257,  Brandt  S.  XXXIV. 

Exemplar:  kgl.  Bibl.  Kopenhagen. 

3)  Köbenhaffn,  Hans  Vingaard  1558.     8^. 

Titel  {schwarz  und  rot): 

iXieficr  \\  Ä^ucibariüe.  ||  &n  nytteli^  ]5o0  \\  om  \\  ®ub 
habere/  Ööne  oc  |>cl-  ||  li£^  2ianbe  verelfe/  om  Verbena 
od^  II  vorc  förfle  forclbrie  bc^yrrbclfe  oc^  ||  fFabclfe/  oc  ^uorj^ 
lebie  (Bub  locb  Vcr-  ||  bcn  for^aa  met  &ynbflob€nl  oc  '1 
i)iiorlebi6  Äabylon6  ||  Zaarn  blcff  ||  opby^t.  ||  Hii  paa  ny 
forbanfFet  oc  ||  formerit.  ||  preiuet  x  Äöben^affn  ||  ^ofT^ana 
Wn£faarb  ||  2Jnno.  ||  m.i>. Äviij. 

Anf  der  Rückseite  des  Titelblatts  ein  Holzschnitt^  das 
Weltsystem  darstellend. 


*  Diese  und  die  folgenden  Ausgaben  bezeichnen  sich  mit  Unrecht 
als  *paa  det  ny  fordansket*.  Sic  zeigen  so  viel  Beeinflussung  durch 
die  deutsche  Sprache,  dass  man  sie  besser  ..fortysket**  genannt  hätte 
(vgl.   Brandt  S.  XXXIV  f.J. 
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Schluss:  %t  bcr  er  alemfie  en  (9ub/  cn  &aligf\\  |)tb/ 
öc^  cfi  Cro/  ^üilcf et  oflf  alle  vn^  ||  be  bcn  ^errc  7efii0 
C^riflua  ||  mct  alle  vbualbe  ttleui]^  ||  rtb  ar  be|lbe/  Timen. 

80.  32  Blätter  oline  Blattzahlen,  mit  Signat  (Ja)  -^if.  24  Zeiten 
auf  voller  Seite.    Soliwab.  Type.     1  Holzschnitt. 

Vgl.  Bibliotheca  Danica  I  Sp.  257,  Brandt  8.  XXUV. 
Exemplar:  kgl.  Bibl.  Kopenhagen. 

4)  Kiöbenhaffn,  Christoffer  Barth  1560.  8«. 

Titel:  iXic\lcr  \\  Äucibariua  ||  &n  nyttclig  bog  onKSabij 
habere/  &ötxe  oc^  ^elli^  Tianbe  \\  verelfe/  om  Verbene  oc 
vore  förfle  ||  forelbrie  begynbelfc  öc  fFabelfe/  oc  ||  |)Uorlcbi6 
(Sab  lob  Verben  fovgaa  \\  tuet  ömbflobeii/  oc  ^uorlc-  ||  bie 
Äabylona  taarn  ||  blejf  opbycf^et.  ||  Hu  paa  bct  ny  for^ 
banffet  oc  ||  fornicrit.  ||  prentet  wbi  Äiöben^ajfn  !|  äff  C|)rif 
lloflfcr  Äartb.  ||  m.JD.Ä;:. 

Schluss  (defekt) :  ^uilcf et  off  alle  viibe  b[ei%  -^^trrc]  | 
3efu0  C^rifhia  inet  a[Ue  vb]  ||  ualbe  ttl  eui0  tib  a[t  bc-]  >, 
)lbe/  2tmefu 

Kl.  8".  32  ungezählte  Blätter,  Signat.  (9[)~^iti.  24  Zeilen 
auf  voller  Seite.     Schwab.  Type. 

Vgl.  Bibliotheca  Danica  I,  Nyorup  n.  a.  O.  8.  291,  Brandt 
S.  XXXV  Anm. 

Ex.:  Kopenhagen  (defekt). 

5)  Kiöbenhaffn,  Lauritz  Benedict  15ö2.  8^. 

Titel  (srhu'arz  und  roth)  in  Ornamentrahmen,  der  auf 
Jeder  Seite  wiederholt  wird: 

XW  :  ;ß.üciba-  II  riii6.  ||  iCu  nyttcli^  ||  Jßo0/  cm  <Sv!b 
S^bcte/  II  66*116  oc  ^cliig;  %anbe  verelfe  ||  om  Vcrbtne  oc 
vore  f6r|ic  5orclbn6  ||  bc^ynbelfe  od>  fFabelfe/  (De  ^non 
lebi«  II  (!5ub  lob  Verben  for^raa  ntet  Synb-  !|  (loben-  ocfc 
^uorlcbie  Äaby-  |!  lone  Caarn  bleff  op-  ||  by0t.  ||  tTii  poa 
bet  ny  forbanfFet  ||  oc  forntcrit.  ||  prentet  i  :^iöben|)affn/  i| 
äff  Äanrif3  Acne-  ||  biet.  ||    ir>6'2. 

Schluss:  licj^eb  oc  cn  JLrol  anliefet  |1  0|f  alle  rnbc 
bcn  4erre  ||  ^efne  C^ri|hi6  ntct  ||  alle  vbualbe  til  ||  euxg  tib 
at  be  II  jibe   ||  ZXiVJttl.     \  Vi(jnctte\. 

80.  40  ungezählte  Blätter.  i>ign.  (2()  bis  &U.  22  Zeilon  auf 
voller  Seite.     Die  Seiten  in  Umrahmungen.     Schwab.  Type. 
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Vgl.  Bibliotheca  Danica  I  Sp.  257,  Nyerup  a.  a.  0.  S.  291, 
Brandt  S.  XXXV. 

£x. :  Earen-Brah ersehe  Bibliothek  in  Odense. 

6)  Ein  defektes  Exemplar  einer  unbestimmten 
Ausgabe  ca.  1566  (8^)  führt  die  Bibliotheca  Danica  I 
Sp.  257  auf.  Das  Titelblatt  fehlt  demselben.  Ex. :  Kopen- 
hagen. 

7)  Kiöbenhaffn,   Laur.  Benedict  1576.    8^. 

Titel,  zum  Teil  in  Rotdruck,  von  Ornamentrahmen  um- 
schlossen: 

Wi :  Äucibariüa.  |!  Ißn  nyncXxQ  \\  Äo^/  om  ®ub  ^4= 
bera/ 1|  ©öna  oc  ^cUi^  Oiari6e>  veercl-  ||  fe/  om  Vcrbena  oc 
vorc  förfte  5orel-  ji  bria  bccjynbclfc  oc  fFabclfc/  (De  ^uör= 
Icbia  II  ®üb  lob  Verben  for^aa  tuet  Synb-  ||  (loben/  (De 
^uorlebia  Jßaby-  ||  lone  Caarn  blejf  op-  ||  by^t.  ||  Hu  paa 
ttt  ny  5örbanfFet  ||  oc  formeret*  [j  [Vignette.']  |1  prentet  i 
Äiöben^a jfn/  a jf  ||  Äauren^  Jßenebl^t.  ||  1576. 

Schluss:  met  alle  vbualbe  ril  cuig  tib  at  be-  ||  |1be/ 
2tmierr.  H  Fiwi«.  Il  [Vignette,]  \\  prentet  i  Äiöben^affn/  ||  ajf 
Laurent;  Äene-  ||  bi^t.  ||  1576.     [Vignette]. 

8«.  32  ungez.  Blätter,  Sign.  (21)— 2Jö.  23  Zeilen  auf  voller 
Seite.  Jede  Seite  von  Orn  am  entrahmen  eingeschlossen.  Schwab. 
Type. 

Vgl.  Bibliotheca  Danica  I  Sp.  257,  Nyerup  a.  a.  O.  S.  291, 
Brandt  S.  XXXV. 

Ex.:  Kopenhagen. 

8)  Lübeck,    Asverus  Kroger   1591.    8^. 

Titel  in  Ornamentrahmen: 

iTJefter  ||  Äucibarina.  !|  &n  nytteli^  35o0  ont  ||  (Bub 
Sctbcre/  &öne  oc  ^el-  ||  lif^  2tanb0  verelfe/  om  Verbena 
oc  II  vore  förfte  forelbrie  bei^ynbelfe  oc  ||  f  Fabelfe/  (De  ^üor- 
lebia  0ub  loeb  ||  Verben  forf^aa  met  Sinbflo-  ||  bcn/  oc 
^uorlebia  Äabi-  ||  lona  Zaarn  bleff  ||  opbycj^et.  ||  tTu  paa 
bct  ny  forbanfFet  ||  oc  formerit.  ||  1591. 

Schluss:  Zrol  ^uilcFet  Off  alle  vnbe  ben  ^ÄÄ-  ||  ÄiC 
^efU0  C^rifiua  met  alle  vbual-  ||  be  ril  eui£f  rtb  at  beflbbe/ 

QP.  LXXIV.  12 


-     178    — 

Auf  der  letzten  Seite  die  Subskriptioti: 

prciTtct  x  Äybccf  ajf  ||  Üffvocrue  Ärö^er.  ||  <Dc  finbte 
til  Fiöb6  ^o|T  II  SLaurcnt^  2llbrcc^t0*  |  iW.  fc.  XCI. 

8«.  24  unpng.  Blätter,  Sign.  (^)— ^üi.  26  Zeilen  auf  Toller 
Seite.     Die  Seiten  in  Umrahmung.    Schwab.  Type. 

Vgl.  Bibliütheca  Danica  I  Sp.  257,  Nyerup  a.  a.  O.  S.  291, 
Brandt  S.  XXXV. 

Ex.:  Kopenhagen. 

B.  DRUCKE  DES  17.  JAHRHUNDERTS. 

9)  Kiübenhaffn  (o.  Dr.)  1604.    8^. 

IHtel,  einfach  eingerahmt: 

5Dlcfter  ||  eucibariuö/  ||  Set  er/ 1|  ©n  9il)tteli9  Sog/  om  ! 
®ub  Saberg/  Sons;  oc  't>cl-  |!  Hg  3(ttnbs  t)8erel}e/'  Dm  93erbeniS  oc  'j 
Dore  törfte  ^ora^briö  Scgljiibelfe  oc  ||  ©fabelfc/  De  l^uorlebiS  (Bub 
(ob  !|  33erbcn  jorgaa  mct  S^iibffobcu/ 1|  De  IjuorlebiS  93a6^Ion8  |1 
%(xax\\  bicff  op-  II  bt)g9ct.  1|  3hi  '^m  bct  n^  forban-  ||  ffet  og  for= 
meret.  ||  ^^Jrciitct  i  ,Uiöbenl)affn  ||  Anno  ||  M.  DC.  IUI. 

8^  Erhalten  22  ungoz.  Blätter  in  dem  defekten  Exemplar 
der  Karen-Brahe^8chen  Bibliothek  zu  Odense.  26  Zeilen  auf  Tollcr 
Seite.     Einfache  Seitonumrahmungcn.     Deutsche  Type. 

Vgl.  Bibliotheca  Danica  I  Sp.  257  ,  Nyerup  a.  a.  O.  8.  291, 
Brandt  S.  XXXV. 

Ex.:  Odense  (def. ). 

10)  Kiübenhaffn  (o.  Dr.)  IGGl.    8®. 
Titel  in  Ornanunt rahmen  : 

3Jlefter  |i  yucibariiiö :  ;,  C^u  lUittcIig  Sog/  Dm  ||  ®ub  &aber«/ 
v2öiu3  oc  A;')cni3  II  5lanbö  Ü^ivrclfc :  Dm  Ü^erben«  oe  ||  bore  förfie 
Sora^lbvi^:^  33cgl)nbcl)c  oc  i|  v2fabd)e  :  De  l^uorlcbiö  ®ub  lob  l 
l^erbcn  forgaa  i^cb  5l)nbflobeu  :  Cc  ||  l)uorIebi§  SBab^Iouö  SEaam 
blcff  opbi)ggct.  ||  :)hi  \h\i\  bct  ui)  forbanffet  ||  oc  formecret.  ||  $rentct 
i  Äiiöbcul)affu'  ji  3lar  lOOl. 

Srhlnss:  ixo  imlM  00  alle  onbc  beu  $) 691916  ||  3 (gfu« 
(5l)riftuö  mcb  alle  l^boaalbe  ||  til  enig  2ib  at  befibbc/  ||  ?lmen  ■, 
(?:UXiä-.  II  (Vignetttl 

S'\  22  ungoz.  Blätter  mit  Sign.  (iH )  -  (^u.  27  Zeilen  auf  ToUer 
Seite.     Titelblatt  umrahmt.     Deutsche  Type. 
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Vgl.  Bibliotheoa   Danica   I   Sp.  257,   Nyerup   a.  a.  0.  8.  291, 
Brandt  S.  XXXV. 
Ex.:  Kopenhagen. 

11)  Kiöbenhaffn  (o.  Dr.)    1663.   S^. 
Titel  in  Ornamentrahmen: 

aJleftcr  I  ßucibariuS:  ||  Sn  n^ttelig  »09/  Dm  ||  ®ub  ^aberö/ 
Sönö  oc  ^eßig  ll  3lQnbö  aSsercllc :  Dm  aScrbcnS  oc  ||  t)ore  förftc 
^oraelbriö  Segt)nbclfe  oc  ||  ©fabelfc  :  De  I^Dorlebiä  ®ub  lob 
Serben  forgaa  t)eb  ©^nbfloben  :  De  ||  l^uorlebis  Sab^IonS  %aaxn 
bleff  opb^gget.  ||  3ln  paa  bet  ntj  forbanffet  ||  oe  formecret.  ||  {Vig- 
nette),  \\  ißrentet  i  ßiöben^ttffn/ 1|  STar  1663. 

Schluss  Sro '  §t)ilcf et  o§  aße  unbe  ben  §®9l9i®  ||  SSgfuS 
S^riftuö/  meb  alle  SBbDaalbe  ||  til  cDig  Sib  at  be[ibbe/ 1|  3lmen  |1 
eJiS)®.  II  {Vignette), 

8^    23  ungez.  Blätter   mit   Sign.  (91)  bis  ßü.     27  Zeilen   auf 
voller  Seite.     Titelumrahmung.     Deutsche  Type. 

Vgl.  Bibliotheca  Danica  I  Sp.  257,  Brandt  S.  XXXV. 
Ex. :  Kopenhagen. 

12)  Kiöbenhaffn  (0.  Dr.)    1689.    8«. 

Titel  in  Ornamentrahmen: 

ajleftec  II  Sueibariuö:  ||  ®n  n^ttelig Sog/  ||  Dm  ||  ©ubgaberg/ 
Sön§/  oe  §eßig  ||  3lanb§  Saerclfe :  Dm  35erben§  oe  ||  t)ore  förftc 
Soraelbriö  Seg^nbelfe  ||  oc  ©f abclfc :  oc  I^Dorlebiö  ©U3)  ||  lob  SSerben 
forgaa  Deb  ©t)nbf(obeu:  ||  De  l)t)orIcbi§  SBab^Ionö  Saarn  ||  bicff 
opb^gget.  ||  9lu  paa  bet  \X\)  forbanffet  ||  oe  formeeret.  ||  ^rcntet  i 
,Riöben^afn/ 1|  3lar  1689. 

Schluss:  Sro/  ^tildet  o§  aße  nnbe  ben  §69191®  ||  ^gfug 
ef)riftu§/  meb  aße  Ubüalbe  ||  til  et)ig  Sib  at  befibbe/ 1|  2iaJl®5l.  || 
e^JJSe.  II    [Vignette], 

8^   23  unpag.  Blätter  niic  Sign.  (21) -6ü.   27  Zeilen  auf  voller 
Seite.     Titelumrahraung.     Deutsche  Type. 

Vgl.  Bibliotheca  Danica  I  Sp.  257 ;  fehlt  Brandt  und  Nyerup. 
Ex. :  Kopenhagen. 

C.  DRÜCKE  DES  18.  JAHRHUNDERTS. 

13)  Kiöbenhafn  (0.  Dr.)    1703.    8». 
Titel  {in  Ornamentrahmen) : 

3)ieSI(59l  11  2ueibariu§:  !|  ©n  n^ttelig  2)og/  ||  Dm  H  ®Ub 

gaberö/  6ön§/   og  §eßig  1|  3lanb§  SBaerelfe :  Dm  SSerbenS  og  || 

12* 
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Dorc  förftc  ^oraelbriS  Segljnbel- 11  }c  09  ©fabclfc :  De  l^öorlebfe 
@U®  II  lob  SBcrbeu  forgaa  t)eb  ©tjubflobcn  :  ||  Dg  l^öorlebiä  Sab^= 
Ions  5£aarn  ll  blcf  opbljggct.  ||  9iu  paa  bct  nt)  forbanffct  Jl  og  for? 
meerct.  ||  {Vignette:  Vase  mit  Blumen].  ||  ?Prentet  i  Ittö6en^afn/i 
3rar  1703. 

Schluss :  Jro '  ^Dürfet  o§  äffe  unbc  bcn  §(59lJRe  ||  ^(&\vA 

g^riftuä  mcb  atte  Uböalbc  ||  til  ct)ig  Sib  at  bcfibbc/ 1|  «SWgSl. 

g?l2)g.  II  (Vignette), 

8^    23  ungez.  Blätter  mit  den  Sign.  (9()-€;ö.    27  Zeilen  auf 
der  vollen  Seite.    Titel  um  rahmung.    Deutsche  Type. 

Vgl.  Bibliotheoa  Danica  I  Sp.  257;  fehlt  Brandt  und  Nyerup. 
Ex.:  Kopenhagen. 

14)  Kiöbenhafn  (0.  Dr.)    1707.    8". 
Titel  in  Bordüre: 

m^^%(m  \\  ßucibariiig:  ||  ®ii  n^ttclig  SBog/ 1|  Dm  ||  ®ub 
^aberS/  ©öns; '  og  öcßig  ||  3(ttnb§  SDaercIfc :  Dm  JBcrbcn«  og  ||  bore 
förftc  Sonelbrig  SBcgljubcI-  II  fc  og  ©labelfe :  Dg  l^üorlebiS  ©US) ," 
lob  SBerbcn  forgaa  t)eb  S^nbfloben:  |1  Dg  l^t)orIcbtS  Sab^Ionö 
5£aaru  ||  blef  opb^ggct.  |l  9}u  )faci  bet  n^  forbanfict  ||  og  formeerct.  ;j 
\Vig71ette:  Vase  mit  Blumeyi],  ^Prelltet  i  fiiöbcnl^afn/  ||  Sar 
1707. 

Schluss:  2ro'  \p\iM  oS  aüe  unbc  bcn  ^691916  II  3efu8 
6f|riftuö  mcb  alle  Ubnalbc  i|  tit  a3t)ig  2ib  at  bcfibbc '  ||  «aWeStt.  || 

6912)®.  !|  \yignette\, 

80.    2»   ungez.  Blätter  mit  Sign.  {%)  bis  fö.    27  Zeilen   auf 
voller  Seite.     Deutsche  Typo. 

Vgl.  Hibliotheca  Danica  I  Sp.  257,  Brandt  8.  XXXV. 
Ex.:  Kopenhagen. 

15)  Kiöbenhafn  (o.  Dr.)    1710.    8«. 

Titel,  von  Borilihe  umschlossen: 

WeaieSl  ll  ßucibariuö:  |1  (5^n  m)ttclig  SBog/  1|  Dm  ||  ®ub 
habere '  Söue'  og  •&cßig  |i  J^aiibö  SJivrclfc :  Dm  Serben^  og  ||  Dorc 
förftc  Sora^Ibriö  a?egl)nbcl- 1|  fc  og  Sfabclfc :  Dg  tjDorlcbiö  ®U®  || 
(ob  SBcrbcn  forgaa  neb  Si)nbfIobcn :  ||  Dg  I)norIcbi§  SBab^Iond 
2aarii  ||  blcf  opb^ggct.  ü  9Ju  paa  bct  lU)  forbanffct  ||  og  formeeret.  ."■ 
\ Vignette  nie  in  voriger  \ummcr\. 

^^3rcntct  i  ßiöbcnljafn;  |!  3(ar  1710. 
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Schluss  wie  in  der  Ausgabe  von  1707  (No.  14), 

80.     23  unpag.  Blätter,  signiert  (31) -©5.    28  Zeüen  auf  voller 
Seite.     Titelumrahmung.     Deutsche  Type. 

Vgl.  Bibliotheca  Danioa  I  Sp.  257,  Brandt  8.  XXXV. 
Ex.:  Kopenhagen. 

16)  Kiöbenhafn  (o.  Dr.)  1713.    8«. 
Titel  in  Ornamentrahmen: 

ancftcr  II  ßucibQtiuS:  ||  ®n  n^ttelig  Sog  ||  Dm  ||  ®U2) 
^abcrS/  6ön3  og  ||  fettig  9lQnbö  Sßsßrelfc :  Dm  95cr-  ||  bcn§  og 
Dorc  förftc  goraelbri^  SBcg^nbclfc  ||  og  ©f abelfc  :  Dg  I^DorlebtS  ©US) 
lob  II  aScrbcn  forgaac  öeb  ©^nbflobcn :  U  Dg  I^DorfcbiS  Sob^IonS 
laarn  1|  bicf  opb^gget.  ||  9iu  "^aa  bct  \\\)  forbanffet  ||  og  formecrct.|| 

[Vignette:  Vase  mit  Blumen'].  ||  5lr^(ft  i  ßiöbenl^afn/  || 
3rar  1713. 

Schluss:  cn  ©US)/  cn  ©aligl^cb/  og  cn  5£roc;  l^mt-  i|  fct  o§ 
Qffe  unbc  bcn  §®9l9lg  3(£SU@  ||  S^riftuS  mcb  alle  Ubt)albc  til 
aeDig  |i  2ib  at  befibbc/STmen.  ||  gSlS)®.  ||  [Vignette]. 

80.    24  ungezählte  Blätter,  signiert  (31) -(^.    28  Zeilen  auf 
voller  Seite.     Deutsche  Type. 

Vgl.  Bibliotheca  Danioa  I  Sp.  257,  fehlt  Brandt  und  Nyorup. 
Ex.:  Karen- Brahe^s  Bibliothek  in  Odense. 

17)  Kiöbenhavn  (o.  Dr.)    1725.    S^J 
Titel  in  Bordüre  : 

ajleftcr  II  ßucibarius :  ||  (£n  n^ttelig  SBog  ||  Dm  ||  ©US)  Saberö, 
©ön§  og  II  §cßtg  3lQnbg  aSsercIfc;  Dm  ||  SScrbenS  og  Dorc  förftc 
gorsBlbrcg  ||  »eg^nbelfe  og  ©fabclfe;  Dm  ^Dor-  ||  Icbcä  ©US)  lob 
SBcrben  forgaac  Dcb  ||  ©^nbflobcn ;  Dg  I^DorlcbcS  ||  Sab^lonS  5£aarn 
biet)  II  opb^gget.  ||  3ln  paa  n^  forbanfict  og  formccrct.  ||  %xt)dt  t 
ßiöbcn^aDit,  STar  1725. 

Schluss:  ligl^cb,  og  ccn  SEroc;  .&t)illct  o§  alle  unbc  bcn  || 
^@rrc  36fu§  ß^riftuä  mcb  aße  Ubt)albe  ||  til  ct)ig  5ltb  at  beftbbc, 
STmen.  ||  eJlS)®. 

S\  20  Blätter  ohne  Zählung,  mit  Signat.  (31)  bis  (S2.    28  Zeilen 
auf  voller  Seite.    Titel  mit  Ornamontrahmen.     Deutsche  Type. 
Fehlt  Bibliotheca  Danica  I  Sp.  257  und  Nyerup. 
Ex.:  Kopenhagen. 

^  Nyerup,  Almindelig  Morskabslaesning  (1816)  S.  291  führt 
auch  eine  Ausgabe  von  17  22  und  eine  spätere  von  17  49  an,  die  sich 
nicht  nachweisen  lassen.  Vielleicht  beruhen  diese  Zahlen  auf  Versehen 
oder  Druckfehler;  Brandt  S.  XXXV  macht  dieselben  Angaben. 
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18)  Kiöbenhavn  (o.  Dr.)    1731.    8^. 

Titel  in  Orname^ür ahmen: 

Saieftcr  II  üucibariuS:  ||  ßu  uijttclig  Jöog  ||  Om  Ij  ®U3! 
(Vabcrö,  Süiiö  og  il  i)cUi9  3(Qnbö  Söorelfc;  Cm  ||  SBcrbcnS  og  üorc 
iörfte  ^onelbreö  ||  2icgt)ubelfc  og  ©lobclfc ;  Cm  l^uor-  j|  IcbeS  @U£ 
tob  l^crben  forgaae  i^cb  ||  Sijnbflübcu ;  Og  IjDorlebcö  ||  ©ab^Ionö 
2aarn  bleu  i|  üb6l)ggct.  ||  9hi  )fCia  nijc  forbanjfct  og  formccrct. 
Ir^dt  i  ,ßiöbcul)at)n.  :i  Star  1731. 

Schill  SS :  tigl^et,  og  ccu  2roc;  §mlfet  oö  aüe  unbe  ben 
cg)terrc  3®fuc;  &t|riftuö  mcb  aßc  UbDalbc  ||  til  cmg  Siib  ot  be-- 
ftbbe,  STmcn.  ||  (55^2)6. 

80.  20  unpaj?.  Bliittor,  signiert  (51) -©2.  28  Zeilen  auf  YoUer 
Seite.     Titclbordüre.     Doutsche  Type. 

Fehlt  Bibliothoca  Daiiica  I  Sp.  257  uud  Nyerup;  vgl.  Brandt 
S.  XXXV. 

Ex. :  Kopenhagen. 

19)  Kiöbonhavn  (o.  Dr.)    1768.    8«J 

Titel  von  Bordüre  eingeschlossen : 

mc]kx  il  ßucibariuö :  !|  ©u  nljttclig  »og  ||  Cm  ||  01135 
5aberö,  Sönö  og  ||  -^^cllig  3(aubö  3Ja>relfc;  Cm  SScrbcnö  og  öorc 
förftc  tJora^lbrcö  '^c-  i|  gl)ubclfc  og  Sfabclfc ;  Cm  l^öoricbeS  ||  ®U35 
lob  Jßerbcu  forgaae  oeb  £i)nb- 1|  floben;  Cg  I^DorlebeS  99a6t)Ion3| 
Üaarn  biet»    opbl)gget.  jj  lUii    paa  lU)   forbaiiffet  og   formccrct. 

\  Vignette]. 

Sr^ft  i  ftiübenl)alm.  ||  3(ar  17Ü8. 

Schlnss:  og  eu  2roe;  c^nnlfet  oö  alle  unbc  bcn  €>®trc  : 
3®inö  G^riftuö  meb  afte  Ubualbe  |i  til  cmg  2üb  ot  beftbbc, 
%\imL\\(&')lX(S.\\\  Vignette]. 

80.  20  ungez.  Blätter,  mit  Signat.  (lU)  -  (F3.  30  Zeilen  auf 
voller  Seite.     Titelumrahmung.     Deutsche  Type. 

Vgl.  Bibliothoca  Danica  1  Sp.  257,  Xyerup  a.  a.  0.  S.  291, 
Brandt  S.  XXXV. 

Ex.:  Kopenhagen. 


*  Ob  Nyerups  Angabe  (Almind.  Morskabslffisning  S.  291),  dass 
eine  AuHgabe  von  17  49  existiere,  richtig  ist,  niuss  dahin  gestellt  bleiben 
(vgl.  auch  Brandt  S.  XXXV).     Ich  vermag  keine  solche  nachiuweisen. 


V!* 
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20)  0.  0.  11.  Dr.    1786.   8^. 

Titel:  SDlefter  1|  ßucibariuS,  ||  cu  lUjttigSog  for  Ungbommeu. | 
lilfigcmeb  i|  cu  bibelff  SSifc  ||  om  ||  bcu  f^bffe  ©ufanna.  i| 

Dann  Holzschnitt:  vor  einem  dasitzenden  Lehrer  steht 
ein  Schüler, 

Darunter  die  Jahrzahl:  1786, 

Schlnss  {Seite  36) :  %xm  og  ceii  Salig^eb,  .g)t)ilfcn  oö  aße 
unbe  bcn  ||  §erre  Siefuö  ßl^riftuö  mcb  aüe  UbDalgte  til  et)ig  |1  üb 
at  bcfibbe!     3tmcn.  ||  {Vignette:  eine  Vase). 

8^  20  Blatt,  paginiert  2-40.  32  Zeilen  auf  voller  Seite. 
Titclholzschnitt.     Deutsche  Type. 

Fehlt  Bibliothcca  Danica  I  Sp.  257 ,  Nyerup  a.  a.  0.  und 
Brandt. 

Diese  Ausgabe  hat  grosste  Ähnlichkeit  mit  der  zu  Haderslev 
1801  erschienenen  (No.  24).  Vielleicht  ist  sie  aus  der  gleichen 
Presse  hervorgegangen. 

Ex. :  Kopenhagen. 

21)  0.  0.  Dr.  u.  J.     Trykt  i  samme  Aar.     8^. 

Titel:  gjlefteu  ||  ßucibariuö,  II  Su  n^ttig  Sog,  |  S)cr  er  Qf= 
bccit  ubi  fem  ißarter :  ||  S)en  S^örfte ,  \\  Dm  ©Üb  gaber^ ,  SonS 
og  ben  |l  §eßig  3lQnbö  SBserelfe.  |1  S)en  9lnben ,  ||  Dm  35erben§  og 
t)ore  förfte  3or=  ||  selbrcö  Seg^nbelfe  og  ©fabelfe.  |1  S)en  Srebie,  || 
§t)orIebeg  ©112)  lob  Sterben  l|  forgaae  t)eb  ©^nbfloben.  ||  2)en 
Sterbe,  ||  §t)orIebcö  Sab^Iouö  Saarn  |1  biet)  opb^gget.  |1  2)en  kernte 
og  fibfte,  II  Dm  alle  aUennejferg  Dpftanbelfe  ii  og  bet  aeDige  ßit).  || 
■Ru  paa  n^e,  efter  mangeS  Segiaering,  ||  til  %x\ßtxi  beforbret.  || 
%t\)li  i  famme  Slar. 

Schlnss:  3lt  ber  er  aUenefte  en  ©Üb,  en  Saligl^eb  og  en 
5£roe.  ^mlfet  |;  oö  alle  unbe  ben  §(£rre  36jug  ©l^riftuS  meb  aße 
Ub=  il  t)albe  til  ffiDig  Sib  at  befibbe.    9t5m(£5R ! 

8^  32  paginierte  Seiten  (incl.  Titelblatt).  33  Zeilen  auf  voller 
Seite.     Deutsche  Type. 

Vgl.  Bibliotheca  Danica  I  Sp.  257. 
Ex.:  Kopenhagen. 

22)  0.  0.  Dr.  u.  J.     Trykt  i  dette  Aar.     8^. 

Titel:  3Jlefter  ||  ßucibariuS.  ||  ®n  n^ttelig  »og  ||  om  ||  ©üb 
Saberä,  ©öns  og  <&ellig  ||  9lanb3  SBaerelfe ;  om  SBerbenS  og  Dore  || 
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jörftc  5ora3lbrcö  SBegljiibctic  09  6f abc(=  j]  fc ;  om  J^öorlebcä  ®ub 
lob  aScrbcu  für=  1|  gaac  ücb  ©ijubflobeu ;  09  I^DoricbcS  i|  SBaB^lons 
Zaaxw  biet»  ogbijgget.  |1  9hi  paa  nl)  fürbQn}fet  09  fornierct.  Ij  [Vig- 
nette],     Irljft  i  bette  3lar. 

Schhiss:  at  ber  er  alfenefte  eeii  C§ub,  ceu  eaK9r)eb,  09  ecn. 
Iroe;  l^uilfet  üö  alte  unbe  beu  «sperre  3c}uö  6^rU  ||  ftuö  tneb 
alte  llbt)at9te  til  et^ig  lib  at  befibbe,  9lineii. 

8^  16  ungez.  Blätter,  signiert  0>()  bis '34.  33  Zeilen  auf  Toller 
Seite.     Deutsche  Type. 

Fehlt  IHbliotheca  Danica  I  Sp.  257.  Vgl.  Nyerup  a.  a.  O.  8.  293 
und  Brandt  S.  XXXV. 

Ex.:  Kopenhagen. 

23)  0.  0.  Dr.  II.  J.     8'\ 

Titel:  9)leftcr  jl  Üucibariuö,  !|  eu  ||  n^ttetig  SBog.  ü  Cm  ®ub 
fjaberö,  Song  09  Ijclfig  H  ^taiibö  5Ba>reIfe.  ||  Dm  SJcrbeuS  og  öore 
förfte  O^onctbreö  |1  S^egljnbetfe  09  Sfabeifc.  ||  §t)ortcbcS  ©ab  lob 
SJerbeu  forgaae  j|  i^eb  St)ubflüben.  |1  A^üorlebeo  a3abl)Iond  %aavx  | 
biet)  obbljggct,  !|  09  ||  Cm  alle  9Jieuuejferö  Cpftaitbelfc  ||  09  bct  euige 
Sil).  !|  Sormeeret  ,1  meb  eii  fmuf  bibelff  SJifc  !|  om  beit  fpbffc  | 
Sufauua.  i|  iil  Ungbommeuö  Üh)tte. 

SrhlHss:  ligl^eb  og  eeii  S^roe.  ^Diffet  oö  äffe  unbc  bcn  | 
§erre  3i6f"ö  (?I)ri[tu§  meb  alle  UbDalte  til  cöig  ||  %ib  at  bcfibbc. 
Slmen.  ||  [Fujnefte:  eine  Vase], 

80.  40  paginierte  Seiten  (incl.  Titelblatt;,  Sigoat  (91)  bis  (S3. 
32  Zeilen  auf  voller  Seite.     Deuteohe  Type. 

Fehlt  Bibliotheca  Danica  I  Sp.  257  und  Kvomp  a.  a.  O. 
Ex.:  Kopenhagen. 

D.     DRÜCKE  DES  19.  JAHRHUNDERTS. 

LM)  Hadorslüv  (o.  Dr.)  1801.     8^ 

'Titel:  SRcftev  |1  Öucibaviuö,  ||  en  lUjttigSBogforllngbommcii.li 
iilligcmeb  ||  eii  bibelff  ÜUfe  |1  om  ||  beu  fijbffe  Sufanna.  [_Vig- 
nette].     Irl)ft  i  §aberölei)  1801. 

Schluss  wie  in  dcM'  Ausgabe  von  1786  (No.  20),  doch  am  Ende 
keine  Vi«;nette. 

»<>.  20  Blätter  paginiert  2—40.  32  Zeilen  auf  der  Seite. 
Deutsülio  Type. 

Vgl.  Bibliotheca  Danica  I  fc^p.  257;  fohlt  Nyerup. 

Ex.:  Kopenhagen. 
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25)  Kiöbenhavn  o.  J.  Tilkjöbs  i  störe  Hellig- 
gejftftrsede  No.  150  og  151.     8^. 

Titel:  SReftcr  ||  ßucibarii  ||  ntjttigc  af  bcii  f)cßi9C  Sfrift  || 
ubbragne  CsBibümme  !l  om  |1  Ireenigfjebcu,  33erbcu^  og  bc  forfte  | 
SRenncfferö  ©fabclfe,  ©^nbefalbet,  |1  ©^nbfloben,  ben  bab^loniffc 
2Qarn=  II  b^gning ;  cnbelig  bc  2)öbc§  CpftQn=  ||  bclfe,  ©ommebag, 
og  bct  II  cDige  lÖit).  ||  [Runde  Vignette:  Der  Erdball  mit  Wolken^ 
ÄiöbcniaDii.  ||  %m\bU  i  ftorc  .^eßiggeiftfirsebc  9Jo.  150  og  151. 

Schluss:  t)eb,  at  falbe  mine  Sröbrc,  faa  l^aDe  3  ticl  l^etter 
iffe  |l  gjort  bot  im  ob  mig.  ||  9Ju  jtiiße  bijfc  gaac  inb  i  bcn  ftcbfe= 
üarcubc  ^iiic ;  ||  men  be  ^ietfacrbigc  til  bcn  cDigc  ©aligl^cb. 

8^   32  paginierte  Seiten  (incl.  Titelblatt).   32  Zeilen  auf  voller 
Seite.     Deutsche  Type. 

Fehlt  Bibliotheca  Danica  I  Sp.  257  u.  Nyerup  a.  a.  O. 
Ex.:  Kopenhagen. 

26)  Kjübenhavn,  trykt  hos  E.  C.  Loser  1892.   8^. 

(I  Kommission  hos  Boghandler  Kragelund, 
Holstebro). 

Dieser  Neudruck  giebt  nicht  an^  welche  alte  Ausgabe 
wiedergegeben  ist  und  auf  welche  Weise  der  Text  behandelt 
wurde.     Der  Titel  lautet: 

ajleftcr  11  ßucibariug ,  li  cii  n^ttig  »og  H  om  H  ©US)  Saberö, 
©ong  og  l^cKig  3Iaitb§  Sßflerclfe ;  ||  om  SBcrbeng  og  Dorc  forfte 
SorsßlbrcS  a3c=  ||  g^nbclfe  og  ©fabclfc;  om  l^t)orIcbc§  ©US)  lob  || 
IBcrbcn  forgaae  t)cb  ©^nbPobcu;  om  l^t)or=||tcbcö  Sab^IonS  Staarn 
biet)  ogb^gget ;  og  om  ||  aße  5ölcnneftcrS  Dpftonöctfc,  og  ||  bet  emgc 
8it).    [Vignette],    Straft  cfter  UbgaDcn  frQ  Slarct  1400  (!). 

3  ßommtSfiou  l^oä  ||  Sogl^anblcr  ßragclunb.  |1  ^olftcbro. 

[ßiebcn^aDii.    %x\)lt  ^oö  ®.  6.  ßofer.     1892]. 

Schliesst  Seite  36:  om  ffritjcr,  at  ber  er  alcenefte  eeu  ©üb, 
cen  6alig=  ||  l^eb,  og  eeu  5£roc.  ^Dillct  oä  aße  unbe  ben  §erre  i| 
3cfug  ß^riftuS  meb  aße  UbDalgte  til  cDig  %\b  at  ||  befibbe  3lmen. 

S«.     36  Seiten.     Deutsche  Schrift. 

Vgl.  Vahl,  Dansk  Bogfortegneise  1881  —  1892  S.  148. 

In  meinem  Besitz. 
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Wie  oben  bereits  angedeutet,  haben  die  4  Hauptteile, 
in  welclie  der  dänisclie  Liicidarius  in  seiner  ursprünglichen 
Gestalt  zerfallt,  denselben  Inhalt  wie  das  deutsche  Volks- 
buch :  sie  handeln  1)  vom  Wesen  der  Gottheit  2)  vom  Messamt, 
den  Tagzeiten  etc.  3)  von  Erschaffung  und  Einteilung  der 
Welt  und  4)  vom  jüngsten  Tag  und  dem  Ende  der  Dinge. 
Die  Anordnung  des  Stoffes  ist  jedoch  nicht  die  gleiche  und 
auch  in  der  Ausführung  finden  sich  wesentliche  Verschieden- 
heiten. Der  Geistliche,  welcher  den  ursprünglichen  Text 
des  dänischen  Buches  herstellte,  hatte  vorwiegend  Interesse 
für  die  theologischen  Fragen  seiner  Vorlage.  Solche  Ab- 
schnitte bevorzugte  er,  gestaltete  sie  um  und  versah  sie 
mit  Zusätzen,  wie  er  sie  seinem  Zweck  dienlich  fand.  Hier 
tritt  er  uns  als  selbständiger  Bearbeiter  des  deutschen  Vor- 
bildes entgegen ,  indem  er  nur  die  llauptzüge  daraus  ent- 
nahm, im  Einzelnen  sich  aber  keineswegs  band.  Am  deut- 
lichsten erkennt  man  dies  in  dem  Kapitel  von  den  Tagzeiten 
und  der  Erklärung  der  heil.  Messe,  welches  in  der  Hand- 
schrift unrichtig  als  erster  IVil  steht  (Brandt  S.  4 — 18).' 
Der  Umarbeiter  beimtzte  für  diesen  Abschnitt  das  zweite 
Buch  des  deutschen  Lucidarius,  das  jedoch  von  viel  breiterer 
Anlage  und  Ausfühiung  ist.  Er  zog  das  ihm  Dienliche  in 
freier  W\Mse  aus,  ordnete  seine  Auszüge  zum  Teil  anders 
und  versah  sie  mit  Zusätzen.  Solche  p]inschiebungen  sind 
z.  B.  die  Stellen  über  die  Priester  (Brandt  S.  4),  die  Aus- 
führungen über  das  Tedeum  (Brandt  S.  G  ff.),  das  Credo 
(Brandt  S.   1-1)  und  das  Pater  noster  (Brandt  S.  15  f.). 

I^(»trachten  wii*  nun  soh^he  Stellen,  wo  sich  der  Dialog 
in  beiden  Volksbüchern  mit  derselben  Materie  beschäftigt, 
so  finden  wir  in  din-  dänischen  Umarbeitung  oft  die  Frage- 
stellung vei'schieden ,  die  Beantwortung  zum  Teil  anders 
formuliert,  meist  in  kürzerer  Form,  zuweilen  aber  auch 
ausfülulicher.  Immer  tritt  aber  bei  diesen  Partien  deutlich 
zu  Tage,  dass  dem  dänischen  Verfasser  das  deutsche  Werk 
vorgelegen  haben  muss.     Eine  Reihe  von  wörtlichen  Über- 

^  Hrnndt  hUtte  urnntollen  soUeii  nnch  dem  ältesten  Druck  Ton 
l.')10,  welcher  die  im  gereimton  Vorwort  vorgeschriebene  Folge  beibe- 
halten liat. 
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einstimmungen  erweisen  dies.   Greifen  wir  als  Probe  einige 
Stellen  über  die  Tagzeiten  heraus. 


Dänischer   Text. 

(Brandt  S.  6) 

M.  The  VII  thyder  burdhae 
David  prophetae  i  then  gamlse 
low,  guth  Hl  loflf  for  thee  VII 
then  helicnz  gauae  . .  . 

Brandt  8.  8. 

D,  Syer  mek  nw,  mestaerac, 
äff  prim,  hwy  thet  syes. 

M.     Primet  sier  man  Jhesus 

Chriftus  tili  loff forthy  then 

tymiB  daus  wor  han  drauon  forae 
Pilatus,  oc  bundheen  forse  hans 
0wen,  spytthaet  i  hans  aenleth  oo 
Slawen  a  hans  hals  .  . . 

Brandt  8.  9. 

D.    Hwar  forae  syes  sext. 

M.  Forthy  ath  then  tym« 
daus  wort  han  neyldher  poo 
korssot  ..." 


Deutscher  Text. 

(Nach  dem  Berliner  Ms.  26, 
Bl.  32  b.) 

Meister:  Die  üben  zit  sazto 
David  in  der  alten  e  in  die  ero 
der  fiben  gaben  des  heiligen 
geiftes  ...  * 

Bl.  32  b. 

Junger:  was  bedütet  die  pri- 
ma? 

-  M.  In  der  primen  stftnt  vnser 
herre  gebunden  vor  dem  rihter, 
wart  bespuen  vnd  gehalslegit  . . . 


Bl.  33*. 

J,  Nu  sage  mir  von  der  sexta. 

M.  In  der  sesten  wile  do  wart 
vnser  herre  an  daz  cruce  genege- 
lit  durch  unser  erlösunge. 


Meist  sind  es  nur  kleine  Stellen,  welche  wörtlich  zu- 
sammenstimmen. —  Auf  theologischem  Gebiet  ist  der  dänische 
Bearbeiter  in  seinem  Element,  er  bindet  sich  nicht  streng 
an  den  Text  der  Vorlage,  sondern  giebt  aus  eigenen  Kennt- 
nissen Zuthaten.  Manche  Ausdeutungen  im  deutschen  Luci- 
darius  scheinen  ihm  auch  missfallen  zu  haben.  Er  liess 
viele  derselben  fort  und  setzte  an  deren  Platz,  in  der  Über- 
zeugung Zweckdienlicheres  und  Erbaulicheres  zu  bieten, 
kurze  Sätze  aus  dem  Text  des  neuen  Testamentes. 

Bei  dem  Abschnitt ,  welcher  die  Bedeutung  der  litur- 
gischen Gewänder  und  die  Erklärung  der  Messbräuche  zum 

*  Die  Fragestellung  des  Jüngers  ist  in  beiden  Texten  etwas  ab- 
weichend, der  weitere  Verlauf  der  Antwort  im  Dänischen  kürzer  und 
verändert. 

^  Im  Dänischen  ist  die  Antwort  des  Meisters  ausführlicher,  sie 
erzählt  von  der  Leidensgeschichte  Christi  nach  der  Bibel,  was  öfters 
geschieht. 
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Gegenstand  hat,  zeigt  sich  der  Verfasser  des  dänischen 
Liicidariiis  am  unabhängigsten.  Er  legt  allerdings  dem 
Jünger  die  gleidion  Fragen  in  den  Mund,  lässt  dieselben 
aber  durch  den  Meister  in  anderer  Weise  beantworten.  Ob 
er  dabei  noch  andere  Quellen  zu  Rate  zog  oder  ob  er  nur 
Eigenes  gab,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Brandt  (S.  IX  f.)  war  der  Ansicht,  dass  die  Gamma 
a  n  i  m  a  e  des  Honorius  vorerst  als  die  nächste  Quelle  für 
den  eisten  Teil  des  dänischen  Lucidarius  zu  betrachten  sei, 
falls  nicht  ein  lateinisches  Compendium  auffindbar,  welches 
das  Mittelglied  zwischen  Honorius  und  dem  dänischen  Text 
bilde.  Das  Mittelglied  zwischen  dem  lateinischen  Original 
und  dem  dänischen  Volksbuche  ist  aber  unstreitig  unser 
deutscher  Lucidarius.  Dieser  traf  in  seinem  zweiten  Buch 
aus  dem  lateinischen  Vorbild  eine  charakteristische  Auswahl, 
die  wieder  dem  dänischen  Bearbeiter  im  Grossen  und  Ganzen 
als  Muster  diente. 

Der  zweite  Teil  ^  des  dänisclien  Textes  (Brandt 
S.  11)  flf.)  handelt  von  dei*  Gottheit ;  er  entspricht  in  seiner 
Anordnung  dem  Anfang  des  ersten  Teiles  unseres  deut- 
schen Volksbuches,  welches  hier  aus  den  ersten  Kapiteln 
des  Elucidarium  (Migne,  Patrol.  lat.  172,  Sp.  1110  ff.)  schöpft. 
In  den  ersten  Fragen  über  das  Geheimnis  der  Dreieinigkeit 
und  die  Menschwerdung  Christi  lehnt  sich  der  dänische  Be- 
arbeiter an  den  deutschen  Text  an,  wenn  auch  in  freier 
Weise.  Die  Stelle  über  die  Allgegenwart  Gottes  lautet  in 
beiden  Werken  ganz  ähnlich,  derselbe  Gedanke  wird  aus- 
gesprochen, aber  der  dänische  Verfasser  führt  ihn  weiter 
aus. 

Dänischer  Text.  Deutscher  Text. 

(Hiandt  S.  20.)  (Berliner  Ms.  26  Bl.  2*  ) 

M.    So  som  tliet  ord  io^  tulor  3/.    Daz  wort,  daz  ich  sprlohe, 

lur  Band  i  mync  (irno  oc  i  thcris  daz  int  in  aller  menschen  ore  die 

(Yrne  thet  horcr,  Saa  er  thcn  ul-  ez  vcrnenirnt   einhalp  niht,   dai 


*  Dieser  sollte  nach  der  Übersicht  der  gereimten  Einleitung  don 
Anfang  des  Werkes  bilden,  wie  es  auch  der  älteste  Druck  richtig 
überlieferte.    Es    wäre    auch   an    sich    für    die    ganze    Disposition    das 

Passendste. 
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sommektustse    guth    allse    stcdee.  ez  sich  allcnthalbe  geliohe  teilet. 

Forthi   worse   han   ey   meth  allee  Alsus  ist  die  gotheit  allenthalben 

the  tyngh  ther  skapthsB  ceraß,  Tha  ewecliohe. 

worse   thet  vraweelioth  at  nogher 
tyngh  mathsß  til  waerse  .  .  .  (etc.) 

Weitere  Erörterungen  über  das  Wesen  und  die  Eigen- 
schaften Gottes  sind  von  dem  dänischen  Bearbeiter  eigen- 
artig behandelt;  besonders  auffallend  ist  die  theologische 
Betrachtung  am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  (Brandt  S.  21 
—24). 

Im  dritten  Teil  beschäftigt  sich  der  Dialog  »äff  the 
thing  ther  skapsßt  sßrsß".  Dasselbe  geschieht  im  deutschen 
Lucidarius  im  ersten  Buch  anschliessend  an  das  Kapitel 
über  die  Gottheit.  Das  dänische  Buch  beginnt  abweichend 
mit  Aufzählung  der  Schöpfungen  Gottes  in  den  ersten  sechs 
Tagen,  wobei  der  biblischen  Erzählung  gefolgt  wird.  Daran 
reiht  sich  eine  Anzahl  Fragen  in  derselben  Folge,  wie  sie 
das  deutsche  Volksbuch  darbietet:  ob  vor  Gott  nichts  in 
der  Welt  gewesen,  zu  welchem  Zweck  er  die  Welt  erschaffen 
habe,  wie  lange  Lucifer  im  Himmel  weilte  etc.  Die  Ge- 
schichte vom  Fall  des  abtrünnigen  Engels  ist  kürzer  be- 
handelt, als  im  deutschen  Text,  aber  dessen  Einwirkung  ist 
nicht  zu  verkennen.  ^    Man  vergleiche  z.  B.  folgende  Stelle : 


Dänischer  Text. 

(Brandt  S.  26.) 

D,  Skop  gud  tom ,  maedaen 
han  Test®  at  the  skullee  fallse. 

M.  at  the  vtvoldsß  senglse 
skuUsB  fsestffis  therse  mseth,  forti 
taen  timee  the  sowee,  huser  ieemmser- 
legh  han  foor,  forti  han  sadae  segh 
mot  gud,  tha  bundae  the  tom  saa 
stadaclegse  til  gudh,  at  the  mwae 
aldrae  äff  hans  aelsku  vigha;. 


Deutscher  Text. 

(Berliner  Ms.  26  Bl.  3«.) 

«7.  Dur  waz  gescäf  in  got,  do 
er  wol  werte  daz  er  yallen  solteP 

M,  daz  er  die  erweleten  engelc 

mitte  geitetige do  sie  do 

gcsahent,  ze  weihen  nöthen  der 
tüfel  kom  von  gottes  crefte,  vnd 
crkanten  do  in  welen  eren  si  got 
behalten  hete,  davon  viengen  si 
do  zu  der  stetin  gottis  minne. ' 


*  Neben  dem  deutschen  Lucidarius  hat  der  dänische  Verfasser 
vielleicht  auch  den  Text  des  Elucidarium  gekannt,  was  bei  dessen  fabel- 
hafter Verbreitung  (auch  im  Norden)  nicht  zu  verwundern  wäre. 

•  Im  deutschen  Text  ist  obige  Stelle  in  zwei  Antworten  verteilt. 
Das  lat.  Elucidarium  beantwortet  die  Frage  abweichend. 
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\'on  Lucifei's  Verstossung  kommt  der  dänische  Text 
auf  die  Hölle  zu  sprechen,  analog  dem  deutschen  Volksbuch, 
nur  ist  Alles  kürzer  gefasst  (so  werden  z.  B.  die  Namen 
der  Hölle  nicht  aufgeführt).  Zur  Probe  gebe  ich  aus  diesem 
Stück  eine  Parallelstelle,  die  deswegen  interessant  ist,  weil 
sich  hier  der  dänische  Text  auf  die  Seite  der  Uecension  A 
des  deutschen  Lucidarius  stellt. 

Dänischer  Text.  Deutscher  Text. 

(Brandt  S.  27.)  (Berliner  Ms.  56  BL  53«.) 

M.    thfiet  8criucß8,  at  tbtpt  tpr  M,    Die  lieHe  ist  obene  enge 

saa  vit  oc  saa  diypt,  at  tlisBS  vi-  vnd  vndcne  wit,  so  dai  die  wite 

dsß  vcth  engsün  Ydsen  guth   cnoi,  niomant  weiz  wan  got  aleine.  Den 

oc  tlie  seeluee  8ia>la>,  tith  koninio;,  grünt  vant  nie  kein  man,  wan  die 

the  fongo;  aldro*  fundtct  botuscn,  buch   scbriben  das,   dai  manche 

oc  forti  a'r  tbwt  vfylltclegh.  seien  eweclichen  vallen  dar  inne 

vnd  doch  nimmer  den  grünt  vin- 

don. 

An  die  Beschreibung  der  Hölle  schliessen  sich  im 
deutschen  Lucidarius  Fragen  über  das  Paradies,  Adam  und 
Eva  und  ihre  Nachkommen.  Einzelne  derselben  finden  wir 
auch  in  der  dänischen  Bearbeitung  wieder,  doch  in  freier 
Weise  behandelt  und  in  breiterer  Ausführung.  Es  werden 
manche  neue  Fragen  eingeschoben,  die  zum  Teil  auf  der 
Lektüre  des  Elucidarium  beruhen  mögen.^  Besonders  aus- 
gedehnt ist  über  die  Geschichte  der  ersten  Menschengene- 
ration berichtet;  die  Erzählung  geht  an  der  Hand  des  Bibel- 
textes bis  auf  Noah  und  dessen  Söhne.  Am  Schlüsse  dieses 
Abschnittes  wird  im  dänischen  Lucidarius  ausgeführt,  dass 
alles  Land  unter  die  drei  Söhne  Noahs  verteilt  worden  sei, 
und  wur  kommen  damit  zu  der  Frage  nach  der  Beschaffen- 
heit der  Welt.  Hier  schliesst  sich  der  dänische  Text  wieder 
eng  an  seine  Vorlage  an. 

Dänischer  Lucidarius.  Deutscher  Lucidarius. 

(Brandt  S.  42.)  (Berliner  Ms.  56  BI.  56«. 

/>.  liuar  mu'tli  a*r  iordirn  fiust,  ./•    wo  von  wirt  die  erde  gfe- 

nt  liun  ivy  roni'flV  vostont,  daz  sie  nicrgen  gewichen 

mac? 


'  Auf  alle  Abwoicliungen  der  vordcliiedenon  Texte   hinzuweisen, 
würde  viel  zu  weit  führen. 
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M.  iordaen  eer  maeth  eengeen- 
kyns  f(D8t^  vdeen  maeth  gutz  vold  . 
forti  athun  fladser  i  vatneet,  so  som 
en  blomseieeth  ffigh.  forti 
at  vatnaet  gor  saa  Tn0ghet  omkrin 
iordsen,  at  lioo  theer  heeth  opae  i 
vethaeraet,  hanum  totae  iordaen  aej 
bredaerae  vaerae  8Bn  en  penniDgh 
louae  i  eth  hwit  begaerae,  so  aer 
vatnaet  moghaet  om  iordaen  ok 
twaert  i  gemaen  iordaen  gangoer 
flerae  dyuplae,  thaer  hedaer  traco- 
nes,  00  therae  i  gemaen  flydaer 
vatnaet. 

D,  gyaer  mek,  mestaerae,  merae 
huar  vaerdaen  aer  skypcet. 

M.  vaetdaen  aer  skypaet  i  ftem 
straedae,  soo  at  eeth  straedae  gan- 
gaer  meth  i  gemaen  vaerdaen  .  .  . , 
tha  aer  thaerae  so  ouaeruaetliaes 
hedae,  at  aengaen  mo  therae  vaerae 


M.  Die  erde  heldet  nicht  mere 
)wan  die  gotes  gewalt,  wanne  sie 
swebet  in  deme  wage  *  vnd  rinnet 
des  wazzeres  so  vil  dar  vrame, 
swer  ebene  an  der  luft  were  den 
duchte  die  erde  nicht  breiter  dann 
ein  phenninc,  vnd  twerhes  durch 
die^  erde  gent  locher  die  heizen 
draoones,  dar  inne  rinnent  die 
wazzerc,  da  von  wirt  die  erde 
alle  ervuchtet. 


J.  Nu  sage  mir,  wie  dise  wcrlt 
sie  geteilct  in  vumfe. 

M.  Ein  üraze  get  nl  mitten 
durch  die  weit,  die  ill  so  ver- 
brennet von  der  sunnen,  daz  do 
kein  mensche  gewonen  enmac  .  . 
(etc.) 


(etc.) 

Am  deutlichsten  tritt  uns  die  Einwirkung  des  deutschen 
Lucidarius  auf  das  dänische  Volksbuch  in  dem  vierten 
Teile-  des  letzteren  entgegen  (Brandt  S.  43—54).  Dieser 
enthält  einen  Auszug  aus  dem  geographischen  Abriss,  welchen 
wir  im  ersten  Buch  des  deutschen  Textes  vorfanden  (vgl. 
oben  S.  4  und  5).  Im  Anschluss  an  die  Imago  mundi  des 
Honorius  (s.  vorn  S.  162  f.)  hatten  die  Verfasser  unseres 
einheimischen  Volksbuches  eine  Beschreibung  der  drei  Welt- 
teile Asien ,  Europa  und  Afrika  gegeben ,  auf  welche  ein 
kürzeres  Stück  über  die  Inseln  folgte.  Diese  Disposition 
ist  auch  im  dänischen  Lucidarius  beibehalten  worden.  Ein 
grosser  Teil  des  deutschen  Textes  wurde  direkt  übersetzt, 
allerdings  ohne  jede  sklavische  Abhängigkeit.   Bei  der  Über- 


*  In  der  vorhergehenden  Antwort  des  Meisters  heisst  es:  Dife 
werlt  ilt  sinewel  vnd  iit  al  vmmcvlozzen  mit  dem  wcndclmere,  dar  inne 
swebet  die  erde  alsc  der  totere  in  wizen  des  eios  (vgl.  d.  Dan.). 

'  Der  4.  Teil  bildet  zusammen  mit  dem  3.  nach  Ausfuhrung  der 
gereimten  Einleitung  den  3.  Hauptteil  des  Buches.  Die  Hs.  hat  eben 
willkürlich  geändert. 
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tragung  ist  sehr  stark  gekürzt  worden,  weil  es  dem  dänischen 
Bearbeiter,  Avie  es  scheint,  an  Interesse  für  geographische 
Dinge  felilte.  Die  Berichte  über  die  Fabelwesen  des  Orients 
treten  in  dem  dänischen  Werk  noch  mehr  in  den  Vorder- 
grund ,  als  es  bei  dem  deutschen  Volksbuch  der  Fall  war, 
ja  sie  bilden  fast  den  einzigen  Inhalt  des  Abschnittes  Ober 
Asien.  Wirkliche  geographische  Bestimmungen  sind  völlig 
Nebensache.  Was  über  Europa  gesagt  wird,  ist  äusserst 
dürftig;  interessant  ist  nur  die  Stelle  über  Dänemark,  in 
Avelchor  sich  der  Lokalpatriotismus  des  Verfassers  bemerk- 
lich macht.  Einen  fast  komischen  Eindruck  bewirkt  es, 
wenn  Afrika  in  dem  einen  Satz  abgethan  wird:  „I  Affiica 
a>r  enkte  kons,  ther  merka^lict  aer  i  thet  storae  landh"  (Brandt 
S.  52). 

Nach  Brandts  Meinung  soll  der  länderbeschreibende 
Abschnitt  des  dänischen  Lucidarius  direkt  auf  die  lateinische 
Image  niundi  des  Honorius  zurückgehen.  Dies  ist  aber 
völlig  abzulehnen.  Der  dänische  Verfasser  excerpiert  viel- 
melir  den  d  e  u  t  s  c  li  e  n  Text,  welclier  seinerseits  ein  freier 
und  in  manchen  Punkten  abweichender  Auszug  aus  der  Imago 
ist.  Die  Anordnung  des  Dialogs  ist  im  dänischen  und  deut- 
schen Volksbucli  die  gleiche,  die  charakteristische  Auswahl 
der  Fragen  und  die  eigenartige  Ausführung  in  vielen  Stücken 
(trotz  mannigfaclier  AbAveichungen)  so  übereinstimmend,  dass 
kein  Zweifel  obwalten  kann.^  Zum  Beweise  lasse  ich  einige 
Parallelstellen  folgen. 

Dänischer  Text.  Deutscher  Text. 

(Brandt  8.  44.)  (Bcrl.  Ms.  56  El.  57»».) 

M.    Thet   hothor  Iiidin.     Oo  Dar  nach   liget   aller  nehest 

til  thet  landh    wr   storlighw  ilth  India  ...  in  daz  lant  ist  miilioh 

at   koninia',    Forthi  thet  ivt  oni  zu  kumene,   wan   cinhalb   rinnet 

flwtliet   annen  wognu)   nioth   luth  daz      wen  de  Im  er      amlerhalb 

storth  liaif,  Thet  lietlior  woldel-  Fiidus  (etc.). 

haff,  Och  annen  wcf^na»  nietli 
seth  Htorth  wadhen ,  Bom  liether 
FnduH  .... 

*  Doberentz  ist  iinahliUn^it^  von  mir  zu  der^elbon  Überzeufj^ung 
gekommen  (Ztschr.  f.  d.  Phikdogie  XII,  S.  406  iF.).  Mcino  Ansicht 
stand  übrigens  schon  hingr  vor  Kr^clieiiim  diesen  Aufsatzes  fest. 
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(Brandt  8.  45). 

M,  India  eer  serlestes  II  landh 
omfluthen.  thet  ensB  hether  Crisse. 
Thet  annet  hether  Argera.  ther 
er  i  sylff  bierigh  oc  gulbierygh, 
oc  ther  aif  kan  enghen  fanghee 
for  gryw8B  oo  dragae,  ther  tliet 
gonimer  .  .  . 


(ebenda  Bl.  58*.) 

In  deme  lande  sint  zwu  in- 
suleo,  die  eine  heizet  Crisa,  die 
andere  Ergere.  Die  insulen  haben 
vil  goldes  vnd  Silbers  ...  Bi 
denselben  insulen  ligent  guldine 
berge;  des  goldes  mao  niemant 
gewinnen   vor   den  trachen  vnd 


den  grifen,  die  des  hüten  . .  . 

Als  besonders  charakteristisch  will  ich  noch  folgende 
Stelle  anführen,  durch  die  zu  erklären  versucht  wird,  welchem 
Umstand  die  vielen  Fabelwesen  und  Menschenmonstra,  die 
Indien  beherbergen  sollte,  ihr  Dasein  verdanken.  Da  das 
lateinische  Original  diesen  Passus  nicht  hat,  so  ist  er  be- 
sonders wichtig. 


Dänischer  Text. 

(Brandt  S.  47.) 

M.  Adam  war  then  wisa^ste 
man  ther  i  werdhen  hauer  wsereth. 
Sydhen  han  kom  wth  affparadyss, 
thaa  kiendhee  han  allse  the  yrther, 
ther  opaa  jordhen  grotha?,  allie 
theree  naturee.  thsea  west  han  thet 
wel,  at  somse  yrther  hathse  telig 
naturse,  at  hwilkfo  qwynnse,  ther 
odhee  aif  thcm  i  theree  barn- 
byrdh,  thet  barn  ther  hun  thaa 
fodhse  thet  skulee  fanghee  mangho) 
lydhfiß,  och  worthro  for  skapt.  Tha 
worsethee  Adam  synee  dotter  ath, 
Och  ther  hans  dotther  hatha) 
mangee  bprn  fanghet,  oo  thc  werte 
allsB  eens  skaptae,  Tha  wildse  the 
gernse  prowse  huat  äff  hyno) 
wnderligee  yrther  matse  wordhce, 
om  the  them  odhee.  Och  then 
forstee  dotter,  ther  äff  yrthen 
odh,  hun  fek  »n  son,  han  hadhae 

VI  0wen  force  aa  brysteet 

(Hier  folgen  viele  Einzelheiten  im 
dänischen   Text). 

Nach    der   Länderbeschreibung    folgen    im    dänischen 
Text   einige  Fragen   über  astronomische  Dinge.     Dieselben 

QF.  LXXIV.  13 


Deutscher  Text. 

(Berl.  Ms.  56  Bl.  59  b). 

M.  Adam  der  was  der  wiseste 
man,  der  ie  an  die  werlt  quam. 
Do  er  von  dem  paradise  quam, 
do  erkante  er  die  würze  wol,  die 
der  nature  waren,  welche  wip 
die  sie  ezzen,  daz  die  geburt  yer- 
keret  wurde.  Do  warnete  er 
sine  tochtere,  daz  sie  der  würze 
nicht  enezze.  Do  wunderte  6ich 
daz  wip,  wie  ez  ymme  die  würze 
were  getan.  Do  az  sie  alle  die 
würze,  die  ir  der  yater  hatte  ver- 
boten. Die  kint,  die  do  wurden 
von  dem  wibe  geborn,  die  ver- 
wandelten sich  nach  den  würzen 
vnd  misscriten,  als  ich  dir  ge- 
saget han. 
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sind  recht  dürftig  und  beschäftigen  sich  fast  nur  mit  Mond 
und  Sonne  und  ihren  Finsternissen.  Das  deutsche  Buch  ist 
hier  Aveit  ausführlicher  und  vielseitiger;  seine  Verfasser 
hatten  offenbar  mehr  Sinn  für  die  Himmelskunde,  als  der 
dänische  Bearbeiter.  Den  Schluss  dieses  Abschnittes  bildet 
die  Frage:  warum  das  Meer  gesalzen  (Brandt  S.  54).  Die 
Beantwortung  ist  ähnlieh  wie  im  deutschen  Lucidarius,  doch 
breiter  ausgeführt. 

Der  fünfte  Teil  des  handschriftlichen  dänischen 
Textes  ^  handelt  vom  Endo  der  Dinge,  vom  jüngsten  Gericht, 
von  den  Qualen  dov  Verdammten  und  den  Freuden  der  Seligen. 
Es  sind  ausgewählte  Fragen  aus  dem  dritten  Buche  des 
deutschen  Lucidarius,  welch  letzteres  eine  Übei*setzung  aus 
dem  dritten  Tt^il  des  lat.  Elucidarium  von  Honorius  ist  (vgl. 
oben  S.  5,  7  und  U\2).  Ganze  Abschnitte  sind  von  dem 
dänischen  Verfasser  ausgelassen  und  das  Übernommene 
stark  gekürzt.  Folgende  Zahlen  mögen  ungefähr  ein  Bild 
der  Kürzungen  geben.  Das  dänische  Manuskript  giebt  diesen 
letzten  Teil  auf  i)  Blättc^in  Avieder,  während  der  deutsche 
T(^xt  (in  der  Herl.  Hs.  2())  damit  22  Blätter  füllt. 

Weitere  Parallelstellen  will  ich  aus  diesem  letzten 
Abschnitt  nicht  ausheben.  Es  wird  auch  schon  aus  dem 
oben  Gegebenen  dcaitlich  geworden  sein,  dass  der  dänische 
Verfasser  den  deutschen  Lucidarius  als  Grundlage  für  seine 
Bciarbeitung  genonnnen  hat.  J)ass  er  seiner  Vorlage  frei 
und  selbständig  gegenüber  steht,  ist  genügend  betont  worden. 

\V ie  sich  aus  der  u  r  s  p  r  ü  n  g  1  i  c  h  e  n  Gestalt  dos 
dänischen  Volksbuches  die  jüngere  Fassung  entwickelte, 
wurde  o))en  beicits  angege))en.  Dabei  ist  auch  auf  den 
Umstand  hingewiesen,  dass  sich  bei  den  späteren  Drucken 
des  däniscluMi  \V(»rkes  (von  ca.  1558  an)  eine  neue  Ein- 
wirkung des  deutschen  Lucidai'ius  bemerkbar  macht,  und 
zwar  veranlasst  durch  die  gedeckten  Ausgaben  des  letztercn.- 
Zunächst  ist  der  Anfang  der  Vorrede*^  aus  dem  deutschen 

*  Nacli  Kintciluiig  (loa  <;«*roiintcn  Vorworts  soll  o«  dor  4.  Haupt- 
toil  «los  Workog  sein. 

^  Jjcicht  könnte  von  Ijühock  aus  dio  Einwirkung  erfolgt  aoin,  wo 
ja  auoli  «las  doutdcho  Volksbuc^h  gedruckt  wurde. 

^  Dfir  Kost  dor  alton  gorrimton  Einleitung  aus  Reo.  B. 
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Text  übernommen   worden.     Zum   Vergleich  lasse  ich   die 
betreffende  Stelle  folgen: 


Jüngerer  dän.  Text 

(nach  dem  Neudruck  v.  1892). 

Fortale. 

Denne  Bog  kaldes  Lucidarius, 
det  or  paa  dansk  en  Forklarelse. 
Thi  man  finder  heri  den  Leerdom 
aldelos  smukt  forklaret,  som  er 
skiult  i  andre  Beger.  Det  gives 
ogsaa  dermed  tilkiendc,  livor 
nyttig  denne  Bog  er,  at  den 
kaldes  Au  rata  Gemma,  fordi 
at  hvad  som  er  morkt  og  ufor- 
staaeligt  skrevet  i  andre  Bpger^ 
det  forklarer  Mester  Lucidarius 
OS  overmaade  skikkelig,  hvoraf 
et  Menneske  kan  meget  Isere  at 
blive  forstandig.  Thi  alt,  hvad 
man  skal  sege,  vide  og  lede 
leenge  efter  i  Skriften,  det  finder 
man  her  forfattet   med  faa  Ord. 


Deutscher  Text 

(nach  Oammerlanders  Druck). 

Vorred. 

Diß  bAchlin  heißet  Lucidarius, 
das  ist  zu  teutsch  erleuchten 
Inn  disem  b&chlin  findet  mann 
1er,  die  andern  b&cheren  ver- 
borgen seind  ....  das  es  genannt 
wirt  Aurata  gemma,  das  be- 
zeichnet vns  wie  gut  das  buch  sei, 
vnd  darum  was  mann  in  andern 
b&chern  dunckels  vnnd  onver- 
itentlichs  geschriben  findt,  das 
erkläret  vns  Meilter  Lucidarius 
gar  ordenlichen,  davon  ein  mensch 
weißheit  entphahen  mag,  dann 
was  mann  in  der  geschrifft  weit 
maß  zusammensuchen,  das  findet 
mann  hie  mit  wenig  werten  schon 
begriffen. 


Ausser  diesem  Stück  der  Vorrede  ist  noch  der  Ab- 
schnitt ,0m  Lucifers  Fald ,  og  Helvedes  Befkaffenhed"  an 
Stelle  des  ursprünglichen  Kapitels  gesetzt  worden.  Auch 
dies  ist  neu  aus  dem  deutschen  Text  übernommen.^ 


Dänischer  Text 

(a.  a.  O.  S.  13). 

D,  Gode  Mefter!  hvad  hedde 
den  f0rstc  Engel,  som  Gud 
f  kabte  ? 

M,  Han  hedde  Nathanael.  Den 
famme  havde  Gud  skabt  saa 
ski0n  og  deilig,  at  hans  Ski0nhed 
bedrog  ham,   og  lod   sig  tykke, 

at  han  var  Gud  lig Derfor 

blcv  han  nedstedt  af  Himmelen 


Deutscher  Text 

(nach  Cammerlander  Bl.  6^). 
./.  wie  heißt  der  erlt  Engel? 


Af.  Nathanahel,  den  het  got 
also  Ichön  beschaffen,  das  er  be- 
trogen wart  von  dem  grossen 
vbermüt,  das  er  gestossen  ward 
von  dem  himmel  in  die  abgrund 
der  hellen. 


*  Brandt  S.  XXXV  hätte  dies  betonen  müssen,  wenn  or  eine 
Vorgleichung  des  jüngeren  dänischen  Textes  mit  dem  in  Kopenhagen 
befindlichen  deutschen  Lucidarius-Druck  von  1549,  den  er  selbst  benutzte, 
vorgenommen  hätte. 

13* 
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i  Helvedes  Afgrund  med  alt  sit 
Selskab. 

D,  Hvor  leenge  var  han  i  Hirn-  J,  Wie  lang  was   er  in   dem 

melen,  efterat  ]ian  var  fkabt?  himmel? 

M.  Ikko  la^ngero,  eud  en  haiv  M,  Nit   mer   dann   ein   halbe 

Time.  ilundt 

Den  weiteren  Text  dieser  Stelle  kann  man  leicht  ver- 
folgen, indem  man  im  dänischen  Nendruck  von  1892  Seite 
14—15  mit  Simrock,  Deutsche  Volksbücher  XIII  S.  379—80 
vergleicht. 

Es  wäre  zu  Avünschen,  dass  dem  dänischen  Lucidarius 
eine  neue  Untersuchung  in  seiner  Heimat  zu  Teil  würde. 
denn  es  bleiben  noch  manche  Fragen  über  die  Geschichte 
des  Textes,  die  nur  bei  voller  Beherrschung  des  gesamten 
Materials  zu  beantAVorten  sind. 


B.  DER  MITTELXIEDERLÄNDISCHE  LUClDAllIUS. 

(in  pkosa). 

Fandon  wir  in  dem  dänischen  Lucidarius  eine 
freie  Bearbeitung  des  deutsclien  Volksbuches,  so  tritt 
uns  dagegen  in  dem  m  i  tt ein  iederl an di sehen  pro- 
saischen Lucidarius*  (^ne  sich  eng  ans  Deutsche  an- 
schliessende  Übertragung  entgegen.  Dieser  Prosa-Text 
ist  der  deutsclien  Forschung  bisher  so  gut  wie  unbekannt 
geblieben  und  auch  Brandt,  Avolcher  S.  XllI  vom  nieder- 
ländischen Text  s])richt,  ist  er  entgangen.  Von  holländischen 
Gelehrten  ist  wohl  an  verschiedenen  Stellen  darauf  aufmerk- 
sam gemju-ht  Avorden,  niemand  liat  sich  aber  näher  mit  ihm 
beschäftigt  od(»r  gar  an  eint»  Ausgabe  d(S  Werkes  gedacht. 
Jonckblot^t  erwähnt  in  seiniT  *(!eschiedenis  der  neder- 
landsche  Letteikunde*  nur  di(^  poetische  Bearbeitung  des 
Elucidarium,    aber   nicht    unsi^ren    IVosa-Text;  und    J.    te 

*  Zu  uiitorflchüidni  int  davon  der  mittelniodorländisohe  Luci- 
dariR  in  Versen  (vgl.  ßlonimaert,  Oudvlacmsehe  Gedichten  III),  Ton 
\volclu*ni  später  die  Rede  »ein  wird. 
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Winkel,  Geschiedenis  der  Nederlandsche  letterkunde  I 
(1887)  S.  568  führt  ihn  nicht  unter  seinem  wahren  Namen 
auf,  er  kennt  nur  das  Prosa-Bruchstück  unter  dem  Titel 
,  Aardrijksbeschrijving" . 

Die  einschlägige  Literatur  ist  neuerdings  von  Louis 
D.  Petita  Bibliographie  der  middelnederlandsche  taal-  en 
letterkunde  (Leiden  1888)  S.  145  f.  unter  No.  562  verzeichnet. 
So  dankenswert  diese  Zusammenstellung  ist,  so  vermisst 
man  dabei  eine  Scheidung  des  poetischen  und  prosaischen 
Lucidarius,  was  den  Uneingeweihten  leicht  verwirren  kann. 

Die  Überlieferung  des  Prosa-Textes  ist  folgende: 

1)  Papierhandschrift  im  British  Museum 
zu  London,  Additional  MS.  10286  in  Folio  aus  dem 
15.  Jahrhundert.  Das  Manuskript  enthält  folgende  niederlän- 
dische Stücke :  1)  Sydrach,  2)  Lucidarius,  3)  Van  dat  edele  lant 
van  Cockaengen,  4)  Die  peregrinacie  van  Jherusalem  und 
5)  Een  moy  sprake  over  sesterhande  verwen.  Der  Luci- 
darius steht  auf  Bl.  115* — 133*,  zweispaltig  geschrieben. 
Die  Schrift  ist  hässlich  und  undeutlich. 

Den  ersten  Hinweis  auf  diese  Handschrift  finde  ich  in 
Verslagen  en  berigten  uitgegeven  door  de  Vereeniging  ter 
bevordering  der  oude  Nederlandsche  letterkunde  U  (Leiden 
1845)  S.  35  f.,  wo  in  einem  Briefe  von  R.  P.  A.  Dozy  an 
M.  deVries  Anfang  und  Schluss  des  Prosa-Lucidarius  mit- 
geteilt ist.  Weitere  kurze  Notizen  sind  gegeben  in  den 
Verslagen  en  berigten  HI  (1846)  S.  31,  IV  (1847)  S.  69  f. 
und  bei  Blommaert,  Oudvlaemsche  Gedichten  III  (1851)  S.  VI, 
wo  übrigens  dieselbe  Handschrift  doppelt,  einmal  als  poe- 
tischer und  das  zweitemal  als  Prosa-Text  angeführt  wird. 
Nicht  benutzt  ist  die  Hs.  von  Doberentz,  Ztschr.  f.  d.  Phil. 
Xn  401  ff. 

Das  Manuskript  gehörte  früher  Herrn  Jak.  Koning; 
vgl.  Catalog  der  Handschriften  van  J.  Koning  S.  31  No.  228. 
Im  April  1833  gieng  die  Handschrift  durch  Auktion  in  den 
Besitz  von  R.  Heber  in  London  über  (Bibliotheca  Heberiana 
P.  XI  p.  140  ff.  No.  1435).    Nach  dessen  Tod  wurde  sie  am 


*  Dies  Werk  lernte  ich  erst  nachträglich  kennen. 
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16.  Febr.  1836  durch  K.  H.  Evans  versteigert  und  kam  dann 
in  die  Bücher-Sammlung  des  Brit.  Museum  zu  London.  Eine 
kurze  Beschreibung  findet  sich  im  Handschriften-Katalog 
dieser  Bibliothek,  List  of  additions  to  the  manuscripts  in 
the  Brit.  Museum  in  the  years  1836—1840  (London  1843) 
S.  27. 

Das  Londoner  Ms.  enthält  nur  eine  Übertragung  der 
beiden  ersten  Bücher  des  deutschen  Lucidarius,  was  bisher 
niemand  erkannt  hat.  Ob  die  Vorlage  unvollständig  war 
oder  ob  der  Übersetzer  das  dritte  Buch  des  deutschen  Textes 
wegliess,  weil  ihm  dessen  Inhalt  nicht  zusagte,  ist  natürlich 
nicht  mehr  festzustellen. 

2)  Fragment  des  Prosa-Textes  in  der  Sammelhand- 
schrift von  geistlichen  Gedichten  Maerlants,  die  um  1840 
Herr  Staring  van  den  Wildenborch  in  Zutphen  und  dann 
B.  IL  Lulofs  besass.  Es  ist  ein  Pergament-Codex  aus  dem 
.Jahr  1339,  über  dessen  Verbleib  lange  nichts  bekannt  war. 
Das  Ms.  befindet  sich  jetzt  im  Besitz  der  Acad.  Bibliothek 
zu  Groningen  (vgl.  te  Winkel,  Geschiedenis  der  nederl. 
letterk.  I  S.  568  Anm.  5).  Von  dieser  Handschrift  nahm 
J.  Le  Long  Abschrift.  Seine  (^opie  gelangte  in  die  Bibliothek 
zu  Leiden,  wo  sie  unter  der  Signatur  XVIIL  14.  B.  fol. 
aufbewahrt  wird.  Vgl.  Jak.  GeeP,  Catalogus  librorum 
manuscriptorum,  qui  inde  ab  anno  1741  Bibliothecao  Lugduno 
Batavae  accesserunt  (Lugduni  1852)  S.  195  No.  660  und  Catal. 
Bibl.  Lelong  S.  5  No.  31. 

Nach  Lelongs  Abschrift  ist  das  Fragment  des  Prosa- 
Lucidarius  von  L.  Ph.  C.  van  den  Bergh,  De  nederlandsche 
Volksromans  (Amst.  1837)  S.  143  ff.  mitgeteilt.  Der  Heraus- 
geber benannte  es:  „Fragment  eener  aardrijksbeschrijving 
in  proza  in  den  vorm  van  zamenspraken".  Seinen  wahren 
Titel  erkannte  er  erst  später,  N.  Werken  v.  d.  Maatschappij 
d.  Nederl.  letterk.  V,  2  (1841)  S.  6.  Erwähnungen  des  Frag- 
ments (nach  V.  den  Bergh)  finden  sich  Aveiter  in  den  Ver- 
slagen en  berigten  HI  (1846)  S.  31  und  bei  Doberentz,  Ztschr. 

^  Geel  weiss  nichts  über  den  Verbleib  des  Original-Manuskriptf 
anzugeben. 


-     199    — 

f.  deutsche  Philologie  XU  S.  401.  Ein  Stück  des  Textes  ist 
ferner  mitgeteilt  bei  Blommaert,  Oudvl.  Gedichten  I  S.  93 
Anm. ;  in  demselben  Werk  Bd.  III  S.  VI  ist  auch  ein  kurzer 
Hinweis  gegeben.     Vgl.  auch  te  Winkel  a.  a.  0.  I  S.  568. 

Der  Text  dieses  Fragments  enthält  nur  einen  Teil  der 
Erdbeschreibung  und  zwar  den  Abschnitt  von  Afrika  und 
den  Inseln.  Er  entspricht  also  nur  einem  kleinen  Stück 
aus  dem  ersten  Buch  des  Lucidarius. 

Weitere  Handschriften  des  Prosa-Textes  sind  bis  jetzt 
nirgends  aufgetaucht.  Auch  hat  sich  bisher  keine  Spur  da- 
von gefunden,  dass  dem  Werke  durch  ältere  gedruckte  Aus- 
gaben weitere  Verbreitung  verschafft  worden  wäre.  Jeden- 
falls hat  das  niederländische  Werk  sich  niemals  solcher 
Beliebtheit  erfreut,  wie  wir  dies  beim  deutschen  und  däni- 
schen Lucidarius  verfolgen  konnten. 


Wie  beim  deutschen  und  dänischen  Volksbuch,  so  finden 
wir  auch  dem  mittelniederländischen  Lucidarius  eine  ge- 
reimte Einleitung  vorangeschickt.  Sehen  wir  beim 
dänischen  Text  ein  selbständiges  Vorwort  in  Versen,  das 
nur  am  Schluss  einen  Anklang  an  die  deutsche  Präfatio  er- 
kennen lässt,  so  wird  sich  hingegen  in  der  niederländischen 
Einleitung  eine  blosse  Übertragung  der  deutschen  zeigen. 
Zugrunde  gelegt  ist  die  versificierte  Vorrede  des  vulgären 
deutschen  Textes,  also  der  Recension  B.  Die  ndl.  Eingangs- 
verse, deren  Abhängigkeit  seither  niemand  kannte,  haben 
Dozy  zu  der  irrigen  Annahme  verleitet,  dass  unser  nieder- 
ländischer Text  ursprünglich  in  Reimen  abgefasst  gewesen 
und  dann  erst  in  Prosa  umgesetzt  worden  sei  (Verslagen 
en  berigten  II  S.  34).  i 

Die  schwerfällige  Vorrede  des  deutschen  Lucidarius 
war  für  den  niederländischen   Bearbeiter   nicht   leicht   zu 


*  Die  SteUe  lautet:  „  .  .  .  waaruit  reeds  dadelijk,  uit  het  hier  en 
daar  zieh  nog  vcrtoonende  rijm,  blijkt,  dat  het  vroeger  in  diohtmaat 
opgestelt  was,  en  door  latere  bewerking  in  proza  hersohapen  is;  het  is 
er  dus  mede  gegaan  als  met  de  ridderromans ,  toen  deze  eigenlijk  ge- 
zegde  Yolksboeken  werden.'* 
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übertragen.  Nicht  zum  kleinen  Teil  trug  dazu  wohl  die 
Beschaffenheit  der  Vorlage  bei,  deren  Überlieferung  gerade 
nicht  die  beste  gewesen  zu  sein  scheint ;  aber  ohnedies  boten 
manche  unreine  Reime  grosse  Schwierigkeiten.  Der  deutsche 
Versschluss  war  zudem  in  der  niederländischen  Sprache  nicht 
immer  durch  dasselbe  Wort  nachzuahmen,  und  so  verwischten 
sich  oft  die  Reime. 

Der  Wortlaut  der  Einleitung^  ist  im  Londoner  Ms. 
(Bl.  115*)  folgender  (vgl.  dazu  die  deutsche  Präfatio  oben 
S.  136  f.): 

Dit  boock  heut  Lucidarius, 

Dat  is  ccn  voerluchtor  anderen  bocken.^ 

An  den  bocke  vintmon  menighe  doghentliko  dinghen, 

die  anderen  boeken  vcrborghen*  sijn. 

Dat  wiset  ons  dit  boeok: 

van  der  scrift  ghewynne  wy  den  ghcesteliken  sin. 

Dat  boeok  is  ghehetcn  Aurca  Gcmma, 

dat  bedudot  güldene  gemme. 

Geteykcnt  is  ons  daer  by, 

hoe  dure  dit  boock  sy, 

Want  soe  wat  die  scrift  heeft  bedect, 

dat  heeft  die  Lucidarius  wt  gherect. 

Soe  wie  dit  boeck  gheorne  lesen  wil, 

die  ghewyut  vele  wysdoms', 

dat  hi  van  den  boeke  niet  liet  lichte  wort  verveert, 

wil  hi  holden  dat  hi  Lucidarius  heeft  ghelecrt. 

God  yo  ghewas  ende  ymmermeer  is  [aen]  ende, 

die  sal  een  aenbeghin^ 

des  boekes  wcsen. 

wie  dat  gheerne  wil  losen, 

die  sal  hem  rechte  wel  vcrstaen, 

hoet  om  deso  roden  sy  ghedacn, 

Daer  die  jongher  ende  die  meister 

spreken  mit  malckander. 

Dio  dit  boock  screef  dat  was  die  vragher 

Endo  dio  heyligho  ghoest  dat  was  die  lerer. 

Dio  sal  ons  an  dat  eynde  brcnghen, 

dat  wy  die  rechte  waerheit  vindcn 


*  Eine  Abschrift  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn  Prof.  E.  Martin. 

*  Die  ersten  Zeilen  sind  verderbt;  es  fehlt  der  Reim:  alsus. 
'  Im  Deutschen  lautet  der  Reim  wil  :  vil. 

*  Der  deutsche  Text  hat:  anegengc. 
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om  alle  die  dinok, 

die  an  den  boekon  verborghen  sint. 

Des  helpe  ons  die  ewigbe  wysheit, 

die  an  alrehando  arbeyt 

de  al  dese  werlt  heeft  gheseeret' 

ende  den  ewigen  wysdom  gheleret. 

Wir  haben  in  diesen  unbeholfenen,  halb  verwischten 
Keimen  ein  treues  Abbild  der  altertümlichen  deutschen  Ein- 
leitung, wie  sie  der  vulgäre  Text  überliefert  hat.  Nach 
dem  gereimten  Vorwort  beginnt  sofort  der  Dialog  zAvischen 
Jünger  und  Meister,  genau  nach  Vorbild  des  deutschen  Volks- 
buches. Um  Gelegenheit  zum  Nachprüfen  zu  geben,  lasse 
ich  ein  grösseres  Stück  aus  dem  Anfang  folgen.^  Ich  ver- 
zichte darauf,  den  hsl.  deutschen  Parallel text  mit  abzudrucken, 
verweise  aber  auf  den  modernisierten  Text  bei  Simrock, 
Volksbücher  XIII  S.  377  und  folgende,  welcher  zum  Ver- 
gleich genügt. 

Der  Dialog  hebt  in  der  Londoner  Hs.  (Bl.  115*  Sp.  2) 
so  an: 

Den  iongher  sprac  tot  synen  meistcr:  wat  sei  wy  ghelouon  van 
godeP 

Doe  sprac  die  meisten  wy  sullen  ghclouen,  dat  an  gode  drio 
namen  syn  ende  dat  die  drie  een  waer  god  is. 

Doe  sprao  die  iongher:  hoe  mach  men  die  godheyt  in  drien 
delen  ? 

Die  meister  sprac:  An  der  zonnen  is  die  scoenheit  ende  dat  schijn 
endo  die  betten  ende  cn  is  doch  anders  niet  dan  cen  zonne.  Ende  soe 
waer  dyer  drie  een  is  daer  sijn  sy  alle  samen.  Alsoe  syn  die  drie  een 
waer  god,  want  waer  die  vader  is  daer  is  die  zone  ende  die  beyligho 
gheest,  Ende  waer  die  heylighe  gheest  is  daer  is  die  vader  ende  die 
zone.     [Simrock  S.  378]. 

J.^  sullen  die  drie  namen  nymmormeer  scbcyden,  doe  die  zoen 
die  mensoheit  aen  naem,  nam  sc  doe  die  vader  ende  die  heylighe 
gheest  ? 


'  Das   Deutsche   hat:    gezioret.      Van   den   Bcrgh  las:    ghesarct 
(ghesart). 

•  Die  Auszüge  verdanke  ich  Herrn  Prof.  F.  Kluge,  welcher  mir 
grosse  Stücke  aus  der  Londoner  Handschrift  kopierte. 

•  Für  die  Einführung  des  Jüngers  und  Meisters  kürze  ich  fortan 
ab:  J,  M, 
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M.  wannecr  wy  die  zonne  sicn,  soo  moghen  wy  wel  weten,  hoet 
om  dcäse  rede  is  ghcdacn,  want  die  zonno  mach  hoer  nymmermeer 
delen,  endo  daer  (Bl.  115**)  droghe  wy  van  dyer  hifcten  ende  hebbet 
dat  licht  van  den  schine  ende  hebbet  die  winne  van  der  schone  onde 
sijn  dcse  drie  doch  mit  cenandcr.  Alsoo  ist  oeo  mit  omme  dese  drio 
namen  an  der  godheit:  die  vader  sende  den  zoen,  die  zone  nam  die 
menscheit  an  hcm,  van  den  heylighen  gheest  wart  hi  ontfanghen. 
Aldus  sijn  die  drie  namen  mitten  heylighen  wercken  onderscheyden 
ende  en  warden  doch  van  malcandcr  niet  ghedeelt. 

t/.    hoo  coemt,  dat  god  in  allen  syden  is? 

M.  dat  woert  dat  ick  spreke,  dat  is  in  allen  menschen  oren 
ghelijc,  die  dat  voernemen  konen,  ende  en  is  desto  mynre  niet.  Alsoe 
is  die  godheit  in  allen  steden. 

«7.  Nu  du  my  hebste  berechtet  van  den  schepper,  nu  aalte  my 
segghen  van  den  scheppenisse  des  hemels  ende  der  eerden  ende  van 
den  dinghen,  die  daer  in  gescapen  sijn.     [Simrock  S.  879]. 

M.  van  gode  endorren  wij  niet  veerre  spreken,  want  die  leken 
mochten  licht  oomen  an  een  twiuel,  als  sij  die  reden  vernemen  die  aij 
niet  enverstonden,  want  wij  sullen  ghelouen,  dat  hi  ye  ghewas  ende 
ewelic  bliuen  sal. 

J,    was  hij  [een]  eer  hi  die  werlt  schoep?* 

M.  hij  en  was  niet  [een],  want  die  gescoep  alle  die  werlt  die 
was  ye  voer  hem  acn  anbcghinne. 

J.     doer  [wat]  schoep  god  die  weilt  doe? 

M.  Aen  god  sijn  drie  dinghen,  dat  is  die  geweldicheit  ende  die 
wijsheit  ende  die  goetheit.  doer  dat  schoep  hij  dese  werlt,  dat  hi  die 
drie  dinghen  daeran  bekente,  ende  mit  ghewelt  schoep  hi  desse  werlt, 
mit  sijnre  wijsheit  heeft  hi  se  gesceret,  mit  sijnre  goedertirenheit  heeft 
hi  se  ghestadioht  ende  den  mensche  verlost. 

J.    Hoe  stondet  eer  die  werlt  wart  ghesoapen? 

M,  Doe  en  was  daer  anders  niet  dan  een  duyster  oahos  endo  doe 
waren  die  vier  demente  te  zamen. 

J.     welc  waren  die  vier  eleraenten? 

M.   dat  was  dat  vuer  ende  dat  water,  die  lucht  onde  die  eerde. 

J.     wat  schoep  god  alder  eerest? 

M.  hcmel  ende  eerde,  daer  na  die  engehelen,  daer  na  alle  ghe- 
sceppenissen  der  werlt  ende  alderlest  den  menschen. 

J.    (Bl.  116ä)  hoe  heet  die  eerste  enghel? 

M,  Nathanael.  Den  enghel  maecte  god  soe  schone,  dat  hi  be- 
droghen  wart  van  groten  hoghen  moede,  dat  hi  geworpen  wart  wten 
hemcl  in  dat  afgront  der  hellen. 

J.     hoc  langhe  was  hi  in  hemelrijc? 

M,   niet  dan  een  halue  wylo.     [Simrock  S.  380]. 


Diese  Frage  und  Antwort  \at  verderbt ;  vgl.  Simrock  XIII  8.  379. 
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J.    waerom  schoep  hem  god,  doe  hi  wist  dat  hi  vallen  soldeP 

if.  dat  dede  hi,  dat  hi  die  ander  enghelen  mede  8te|  de]ghede, 
ende  van  dijer  tijt,  dat  die  duuelen  worden  gheworpcn,  daer  van  creghen 
die  enghelen  soe  grote  mynne  tot  gode,  dat  sy  nymmermecr  en  moghen 
wiken  van  gode. 

«7.    hoe  quam  datP 

if.  eer  die  duuelen  ende  syn  ghesellen  vielen,  doe  enwisten  die 
enghelen  niet  van  der  hellen,  doe  sy  dat  saghen,  to  welken  naeton  de 
duuelen  quamen,  doe  bekenden  die  enghelen,  in  wat  ghenaden  dat  hem 
god  ontholden  hadde:  daer  van  creghen    sy  tot  gode   stadighe  mynne. 

«/.    wanncer  wort  die  helle  gescapen? 

M,  in  der  seinen  wylen,  doe  die  duuelen  dat  dochton,  dat  sy 
hem  teghens  god  setten  wolden.  doe  wart  die  helle  van  gods  ghebot 
gescapen. 

«7.    hoe  is  die  helle? 

3f.  die  helle  die  wy  heten  die  inner,  die  is  an  den  ende  der  werlt 
ende  is  an  der  stat,  dat  voer  mist  noch  vocr  vuer  nyemant  daer  leuen- 
dioh  comen  enmach  oflf  kan. 

«7.  Heeft  die  helle  oeck  gront  ?  ^ 

M,  Die  helle  is  bouen  enghe  ende  bcneden  wijt,  dat  die  wide 
nyemant  enweet  behaluen  god  allenc.  den  gront  envant  nyeman,  want 
die  boeken  spreken,  dat  manighe  zielen  ewelio  vallen  ende  doch  nymmer- 
meer  den  gront  envinden. 

J.     hoe  manighen  name  heeft  die  hello? 

Jlf.  elue. 

«7.     die  salte  mij  sogghen,  wat  sy  beduden.     [Simrock  S.  381 J. 

M,  sy  heten  in  der  heyligher  sorift  Lacus  mortis,  dat  meent  een 
zeo  des  dots,  want  die  zielen  die  daer  in  comen  die  enmoghen  daer 
nymmermeer  wt  comen.  Si  heet  oeck  Stagnum  iguis,  dat  meent  een 
zee  des  vuers,  want  als  die  (Bl.  11 6  b)  steen  an  des  meers  gronde  nymmer- 
meer droghe  enwort,  alsoe  sijn  die  zielen  die  daer  in  comen,  die  hebben 
die  ewighe  bitte.  Sie  heet  oec  Terra  tcnebrosa,  dat  meent  duyster  eerde, 
want  die  wech  die  tot  der  hellen  gaet  die  is  al  vol  stanos  ende  roces 
ende  neuele.  Si  heet  oec  Tartara  (1.  Tartarus),  dat  meent  martere, 
want  daer  en  is  niet  dan  screyen  der  oghen  ende  knassinghe  der  tanden 
van  oer  oouden.  Sy  heet  oeck  Terra  obliuionis,  dat  is  die  eerde  der 
verghetinghe,  want  die  zielen  die  daer  in  comen  en  warden  nymmer- 
meer van  gode  bedacht.  Sij  heet  oeck  Gehenna,  dat  is  een  vuer  der 
eerde,  want  dat  vuer  der  hellen  is  soe  starck,  dat  wy  leschen  mit  onser 
vuere.  Sy  heet  oec  Hercbus,  dat  menet  drake,  want  inwert  ende  wt- 
wert  sijn  veel  draken  ende  onreyne  dyeren  die  nymmermeer  ensteruen. 
Sy  heten  oeck  Baratrum,  dat  is  ghieringhe,  want  sij  ghiert  hent  an  den 
ioncsten  dach,  hoe  sy  die  zielen  verslinden  moghe.     Sy  heet  oec  Stix, 


So  liest  eine  Anzahl  von  deutschen  Manuskripten. 
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dat  is  onvroude,  want  daer  is  die  ewighe  onvroude.  Sy  heet  oeok  Ache- 
ronta,  dat  beduyt  grymminghe,  want  daer  varen  die  duuelen  wt  als  die 
wncken  wt  den  ouen.  Si  hect  oeck  Flegoton  van  cnen  water,  dat  daer 
wt  loept,  ende  dat  stinct  na  den  pekc  ende  na  den  swauelc  ende  is  soe 
colt,  dat  alle  die  helle  vorleächet. 

J.    waer  is  die  helle? 

3/.  sy  is  in  menighen  steden  der  werlt  opten  hoghen  berghen 
ende  in  den  weerdercn  in  den  mere,  daer  barnt  swauel  ende  pick  endo 
daer  warden  die  zielen  in  ghewijst,  die  verlost  sullen  warden.  [Simrock 
S.  382J. 

J,     hoc  is  die  hcmcl  ghescapen? 

3/.  den  hemel  heten  die  boeke  firmamentum,  dat  is  vestingho, 
ende  die  js  ghescapen  dat  hi  omme  lopet...  die  zonno  ende  die  mane 
van  ücstcn  hen  to  weston  lopen  ende  hoer  recht  waer  dooh,  dat  sy 
oester  onder  ginghe.  * 

J.    doer  wat  scoep  god  dat  alsoe? 

3/.  daer  omme  dat  die  hemel  nict  onto  brake,  want  streucde  die 
zonne  ende  die  mane  ende  dat  ghesterte  mct  teghen  den  hemel,  si  liepen 
alsoe  zere,  dat  sy  tibrakcn. 

J,  hoe  cocmt  dat  die  hemel  omme  lopet  ende  cnmaoh  doch 
nict  stille  staen? 

M,  want  onder  den  hemel  en  is  doch  niet  ghescapen,  daer  hi  op 
staen  mach,  want  hi  is  recht  ront  ende  is  euen  siecht;  daer  omme  hecften 
god  800  ghescapen,  dat  hie  omme  lopet. 

J.    (Bl.  117 ft)  van  welken  siechte  is  die  hemel? 

M,  die  hemel  is  ghemaket  wt  den  vier  dementen,  dat  wy  heten 
firmamentum  ende  dat  is  ghelijc  ten  vroren  wateren. 

»7.    hoe  menich  is  der  hemelen? 

3/.  der  hemelen  dyer  syn  drie;  die  ene  is  van  der  manen  hent 
totter  zonnen ,  die  ander  is  van  der  zonnen  hent  totten  steernen,  die 
tirde  is  ouer  ten  firmamentum,  daer  god  seine  in  is  ende  syn  vriende. 
[Simrock  S.  383]. 

J,     wat  is  in  den  anderen  tweon? 

M.  van  der  eerden  hent  an  die  mane  daer  in  syn  die  boso 
gheestcn  ende  die  [h  {eten  cacodemones  ende  die  weten  alle  quaet  ende 
die  syn  daer  toe  ghesot,  dat  sy  don  mensche  betören  sullen,  ende  die 
sint  in  der  lucht  ghewijst  hont  an  den  ioncsten  dach,  ende  van  der 
lucht  nemen  sy  dat  lijf,  als  sy  ons  bcschynen.  van  der  manen  hent 
totten  steernen  daer  is  die  ether,  die  is  vervroren:  daer  in  syn  die 
enghele,  die  ons  bewaren  sullen. 

./.  doo  die  zonne  an  den  vierdcn  daghu  wort  ghescapen,  wat 
licht  was  daer,  doe  die  zonne  niet  enschoen? 


*  Hier  ist  der  Text  in  Verwirrung,   indem   2   Fragen  und    Ant- 
worten dos  deutsohen  Textes  unklar  vereint  wurden. 
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M.  sommighe  boeken  die  scgghcn,  dat  die  werlt  was  voerlichtet 
Tan  den  lichte,  dat  van  den  enghelen  scheen.  Die  andere  seggen,  god 
hadde  ghemaket  een  licht  wölken,  daer  van  was  die  werlt  verlicht  van 
den  lichte. 

J,    waer  wart  Adam  ghescapen? 

M,  in  der  stat  die  daer  heet  Ebron  ende  daer  starff  hi  ooc. 
ende  doe  hi  ghescapen  was,  doe  leyden  god  in  dat  paradijs,  daer  gaff 
hi  namen  alle  dinghen,  die  god  ghescapen  hadde. 

J.    hoe  wart  Eua  ghescapen? 

M,   in  den  paradise  wt  Adaems  ribbe. 

</.     waer  is  dat  paradijs? 

M,  [dat  paradijs]  ist  oest  in  der  werlt  ende  leyt  soe  na  bi  den 
hemel,  doe  dattet  hogher  is  dan  alle  berghon. 

J.  nu  dat  paradijs  op  der  werlt  is,  waer  om  en  moghen  wy  daer 
niet  in  comen? 

M,  daer  voer  staet  groot  ghewijsdoms  ende  berghe  soe  ghedaen 
van  neuel,  dat  daer  nyemant  in  comen  etimach,  dan  met  goeden  werken. 
[Simrock  S.  384]. 

J,    hoe  langhe  was  Adam  in  den  paradise? 

M,    niet  dan  die  seine  wile. 

J,  dat  ouet  dat  in  den  paradise  was,  dat  om  den  mensche  wille 
ghescapen  wort,  sal  dat  ouet  nu  comen  in  den  mensche  daer  ute  is?* 

M.  dat  ouet  enwast  niete  vergheeffs,  want  het  eten  die  heylighe 
gheesten,  die  in  dem  paradise  syn  (Bl.  117^). 

J,  die  zielen  endorven  eten  ofF  drincken,  want  so  wie  etet  die 
moet  eten  lossen. 

M.  du  sprecste  van  lijfliken  eten:  des  etens  enpleecht  nyemant 
in  den  paradyse,  mcer  alsoo  die  ziele  gheestelic  is,  soe  is  ooc  hoer 
spise  gheestelic. 

J,     lio  lossen  sy  dat  eten? 

M,    alsoe  dat  water  droghet  van  der  zonnon. 

J.    hoe  langhe  leefte  A^dam? 

M.  neghen  hondert  iaer  ende  tartich  iaer,  doe  sterflf  hi  to  Jheru- 
salem  ende  wart  begraucn  in  Ebron  ende  die  kuyl  wart  met  hem  ghe- 
uuUet,  daer  hi  wt  wart  ghenomen,  doe  hem  god  scop. 

J,    hoe  olt  was  Abel,  doe  hem  syn  broeder  verfloech? 

M.  doe  hi  xxx  iaer  olt  was,  doe  wort  he  in  Damassc  toot  ghe- 
slaghen. 

J.    wie  was  die  man,  die  die  boecstaue  vant? 

M.    dat  was  Enoch,  die  was  die  eerste  man,  die  ye  boek  screeff. 

J".  wie  was  die  eerste  man,  die  ye  sanges*  began?  [Simrock 
8.  385]. 


*  Die  Stelle  ist  verderbt. 
2  Es  ist  zu  lesen:  teilen. 
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M.  dat  was  JabaP  Lamechs  zone,  die  hadde  enen  broeder,  die 
biet  Jubal:  die  was  die  eerste  die  den  sanck  vant.  Die  terde  broeder 
die  begonde  te  smeden  med  hameren  ende  mid  ysere,  die  selue  broeder 
hadde  ene  suster,  die  biet  Neomina,  die  vant  die  const  dat  men  weaen 
begonde. 

./.    wie  was  die  eerste  coninc? 

M.  dat  was  Zim  Noes  zone,  die  zeder  was  gheheten  Melchisedech. 
endo  bi  des  coninghes  tyden  worden  die  luden  in  drien  ghedeelt:  van 
Sem  quamcn  die  yrien ,  van  Japbet  quamon  die  ridderen,  van  Cham 
quanien  die  egenen  luden. 

J.  wy  willen  dese  reden  laten  staen  ende  sogge  my  van  der 
ordinancien  der  werlt. 

M.  dese  werlt  is  recht  ront  ende  ombesloten  mit  enen  wyden 
mere  ende  daer  in  soe  zwemmct  die  werlt  als  die  doer  in  den  witcn 
des  agys. 

.7.  waer  van  wart  die  eorde  ghcvcsticht,  dat  sy  niet  enmach 
W3'ken  ? 

^f,  die  cerde  en  wort  nict  ghoholden  dan  van  der  godes  ghenade 
endo  die  eerde  zwemmet  in  den  watero.  Kn  soe  wie  bouon  in  der  lucht 
waro,  die  endochte  die  eerde  niet  breedor  wescn  dan  een  penninck,  ende 
(Iwers  dor  die  eerde  lopcn  watcren  die  beten  tracones',  daer  in  die 
wateren  lopen,  daer  (BL  118  a)  die  eerde  vochtich  van  wart. 

J,    waer  van  comen  die  springborncn  ? 

M,  soe  dat  watcr  wt  ghiot  van  den  mere  ondcr  der  eerden  in 
den  traconos  ende  die  traco  dat  eynde  vindct,  soe  brcect  dat  water  wt 
dor  ecrdcn  ende  loept  bent  weder  in  den  mere  coemt. 

J.  nu  salte  my  scgghcn  ,  hoe  dose  werlt  is  ghodeelt  iu  vulen.' 
[Simrock  8.  386]. 

M.  Een  strate  gaet  midden  in  die  werlt  ende  die  is  soe  vorbrant, 
dat  daer  gheen  mensche  wosen  enmach.  Die  ouersto  twe  Straten  die 
en  syn  niet  betymmert  endo  dat  lant  is  soe  ghedaen,  dat  daer  die  zonne 
cwelic  scbynt.  Die  twe  straton ,  die  daer  midden  in  syn,  die  syn  be- 
tymmert ende  dat  saltu  merken,  dat  die  werlt  niet  dan  dat  terden  deel 
botymmert  on  is. 

./.    hoe  is  dat  terden  deel  betymmert? 

M.   dat  ene  deel  hcet  Azia,  dat  ander  Europa,  dat  terde  Affrica. 

./.     nu  seg  my  van  den  delo,  dat  biet  Azia. 

M.  Azia  dat  leyt  daer  die  zonne  op  gaet  ende  gnet  wel  half  an 
dat  meor.  In  dien  dele  is  dat  paradijs  recht  daer  die  zonne  op  gaet. 
In  den  paradiue  ontsprinct  een  bornc  daer  loopen  vier  water  wt,  dat 
ene  betet  Phison  in  den  paradise,  alst  daer  wt  coemt,  soe  hoet  et  Ganghes. 
Dat  ander  beet  Geon  in  don  paradi»e ;  alst  daer  wt  coomt  heetet  Nylus. 

'  Dor  Name  steht  in  dor  Hs.  vcrdorbt. 

*  Die  IIs.  liest:  titacones. 

'  Dor  doutscho  Text  lirst:  in  viimfo. 
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Dat  terde  hetet  Tigris  \   dat  vierde  Eufrates :    die  twe  cn  verwandelen 
hem  nict. 

J,    lopet  dat  water  doer  den  paradijs? 

M,  die  watoren  syn  groot  ende  loepen  alsoe  doer  dat  paradijs, 
Boe  yerderfdense  een  groot  deel.  Dat  dar  hiet  Ganges  dat  onsprinot 
to  Yndien  wt  enon  berghe  die  hiet  Ortabare'  ende  loept  oesten  in  dat 
mecr.  Dat  daer  biet  Nylus,  dat  ontspringbet  wt  enen  bergbe,  die  biet 
Atlas,  ende  loept  weder  in  dat  rode  meer.  Dat  beeft  oec  twe  spring- 
bornen  ende  lopen  doer  dat  meer'  ende  doer  Egyptenlant  daer  beert 
hem  ende  die  ander  die  gaen  bent  tot  Alexandrien,  daer  comen  sy  dan 
in  dat  grote  meer.  Tygris  ende  Eyfrates  die  ontspringben  beyde  in 
Armenien  wt  enen  berghe  die  biet  Barcoatra  ende  lopen  beyde  bisondcr 
in  dat  wondelmeer. 

J.     welc  lant  licht  bi  den  paradise  alre  nacst?  [Simrock  S.  387 J. 

M,  als  ons  die  boeken  Rcgghcn,  in  dat  paradijs  cn  (£1.  118  b) 
mach  nyemant  comen  dan  mit  gueden  wercken ;  daer  gaet  een  boghe 
muer  om,  die  reyket  in  den  bemel,  ende  daer  vocr  staen  berghe  ende 
grote  wölke  ende  daer  bij  licht  een  grote  woestenye,  die  is  vol  draken 
ende  quade  dieren,  dat  daer  nyemant  comen  endoer.  Daer  nae  leyt 
alre  nacst  Indea^,  dat  lant  heet  na  enen  watere  dat  heet  Indus  ende 
dat  ontsprinct  wt  enen  berghe  die  heet  Caucasus  ende  dat  water  loept 
in  dat  rode  meer  ende  in  dat  lant  is  moghelio  te  comen.  An  die  ene 
helft  lopet  dat  wendelmecr,  die  ander  helft  is  so  vol  woldcs,  dat  daer 
nyemant  veer  in  comen  mach.  To  India  ist  een  berch,  die  heet  Cabro- 
benes  (1.  Taprobanes),  daer  loept  dat  meer  omme  onde  daer  leggbeu 
tien  burghe  in  ende  in  dien  werden  alle  iaer  twec  winteren  ende  twee 
zomeren  ende  al  daer  is  bot  groene. 

./.     waer  van  comt  dat? 

M,  dat  lant  leyt  den  paradise  alre  naest  ende  dat  watcr,  dat  wt 
den  paradise  lopet,  dat  maect  dat  lant  soe  wastich,  dattet  groen  blijft 
Endo  in  den  seinen  watere  sijn  twcen  andere  die  ene  hetet  Citisa 
(1.  Gbrisa)  die  ander  Ergher  (I.  Argare),  daer  is  in  vele  goldes  ende 
daer  vintmen  oec  güldene  berghe,  des  goldes  ende  dat  en  mach  nyemant 
crighen  voer  draken  ende  voer  gripen.  To  India  is  een  berch  die  heet 
Gaspis  (1.  Caspius),  daer  van  heet  dat  yspeensche  meer.  Tusschen  den 
berghe  onde  den  mecr  bemucrde  coninck  Alexander  tweer  bände  luden 
die  beten  Oog  ende  Magog;  die  luden  eten  ro  deren  ende  menschen 
fleisch  [Simrock  S.  888]  .  dat  land  is  ghedeelt  in  XLIIII  dclen,  daer  in 
syn  oec  menigher  bände  luden.    In  den  seinen  ardc  stacn  drie  berghe, 


'  Die  Hs.  hat:  tibris. 

"  Die  Hs.  hat:  Otto. 

'  Entstellt.     Der  doutscho  Toxt  hat  morlant. 

*  Die  IIs.  hat  Judoa  und  statt  Indus  —  Juda. 
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die  ene  hect  Germanus,  die  ander  Coantas,  die  terde  Orestitos'.  Die 
bomen  die  daer  op  wassen  die  wardcn  soe  lanoh,  dat  sy  van  der  boechten 
wurden  verbrant.  In  dien  lande  syn  lüde  die  en  syn  mcr  twe  eilen 
lanch,  die  vechten  te^^lien  die  cranen  .  die  selue  lüde  en  crigbcn  gheen 
kinder,  dan  euer  dat  terde  iacr  olt,  ende  die  seine  lüde  bouwen  den 
peper  ende  is  wit,  als  hi  wast,  ende  in  den  orude  syn  veel  adderen  ende 
slanghen  .  wanncer  si  dan  den  peper  wynnen,  soe  macken  sy  groten 
roeck,  daer  niede  verjagben  sy  die  adderen,  ende  Tan  dien  roeok  wart 
die  peper  swart.     Die  landen,  die  daer  beten  India,  syn  drie.  (etc.) 

Wir  stehen  hier  mitten  in  dem  geographischen 
Abschnitt,  dem  charakteristischen  Kennzeichen  des  deutschen 
Lucidarius  und  seiner  Sippe,  und  zwar  bei  der  Beschreibung 
von  Indien.  Im  weiteren  Verlauf  wird  von  den  menschlichen 
Fabelwesen  erzählt,  welche  sich  in  diesem  Lande  finden 
(vgl.  Simrock,  S.  388  f.). 

Daran  knüpft  sich  die  Frage  des  Jüngers :  nu  daer  so 
menighe  lute  sijn,  hoe  ist  dat  sy  malekander  niet  en  doden '/ 
Es  folgt  weiter  die  eigenartige  Erklärung  von  der  Entstehung 
dieser  Monstra,  auf  welche  wir  schon  beim  dänischen  Luci- 
darius hinwiesen,  Adams  Warnung  vor  einigen  Kräutern 
und  Übertretung  des  Gebots  aus  weiblicher  Neugierde  (vgl. 
oben  S.  193  und  Simrock  S.  389).  ^  Darauf  werden  die 
wunderbaren  Tiere  Indiens  besprochen  (Bl.  119**)  und  dann 
die  anderen  Länder  Asiens  behandelt.  Die  Beschreibung  von 
Europa  beginnt  auf  Bl.  120"  Sp.  2,  von  Africa  auf  Bl. 
120''  Sp.  1  und  von  den  Inseln  auf  Bl.  121»  Sp.  1  (vgl.  da- 
zu Simrock  S.  393—06).  —Die  beiden  Abschnitte  über  Afrika 
und  die  Inseln  sind  neben  dorn  Londoner  Ms.  auch  in  dem 
Fragment  in  (Groningen  erhalten,  wie  oben  angegeben 


*  Die  Nnnirn  hoissen  bei  Honoriua  in  der  Ima^o  mundi  Lib.  I,  XI: 
Garmanos,  Oreatas,  CoatraB. 

'  Die  Stcllo  lautot  in  unaorm  Manuakript:  Adam  waa  die  wiJAte 
man,  die  yo  jjheboron  wort  .  doc  hi  wten  paradiae  quam,  doe  bekcndo 
hi  die  vruchten  wol,  van  wat  naturon  dat  ay  waren,  ende  aoo  wat  wijff 
ay  eto,  dat  ay  voort  vorkeert  werde.  Doo  waoraeuwede  Adam  syne 
dochteren,  dat  ay  dio  vruchton  nyot  on  nton.  Doo  vorwondorden  hem 
die  wiuon,  hoot  om  dio  vruchton  waren,  ende  ay  aten  alle  die  vruchten, 
dio  hem  hoer  vador  vorbodon  Iiuddo.  Endo  dio  kindcr,  die  doe  van  den 
wiuen  quamon,  die  verwandoldon  honi  na  den  vruchton,  als  ic  iu  voer 
ghosoyt  hobbe. 
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ist.  Der  Text  dieses  Bruchstückes  ist  bei  v.  d.  Bergh,  De 
nederlandsche  Volksromans  S.  143  ff.  abgedruckt;  seine  Über- 
lieferung ist  nicht  die  beste.  Am  Schlüsse  des  Kapitels  von 
den  Inseln  ist  in  jenem  Fragment  noch  ein  Stück  angefügt, 
das  eigentlich  nicht  an  diese  Stelle  gehört.  Da  dies  bisher 
nicht  bemerkt  wurde,  so  will  ich  ihm  hier  seinen  richtigen 
Platz  anweisen.  Es  stammt  aus  einem  früheren  Abschnitt 
des  Textes,  der  von  den  Tieren  in  Indien  handelt.  Die 
Stelle  ist  folgende,  welcher  ich  den  deutschen  Text  gegen- 
überstelle. 

Niederländischer  Text  Deutscher  Text 

(v.  d.  Bergh  S.  146  f.).  (Berl.  Ms.  56   El.  60^  vgl.  8im- 

rock  S.  391). 

Daer   vliet  cen   water  daerin  An  dem  selben  wazzcre,  daz 

zijn  ale  XXXIII  voete  lanc.     In  durch  daz   lant  rinnet,   dar  gen 

dat  zelue  watcr  zija  worme,  die  inne  ele,  die  sint  drizeo  vuze  lanc. 

zijn  ghesoapen  alse  creefte  ende  An     dem     selben    wazzere    sint 

hebbcn  arme  VI  eilen  lanc.   Die  wurme,    die    sint    den    crebizen 

worme  zijn  zo  starke,   datsi   die  glich.     Die  haben   zwene   arme, 

Elpendiere  int  water   trecken  te  die    siut   sechs    elcn    Innc.     Die 

hem.     In  dien  zelven  water  zijn  wurme  siut  so  starc,  daz  sie  die 

sneeke,  die  zijn  zo  grote  ende  zo  elefante    vahen     vnd    zihen    sie 

lanc,  dattie  Hede  herberghon  van  vnder  daz  wazzcr.  Bie  dem  selben 

hören  sccllen  maken.  wazzere  sint  snecken,  die  sint  (so) 

groz,  daz  vz  im  musohelen  gute 
lute  herbergen  machen.  .  . . 

An  den  grossen  länderbeschreibenden  Abschnitt  schliessen 
sich  im  Londoner  Ms.  die  Fragen  naturwissenschaftlichen 
und  astronomischen  Inhalts,  von  welchen  der  dänische  Luci- 
darius  nur  Weniges  ausgewählt  hatte.  Um  das  enge  An- 
schliessen  des  niederländischen  Textes  an  den  deutschen 
noch  weiter  vor  Augen  zu  führen,  lasse  ich  die  Fragen 
des  Schülers  nach  der  Londoner  Hs.  folgen : 

1)  (Bl.  12l*>  Sp.  1)  nu  hebste  my  gesegt,  dat  van  der  manen 
hent  tot  den  sterren  al  vuer  is  ende  onder  dat  vuer  vervroren  water 
is,  nu  sey  my  hoe  mach  dat  syn  [vgl.  Simrock  S.  396). 

2)  waer  bi  sullen  wi  dat  merken? 

3)  wat  naturc  heeft  dat  watcr? 

4)  (Bl.  121»>  Sp.  2j  hoo  staet  het  om  dat  meer?  [Simrock  S.  3971. 

5)  waer  van  coemt  dat? 

QP.  LXXIV.  14 
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6)  waor  van  coemt  die  wint? 

7)  (Bl.  122*  Sp.  l)  waer  van  coemt  die  eertbeuinghe  ? 

8)  nu  hören  wi  die,  wie  dat  die  eerde  beuet  ende  niet  hol  en  is. 

9)  waer  van  coemtet,  dat  die  cerde  hoer  op  heft?  [Siinrock  8.  898 J. 

10)  hoe  isset  om  dat  lant  van  Cicilien? 

11)  (Bl.  122«  Sp.  2)  in  den  mere  is  een  stat,  daer  bellen  die 
honden  onder  dem  watere,  seg  my  hoe  mach  dat  gyn. 

12)  waer  van  coemt  die  vorst? 

13)  nu  die  sonne  des  somers  so  hoghe  is  ende  des  winters  so 
leghe  is,  waer  van  ooemtet  dan,  dat  di  daghen  des  someres  soe  lano 
syn  ende  des  winters  soe  ooert? 

14)  (Bl.  122*>  Sp.  1)  wat  spreeostu  van  den  luden,  die  daer  heten 
Antipedes?  [Simrook  S.  399]. 

15)  wat  holdetsc,  dat  sy  niet  envallen? 

16)  waer  van  hebben  wi  die  nacht? 

17)  waer  coemtet,  dat  die  sonne  dwers  loept  an  den  hemel? 

18)  (Bl.  122'>  Sp.  2)  waer  om  schoep  dat  god  also? 

19)  als  die  sonne  nymmer  meer  wt  den  teykenen  onooemt,  hoe 
coemtet  dan,  dat  die  maenden  in  dat  iaer  niet  ghelike  cn  syn?  [Simrook 
S.  400]. 

20)  (Bl.  123»  Sp.  IJ  nu  seg  my  van  den  planeten. 

21)  hoe  mach  dat  syn,  dat  een  sterre  is  beyde  auensterre  ende 
morghensterre  ? 

22)  welc  is  dan  die  auensterre,  als  hi  voer  der  sonnen  loept? 
[Simrook  S.  401]. 

23)  (Bl.  123»  Sp.  2)  nu  wil  wy  seggen  van  den  planeton. 

24)  hoe  groet  syn  die  planeten? 

25)  hoe  dunct  ons  dat  die  sterrcu  soe  smal  syn? 

26)  van  welken  naturen  syn  die  sterren? 

27)  hoe  coemt  dat?     [Simrook  S.  402 1. 

28)  nu  seg  my  van  der  manen. 

29)  hoe  coemt  dat? 

30)  hoo  coemt  dat  die  mane  toe  ende  off  neemt? 

31  j  (Bl.  123^  Sp.  2)  hoe  coemt  dat  die  mane  die  selue  teyken 
docr  lopet,  die  de  sonne  doer  loept,  ende  doch  der  sonnen  niet  volghen 
en  mach?     [Simrock  S.  403]. 

32)  wat  is  dat  swarte,  dat  wy  xien  in  der  manen? 

33)  wat  spreecstu  daer  van,  wanneer  die  mane  hoer  verwandelt? 

34)  (Bl.  124»   Sp.  1)  wat  segHtu  van  der  cometa?  [Simrock  8.  404]. 

35)  hoc  coonit  dat  wi  die  sterren  sicn  schicten  van  der  lucht? 
30)  (Hl.  124»  Sp.  2)  waer  van  comen  die  venstrcn,  die  daer  comen 

dos  morghens  voor  den  daghe? 

37)  waerom  en  schvnt  dan  die  mane  niet? 

38)  waer  van  coemt  dio  donre  ende  die  haghel?  [Simrock  8.  405]. 
30)  ( Bl.  124'»  Sp.  l)  waor  van  comen  die  stenen,  die  daer  vallen? 
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40)  (Bl.  124^  Sp.  2)  hoe  coemt  dat  die  scure  des  somers  is  ende 
des  winters  niet  en  valt? 

41)  waer  van  coemt  die  sneo?     [Simrock  S.  406]. 

42)  hoe  coemtet  dattet  bloct  regent? 

43)  (Bl.  125<^  Sp.  1)  waer  van  coemt,  dat  die  vorsken  ende  andere 
wormkijns  reghent  in  sommighen  stedcn? 

44)  van  wat  gheslachte  is  die  reghenboge? 

45)  hoe  coemt,  dat  die  bornen  winters  soe  warm  gyn  ende  des 
somers  colt?     [Simrock  S.  407]. 

46)  (Bl.  125*  Sp.  2)  waer  van  syn  sommighe  wateren  soe  on- 
ghesont  ? 

47)  waer  van  is  die  zee  sout? 

48)  waer  van  coemt  die  dou  ende  die  ripe? 

49)  hoe  coemtet  om  den  menschen,  dat  sommighe  syn  cort  ende 
sommighe  lanck? 

50)  (Bl.  125'>  Sp.  1)  hoe  coemt  dat  alle  dyeren  warden  van  eenre 
materien  ghescapen  ende  doch  soe  onghelijk  syn? 

51)  (Bl.  125*»  Sp.  2)  in  hoe  mennighen  daghen  wart  dat  kint 
ghescapen  in  synre  moeder  liue?    [Simrock  S.  408J. 

52)  (Bl.  126*  Sp.  1)  wanneer  dat  kint  dan  louendich  wart,  waer 
van  leuet  dan  tot  dyer  tyt  tattet  gheboren  wart?  [Simrock  S.  409]. 

53)  (Bl.  126»  Sp.  2)  hoe  is  des  menschen  breynpanne  ghescapen? 

54)  waer  van  wast  dat  haer? 

55)  waer  van  wassen  die  naghelen? 

56)  waer  van  grauwen  die  lüde? 

57)  (BL  126^  Sp.  1)  nu  hebste  my  geseyt,  hoe  alle  luden  ghescapen 
syn,  nu  seg  my,  wat  eynde  sy  nemen. 

Hiermit  sind  wir  an  den  Schluss  des  ersten  Buches 
gelangt,  indem  wir  der  Einteilung  des  deutschen  Textes 
folgen.  Ein  Vergleich  lehrt,  dass  vom  niederländischen  Be- 
arbeiter nicht  allein  die  Anordnung  des  Stoffes  übernommen 
worden  ist,  sondern  dass  auch  im  Einzelnen  dessen  Aus- 
führungen getreu  übertragen  werden.  Kleine  Abweichungen 
im  Ausdruck  und  unbedeutende  Kürzungen  kommen  natür- 
lich nicht  in  Betracht;  sie  können  ebensowohl  der  Vorlage 
angehört  haben  wie  dem  Belieben  dos  Übersetzers. 

Auch  das  zweite  Buch  scliliesst  sich  eng  an  den 
Text  des  deutschen  Volksbuches  an,  abweichend  von  dem 
dänischen  Lucidarius,  dessen  Verfasser  hier  ganz  frei  ge- 
schaltet hat.  Die  Aufeinanderfolge  der  Fragen  ist  die  gleiche, 
nur  wenige  werden  übersprungen.  In  den  Erklärungen  des 
Meisters  begegnen  nur  geringe  Differenzen  und  unbedeutende 
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Auslassungen.  Zum  Vei-gleicho  lasso  ich  die  Fragen  des 
Jüngers  folgen,  die  einerseits  gut  über  den  Inhalt  der  nieder- 
ländischen Version  orientieren,  andrerseits  zur  Kontrolle  der 
beiden  Texte  hinreichen. 

1)  (Bl.  126^  Sp.  1)  is  den  mensche  oeck  nutte,  dat  hi  die  hoghe 
dinghen  verstaet?  [Simrock  S.  411].* 

2)  is  ons  dat  oec  goet,  dat  wi  der  drier  namen  eenen  aenroepen 
ende  niet  alle  drie  versceydenP  [Simrock  S.  412j. 

3)  (ßl.  126^  Sp.  2)  syn  die  vader  ende  die  zone  alsoe  hoilich 
als  die  heylighe  ghecst,  waer  om  en  seytmen  dan  niet  die  heylighe 
vader  of  die  heylighe  zone,  als  men  seyt  die  heylighe  gheest? 

4)  doe  god  den  mensche  verlossen  woude,  waer  om  nam  die  zono 
die  menscheit  mccr  an  hem  dan  die  vader  of  die  heilighe  gheest? 

5)  (BI.  127(^  Sp.  1)  doet  god  soe  sere  ontfarmde  oucrden  menschen, 
dat  hi  hem  verlossen  wolde  mit  syncn  dode,  waerom  en  verloste  hi  den 
duuel  niet  als  den  menschen? 

6)  waer  van  quam,  dat  god  den  menscho  mit  nyemande  en  mochte 
verlossen,  dan  mit  syns  schiis  dode,  dat  hi  niet  cnsendo  enen  engel  oft 
enen  heylighen  mensche,  die  ghedodet  mochte  worden  voer  den  mensche? 
[Simrock  S.  413]. 

7)  (Bl.  127»  Sp.  2)  welc  was  die  eersto  sende,  die  begaen  wart 
in  der  werlt? 

8)  hoe  menighor  wys  wort  symonia  gheduen  oft  begaen?  [Simrock 
S.  414|. 

9J  (Bl.  127'>  Sp.  1)  is  het  groter  sende,  dat  een  menscho  stele, 
dnn  dat  hi  symonia  begact? 

10)  nu  salte  my  segghen,  oft  een  mensche  oec  nutte  is,  dat  hi 
die  dinghe  al  verstae. 

11)  (Bl.  127^  Sp.  2)  hoe  waer  manich  ambocht  onbegaen,  want 
manichtc  begaen  dat  ambocht,  die  doch  die  rechte  kenninghe  niet  en 
wcten. 

12)  hoe  is  dan  omme  die  Icyen,  die  der  boter  kenninghe  niet  en 
vorstacn?  [Simrock  S.  415]. 

13)  (Bl.  128*  Sp.  1)  nu  salto  nie  ordinancic  bedudon,  die  we 
daghelics  sien  au  der  menc  (!)  cristenhoit. 

14)  düor  wjit  wardon  die  daghelicse  ghotidon  gheset  als  metton 
l.iudos  prime  tortio  scxto  uoenc  vesper  endo  oompleto?  [Simrock  8.  416]. 

15)  (Bl.   128"  Sp.  2)  wut  botoykont  dio  primo? 

16)  waer  om  siughon  wi  don  ghcloue  in  der  prime  moer,  dan  tot 
ocure  ander  tijt? 

17)  waer  om  begnon  wi  die  tertie  ? 


*  Der  Übergang  vom   1.  zum  2.  Huoh  ist  in  der  niederhlnd.  Öber- 
truj^uuyr  kürzer  jrofasHt. 
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18)  (Bl.  128*»  Sp.  1)  nu  seg  my  vftn  der  scxtcn.  [Simrock  S.  417]. 

19)  waer  om  ludet  men  tot  der  nocne  mecr,  dan  totten  anderen 
tyden  ? 

20)  waer  om  dedo  hi  dat  hi  den  sonder  alrc  eerste  voerte  in 
den  paradise? 

21)  (Bl.  128*»  Sp.  2)  nu  seg  niy,  waervan  di  vespere  syo   ghesot. 

22)  waer  om  singhen  wi  die  coniplete,  want  sy  doch  gheon  wile 
en  heeft  in  den  daghe?  [Simrock  S.  418]. 

23)  (Bl.  129*  Sp.  1)  nu  hebste  my  berecht  van  den  daechtiden, 
nu  saltu  my  segghen,  waer  om  dat  wi  die  metten  singhen. 

24)  waer  om  singhen  wi  die  twe  psalmen  totter  metten  ende  der 
vesperen  als  Magnificat  ende  Benedictus,  die  wten  ewangelio  ghemaect 
syn? 

25)  (Bl.  129*  Sp.  2)  wacrom  singhen  wi  die  metten  des  morghens 
voer  den  daghe?  [Simrock  S.  419]. 

26)  (Bl.  129*»  Sp.  1)  wat  bedudet  die  alba,  dat  sy  gans  heel  is 
ende  die  casel,  wat  bedudet  dat?  [Simrock  S.  421].^ 

27)  (Bl.  129*»  Sp.  2)  nu  sullen  wi  segghen  van  des  bissohops  ghewade. 

28)  wat  bedudet  die  infula? 

29)  waerom  draghen  die   bisscopen  dat  vingerlyn  totter  missen? 

30)  (Bl.  130*  Sp.  2)  waerom  spreken  wir  dat  vroene*  ghebet  voer 
der  lessen?  [Simrock  S.  420]. 

31)  wat  bedudet  die  clocke? 

31)  (Bl.  130*»  Sp.  1)  nu  soaltu  my  segghen,  wat  dat  bedudet,  dat  men 
in  der  kerken  pleecht  te  doeno. 

32)  wat  bedutet  dat  humerael?  [Simrock  S.  421]. 

33)  (Bl.  130*»  Sp.  2)  was  die  misse  van  aenbeghin  gheordineert, 
als  sy  nu  is? 

34)  (Bl.  131*  Sp.  1)  wat  segstu  van  den  oflfer,  des  wi  pleghen  in 
der  missen.   [Simrock  S.  427]. 

35)  (Bl.  131*  Sp.  2)  nu  spreken  sommighe  lüde,  dattet  beter  wäre, 
dat  ment  den  armen  gaue,  dan  ment  den  papen  brengt. 

36)  wanneer  wi  die  aelmissen  ghcuen,  die  gheue  wi  gode,  ende 
wanneer  wi  eiferen,  soe  offeren  wie  gode;  welo  mach  hem  dan  bequaem- 
liker  wesen?  [Simrock  S.  428J. 

37)  (Bl.  131*»  Sp.  1)  wat  bedudet,  dat  wi  des  seinen  daghes  die 
daechtiden  an  dat  beghin  ende  an  dat  eynde  soe  stille  lesen?  [Simrock 
S.  423]. 


'  Hier  stimmen  die  deutschen  Hss.  näher,  als  der  modernisierte 
Text  bei  Simrock,  der  nach  einem  alten  Druck  (Augsburg  1491)  her- 
gestellt ist.  In  den  Incunabeln  ist  das  zweite  Buch  dos  deutschen  Volks- 
bachs gekürzt  und  geändert. 

'  Die  Hs.  hat:  scoeiie. 
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38)  nu  wi  die  daechstiden  soe  stille  singhen,  waerom  singhen  wi 
die  metten  dan  8oe  lüde? 

39)  (Bl.  132*  8p.  2)  wat  bedudot  die  dope?  [Simrock  S.  426]. 

40)  (Bl.  132^  Sp.  1)  wat  bcdudet  dat  men  den  Tractus  na  den 
Alleluya  singhet? 

41)  (Bl.  132^  Sp.  2)  waer  om  stont  onse  here  in  den  tcrden  daghe 
op?   [Simrock  S.  428]. 

42)  waerom  stont  hi  op  in  der  naoht? 

Die  letzte  Frage  lautet: 

waerom  heten  wi  den  seuenden  dach  in  der  weke  den  Sonnen- 
dach? [Simrock  S.  428-29]. 

Mit  der  Antwort  des  Meisters  schliesst  der  nieder- 
ländische Lucidariiis-Text  f olg ender massen, 

M.  die  sonne  bcdudet  gode,  daer  om  heten  wi  den  dach  na  der 
sonnen,  want  hem  god  seine  ghewyet  heeft  .  Doe  god  alre  eerst  die 
wcrlt  scoep,  doe  vierde  hi  den  Sonnendach  .  Des  sondaechs  wart  dat 
israhelsoho  volc  verlost  wt  Egiptcnlant  .  Des  sondaechs  wart  god  ghe- 
doept  .  Des  sondaechs  öfferdon  hem  die  drie  coninghen  .  Des  sondaechs 
maecte  hi  van  water  wyn  .  Des  sondaechs  versooht  hem  de  duuel  . 
Dos  sondaechs  quam  hi  riden  als  in  den  palmdaghe  .  Des  sondaechs 
verwecte  hi  Lazarum  van  der  doot  .  Des  sondaechs  stont  hi  op  ran 
den  dode  .  Des  sondaechs  quam  die  heylighe  gheest  op  syn  iongheren  . 
Des  sondaechs  sullen  wi  opstaen  mit  liuo  ende  mit  ziele  den  ionosten 
daghe  .  Amen.  ^ 

Explioit  Lucidarius. 

Am  Schlüsse  des  Lucidarius  finden  sich  im  Londoner 
Ms.  vom  Schreiber  eine  Reihe  von  Versen  als  *N  o  t  a'  ange- 
hängt. Obwohl  sie  mit  dem  Werke  selbst  in  keinem  Zu- 
sammenhang stehen,  verdienen  sie  doch  mitgeteilt  zu  werden. 
Die  Verse  heben  auf  Bl.  133*  folgendermassen  an: 

No  t  a. 

Merket  hoe  die  uiih'yhe  icerlt  staet: 
Doe  mi  goet  ick  doe  di  qua  et, 
Help  my  op  ick  wevp  di  neder^ 
Ere  my  ick  sehend}/  weder. 
Die  nydighe  iverlt  wil  ymmer  hau 
To  goeden  luden  bösen  wan. 
Bekende  hem  seinen  een  yghelic  man, 
Hi  beloghe  den  anderen  seiden  an. 


^  Mit  diesem  Passus  schliesseu  auch  einige  der  deutschen  Hss., 
deren  Schreiber  hierin  das  Ende  des  Werkes  vermuteten. 
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Onirouwe  beschelde  alle  man^ 
Die  hem  seinen  niet  hoeden  enkan. 
Die  nydighe  werlt  is  soe  fel^ 
Dat  hem  des  nyement  schämen  en  wiU 
Die  nydighe  werlt  daer  na  tveruet, 
Dat  men  goede  lüde  verderuet. 
Die  nydighe  werlt  argher  es 
Dan  die  duuel,  des  syt  ghewes. 
Die  waerheit  is  slaghen  doot, 
Rechiuerdicheit  is  in  grofer  noot, 
Bedrieghinge  is  gheboren^ 
Dat  gheloue  heeft  den  strijt  verloren^ 
Mildicheit  is  nv  colt, 
Hat  ende  nyt  es  menich/olt, 
Lijdsamheit  is  neder  gheslaghen, 
Oncuysheit  regniert  alle  daghe. 
(BL  133^),     Die  nydighe  werlt  heeft  verdient^ 
Waer  men  hem  mit  spise  dient: 
Wanueer  die  taftl  es  op  ghedaen^ 
Soe  es  die  vrientscap  al  vergaen. 
Die  nydighe  tonghe  soiide  corter  syn^ 
Had  ick  den  wille  myn  ; 
Die  seiden  comet  totten  besten, 
Des  moeten  hem  die  maden  vesten, 
Trouwe  is  van  der  werlt  comen^ 
Des  heuet  die  olde  ghene  vromen. 
Die  nv  mit  zweren  winnen  kan^ 
Hem  dunct  hi  si  een  kloec  man. 
Gheestelike  lüde  ghehouerdighet 
Die  heeft  die  dititel  harde  weert^ 
Die  prouen  ende  kerken  wil  copen 
Die  mach  na  den  pause  lopen. 
Gheloue  is  wt  om  trou  te  halen^ 
Ic  duchte  sy  moeten  beyde  dwalen, 
Dat  nyemant  kan  bedwinghen^ 
Dat  kan  die  penninck  voJbringhen, 
Penninck  salue  es  soe  goet^ 
Dat  si  verkeert  des  wisen  moet, 
Ic  wolde  waer  een  gheestelic  man  were^ 
Dat  hi  die  hoverdie  ontbere 
Ende  hilde  soe  syn  leuen, 
Dat  hi  goeden  schijn  geue. 
Die  dese  werlt  heeft  bescreuen^ 
God  gheef  hem  dat  ewighe  leuen. 

Amen, 
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Wie  aus  der  Überlieferung  des  niederländischen  Luci- 
darius-Fragmonts  in  der  Groninger  Pergamenthandschrift 
hervorgeht,  war  der  Text  schon  in  der  ersten  Hälfte  des 
14.  Jahrhunderts  verbreitet.  Wann  die  Übersetzung  aus 
dem  Deutschen  angefertigt  wurde,  ist  nicht  mit  Sicherheit 
zu  bestimmen ;  spätestens  wird  sie  aber  im  Anfang  des 
14.  Jahrhunderts  entstanden  sein.  Der  Bearbeiter  übertrug 
den  deutschen  Text  nicht  ungeschickt,  oft  wurde  er  jedoch 
durch  denselben  beengt.  Dass  er  seiner  Vorlage  treu  folgte, 
ist  aus  unseren  Auszügen  zur  Genüge  erkennbar.  Die  vor- 
handenen kleinen  Varianten,  Kürzungen  und  Auslassungen 
mag  man  ihm  zur  Last  legen ;  wahrscheinlicher  ist  es  aber, 
dass  alle  scheinbar  willkürlichen  Änderungen  auf  der  Be- 
schaffenheit seiner  Vorlage  beruhen. 

Der  niederländische  Prosa-Lucidarius ,  welcher  bisher 
fast  unbeachtet  blieb,  hat  seine  Bedeutung  für  die  Geschichte 
der  mndl.  Sprache  und  Literatur  und  verdiente  näher  unter- 
sucht und  herausgegeben  zu  werden.  Für  meine  Zwecke 
musste  es  genügen,  den  Nachweis  zu  erbringen,  dass  der 
niederländische  Prosa -Text  ein  direkter  Abkömmling  des 
deutschen  Volksbuches  ist. 


C.  DER  BÖHMISCHE  LUCIDARIUS. 

Nicht  allein  nach  Norden  und  Westen  verbreitete  sich 
das  deutsche  Volksbuch ,  sondern  es  hat  auch  nach  dem 
Süden  seine  Wanderung  angetreten.  So  fand  dasselbe  auch 
in  der  cechisclien  Literatur  Aufnahme  und  wurde  allmählich 
in  Böhmen  eine  beliebte  Volkslektüre.  Ungefähr  an  der 
Grenze  des  14./15.  Jahrhunderts  mag  der  cechische  Lucidarius 
nach  einer  deutschen  Handschrift  entstanden  sein.  * 

Wie  in  dem  niederländischen  Prosa-Lucidarius  werden 
wir  in  dem  böhmischen  Werk  eine  getreue  Übertragung  des 
deutschen  Buches  erkennen.    Der  cechische  Text  ist  bisher, 

^  Eine  deutsche  Hs.  des  15.  Jhs.  befindet  sich  jetzt  noch  in  Prag 
(vgl.  oben  S.  46  No.  27). 
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soviel  ich  weiss,  noch  nirgends  benutzt  und  näher  unter- 
sucht worden,  woran  der  Umstand  die  Schuld  tragen  mag, 
dass  derselbe  schwer  erreichbar  ist.  Die  kurzen  Bemer- 
kungen bei  Grässe,  Literärgeschichte  II,  2,  S.  979  und  bei 
Brandt,  Lucidarius  S.  XIII  sind  ohne  Belang,  denn  keiner 
von  diesen  hat  den  Text  gesehen.  Ganz  richtig  schloss  aber 
Brandt  aus  dem  Titel  des  Werkes,  dass  in  ihm  das  Volks- 
buch vorliegen  müsse,  während  Grässe  die  Möglichkeit 
oflFen  lässt,  dass  es  eine  Übersetzung  aus  dem  lateinischen 
Elucidarium  sein  könne.  Selbst  neuerdings  ist  unser  böh- 
misches Sprachdenkmal  noch  nicht  genügend  beachtet  worden, 
denn  auch  Pypin  und  SpasoviC,  Geschichte  der  slavischen 
Literaturen  II  (Leipz.  1883)  übergehen  es  mit  Stillschweigen. 

Unter  den  speziellen  böhmischen  Literatur  werken*  finde 
ich  die  ausführlichsten  Mitteilungen  in  dem  grundlegenden 
Buche  von  Jos.  Jungmann,  Historie  literatury  eeske 
(1849)  S.  33  No.  80,  die  allerdings  nach  Anlage  dieser  Lite- 
raturgeschichte bibliographischer  Art  sind.  Auf  das  Ent- 
stehen des  böhmischen  Volksbuchs  geht  Jungmann  nicht  ein 
und  kennzeichnet  dessen  Inhalt  nur  mit  folgenden  kurzen 
Worten:  „Lucidär  (Elucidarius),  Byla  knilia  lidu  oblibenä, 
take  w  nömöinö  znäma  (Augsburg  1544.  4);  slaby  obraz 
encyklopedie".  Auch  in  dem  Supplement  zu  Jungmanns 
Buch  von  J.  J.  Hanns,  Dodavky  a  doplnky  k  Jungmannovß 
Historii  literatury  ^'eske  (1869)  S.  14  ist  nichts  Gewinn- 
bringendes nachgetragen.  Es  heisst  da,  was  leicht  Anlass 
zu  Irrtümern  geben  kann :  „Lucidär  Cili  vysvötleni  rozliönych 
vöci.  Byly  to  stredoveke  pokusy  nau^*nych  slovniku.  Do- 
brovsky,  1818.  Str.  179.  313."  Ob  die  neueren,  mir  nicht 
vorliegenden  Werke  von  Tieftrunk,  Sembera,  Sabina,  Jireßek, 
Doucha  und  Urbänek  mehr  darbieten,  weiss  ich  nicht.  Neues 
Material  könnte  sich  am  ehesten  in  der  Zeitschrift  „Casopis 
Cesk.  Musea"  vorfinden,  die  mir  leider  nicht  zugänglich  war.^ 


'  Leider  stehen  mir  nur  ganz  unzureichende  Hilfsmittel  zu  Gebote. 

«  Bei  Pastmek,  Bibliogr.  Übersicht  über  die  slav.  Philol.  1876— 
1891  (Arohiv  f.  slav.  Phil.  Suppl.  1892)  S.  224  ff.  finde  ich  keine  Literatur 
fiber  den  bohm.  Lucidarius  verzeichnet. 
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Nach  langen  vergeblichen  Bemühungen  ist  es  mir  end- 
lich gehmgen,  den  böhmischen  Lucidarius  benutzen  zu  können, 
doch  kenne  ich  nur  den  handschriftlichen  Text,  nicht 
den  der  gedruckten  Ausgaben. 

Die  Überlieferung  des  cechischen  Textes  ist  folgende : 

1)  Papierhandschrift  derFürstl.  Fürsten- 
bergischen  Bibliothek  zuPürglitz  (bei  Prag)  aus 
der  Mitte  des  15.  Jahrh.  in  -iP.  Der  Sammelkodex  enthält 
folgende  böhmische  Stücke :  1)  Dalimil  (Bl.  1»— 89»).  2)  Sprüche 
aus  alten  Philosophen  (Bl.  89^— 1 12^).  3)  Geschichte  Alexanders 
(Bl.  112^—129^)  und  4)  Lucidarz  (Bl.  129»»— UP).  Der  Luci- 
darius ist  einspaltig  geschrieben,  30—32  Zeilen  auf  der  Seite. 
Die  Schrift  ist  deutlich  und  gleichmässig,  doch  sind  manche 
Buchstaben  (z.  B.  a  e  o)  leicht  miteinander  zu  verwechseln. 
Rote  Initialen  und  Überschriften.  Das  starke  Papier  trägt 
die  Wassermarke:  Ochsenkopf  mit  Stange  und  Kleeblatt. 
An  den  Schluss  setzte  der  Schreiber  folgende  Nachschrift: 
*Tuto  sie  dekonawa  luczidarz  gemiczt  slussie  wierzity  lecz 
by  czo  pissarzem  bylo  omyleno.  Bone  deus  fac  iustum 
scriptorem  meliorem.     Amen.* 

Es  war  mir  vergönnt,  die  Hs.  in  Strassburg  zu  be- 
nutzen. 

2)  Alte   Druck  e. 

a)  Neupilsen  1498,    8». 

Titel:  „Poczina  so  Lucidarz  0  rozHcznych  wietzech 
jenz  SU  na  nebi  na  zemi  Y  v  wodach.* 
Text- Aiifauff :  ^{)Vo\i  jenz  gt  byl  y  bude  bez  koncönice  Ten 

racz  niipocatek  byti  na  tiechto  knihach  A  tak 
jost  wtiechto  knihach,  vstaweno  ze  mladsly 
tazalse  mistra  swe  na  nebi  Na  zemi  Y  vwo- 
dach  Y  woblaciech  A  tiemto  kniha  diegi  swiet- 
lost  Nebo  tzo  gost  wginych  knihach  skryto  To 
gt  wtiechto  Lucidarius  oswietil  A  tako  gim 
diegi  drahy  käme  Nebo  tyto  knihy  draissie 
SU  nez  zlato"  etc. 
Am  Ende:  Tlaczeno  w  Nowem Plzni  od  Mikulasse  Bakalare 
Leta  od  porodu  panenskeho  Tcccc  1  xxxxviij. 
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8**.    4  Bogen  mit  der  Signat.  A— D. 

Vgl.  Jungmann,  bist.  lit.  ceske  (1849)  S.  33  No.  80  und  V.  Hanka, 
Bibliografie  prvotisküv  ceskych  od  1468  az  do  1526  leta.  S.  7 
No.  10,  Grässe,  Litg.  II,  2,  979. 

Nach  Jungniann  ein  dcf.  Exemplar  im  bölim.  Museum  zu  Prag. 
Ich  habe  mich  vergeblich  um  dasselbe  bemüht. 

b)  Olmütz  1567.    8^. 

'die  dowolenf  Lisk.  Olom.  jej  proddwati'* 
Vgl.  Jungmann  a.  a.  0.  S.  33  No.  80. 

c)  Olmütz  1779.    8». 

„LucidM*  t.  knfzka  oswecujicf  smysl*"  etc. 

w  Holomauci  u  Josefy  Hirnlowö.     1779.     (Bogen  a— c). 

Vgl.  Jungmann  a.  a.  0.  8.  33  No.  80. 

d)  Olmütz  1783.    8^. 

V  Holomouci  u  Josefy  Hirnlovy  1783. 

Vgl.  Jungmann  a.  a.  0.,  dazu  Suppl.  von  Hanu§  S.  14  No.  80 
und  Grässe,  Litg.  II,  2,  979. 

£xempl.  in  Prag  (böhm.  Mus.). 

e)  Leitomischl  1811.    8». 

W  Lftomysli  u  W4cl.  Turecka  1811.     (3  Bogen). 
Vgl.  Jungmann  a.  a.  0. 

f)  W  Jindrichowö  Hradci  (ohne  Jahr).    8^. 

„Luciddr,  t.  j.  kratkö  wypsdnf  o  pocdtku  a  stwrenf  wäech 
weci,  totii  0  zemi,  jejfm  jmenowit6m  rozdilu  wlastnfho  a  welikosti ; 
zadruhö  o  nebi  a  prirozenostech  planetnich,  o  spüsobech  ndrodu, 
o  nabo^enstwi,  kde  jak6  uwedeno  jest;  i^i.  spolu  wyswetlenf 
nejhlawncjäfho  prfb^hu  narozeni  a  smrti  Krista  pÄna  atd.  Öastym 
wyddwÄnim  reo  welmi  zmenena;  sama  wec  skrowno  ceny." 

W  Jindriohowe  Hradci  u  Ignace  Hilgartuera. 

Vgl.  Jungmann  a.  a.  0. 

Alle  gedruckten  Ausgaben  des  böhmischen  Lucidarius 
waren  mir  trotz  meiner  Bemühungen  unerreichbar.  Meine 
Versuche,  Auskunft  über  den  gedruckten  Text  und  Proben 
daraus  zu  erhalten,  sind  gescheitert,  denn  meine  Anfragen 
blieben  unbeantwortet.  Ich  kann  also  nicht  angeben,  ob  grosse 
Unterschiede  zwischen  dem  handschriftlichen  böhmi- 
schen Lucidarius  und  den  gedruckten  alten  Ausgaben 
desselben  vorliegen.  Es  ist  aber  kaum  ein  Zweifel,  dass  der 
Text  im  Wesentlichen  derselbe  ist,  wenigstens  stimmt 
der  Anfang  der  ältesten  Ausgabe  (Neupilsen  1498 ;  vgl. 
oben  S.  218)  zu  dem  Beginn  des   handschriftlichen  Textes. 
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Dass  die  jüngeren  Drucke  mancherlei  willkürliche  Änderungen 
vorgenommen  haben  werden,  ist  nach  Analogie  der  Text- 
geschichte des  deutschen  und  dänischen  Lucidarius  höchst 
wahrscheinlich.  Für  uns  ist  die  Hauptsache,  die  Abhängig- 
keit des  u  r  s  p  r  ü  n  g  1  i  c  h  e  n  cechischen  Textes  zu  erweisen. 
Der  Anfang  des  böhmischen  Buches  lautet  in  der  Füi*sten- 
bergischen  Handschrift  folgendermassen.  * 

(Bl.  129^J.  Tuto  sio  poczina  Luczidarz  owsscch  wieczoch 
anayprwe  owierzic  obohu. 

Buoh  gcnz  gcst  ybudü  wiecznio  ton  racz  nass  poczatek  bity 
naticchto  knyzkach  ktoz  gie  v^Iissic  neb  bude  czidti  tomu  gest  zname- 
iiaty  ktorak  gie  otgieho  wieczcch  vstaweno  gest  Mladi  prosil  sweho 
mystra  aby  genni  zgcmil  wsscczki  wicczi  gcsto  gsu  na  ginich  knyhaoli 
skryty  naneby  ynazemy  ywuoblacziech  ywodaeh.  Tiemto  kaybam 
swietlost  dicgi  neb  czo  naginich  knyhach  skryto  to  gest  Luczidarz 
Avssc  os>Yietil  Atake  gim  drahi  kamen  diegy  Neb  tyto  knyhi  drazsse 
gsu  nezli  zlatto  Akto  gie  bude  czisti  teri  budc  mnoho  mudrosty  gmyety. 

Owieczie  Nayprwc  otnza  nilazssy  swebo  mystra  arzka  kterak  nam 
wicrziti  obohu,  zo  gcst  trogiezo  swata  ata  trogiczo  gest  gedno  aprawe 
bozstwio. 

Mlazssi  wecze:  kterak  sie  mnoz  bozstwio  natro  rozdielity. 

Mistr  weczc:  naslunczi  gost  swietlost  krasa  ahorkost  Akde 
zticch  trzy  wicczi  gedna  gest  tu  gsu  wsscczky.  Takez  gest  swata 
trogiczc  gedno  aprawo  bozstwie,  kdcz  gcst  syn  tu  gest  otecz,  Akde  gcst 
swaty  duch  tu  gcst  otecz  y  syn. 

Vergleicht  man  diesen  Eingang  mit  dem  Anfang  des 
deutschen  Lucidarius  (Simrock,  Volksb.  XIII  S.  377),  so 
sieht  man  deutlich,  dass  unser  Volksbuch  die  Grundlage 
für  den  böhmischen  Text  abgegeben  hat.  Auch  hier  wird 
mit  den  Fragen  nach  dem  Wesen  der  Gottheit  begonnen, 
auch  hier  wird  das  Geheimnis  der  Dreieinigkeit  an  den 
Eigenschaften  der  Sonne  klar  gemacht. 

Im  Folgenden  reihen  sich  dann  Fragen  und  Antworten 
nach  dem  Muster  des  deutschen  Lucidarius  aneinander.  Die 
kleinen  Verschiedenheiten,  welche  sich  zeigen,  geringe  Aus- 
lassungen und  Zusätze  kommen  nicht  in  Betracht,  sollen 
auch  nicht  aufgezählt   werden.     Nach  der  Erzählung  vom 

'  Ich  gebe  den  Text,  wie  icli  ihn  im  Ms.  gelesen.  Da  mir  die 
genauere  Konntnis  des  AUocchischcn  fehlt  und  alle  nötigen  HQlfsmittcl 
abgehen,  so  bitte  ich  für  die  mitgeteilten  Textproben  um  Nachsicht. 
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Sturz  Lucifers  wird  analog  dem  deutschen  Vorbild  auf  die 
Beschreibung  der  Hölle  übergegangen.  Es  folgt  die  charak- 
terische Auslegung  der  Namen  der  Hölle,  die  von  den 
deutschen  Bearbeitern  nach  der  Image  mundi  des  Honorius 
angefertigt  wurde  (vgl.  oben  S.  163).  Diese  Stelle,  welche 
ein  hervorstechendes  Charakteristikum  des  deutschen  Buches 
bildet,  lautet  in  der  böhmischen  Nachbildung  wie  folgt  (vgl. 
dazu  Simrock  S.  381): 

(Bl.  131^)  Mladssi  wecze:  kolik  nin  gmen  peklo. 

M i 8 1 r  wecze :  Sluowe  vpismyo  Lacus  mortis  togt  luzie  smrty 
neb  dusse  potonii  yako  wlnzi.  Take  Sluome  Stagnum  ignis  togt 
gezcro  ohnye  nebo  dusse  hrziessne  wnyem  horzic  .  Sluowe  take  Terra 
tenebrosa  To  gest  zemye  toninosti  nebo  ta  cziesta  gcssto  gdc  doporla 
gest  plna  smoly  asyry  adyniu  asmradu  .  Take  Slowo  Terra  obliuionis 
To  gt  zapomenuta  zemye  nebo  ty  dusse  gessto  wendu  vpeklo  tiech  nebude 
wiecz  pamyet  przied  kralem  ncbeskym  .  Slowe  take  Tartharus  to 
slowe  muka  neb  tu  gest  placz  oezima  asskrzipenye  zubuom  odte  zymy 
aodhorkosti  gesto  gest  vpokle  .  Slowe  take  Gehen  na  to  gt  pekelny 
oben  neb  ten  oben  gest  tak  silny  ze  nass  oben  .  Sluowe  gebe  stien  . 
Slowe  take  Bara[t{rum  to  gt  temnost  neb  tu  tma  bezkoncze  .  Slowe 
take  Aobiron  to  gt  muczenye  ze  czrtye  muczie  dusse  ze  tam  yako 
giskry  zwibme  wiebodie  .  Slowe  take  Debrus  (1.  Erebus)  to  gt  czrw 
smrt  edlny  nebo  yako  ten  czrw  pozrzie  tielo  takcz  peklo  pozrzie  dussi  . 
Slowo  take  Flcgeton  to  gt  rzieka  gessto  tecze  skrzie  peklo  Tawoda 
smrdy  odsmoly  aodsiry  a  gt  tak  litnye  sludena  az  wsse  pekelne  obnie 
prziemaba. 

Es  folgen  die  Fragen  über  Beschaffenheit  des  Himmels 
(Bl.  13P),  über  Adam  und  seine  Nachkommen  (Bl.  132*), 
über  die  ersten  Künstler  z.  B.  *kto  gie  nalezl  hudbu'  (Bl.  132**), 
immer  im  Anschluss  an  den  deutschen  Text.  Der  länder- 
beschreibende Abschnitt,  das  besondere  Kennzeichen  des 
deutschen  Volksbuches  und  seiner  Sippe,  beginnt  auf  Bl.  133*^ 
mit  Asien,  es  folgt  Europa  (Bl.  135*)  und  Afrika 
(Bl.  ISb^)  und  endlich  die  Inseln  (Bl.  im^).  Sowohl  in  der 
Disposition  wie  in  der  Ausführung  ist  der  deutsche  Luci- 
darius-Text  zu  Grunde  gelegt.  Bei  der  Beschreibung  von 
EJuropa  fügte  der  Übersetzer  einige  kleine  Züge  hinzu;  hier 
glaubte  er  aus  eigenem  Wissen  seine  Vorlage  vervoll- 
ständigen zu  können.  Ahnliches  sahen  wir  auch  beim 
dänischen  Lucidarius.  Bemerken  will  ich  noch,  dass  bei 
Indien    und   seinen   Wunderwesen    die    meik würdige  Stelle 
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von  der  Entstehung  der  Missgeburten  sich  findet,  auf  die 
wir  oben  S.  193  u.  208  schon  hinwiesen.  Es  ist  der  Passus, 
der  von  Adams  Warnung  und  dem  Vorwitz  seiner  Töchter 
handelt.  Die  Antwort  des  Meisters  beginnt  im  böhmischen 
Text  (Bl.  134")  folgendermassen: 

Adam  gie  bil  muz  naymudczievssy  nez  sie  kdy  vrodil  kto  Akdez 
to  zrage  wipuzen  tehdy  gie  znal  wsseozkno  korzenye  .  Yznal  gt  gedno 
korzenye  kterazby  geho  zena  wokusila  tak  by  sie  giegy  plad  pramyenyl 
newczloweczi  twarzi  Teh  dy  gcst  ostrziehl  gednu  zenu  dzeru  swu  abi 
toho  korzienye  neokussala  tehdi  ona  nemudra  blaz  uyoze  yala  sie  toho 
korzionye  hryzty  .  .  .  (oto.) 

An  den  geographischen  Abschnitt,  dessen  Schluss- 
Kapitel  von  den  Inseln  handelt,  reihen  sich  naturwissen- 
schaftliche und  astronomische  Fragen  nach  Vorgang  des 
deutschen  Textes,  über  das  Wasser,  Meer,  die  Winde,  das 
Gestirn  (Sonne,  Mond,  Planeten),  den  Regenbogen  etc.  Auch 
einige  der  sonderbaren  Fragen  über  Natur  der  Menschen 
und  Thiere,  über  das  Hirn,  das  Wachsen  der  Nägel  etc. 
sind  vorhanden,  (vgl.  dazu  Simrock  S.  407  und  409). 

Mit  dem  Kapitel  'Kterak  konecz  wez'  (Bl.  140**)  sind 
wir  an  den  Schluss  des  1.  Buches  der  Vorlage  gekommen. 

Hier  scheint  das  Interesse  des  Übersetzers  erlahmt  zu 
sein.  Vielleicht  sagte  ihm  der  theologische  Inhalt  der  beiden 
letzten  Bücher  wenig  zu;  unmöglich  wäre  auch  nicht,  dass 
seine  Vorlage  unvollständig  war.  Jedenfalls  enthält  der 
böhmische  Text,  welchen  die  Handschrift  auf  dem  letzten 
Blatt  (141  **"**)  überliefert,  nur  einzelne  Fragen  aus  dem  2. 
und  3.  Buch  des  deutschen  Lucidarius. 

Aus  dem  2.  Buch  stammen  die  Stellen  über  die  kirch- 
lichen Gewänder  z.  B.  casula  und  inful,  aus  dem  3.  der 
Schlusspassus  über  die  Seelen.  Für  den  Ausgang  der  böh- 
mischen Übertragung  wäre  es  wünschenswert,  die  Fassung 
desselben  in  den  älteren  Drucken  zu  kennen.  Vielleicht 
entlialten  sie  grössere  theologische  Stücke  und  erweisen  da- 
durch, dass  die  Füistenbergische  Handschrift  den  Schluss 
unvollständig  überliefert. 

Unsere  Vergleichung  hat  jedenfalls  gezeigt,  dass  der 
r-echische  Lucidarius  zur  Sippe  des  deutschen  Volks- 


buchs  und  nicht  zum  lateinischen  Ehicidarium  des  Hono- 
rius  gehört.  Möchten  meine  Bemerkungen  der  Anlass  dazu 
sein,  dass  dem  böhmischen  Werk  bald  eine  nähere  Unter- 
suchung zu  Teil  werde  von  einer  Seite,  welcher  die  nötige 
Sprachkenntnis  und  die  erforderlichen  Hülfsmittel  nebst  dem 
gesamten  Material  zu  Gebote  stehen. 


Nach  Brandt's  Ansicht ^  soll  auch  in  schwedischer 
Sprache  ein  Volksbuch  von  Lucidarius  vorhanden  sein. 
Er  will  dies  in  dem  Fragment  wiederfinden,  welches  in  der 
Handschrift  D.  IV.  der  kgl.  Bibliothek  zu  Stockholm  über- 
liefert ist.  Verleitet  wurde  er  zu  seiner  Ansicht  durch  den 
Eingang  dieses  Textes,  welcher  in  dem  Manuskript  so  be- 
ginnt : 

De  Lucidario  .  Thxsse  book  hetir  Lucidarius  .fore  thy 
at  hon  g\^0r\  redho  mz  sin  kxnnedoom  .  oc  lyser  äff  margha 
handa  tinngom  .  hadhe  off  them  ther  irarifh  haffwir  .  nw  xr  . 
oc  xn  wardha  skulo  .  hadhe  aff^  thz  gudhi  horir  sxrdelis  til  , 
the  hxlgho  kirkio  oc  swa  wdßrldinne  .  Ther  fore  kacnnis  iak  at 
aengin  haffwir  naghan  iviisdoom  eller  skal  äff'  sik  siddff .  vtan 
äff  gudhi  alzwalloghom. 

Diese  Einleitung  kann  allerdings  leicht  irre  führen, 
weil  der  Text  der  Volksbücher  ähnlich  beginnt.  Hätte 
jedoch  Brandt  den  vollständigen  Inhalt  des  Bruchstückes 
gekannt,  so  wäre  ihm  der  wahre  Sachverhalt  nicht  ent- 
gangen. Durch  die  Güte  des  Herrn  Prof.  Stephens  in  Kopen- 
hagen und  durch  meinen  schwedischen  Freund  Dr.  Erik 
Anderson-Brate  ist  mir  fast  der  ganze  Text  mitgeteilt  worden. 
Es  ergiebt  sich  daraus,  dass  wir  nicht  eine  Bearbeitung  des 
deutschen  oder  dänischen  Lucidarius  vor  uns  haben,  sondern 
eine  freie  eklektische  Übertragung  aus  dem 
Elucidarium  des  Honorius. 

Auch  bei  dem  italienischen  Lucidario  kann 
man  leicht  zu  ähnlicher  Täuschung  kommen.     Der  Katalog 


'   Lucidarius,  IinUednino;  S.   XVI FI. 
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von  J.  Lami  ^  verzeichnet  eine  Handsclirift  der  Riccardiana 
in  Florenz  auf  folgende  Weise  (S.  269):  „Lucidario,  cioe, 
Instruzione  del  Maestro  alle  Scolare  intorno  alle  cose  da 
sapersi  da  ognuno."  Auch  hier  kann  man  auf  den  ersten 
Blick  meinen,  dass  uns  in  dem  Manuskript  der  Text  des 
Volksbuches  vorliege.  Dies  ist  aber  nicht  der  Fall.  Ich 
habe  die  Handschrift  in  Florenz  selbst  untersucht  und  fest- 
gestellt, dass  darin  nur  eine  italienische  Übersetzung  des 
Elucidarium  enthalten  ist. 

Auch  ein  französisches  Volksbuch  Luci- 
da i  r  e  glaubte  Brandt  (S.  XI  f.)  annehmen  zu  müssen,  ob- 
wohl ihm  die  verschiedenen  französischen  Texte  nicht  zur 
Verfügung  waren.  Seinen  Schluss  baute  er  nur  auf  die 
kurzen  Mitteilungen  über  die  Handschriften,  welche  er  bei 
P.  Paris  und  Koquefort-Flaniericourt  vorfand,  sowie  auf  den 
Titel,  den  die  alten  Ausgaben  des  Lucidaire  tragen.  Nach 
den  Studien,  die  ich  über  die  verschiedenen  Fassungen  des 
Lucidaire  gemacht  habe,  muss  ich  Brandt' sVermutung  zurück- 
weisen. Alle  französischen  Texte  schliessen  sich  an  das 
Elucidarium  des  Honorius  an ,  sowohl  der  gereimte 
Lucidaire  des  Gillebert  de  Cambres,  als  das  spätere  Prosa- 
werk des  gleichen  Titels.  Beide  sind  nur  freie  Übertragungen 
des  lateinischen  Vorbildes,  der  poetische  Lucidaire  sogar  nur 
des  letzten  Teiles  desselben.  Der  französische  Prosa-Luci- 
daire ist  aber  im  15.  Jahrhundert  noch  einmal  überarbeitet 
worden.  In  dieser  Textgestalt,  die  hauptsächlich  durch  die 
alten  Drucke  überliefert  ist,  zeigt  sich  vielleicht  eine  späte 
Einwirkung  des  d  e  u  t  s  c  h  e n  Vo  1  k  s b  u  c h e  s.  Es  begegnen 
in  ihm  nämlich  neben  den  ursprünglichen  rein  theologischen 
Teilen  auch  naturwissenschaftliche  und  astronomische  Fragen 
wie  z.  B.  Abschnitte  folgenden  Inhalts: 

Pourquoy  la  lune  pert  sa  clarte  aulcunes  foys. 

Quo  cest  de  larc  au  cid. 

Dont  viennent  los  ventz,  tonnerres,  gelees,  neiges, 
pluyes,  rosees,  et  telles  chosos  semblables. 

Pourquoy  la  mer  est  salee. 

^  Catalogus  codicum  manuscriptorum,  qui  in  Bibliotheoa  Riccardiana 
Florcntiae  asaervantur  (Liburni  1756). 
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Solche  Stücke  sind  ein  Charakteristikum  des  Volks- 
buchs, nicht  des  ausschliesslich  theologischen  Elucidarium. 
Wahrscheinlich  kannte  der  franz.  Bearbeiter  das  deutsche 
Werk  und  fügte  nach  Analogie  desselben  seinem  Text  ähn- 
liche Partieen,  die  ihm  brauchbar  schienen,  hinzu. 

Dieselben  Stellen  enthält  auch  der  englische 
Lucydary.  in  der  ohne  Ort  und  Jahr,  aber  zu  London 
bei  Wynkyn  de  Werde  gedruckten  alten  Ausgabe,  welche 
nach  einer  französischen  Incunabel  veranstaltet  wurde.  Vgl. 
unten  S.  253  f. 

Eine  sichere,  wenn  auch  vielleicht  indirekte  Nach- 
wirkung des  deutschen  Lucida rius  erkennen  wir  in 
der  mittelniederländischen  Dichtung  Lucidaris,^ 
einer  gereimten  Bearbeitung  der  drei  Bücher  des  Elucidarium. 
Es  finden  sich  nämlich  in  dem  niederländischen  poetischen 
Text  deutliche  Anklänge  an  das  Volksbuch.  Zum  Beweis 
führe  ich  einige  Stellen  an.  Am  doutlichsten  sehen  wir  die 
Benutzung  des  Volksbuches  in  dem  Passus  von  den  Namen 
der  Hölle ,  welcher  sich  nicht  im  Elucidarium  vorfindet, 
sondern  erst  von  den  deutschen  Verfassern  des  Lucidarius 
eingeflochten  wurde. 

Der  niederländische  Text  lautet  hier  (Blommaert  III 
S.  11  Vers  831  flf.): 

A.     Clerc,  ran  pinen  ende  van  mesquame 
So  heeft  die  helle  .    VII  .  name, 
Men  seit  dut  een  helle  is 
In  latine  gehet en  Locus  mortis, 
Dat  bediel  ene  zee  der  doof. 
Die  ziele^  die  coemt  in  dier  noot, 
En  heeft  nemmermere  gen  ade ; 
Wai  sahen  men  over  haer  dade, 
So  hlijft  eivelike  in  de  stede. 
Stagnum  ignis  h/et  si  tnede 
Dat  hediet  een  pine  van  riere  {etc.). 

Man  vergleiche  den  weiteren  Text  mit  Sinirock  Volksb. 
XIII  S.  381,  wonach  man  die  Übereinstimmung  leicht  er- 
kennen  kann.     Auch   die   Stelle   über  die  Paradies  -  Flüsse 

*  Herausgegeben  von  Blommaert,  Oudvlnemsehe  Gedichten  III 
S.  1—74  unter  dem  Titel:  de  dietsche  Lucidarius.    Vgl.  unten  8.  258  f. 

QF.  LXXIV.  15 
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(Blommaert  III  S.  12  Vers  945  ff.)  wird  auf  die  Benutzung 
des  Volksbuch-Textes  zurückzuführen  sein. 

Um  die  Anlehnung  des  niederländischen  Werkes  noch 
weiter  zu  veranschaulichen,  gebe  ich  noch  ein  kleines  Stück 
in  Parallel-Text : 


Deutscher  Lucidarius. 

(Berl.  Ms.  56,  Bl.  54b~55*). 

J.  Die  sutitte  wart  ati  dem 
rierden  läge  gemachif,  was  liehU 
was  do,  e  die  suttne  trarf? 

M,  Sumeliche  sprechen,  daz 
die  werlt  ivere  allir  irluehtet  von 
dem  Hechte^  daz  von  deti  heiligen 
engelen  ir schein.  Sumeliche  buch 
die  sprechen^  got  hefte  geschttffen 
ein  vil  Hechtes  wölken ,  da  von 
die  werlt  was  irluehtet. 


Niederländ.  Lucidaris. 

(Blommaert  Vers  877  ff.). 

V.  Meester  ^     soudi    herechten 

connen^ 
Wal  lichte  was  eer  quam  de 

zonne? 
A,  Clerc^  verstaut  mine  tale, 
Je  sul  di  berechten  wale; 
Licht    quam    eer  st   ran    den 

claren 
Steden ,     da  er    inyhelen     in 

waren ; 
Maer  aomme   boken   die  Heu 

mede, 
Ende  seygcu  dat  God  wesen 

dede^ 
Ende  wölken  licht  hem  ver- 

baerde, 
Daer  die   werelt    mede    rer- 

claerde^ 
Tot  dien  datter  sonnen  ciaer- 

hede^ 
Die  werelt  verlichte  in  elken 

siede. 

Ahnliche  Berührungen  begegnen  noch  öfter,  für  unsre 
Zwecke  mögen  obige  Angaben  genügen.  Ob  nun  der  nieder!, 
poetische  Lucidaris  direkt  aus  dem  deutschen  Lucidarius 
schöpfte,  oder  ob  der  niederländische  Prosa-Text  (vgl.  oben 
S.  19G  ff.)  das  Mittelglied  abgab,  will  ich  nicht  entscheiden. 
Ehe  die  beiden  niedei'ländischen  Lucidarien  auf  ihre  Sprache 
näher  untersucht  sind,  mag  es  dahingestellt  bleiben.  Jeden- 
falls ist  der  Einfluss  des  Volksbuch-Textes  auf  den  gereimten 
Lucidaris  unabweisbar. 

Als  Ergebnis  unserer  Untersuchung  hat  zu  gelten,  dass 
es  nur  drei  wirkliche  Nachbildungen  unseres  deut- 


—     227     — 

sehen  Volksbuches  giebt,  die  freie  Bearbeitung  im  dänischen 
Lucidarius  und  die  Prosa-Übersetzung  im  niederländi- 
schen und  böhmischen  gleichnamigen  Werk.  Die  spora- 
dischen Einflüsse  auf  andere  Lucidarien  wurden  eben  erwähnt. 
Bei  der  weiten  Verbreitung  unseres  deutschen  Buches  nimmt 
es  nicht  Wunder,  wenn  sich  auch  in  anderen  Werken  Hin- 
weise auf  dasselbe  oder  Reminiscenzen  daraus  wiederfinden. 
Wie  oben  bereits  erwähnt  wurde,  entstand  in  Österreich 
um  1290  eine  Dichtung,  welche  sich  den  'kleinen  Luci- 
darius* nennt.  Es  ist  eine  Satire,  eingekleidet  in  die  Form 
eines  Gesprächs  zwischen  Ritter  und  Knecht.  Sowohl  die 
Wahl  des  Titels  als  die  Übernahme  des  Dialogs  deutet  auf 
die  Kenntnis  unsres  wohlbekannten  und  beliebten  Volks- 
buches.^ Eine  deutliche  Anspielung  finde  ich  in  den  Worten 
(vgl.  Seemüler,  Seifried  Helbling  S.  21  f.). 

I,  24  if.     dem  m  e  i  s  t  e  r  tefc  der  junger 
nie  die  not  sust  noch  so 
an  dem  buoche  Lüoid&ri6, 
die  er  mir  mit  fr&ge  tuet. 
als6  8t6t  des  knehtes  muot. 
86  nenne  wir  daz  buoch  alsus 
den  kleinen  Lücidärius, 
daz  spricht  ein  liehtgebaere. 

Neben  den  Worten  meist  er  und  junger  (letzteres 
im  Reim!)  weisen  die  drei  letzten  Verse  auf  den  Eingang 
des  deutschen  Volksbuches  hin.  Ohne  Zweifel  lagen  dem 
Dichter  die  Reime  des  Vorworts  im  Sinn: 

Diz  buoch  heizet  Lucidarius, 
daz  wirt  getützet  alsus, 
daz  ist  ein  luchtere. 

Im  Übrigen  finden  sich  im  'kleinen  Lucidarius',  dessen 
Inhalt  ja  ein  ganz  andrer  ist,  keinerlei  Hindeutungen  auf 
den  alten  volksmässigen  Dialog. 

Wahrscheinlich  ist  auch  unserem  grossen  Dichter 
Wolfram   von   Eschenbach   das  deutsche  Volksbuch 


*  Seemüller,  Studien  zum  kleinen  Lucidarius  (Wien  1883)  8.  8 
glaubt,  dass  Titel  und  Form  dem  lat.  Elucidarium  entnommen  sei;  vgl. 
aber  Soemüller,  Seifried  Helbling  (1886)  S.  XX  f. 

15* 
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bekannt  gewesen.  So  ist  mir  eine  Stelle  im  X.  Buch  des 
Parzival  aufgefallen,  die  leicht  auf  einer  Erinnerung  aus 
dem  Lucidarius  beruhen  könnte.  Es  ist  die  Erzählung  von 
Adams  Warnung  an  seine  Töchter ,  gewisse  schädliche 
Wurzeln  nicht  zu  essen  (vgl.  die  oben  S.  193,  208  und  221 
angeführten  Stücke).  Im  Parzival  steht  sie  in  Abschnitt  518, 
1  ff.  (Lachmann  3.  Aufl.  S.  247) :  Unser  vaterAdäm  etc.  ^ 

Zum  Vergleich  fordern  diese  Verse  heraus: 

518, 9  er  rekant  ouch  aller  würze  mäht 
und  was  ieslicher  was  yeslacht. 
dö  stniu  kint  der  järe  kraft 
yewunnen^  daz  si  herhaft 
wurden  menneschlicher  fruht^ 
er  widerriet  in  wujenuht  ,  ,  . 


vil  würze  er  se  Mtden  hiez, 
die  menschen  fruht  verkvrten 
nnt  sht  geslähte  unerten  .  .  . 

diu  wip  taten  et  als  wtp: 

etslicher  riet  ir  hroeder  lip 

daz  si  diu  werc  volbrähte, 

des  ir  herzen  gir  yedähie. 

8US  wart  verkert  diu  mennischeit. 

Bei  weiterer  Umschau  werden  sich  gewiss  auch  in 
anderen  Werken  noch  manche  Entlehnungen  aus  dem  alten 
Lucidarius  -  Text  nacliweisen  lassen.  Besonders  sind  die 
geographischen  und  naturgcschichtlichen  Stellen  bei  unseren 
mittelalterlichen  Literaturdenkmälern  zu  beachten.  Eine 
interessante  Untersuchung  über  den  erdbeschreibenden  Ab- 
riss  in  der  Weltchronik  des  Rudolf  von  Ems  hat  Doberentz 
(Zoitschr.  f.  deutsche  Piniol.  XII  S.  257  ff.) 2  geführt,  ist 
aber  zu  dem  Resultat  gelangt,  dass  Rudolf  nicht  aus  dem 


*  Bartsch  sa^t  in  seiner  Ausgabe,  dass  diese  Erzählung  auf  tal- 
mudiacher  Quelle  beruhe  und  sich  bei  Chrcstien  nicht  finde.  Üb  die 
Bemerkung  Bartsch^s  über  die  talni.  Quelle  richtig  ist,  kann  ich  nicht 
ermitteln;  nach  meinen  Nachforschungen  ist  die  angenommene  Ent- 
lohnung sehr  zweifelhaft. 

^  Die  Arbeit  führt  den  Titel:  *Die  P]rd-  und  Völkerkunde  in  der 
Weltchronik  des  Rudolf  von  IIohen-Ems*. 
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Lucidarius  schöpfte,  wie  es  zuerst  den  Anschein  hat,  sondern 
aus  gleicher  Quelle.  Am  meisten  werden  sich  die  Entlehnungen 
aus  dem  deutschen  Volksbuch  erst  in  späterer  Zeit  bemerk- 
bar machen. 

Ich  bezweifle  durchaus  nicht,  dass  ich  bei  weiterem 
Suchen  gerade  in  der  Literatur  des  15.  und  16.  Jahrhunderts 
viele  Einwirkungen  und  Benutzungen  aus  dem  deutschen 
Lucidarius  finden  werde.  Nachdem  die  zahlreichen  Ausgaben 
des  Buches  entstanden  waren,  drang  der  Text  in  die  ver- 
schiedensten Kreise  und  wurde  eifrig  gelesen.  Der  bunte 
Inhalt  des  kleinen  Kompendiums,  welches  eine  Summa  des 
mittelalterlichen  Glaubens  und  Wissens  enthält,  interessierte 
sowohl  Gelehrte  wie  Ungelehrte.  Auf  allen  Gebieten  der 
Literatur  sind  also  Entlehnungen  denkbar  und  im  Laufe  der 
Zeit  wohl  auch  erweisbar. 

So  fiel  mir  auf ,  dass  in  deutschen  Kalendern 
mehrere  Auszüge  aus  dem  Lucidarius  aufgenommen  sind. 
Der  Kalender,  welcher  1483  in  Strassburg  bei  H.  Knob- 
lochtzer  erschien ,  ^  hat  auf  Bl.  45  ^  und  folg.  einen  Passus 
Ton  der  planeten  lauflF  vnd  ir  natur'  und  ferner  auf  Bl. 
49** — 51*  einen  Abschnitt  über  den  Himmel,  welche  beide 
aus  dem  Lucidarius  geflossen  sind.  Auch  in  den  gedruckten 
Chroniken  des  16.  Jahrhunderts  (z.  B.  bei  den  in  Frank- 
furt bei  Egenolf  erschienenen)  finden  sich  verwandte  geogra- 
phische Abschnitte  wie  in  den  späteren  Lucidarius-Drucken, 
doch  muss  hier  eine  nähere  Untersuchung  noch  feststellen,  ob 
die  Texte  von  Seb.  Münster  oder  Seb.  Franck  resp.  die  Aus- 
züge Cammerlanders  (vgl.  oben  S.  147  f.)  benutzt  sind. 

Dass  unser  Volksbuch  auch  eine  wichtige  Quelle  für 
das  älteste  deutsche  Faustbuch  ist,  habe  ich  schon  seit 
Jahren  gewusst  und  darüber  noch  mit  dem  verstorbenen 
Franz  Lichtenstein  korrespondiert,  der  zu  gleichen  Resul- 
taten gekommen  war.  Inzwischen  hat  Szamatolski  die  Ent- 
lehnungen des  Faustbuches  aus  dem  Lucidarius  zusammen- 
gestellt unter  dem  Titel  „Kosmographisches  aus  dem  Eluci- 
darius"  (Vierteljahrsschrift  für  Litteraturgesch.  I  S.  161  flf.). 


*  Vgl.  Schorbach  u.  Spirgatis,  Knobloohtzer  (1888)  S.  65  No.  39. 
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Im  wesentlichen  sind  es  die  Abschnitte  über  die  Hölle  und 
deren  Namen,  über  das  Paradies  etc.  sowie  die  naturwissen- 
schaftlichen und  astronomischen  Fragen  des  Volksbuches, 
welche  excerpiert  werden.  ^ 

Ich  werde  die  Nachwirkungen  unseres  Volksbuches 
weiter  verfolgen  und  neue  Ergebnisse  in  meiner  Ausgabe 
des  Lucidarius  mitteilen.  Jeden  Nachweis  nehme  ich  dank- 
bar entgegen. 


«  Vgl.  auch  Viortoljahrssohrift  f.  Lifcgesoh.  IV  8.  383. 


VII. 

DIE  ÜBERTRAGUNGEN  DES  LATEINISCHEN 

ELUCIDARIÜM. 


Als  Anhang  gebe  ich  eine  kurze  Übersicht  über  die- 
jenigen Lucidarien,  welche  direkte  Übersetzungen  aus  dem 
Elucidarium  des  Honorius  sind.  Eine  Zusammenstellung 
dieser  Gruppe  wird  zur  Aufklärung  dienen  und  manche 
Irrtümer  beseitigen.^  Fortan  wird  man  nicht  mehr  die 
Werke  dieser  Klasse  mit  dem  deutschen  Lucidarius  und 
seiner  Sippe  zusammenbringen,  wie  es  bislier  oft  geschehen 
ist.  Ich  muss  es  mir  versagen,  hier  alles  Material  zu  geben, 
das  ich  gesammelt  habe,  sondern  begnüge  mich,  zur  vor- 
läufigen Orientierung  nur  einiges  Wesentliche  mitzuteilen, 
wie  ich  es  gerade  zur  Hand  habe.  Eine  nähere  Untersuchung 
behalte  ich  nach  weiteren  Forschungen  einer  Studie  über 
Honorius  vor,  die  ich  seit  langer  Zeit  plane.  Auch  für  diese 
bitte  ich  um  Mitteilung  von  neuem  Material,  von  dem  gewiss 
noch  eine  Menge  unbenutzt  verborgen  liegt. 

1.  DIE  FRANZÖSISCHEN  ÜBERSETZUNGEN. 

Honorius  Augustodunensis  hatte  mit  seinem  Elucidarium 
einen   ungeheueren   Erfolg   erzielt.     Durch   zahllose  Hand- 

*  Angeschlossen  sind  hier  aUe  die  Werke,  welche  wohl  den  Titel 
Lucidarius  oder  Elucidarius  u.  ä.  führen,  aber  inhaltlich  weder  mit  dem 
lateinischen  Elucidarium  noch  mit  dem  deutschen  Volksbuch  etwas  ge- 
meinsam haben.  Sie  sollen  später  an  anderer  Stelle  in  Form  einer 
bibliographischen  Übersicht  besprochen  werden. 
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Schriften  war  dies  Werk  seit  dem  12.  Jahrhundert  nach 
allen  Kulturländern  verbreitet  worden.  Auch  in  Frankreich 
wurde  das  Buch  eifrig  benutzt  und  immer  wieder  von  neuem 
abgeschrieben.  Schon  frühe  regte  sich  daher  dort  das  Ver- 
langen, den  Text  auch  in  der  Volkssprache  lesen  zu  können. 
Sprachkundige  Geistliche,  welche  das  Werk  des  Honorius 
für  ein  gutes  Mittel  zur  Erbauung  und  Besserung  hielten, 
kamen  diesem  Wunsche  entgegen  und  veranstalteten  Über- 
setzungen desselben.  So  finden  wir  denn  vom  13.  Jahrhundert 
an  verschiedene  französische  Texte  mit  dem  Titel  Xueidaire 
überliefert,  teils  in  Versen  teils  in  Prosa  verfasst.  Vgl.  darüber 
die  Ausführungen  der  Histoire  litteraire  de  la  France  XII 
S.  167  flf.,  welche  leider  jetzt  nicht  mehr  zureichend  sind. 

A.  DER  METRISCHE  LÜCIDAIRE. 

Im  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  wurde  von  Gillebert 
de  Cambres,^  einem  normannischen  Mönch,  das  dritte 
Buch  des  Elucidarium,  welches  hauptsächlich  vom  jüngsten 
Gericht,  den  Strafen  der  Verdammten  und  den  Freuden  der 
Seligen  handelt,'^  einer  Bearbeitung  unterzogen.  Der  Ver- 
fasser wählte  die  Form  der  poetischen  Umschreibung 
und  dichtete  seinen  Text  in  achtsilbigen  Versen.  Er  hat 
seine  Vorlage  nicht  sklavisch  benutzt,  sondern  frei  aus- 
wählend ,  indem  er  manche  Stellen ,  die  ihm  ungeeignet 
schienen,  unterdrückte.  Dafür  giebt  er  hie  und  da  Eigenes 
hinzu;  besonders  gern  werden  Ermahnungen  eingeflochten. 
Über  das  Verhältnis  des  französischen  und  lateinischen  Textes 
vgl.  man  die  Zusammenstellungen  bei  H.  Schladebach, 
*Das  Elucidarium  des  Honorius  Augustodunensis  und  der 
franz.  metrische  Lucidaire  des  XIII.  Jahrh.  von  Gillebert 
de  Cambray'  (Leipzig  1884)  und  P.  Eberhardt,  'Der  Luci- 
daire Gilleberts'  (Halle  1884).  Die  Herkunft  des  Dichters 
und  die  Abfassung  seines  Werkes  behandelt  P.  Meyer  in 


^  Die  Handschriften  losen  Ghambrcs  oder  Quambroi.  Gemeint 
ist  Cambres  bei  Ronen. 

*  Der  Abschnitt  vom  Antichrist  wurde  auch  für  sich  heraus- 
gehoben. 
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seinem  lesenswerten  Aufsatz  *Le  Lueidaire  traduit  par  Gille- 
bert  de  Cambres,  Notices  et  extraits  XXXII,  2  (1888)  S.  74  flf. 
Seine  Resultate  weichen  von  denjenigen  Schladebaehs  und 
Eberhardts  wesentlich  ab.  Mir  scheinen  die  Ausführungen 
P.  Meyers  völlig  überzeugend. 

Der  poetische  Lucidaire  ist  in  folgenden  9  Hand- 
schriften überliefert :  ^ 

1)  Pergamenthandschrift  Ji  .  VI  .  24  (No.  1903) 
der  Universitätsbibliothek  Cambridge^  in  4^  aus  dem 
13.  Jahrhundert.  Der  Lucidaire  steht  ohne  Titel  auf  Bl. 
101—141  und  zählt  3936  Verse.  Am  Schluss  ist  der  Text 
unvollständig,  indem  das  letzte  Blatt  fehlt.  Vgl.  Catalogue 
of  the  manuscr.  preserved  in  the  Library  of  the  University 
of  Cambridge  III  (1858)  S.  520  f.,  wo  das  AVerk  nicht  er- 
kannt ist,  sondern  als  *A  religious  poem  in  French'  aufge- 
führt wird.  Neuerdings  hat  P.  Meyer,  Notices  et  extraits 
XXXII,  2  (1888)  S.  38-81  eingehend  über  das  Ms.  gehandelt; 
speciell  vom  Lucidaire  hat  er  S.  72  flf.  gesprochen  und  Proben 
daraus  mitgeteilt.^  Die  Hs.  ist  deshalb  besonders  wertvoll, 
weil  sie  in  der  Mundart  des  Originals,  dem  normann.  Dialekt, 
geschrieben  ist. 

2)  Ms.  3516  der  Bibl.  de  l'Arsenal  zu  Paris  (alt 
B.  F.  283),  Pergamenths.  in  fol.  aus  dem  13.  Jahrhundert,  in 
Columnen  geschrieben.  Eine  ausführliche  Beschreibung  der- 
selben findet  sich  bei  Monmerque  und  Fr.  Michel ,  Lai  d' 
Ignaures  (1832)  S.  35  flf.  und  bei  Leroux  de  Lincy,  Essai 
sur  les  fahles  indiennes  (1838)  S.  XL.  Vgl.  jetzt  Henry 
Martin,  Catalogue  des  manuscr.  de  la  bibl.  de  l'Arsenal  III 
(1887)  S.  401 ,   wo   auch  die   ersten  Verse   mitgeteilt  sind. 


'  P.  Meyer  a.  a.  0.  kennt  deren  nur  7  (vgl.  dazu  Romania  VIII 
8.  327  Anm.  1).  Bei  weiterem  Suchen  werden  sich  gewiss  noch  weitere 
Mss.  auffinden  lassen.  Auszüge  besitze  ich  aus  den  Pariser  Hss. ,  die 
ich  zum  Teil  selbst  benutzte  und  aus  dem  Ms.  der  Laurenziana,  das  ich 
in  Florenz  selbst  excerpierte. 

*  Ganz  summarisch  ist  die  Hs.  beschrieben  von  Bernard,  Gatalogi 
libr.  manuscr.  Angliae  et  Hiberniae.     Oxford  1697,  II,  p.  399. 

'  P.  Meyer  giebt  die  Signatur  der  Hs.  abweichend  vom  Katalog 
als  II.  6.  24  an. 
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Das  berühmte  Ms.  wurde  oft  benutzt.  Der  Lucidaire  steht 
darin  Bl.  144  —  155  und  umfasst  4150  Verse.  Die  Überschrift 
des  Textos  lautet:  Chi  comenche  li  Lucidaires  ki  parole  del 
jugenient  et  de  nioult  d'autres  choses. 

3)  Bibliotheque  Nationale  zu  Paris,  fonds 
fran(jais  1807  (anc.  7852  ^  Baluze  735)  in  fol.  Perg.- 
Codex  aus  dem  14.  Jahrhundert.  Von  diesem  Ms.  berichtet 
der  Catalogue  des  manuscr.  fran^ais.  Ancien  fonds.  I  (1868) 
S.  319.  Der  Lucidaire,  3950  Verse  enthaltend,  steht  Bl. 
178  ff.  als  letztes  Stück  der  Hs.  Am  Ende  die  Subscription : 
**Explicit  Lucidarius". 

4)  Bibl.  nat.  zu  Paris,  fonds  fr.  25427  (anc.  2709, 
fonds  La  Valliere  184).  Schönes  Pergament-Ms.  in  fol.  aus 
dem  13.  Jahrhundert,  83  Blätter  umfassend.  Vgl.  6.  de  Bure, 
Cat.  de  la  bibl.  La  Valliere  II  (1783)  S.  170  No.  2709.  Eine 
sehr  unbedeutende  Notiz  über  die  Hs.  gab  Le  Grand  d'Aussy, 
Notices  et  extraits  V  S.  155.  Vgl.  auch  Delislo,  Inventaire 
des  manuscr.  franc^.  de  la  Bibl.  Nat.  I  (187G)  S.  58. 

Der  Lucidaire,  welcher  die  ganze  Hs.  ausfüllt,  umfasst 
nach  meiner  Zählung  3635  Verse,  nach  P.  Meyer  3650.  Er 
trägt  die  Überschrift:  ("hest  li  lusidaires'.  Die  Eingangs- 
verse stehen  bei  Dibdin,  Typogr.  Antiquities  I  343  nach  dem 
Katalog  La  Valliere.  Der  Text  bricht  am  Schluss  ab,  so- 
dass der  Name  des  Dichters  nicht  überliefert  wird.  Als 
Subscription  steht:  *'Explicit.  Chi  defenist  li  romans  du 
lucidaire.*'  Eine  vollständige  ( -opie  der  Hs.  habe  ich  in  Paris 
selbst  angefertigt. 

5)  Biblioteca  Laurenziana  zu  Florenz,  Con- 
venti  soppressi  99.  Es  ist  ein  Perg.-Codex  in  4^  aus 
dem  13.  Jahrhundert.  Der  Lucidaire  steht  zweispaltig  auf 
Bl.  148* — 163'*  von  guter  Hand.  Die  Verse  sind  abgesetzt 
(Liniensystem),  Initialen  rot  und  blau  eingemalt.  Auf  der 
Columne  stehen  27—29  Zeilen.  Überliefert  ist  nur  ein 
Bruchstück  von  ca.  1600  Versen;  der  Schluss  fehlt.  Anfang 
und  Schluss  wurden  mitgeteilt  von  G.  Paris  und  Alph.  Bos 
in  der  Einleitung  zu  'La  vie  de  saint  Gilles'  (Paris  1881) 
p.  XIII.  Ich  habe  die  Handschrift  in  Florenz  benutzt  und 
Auszüge  daraus  gemacht. 
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6)  Bibliothek  des  Lord  Ashburnham,  Ms.  Barrois 
171.  Perg.-Handschrift  in  4^  aus  dem  13.  Jahrhundert. 
Vgl.  Catalogue  of  the  manuscr.  at  Ashburnham  place.  Part  II 
unter  No.  CLXXI.  Der  Lucidaire  (ohne  Titel)  füllt  als  drittes 
Stück  der  Hs.  die  Bl.  62**— 88*,  zweispaltig  geschrieben.  Im 
Katalog  ist  das  Werk  nicht  erkannt,  denn  es  wird  so  an- 
geführt: „Cy  commencent  les  questions.  (A  didactic  poem  by 
Prestre  Huon!)"  ^  Erwähnt  ist  das  Ms.  zuerst  von  P.  Meyer, 
Romania  VIII  (1874).  S.  327  Anm.  1. 

7)  Corpus  Christi  College  zu  Cambridge,  Ms. 
4052  auf  Pergament  in  4^,  aus  dem  14.  Jahrhundert.  Der 
interessante  Sammelcodex  enthält  auf  Seite  425—456  ein 
Bruchstück  aus  dem  Lucidaire,  ungefähr  950  Verse  umfassend. 
Es  ist  der  Abschnitt  *De  Antichristo*,  welcher  beginnt  mit 
den  Versen: 

Meistre  Beneit  seies  tu 

Ben  me  as  de  tut  resun  rendu. 

Der  Inhalt  des  Codex  ist  beschrieben  im  Catalogus 
libr.  manuscr.  in  Bibl.  Collegii  Corporis  Christi  in  Cantabrigia 
(1722)  S.  21,  wo  bei  Cod.  G  IV  unter  No.  16  liythmi  Gallici 
de  variis  rebus*  angeführt  sind.  Vgl.  ferner  Nasmith,  Catal. 
libr.  manuscr.  quos  Collegio  Corporis  Christi  in  Acad.  Cantabr. 
legavit  Matthaeus  Parker  (1777)  S.  383  unter  No.  29 ,  der 
das  Fragment  nicht  näher  bestimmt.  Die  Zugehörigkeit  des- 
selben zum  Lucidaire  wurde  durch  Dr.  Stürzinger  erkannt 
(vgl.  Eberhardt,  Der  Lucidaire  Gilleberts  1884  S.  2). 

8)  British  Museum  zu  London,  Cod.  Reg.  15.  D.  II 
aus  dem  14.  Jahrhundert.  Als  erstes  Stück  enthält  das  Ms. 
nach  dem  gedruckten  Katalog:  „Lucidare  en  Vers,  Liber 
theologicarum  Questionum,  sie  dictus".  Vgl.  D.  Casley,  A 
catalogue  of  the  manuscripts  of  the  Kings  Library  (London 
1734)  S.  292.  Erwähnt  ist  diese  Handschrift  auch  in  der 
Histoire  litteraire  de  la  France  XII  (1869)  S.  168. 

9)  Bibliotheque  Nationale  zu  Paris,  fonds 
fran^ais  763  (anc.  7181  ^  Lancelot  130).     Pergament-Hs. 

'  Anfang  und  Sohluss  des  Textes  ist  dort  mitgeteilt. 
»  P.  Meyer  erwähnt  das  Ms.  (Notioes  et  Extraits  XXXII,  2,  8.  73) 
wohl  nur  durch  Druckfehler  als  No.  4C5. 
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aus  dem  14.  Jahrhundert.  Als  No.  6  steht  darin  ein  Bruch- 
sti'ick  dos  Lucidaire,  das  bisher  nicht  erkannt  wurde,  weil 
Titel  und  Anfang  fehlt.     Auf  Bl.  282  beginnt  der  Text: 

.  .  .celestial  choscnicnt  {=■  Lucidairo  Vers  17  ff.) 
Ou  vivrcs  pardurablemont 
Si  Ic  proposemcnt  tenoz 
Quo  V08  a  Deu  promis  avez. 

Das  Fragment  schliesst: 

Toute  voio  en  la  vallee 
Joste  la  montaigne  posee. 

Vgl.  Catalogue  des  manuscr.  francjais.  Ancien  fonds 
(Paris  1868)  S.  77,  wo  das  Bruckstück  als  „Dialogue  en  vers 
sur  le  paradis,  le  purgatoire  et  l'enfer"  aufgeführt  ist. 

Die  Handschriften  haben  den  franz.  Text  in  verschiedenen 
Mundarten  überliefert.  Nach  den  Ausführungen  Paul  Meyers 
(Notices  et  extraits  XXXII,  2  S.  74  ff.)  war  der  Originaltext 
in  normannischem  Dialekt  geschrieben,  denn  der  Dichter 
stammte  aus  der  Gegend  von  Kouen.  Gillebert  de  Cambres 
verfasste  seinen  Lucidairc  für  seine  Ordensbrüder,  die  er  im 
ersten  Vers  als  Chieres  freres'  anredet.^  Sie  sollen  durch 
das  Lesen  seiner  Dichtung  zur  Besserung  geführt  werden. 
So  heisst  es  Vers  21  ff.  (Hs.  No.  1): 

A  vos  arant*  meesmement^ 
E  puis  a  tote  hone  geni 
Vuil  une  chose  demostrer 
Dunt  vos  porrez  hiit  aniender. 

Die  Verse  Gilleberts  sind  nicht  ungeschickt,  doch  ist 
selbstverständlich  der  natürliche  Fluss  der  Sprache  durch 
den  Einfluss  des  lateinischen  Vorbildes  beengt.  Keinesfalls 
verdient  aber  sein  Werk  den  Tadel,  welchen  Le  Grand  d' Aussy 
(Notices  extraits  V  S.  155)  gegen  dasselbe  ausgesprochen 
hat.   Ich  lasse  hier  den  Anfang  des  Lucidaire  nach  der  Hs. 


*  So  liest  die  Handschrift  der  Laurenziana  und  dazu  stimmt  die 
Lesart  in  drei  der  besten  Hss.  (unsro  No.  1.  3.  6.).  Die  Arsenal-Hs. 
und  die  Pariser  No.  25427  haben  dafür  die  gewöhnliche  Formel  Seignor 
eingesetzt. 

*  Das  Pariser  Ms.  25427  liest  statt  ayant:  a  dieu. 
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25427  der  Bibl.  Nat.  folgen,  in  welcher  der  Text  in  piccar- 
diseher  Mundart  vorliegt :  ^' 

ehest  li  Lusidaires. 

Seignour  oies  eheste  raison, 

Que  diex  vous  fache  vrai  perdon^ 

De  vos  pechies  a  icel  iour 

Que  tonte  ricus  iert  en  doloiir, 
5,     A  vous  di  iou  qui  dien  ames 

Et  qui  pour  lui  guerpi  aues 

Vos  hiers  amis,  peres  et  meres^ 

Onclesj  Cousins,  serours  et  fr  eres, 

Terrienes  possessions, 
10.     Et  vos  pais  et  vos  maisons. 

Beligion  aues  requis 

Et  le  guch  diu  sor  vos  cols  mis, 

Guerpi  aues  le  van  HS 

Et  vostre  propre  volenti, 
15.     Sous  auirui  main  vous  est  es  mis 

Por  aquerre  le  douch  paiSy 

Le  celestiel  casement, 

Ou  viures  parmanablement, 

Se  le  proposement  tenes 
20.     Que  vous  a  dieu  pramis  aues. 

B.  DER  PROSAISCHE  LUCIDAIRE.* 

Der  französische  Prosatext  des  Lucidaire,  welcher  eine 
Übersetzung  von  allen  drei  Büchern  des  Elucidarium  ent- 
hält, ist  ungemein  verbreitet.  Zahlreiche  französische  Biblio- 
theken besitzen  Handschriften  desselben,  von  denen  nur  ein 
kleiner  Teil  bekannt  ist,  aber  auch  in  ausländischen  Bücher- 
sammlungen begegnen  Manuskripte  des  Prosa  -  Lucidairc. 
Wenn  erst  einmal  die  Inventarisierung  der  Handschriften- 
bestände ^  weiter  fortgeschritten  ist,  wird  die  Ausbeute  eine 

*  Die  Lesarten  sind,  wie  man  sehen  wird,  nicht  immer  die  besten. 

•  Ob  die  bei  Barrois,  Bibliothöque  prototypographique ,  ou 
librairies  des  fils  du  Roi  Jean  (Paris  1830)  unter  No.  25,  194,  985,  1578, 
1679  und  2192  aufgeführten  Hss.  des  *Lucidaire^  hierher  gehören  oder 
zur  vorhergehenden  Klasse  des  gereimten  Textes,  habe  ich  nicht  mehr 
feststellen  können,  da  ich  die  Notiz  erst  eben  finde.  Die  Identificierung 
der  Mss.  wird  nicht  ganz  leicht  sein. 

'  Das  erfreuliche  schnelle  Fortschreiten  der  Publikation  von 
Handschriften-Katalogen  in  Frankreich  sollte  auch  in  andern  Ländern 
ein  Sporn  sein. 
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weit  reichere  sein,  als  sie  mir  bei  meinen  Nachforschungen 
geglückt  ist. 

Soweit  mir  das  Material  zugänglich  war,  habe  ich 
zwei  Klassen  des  französischen  Prosa  -  Textes  unter- 
scheiden können.  Die  ältere  Gruppe,  welche  in  den  Hss. 
des  13.  und  14.  Jahrhunderts  vorliegt,  hat  einen  ausführ- 
licheren Text,  die  jüngere  Klasse,  in  späteren  Hss.  und 
in  den  alten  Drucken  belegt,  einen  kurzen  Text  mit  ab- 
weichender Einleitung  und  allerlei  Zuthaten.  Die 
ältere  Recension  ist  eine  ziemlich  getreue  Übersetzung  nach 
dem  Elucidarium,  die  jüngere  Fassung  eine  Auswahl  aus 
dem  alten  Text  mit  Hinzufügung  fremder  Stücke,  die  in 
das  theologische  Buch  nicht  passen. 

Die  ältere  Textgestalt  ist  in  folgenden  Handschriften 
überliefert :  * 

1)  Bibl.  Nationale  zu  Paris,  fonds  fran9ais  187 
(anc.  0847)  in  fol.  Schöne  Perg.-Hs.  mit  Miniaturen,  14. 
Jahrhundert.  Auf  Bl.  49*— GO*  steht  in  Col.  geschrieben 
der  „Lucidayres  de  grant  sapientie".  Vgl.  Cat.  des  manuscr. 
frang.  Ancien  fonds  I  (Paris  1868)  S.  15  und  Paulin  Paris, 
les  manuscr.  frant;.  H  S.  104  f. 

2)  Bibl.  Nat.,  fonds  fr.  1030  (anc.  7330)  in  kl.  fol. 
auf  Pergament,  13.  14.  Jahrhundert;  zweispaltig  geschrieben. 
Der  Lucid.  ist  erhalten  auf  Bl.  20*^-88*. 

Vgl.  Cat.  des  mss.  francj.  Anc.  fonds  I  S.  177. 

3)  Bibl.  Nat.,  fonds  fr.  1157  (anc.  73842-2,  ßaluze 
399)  auf  Perg.,  Ende  des  13.  Jahrhunderts.  Der  Lucidaire 
steht  Bl.  258  bis  zum  Schluss  des  Codex. 

Vgl.  Cat.  des  mss.  fran(;.  Anc.  fonds  I  S.  194. 

4)  Bibl.  Nat,  fonds  fr.  2168  (anc.  79892,  ßaluze 
572)  auf  Pergament,  13.  Jahrhundert.  Unser  Text  findet  sich 
Bl.  215-238  mit  dem  Titel:  „Lucidaires  en  roumans**. 

Vgl.  Cat.  des  mss.  fran^.  Anc.  fonds  I  S.  308  unter 
No.  20  dieser  Handschrift  und  Roquefort-Flamericourt, 
de  Tetat  de  la  poesio  franijoise  (1815)  S.  254. 

'  Ich  ^ebc  nur,  was  ich  notiert  habe.  Die  Zahl  der  Lucid.-M88. 
wird  sich  sicher  im  Laufe  der  Zeit  sehr  vermehren  hissen.  Vgl.  die 
Übersicht  von  P.  Meyer,  Romania  I  8.  421. 
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5)  Bibl.  Nat.,  fonds  fr.  12581  in  fol.  Schöne  Perg.- 
Hs.  aus  dem  13.  Jahrhundert.  Der  Lucid.  steht  zweispaltig 
auf  Bl.  321  —  360,  am  Anfang  incomplet. 

6)  Bibl.  Nat.,  fonds  fr.  423  (anc.  7024)  fol.  Perg.- 
Hs.  des  14.  Jahrhunderts.  Der  Luc. -Text  steht  ohne  seinen 
Titel  Bl.  79-90  mit  der  Überschrift  „Dou  diciple  et  dou 
mestre".  Vgl.  Catalogue  des  mss.  frariQ.  Anc.  fonds  I  S.  41 
unter  No.  1  dieses  Ms.  und  Paulin  Paris,  les  mss.  fran(j.  IV, 
S.  68 

7)  Bibl.  Ashburnliam,  Ms.  Barrois  660  in  4^ 
zweispaltig  auf  Pergament,  14.  Jahrhundert.  Auf  Bl.  23 — 74 
findet  sich  der  „Lucidaires".  Vgl.  Catalogue  of  the  mscr. 
at  Ashburnham  place  II  unter  No.  DCLX. 

8)  Bibl.  Rcnncs,  Ms.  147  fol.  aus  dem  14.  Jahr- 
hundert auf  Perg.  Als  Stück  No.  22  enthält  die  Hs.  den 
„Lucidaire  des  grands". 

Vgl.  Maillet,  Description  .  .  .  des  manuscr.  de  la  bibl. 
publ.  de  Rennes.     (1837).     S.  149. 

9)  Bibl.  Lille,  Ms.  XI  in  4^  auf  Perg.,  Schrift  des 
14.  Jahrhunderts.  Als  No.  6  findet  sich  der  Lucidaire ;  vgl. 
Le  Glay,  ^  Cat.  descriptif  des  manuscr.  de  la  bibl.  de  Lille 
(1848)  S.  8.  Der  Text  soll  nach  Le  Glay  in  vielen  Punkten 
vom  Lateinischen  abweichen. 

10)  Oxford  Bodleiana,  Douce  99  in  4^  Perg.-Hs. 
des  14./15.  Jahrhunderts.  Als  No.  2:  „Ly  livre  de  Lucy- 
daires"  (fol.  27  ff).  Stammt  aus  Sammlung  Lavalliere  1242 ; 
vgl.  Catal.  of  the  printed  books  and  manuscr.  requ.  by  Douce 
to  the  Bodl.  Libr.  (1840)  S.  15. 

11)  Oxford  Bodleiana,  Douce  270  in  4^\  Perg.-Hs. 
des  13.  Jahrhundert.  Als  No.  5  enthält  sie  das  „Book  of  the 
Lucidary  in  French",  am  Ende  incomplet.  Vgl.  Catalogue 
Douce  n.  a.  T.  (1840)  S.  45. 

12)  London  Brit.  Museum,  Addit.  Ms.28260  in  4^ 
Perg.-Hs.  aus  dem  Ende  des  13.  oder  dem  14.  Jahrhundert.  Als 


*  Le  Glay  hat  in  Moni,  sur  Ich  bibl.  du  dopart  du  Nord  p.  400 
pjue  andre  Hs.  dos  Lucidairo  angeführt.  Mir  war  diese  Schrift  u'nzu- 
gänglich. 


—     240     — 

zweites  Stück  der  Hs.  steht  Bl.  35—83  der  Liicidaire.  Vgl. 
Cat.  of  Additions  to  the  Manuscr.  in  the  Brit.  Mus.  (1854 — 75). 
Vol.  IL  London  1877  S.  459. 

13)  London  Brit.  Museum,  Cod.  Reg.  19  C  XI, 
14.  Jahrhundert.  Als  No.  7  enthält  das  Ms. :  Xe  Livre  des 
Elucidaires,  un  Dialogue  entre  le  Maistre  et  le  Disciple". 
Vgl.  Casley,  Cat.  of  the  manuscr.  of  the  Kings  Library  (1734) 
S.  299. 

14)  Turin  Universitäts-Bibliothek,  Ms.  LUX  22 
(Ms.  fr.  20,  alt  g  1 11)  in  fol.  Perg.-Hs.  des  13.  Jahrhunderts, 
zweispaltig  geschrieben.  Bl.  1—5  Bruchstück  des  Lucidaire. 
Nicht  erkannt  von  J.  Pasini,  Codices  manuscr.  Bibl.  Regii 
Taurinensis  Athenaei  II  (1749)  S.  465  und  von  E.  Stengel, 
Mitteilungen  aus  franz.  Hss.  der  Turiner  Univ.-Bibl.  (1873) 
S.  40. 

15)  Bibl.  dos  Lambcth  palace  zu  London.  Ms.  431. 
Vgl.  Romania  VIII  327.  Bei  Kershaw,  Lambeth  palace  sowie 
in  engl.  Hss.-Katalogen  finde  ich  den  Codex  nicht  erwähnt. 

16)  Hofbibl.  zu  Darmstadt,  ein  Bruchstück  von 
3  Pergamentblättern  in  8^^  aus  dem  14.  Jahrhundert.  An- 
fang: Ci  corfience  li  Lucidaires.  Souuentes  fois  mauoient 
reqs  no  disciple  .  .  . 

In  diesen  Handschriften  ist  der  französische  Text 
natürlich  nicht  gleichmässig  überliefert.  Abgesehen  von  den 
mundartlichen  Verschiedenheiten  in  den  Niederschriften 
zeigen  sich  auch  Abweichungen  im  Text  selbst.  Überall  ist 
aber  ein  mehr  oder  minder  freies  Anschliossen  an  das  latei- 
nische Vorbild  unverkennbar.  Gleich  in  der  Praefatio  kann 
man  die  Übereinstimmung  prüfen.  Dieselbe  lautet  in  dieser 
Recension : 

(Ms.  fonds.  fr.  1036):  Soiientes  foiz  m^atioimt  nostre 
deciple  requis  (jne  ie  lor  desliasse  wies  sentences  qui  mit  estoient 
enlaciees ;  porce  si  ne  les  uneil  escomUre  de  ce  qu*il  me  re- 
queroieui  .  .  . 

Vgl.  dazu  Migno,  Patr.  Uit.  172  Sp.  1109  und  den  Ein- 
gang d(^s  Lillor  Ms.  bei  Le  Glay  a.  a.  0.  S.  8. 

Der  Anfang  des  Dialogs  lautest:  Gloriem  mestres,  ie  ie 
pt'i  que  tu  me  respondes  a  icelcs  (Jenrea,  que  ge  te  demanderai 
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a  Vennor  de  dien  et  au  proß  de  sainte  eglyse  (vgl.  Migne 
a.  a.  0.). 

Die  spätere  kürzere  und  veränderte  Textrecension 
liegt  in  folgenden  Handschriften  ^  vor ,  zu  denen  auch  die 
Drucke  im  wesentlichen  stimmen : 

1)  Bibl.  Nat.  zu  Paris,  fonds  fr.  1468  (anc.  7547), 
Pergament-Hs.  des  15.  Jahrhunderts.  Der  Lucidaire  steht 
von  Bl.  35  bis  zum  Schluss  des  Ms.,  am  Ende  incomplet. 
Anfang  des  Textes :  Quant  on  parle  de  noblesse  espirituelle 
(etc.).     Vgl.  Catal.  des  mss.  francj.  Anc.  fonds  I  S.  233. 

2)  Bibl.  Nat,  fonds  fr.  25548  in  4^.,  Papiercodex 
des  15.  Jahrhunderts.  Bl.  174*— 236*^  enthält  den  Lucidaire. 
Anfang:  Quant  a  parier  de  noblesse  espirituelle. 

3)  Bibl.  de  Salins,  Ms.  12  in  4^  auf  Papier,  15.  Jahr- 
hundert. Bl.  154—191  steht  „Elucidaire  contenant  CL  VIII 
questions".  Vgl.  Catal.  gen.  des  manuscr.  des  bibl.  publ. 
de  France.     Depart.  Tome  IX  (1888)  S.  7. 

4)  Bibl.  Nat.,  fonds  fr.  991  (anc.7308^  Colbert3188) 
in  fol.  Papierhs.  des  15.  Jahrhunderts.  Bl.  1—32**  steht 
ein  Bruchstück  des  Lucidaire. 

5)  Bibl.  Ashburnham,  Ms.  Barrois  213  in  fol.  auf 
Pergament,  aus  dem  15.  Jahrhundert.  Die  Handschrift  ent- 
hält auf  34  Blättern  einen  „Dialogue  entre  le  Maistre  et 
TEnfant  (from  the  Latin  attributed  to  St.  Anselm)".  Der 
Anfang  lautet: 

„Maistre,  pourquoi  fist  Dien  homme 

Mon  enfant,  du  limon- de  la  terre  quant  au  corps". 

Dies  ist  der  Text  des  Lucidaire  und  zwar  die  jüngere 
Recension.  Am  Schluss  der  Hs.  steht:  „Ollivier  foyllect  Je 
suis  pour  luy  servir  si  je  puis".  Vgl.  Catalogue  of  the 
manuscr.  at  Ashburnham  place  II  unter  No.  CCXllI. 


*  Selbst  eingesehen  habe  ich  nur  No.  1  und  2.  Von  No.  4  kann 
ich  nicht  sicher  angeben,  ob  die  Hs.  zu  dieser  Gruppe  gehört ,  da  nur 
ein  Bruchstück  überliofert  ist,  aus  dem  mir  Notizen  fehlen.  Möglicher- 
weise gehört  es  aucli  zur  älteren  Textrecension.  Nach  meinen  Auf- 
zeichnungen soll  auch  das  Ms.  der  Bibl.  Nat.  fonds  frang.  19920  einen 
Lucidaire  enthalten,  mir  fehlt  aber  jeder  Anhalt  über  diesen  Text. 
QP.  LXXIV  16 
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Diese  Gruppe  hat  eine  ganz  eigenartige  Einleitung, 
welche  sich  auch  in  den  alten  Drucken  wiederfindet.  Ich 
gebe  dieselbe  nach  der  A  usgabe :  Lyon,  Claude  Nourry  s.  d. 
Quant  a  parier  de  noblesse  spirituelle,  cest  la  plus  grant 
noblesse  qui  soit  et  que  homme  puisse  auoir.  Cest  dauoir  son 
cueur  et  son  affection  a  son  createur  et  dacquerir  cognoissance 
de  luy  et  de  ses  ordonnances,  Comme  pourquoy  il  fut  ses 
anges,  Ihomme  et  la  femme,  mariage^  paradis^  et  enfer,  et  ilz 
sont  et  pourquoy  il  volut  naistre  de  la  vierge  Marie  ^  et  que 
signifient  ses  faifs  et  ses  ouures.  Et  aussi  de  lantecrist  et 
des  trespassez.  Et  comment  on  se  doit  confesser  et  a  qui. 
Or  enquerons  doncques  de  ses  choses  comme  fait  le  disciple  qui 
demande  a  son  maistre.   Et  le  maistre  respond  a  ses  demandes. 

Der  Dialog  beginnt: 

Maistre^  quelle  chose  est  dieu? 

Mon  enfanty  cest  vne  chose  spirituelle  en  qui  est  toute 

dignite  et  toute  perfection  (etc.) 

Gegen  den  Schluss  sind  einige  naturwissenschaftliche 
Fragen  eingefügt  z.  B. :  *dont  viennent  les  ventz,  tonneiTea, 
geleos,  neiges,  pluyes,  rosees  et  telles  semblables  choses', 
oder   pourquoy  est  la  mer  salee'. 

Hierin  haben  wir  wahrscheinlich,  worauf  oben  S.  224 
hingedeutet  wurde,  eine  Einwirkung  des  deutschen  Volks- 
buches anzunehmen. 

Brandts  Annahme,  dass  auch  in  französischer  Sprache 
der  Volksbuch -Text  vorhanden  sei,  haben  wir  abge- 
wiesen (vgl.  oben  S.  224);  er  hatte  sich  nur  durch  die 
mangelhaften  Angaben  bei  lloquefort-Flamericourt,  G.  Paris 
und  den  Titel  der  Lucidaire-Incunabeln  täuschen  lassen. 

Die  j  ü  n  g  e  i*  e  Textgestalt  des  Prosa  -  Lucidaire  ist 
auch  durch  zahlreiche  Drucke,  die  mehr  oder  weniger 
von  einander  abweich(*n,  verbreitet  worden.  Ich  muss  darauf 
verzichten,  (^ine  bibliographische  Zusammenstellung  derselben 
zu  geben,  da  mir  zu  wenige  dieser  sehr  seltenen  Bücher 
zu  Gesichte  kamen.  Hin  Verzeichnis  darüber  findet  man 
bei  Brunet,  La  France  litteraire  au  XV°  siecle  (1865)  S.  117  f., 
Graesse,  Tresor  IV  284  und  Brunet,  Manuel  du  libraire  III 
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5.  ed.  (1862)  Col.  1213  und  Suppl.  I  (1878)  Col.  902.  Die 
Übersicht  kann  jetzt  ziemlich  vermehrt  werden,  da  viele 
Kataloge  Nachträge  gebracht  haben.  Hoffentlich  giebt  uns 
bald  der  von  Mlle.  Pellechet  vorbereitete  französische  In- 
cunabel-Katalog  wenigstens  über  die  ältesten  Ausgaben  des 
französ.  Lucidaire  Auskunft. 

Eine  englische  Bearbeitung  des  gedruckten  franzö- 
sischen  Textes  lieferte  der  bekannte  Übersetzer  Andrew 
Chertsey  in  dem  bei  Wynkyn  de  Werde  s.  d.  gedruckten 
Lucydary  (vgl.  unten  S.  249  ff.). 

Wenig  bekannt  dürfte  sein,  dass  sich  Stücke  aus  dem 
franz.  Prosa-Lucidaire  in  dem  Buch  'Mirabilis  liber  qui 
prophetias  .  .  .  demonstrat  (Paris  s.  d,)  am  Ende  abgedruckt 
finden.     (Vgl.  über  dies  Bucli  Brunet,  Manuel  III  1741  f.). 

Die  freie  Bearbeitung,  welche  Pierre  de  Peckham 
nach  Buch  I  des  latein.  Elucidarium  in  anglo-normannischen 
Versen  anfertigte,  lassen  wir  als  nicht  in  den  Kreis  dieser 
Untersuchung  gehörig  bei  Seite  (vgl.  dazu  ßomania  VIII 
S.  328). 

Möchte  dem  franz.  Lucidaire  bald  eine  gründliche 
Untersuchung  zu  Teil  werden,  die  er  schon  lange  verdient! 
Es  wäre  zu  wünschen,  dass  Paul  Meyer  seinen  lange  ge- 
hegten Plan  (vgl.  Komania  VIII  S.  327  Anm.  1)  zur  Aus- 
führung brächte.  Für  meine  unzureichenden  Bemerkungen, 
die  nur  zur  allgemeinen  Orientierung  gemacht  wurden,  er- 
bitte ich  die  Nachsicht  der  Romanisten. 


2.  DER  PROVENZALISCHE  LUCIDARI. » 

Auch  in  provenzalischer  Sprache  ist  eine  Übersetzung 
des  Elucidarium  auf  uns  gekommen  und  zwar  in  Prosa.  Sie 
liegt  vor  im  Ms.  162  fol.  der  Bibliotheque  d'Inguimbert  zu 
Carpentras.  Die  Niederschrift  ist  im  15.  Jahrhundert  ent- 
standen (vgl.  Lambert,  Catalogue  des  manuscr.  de  la  biblio- 


*  Fehlt  bei  Brandt,  Lucidarius. 

16* 
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theqiie  de  Carpontras  I  S.  89).     Der  Lucidari  steht  auf  Bl. 
1*-118\ 

Der  Anfang  lautet:  Ayssi  commensa  lo  premier  libre 
de  Lucidari;  e  appella  sy  Lucidari,  car  illumena  los  huels 
de  Tarma ,  e  tota  error  de  fe  toi ,  e  donna  creyssäment  de 
vertut  .  .  . 

Der  Dialog  beginnt  wie  in  der  lat.  Vorlage  (vgl.  Migne, 
Patr.  lat.  172  Sp.  1109): 

Lo  discipol  parUa  e  dis:  „0  glorios  maistre^  plen  de 
sciencia  divina,  espirant  de  la  gracia  del  Saint  Esperit,  pregui 
ty  que  a  las  caiisas  que  ieu  ty  veulh  demandar,  a  honor  de 
Dien  e  a  utilitat  de  la  saucta  glesia  e  de  tos  fiselz  crestians^ 
non  ty  ennngi  de  respondre  a  my". 

Neuerdings  ist  der  Text  von  Geo.  Reynaud  mitgeteilt 
in  der  Revue  des  langues  romanes.  4.  Serie,  FV.  S.  217 — 
250  und  309—857.  (Die  Abhandlung  steht  noch  aus).  Über- 
liefert sind  alle  drei  Bücher  nach  der  Vorlage.  Die  Über- 
setzung ist  ziemlich  getreu  dem  Original  nachgebildet  und 
zwar  in  recht  geschickter  Weise.  Neben  kleinen  Auslassungen 
und  verderbten  Stellen,  die  sich  vielleicht  schon  in  der  Vor- 
lage fanden,  begegnen  unbedeutende  Zusätze. 

Nicht  im  Zusammenhang  mit  dem  Elucidarium  des 
Honorius  steht  der  provenzalische  'Elucidari  de  las  pro- 
prietatz  de  totas  res  naturals\  welcher  in  dem  wertvollen 
Ms.  SF4  der  Bibliothek  Ste.  Genevieve  zu  Paris  erhalten 
ist.  K.  Bartsch  (Grundriss  zur  Geschichte  der  prov.  Lit. 
1872.  S.  91)  hatte  dies  irriger  Weise  angenommen.  Er 
w^ollte  in  dem  von  Gaston  von  Foix  in  der  2.  Hälfte  des 
14.  Jahrhunderts  veranlassten  Elucidari  eine  Gompilation 
sehen,  welche  ,auf  dem  lateinischen  Lucidarius  und  andern 
encyklopädischen  Werken  des  Mittelalters,  namentlich  Isi- 
dorus  Hispalensis*"  beruhe.  Die  Unhaltbarkeit  dieser  An- 
nahme ist  von  C.  Appel  in  dem  Aufsatz  „Der  provenzalische 
Lucidarius"  (Zeitschr.  f.  rom.  Philol.  XHI  S.  225  flf.)  darge- 
than.  Appel  hat  deutlich  erwiesen,  dass  in  diesem  proven- 
zalischen  'Elucidari'  nicht  eine  (-ompilation,  sondern  eine 
einfache  Tbersetzung  des  bekannten  „Opus  de  proprietatibus 
rerunr   von  Bartholomäus  de  Glanvilla  vorliegt. 
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3.  DER  ITALIENISCHE  LUCIDARIO. 

Eine  italienische  Übersetzung  des  Elucidarium  hat  sich 
sowohl  handschriftlich  als  in  alten  Drucken  er- 
halten. Brandt  (Indledning  S.  XI)  hatte  nur  Kenntnis  von  den 
gedruckten  Ausgaben,  von  denen  ihm  eine  späte  (Venedig  1502) 
in  der  Bibliothek  zu  Kopenhagen  vorlag.  Er  erkannte  aus 
dieser  ganz  richtig,  dass  der  italienische  Text  eine  freie  Prosa- 
Übertragung  nach  dem  lateinischen  Werk  des  Honorius  sei, 
freilich  mit  mancherlei  Auslassungen  und  Einschaltungen. 
Nähere  Mitteilungen  über  das  italienische  Werk  sind  meines 
Wissens  nirgends  gemacht,  und  in  den  Literaturgeschichten 
ist  darüber  fast  nichts  zu  finden. 

Der  Lucidario  kommt  ziemlich  häufig  in  Handschriften 
vor.  Ich  habe  mir  folgende  notiert,  zweifle  aber  nicht,  dass 
noch  viele  in  den  Bibliotheken  verborgen  liegen.  ^ 

1)  Biblioteca  Riccardiana  zu  Floren^,  Cod.  1307 
in  fol.  auf  Papier  aus  dem  14.  Jahrhundert.  Erwähnt  bei 
Lami,  Catalogus  cod.  manuscr.  in  Bibl.  Riccardiana  [1756] 
S.  269  (als  P.  111.  fol.  n.  XI).  Der  Titel,  welchen  der  Katalog 
angiebt,  kann  leicht  die  Meinung  erwecken,  dass  wii^s  mit 
dem  Volksbuch  zu  thun  hätten.  Der  Lucidario  steht,  von 
guter  Hand  geschrieben,  auf  Bl.  1*— 27**  zweispaltig. 

2)  Bibl.  Riccardiana  zu  Florenz,  Cod.  1382,  kl. 
fol.,  Papierhandschrift  des  14.  Jahrhunderts.  Bei  Lami  S.  269 
als  N.  IV.  fol.  n.  XXX.     Der  Text  findet  sich  Bl.  3*— 40\ 

3)  Bibl.  Riccardiana  zu  Florenz,  Cod.  1329,  kl. 
fol.  auf  Papier,  geschrieben  1459.  (Fehlt  bei  Lami).  Der 
Lucidario  füllt  die  Bl.  95* — 124*.  Am  Schlüsse  des  Textes 
steht:  Benedetto  sia  lo  inventore  di  questo  Lucidario.  Da- 
runter folgende  Nachschrift  des  Schreibers: 


^  Die  in  Florenz  befindlichen  Mss.  des  Lucidario  habe  ich  zum 
Teil  selbst  eingesehen  und  Auszüge  daraus  gemacht.  Eine  systematische 
Durchmusterung  der  gedruckten  Hsn.- Kataloge  wird  noch  manchen 
Beitrag  liefern. 
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Qiii  scripsit  scribat  senper  cum  domino  t^ivat, 
Vivat  in  celis  senper  cum  domino  felix 
Manns  scriptoris  sahietur  omnibus  horis 
Quis  scrlssit  hunc  libriim  reqtiieschat  in  paradisum  (!),  Amen, 
Iste  Über  est  mei  Michaeliis  Sitii  Arrigi  del  Buonconsiglio 
Sita  eine  Florentino,     Deo  gracias,     Amen, 

4)  Bibl.  üniversitaria  zu  Pavia,  Ms.  No.  256. 
fol.  Papiercodex  aus  dem  14.  Jahrhundert  (1321),  in  2  Col., 
geschrieben  von  Joh.  de  Batinnis.  Die  Hs.  enthält  auf  70 
Blättern  (gezählt  9—78)  „una  versione  in  volgare  lombar- 
dizzante  doli'  Elucidarium".  Vgl.  L.  de  Marchi  e  G.  Bertolani, 
Inventario  dei  manuscr.  della  Bibl.  Universit.  di  Pavia  (1894) 
S.  147  f. 

5)  Bibl.  Marucelliana  zu  Florenz,  Ms.  C.  164  in 
kl.  fol.  auf  Papier  aus  dem  15.  Jahrhundert.  Der  Lueidario 
füllt  die  ersten  68  Blätter.     Am  Schluss  des  Textes  steht: 

ExpUcit  liber  Lucidari, 

Qni  scripsit  scribat  semper  cum  domino  vivat, 

Vivat  in  celis  Spinellus  in  nomine  felix, 

6)  Bibl.  Laurenziana  zu  Florenz,  Cod.  Med.  Palat. 
1 14  in  4  ^\  auf  Pap.  15.  Jahrhundert.  Vgl.  Bandini,  Biblioteca 
Leopoldina  Laurentiana.  III.  p.  317.  Der  Lueidario  steht 
von  guter  Hand  Bl.  1 — 77*.  Der  Schreiber  war  Antonius 
de  Arlotis,  welcher  das  Buch  am  18.  März  1443  in  domo 
Domini  Alovixio  de  Maffeis  vollendete.  (Vgl.  Bl.  77'  der  Hs.). 

7)  Bibl.  Laurenziana  zu  Florenz,  Cod.  Gaddianus 
143  in  4^.  Pergament-Hs.  des  14.  Jahrhunderts.  Zwei- 
spaltig von  guter  Hund  geschrieben  (mit  Federzeichnungen). 
Der  Lueidario  füllt  Bl.  1*»— 46**.  Vgl.  Bandini  a.  a.  0.  II. 
p.  154. 

8)  Bibl.  Nazionale  zu  Florenz,  Ms.  XXXIV.  44. 
8.^  Papicrhs.  dos  15.  Jahrhunderts  in  8^.  Der  Lueidario 
ist  Bl.  1* — 47**  überliefert;  voran  gehen  2  ungez.  Blätter, 
welche  das  Kegister  und  den  Anfang  enthalten.    Am  Ende 

^  Nach  Angabe  dos  Hs.-Kat.  der  Bibl.  Nazionale  sind  die  Codices 
Classe  XXKIV  41  und  42,  welche  den  Lueidario  enthalten,  nach  der 
Laurenziana  überführt  worden. 
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ist  der  Text  unvollständig;  er  ist  nach  dem  Register  in  115 
Capitel  geteilt,  bricht  aber  im  Cap.  CXI  ab. 

9)  Bibl.  Nazionale  zu  Florenz,  Ms.  XXXIV.  388. 
II,  Papiorhs.  des  15.  Jahrhunderts  fol.  Der  Lucidario  steht 
Bl.  1*— 66». 

10)  Bibl.  Nazionale  zu  Florenz,  Ms.  XXI.  166.  7. 
Papiercodex  des  14.  Jahrhunderts  in  4  ^.  Lucid.  Bl.  133*— 192. 

11)  Bibl.  Nazionale  zu  Florenz,  Ms.  XXXIV.  74. 
8.  auf  Papier  aus  dem  15.  Jahrhundert.  Der  Lucidario  (vorn 
unvollständig)  füllt  die  Bl.  22—74. 

12)  Bibl.  Nazionale  zu  Florenz,  Ms.  XXI.  168.  8. 
auf  Papier  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts.  Der  Luc- 
Text  steht  schlecht  geschrieben  Bl.  9* — 71''. 

Der  handschriftliche  Text  des  Lucidario  überliefert  alle 
drei  Bücher  der  Vorlage.  Entsprechend  der  Einleitung  des 
Elucidarium  beginnt  der  italienische  Text  (z.  B.  Cod.  1307 
der  Riccardiana)  : 

Bl.  1*  Qui  comincia  il  libro  di  Lucidario, 

(SJOuente  fiate  ma  richiesto  lo  mio  disciepulo  che  io 
liasoluesse  sententie  lequalj  sono  molto  allacciate  .  .  . 

Die  erste  Frage  des  Schülers  beginnt  wie  bei  Honorius: 

(G)Lorioso  maestro,  molto  fi  prego  che  tu  mi  rispondi 
a  quelle  cose  che  io  ti  dimandero  a  lonore  di  Dio  .  .  . 

Vergleicht  man  die  Manuscripte  mit  einander,  so  findet 
man  vielerlei  Abweichungen  in  der  Überlieferung  des  Textes, 
die  zum  grossen  Teil  auf  der  Willkür  der  Abschreiber  be- 
ruhen werden.  Die  Niederschriften  zeigen  auch  Verschieden- 
heiten im  Dialekt.  Dasselbe  kann  man  bei  den  alten  Aus- 
gaben beobachten,  welche  im  wesentlichen  den  gleichen  Text 
reproducieren. 

Der  Lucidario  ist  schon  frühe  gedruckt  worden.  So- 
wohl im  15.  als  im  16.  Jahrhundert  erschienen  zahlreiche 
Auflagen,  welche  beweisen,  dass  eine  rege  Nachfrage  nach 
dem  Buche  vorhanden  war.  Ich  kann  hier  kein  biblio- 
graphisches Verzeichnis  der  vielen  alten  Drucke  des  Luci- 
dario geben  und  verweise  deswegen  nur  auf  Hain,  Reper- 
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toriiim  No.  8816-8821,  Brandt  S.  XI,  Grässe,  Tresor  IV 
S.  285  und  Brunei,  Manuel  du  libraire  5.  ed.  III,  eol.  1215. 
Auf  meinen  Reisen  habe  ich  eine  ganze  Keihe  unbekannter 
Ausgaben  des  italienischen  Buches  gefunden,  welches  recht 
selten  geworden  ist.  ^  Eine  Zusammenstellung  derselben 
nuiss  ich  auf  eine  andere  Gelegenheit  versparen. 


4.  DEB  WALISISCHE  LUCIDAR.2 

Die  walisische  Prosa-Übersetzung  des  Elucidarium  ist 
unter  dem  Titel  'Hystoria  Lucidar  nur  in  einer  einzigen 
Handschrift  zu  Oxford,  Jesus  College  Ms.  119  über- 
liefert. ^  Dies  ist  ein  Pergament-Codex  in  4^ ,  im  Jahr  1346 
geschrieben,  der  noch  andere  walis.  Stücke  enthält  (ein  Inhalts- 
verzeichnis steht  in  der  Hs.  auf  Bl.  3j.  Über  die  Her- 
stellung des  Ms.  findet  sich  auf  Bl.  4**  folgende  Bemerkung: 

Gruffud  ap  IV  phylip  ap  trahayarnn  .  0  Mntref  matcr 
aberis  yscrinennv  yllyuyr  hwnn  .  0  law  ketymdeith  iffaw  .  uyt 
amgen  . gwr  ryoed agkyr  yr  ams^er  Ixwnnxc  yn  llandewyureui,.. 
Anno  duz:  mCCC^\  Quadragesö  Sexto, 

Wir  besitzen  also  darin  das  Buch  des  Einsied- 
lers von  L  a  n  d  e  w  i  V  r  e  V  i. 

Der  Lucidar  füllt  die  Blätter  5*— 68^  Der  Anfang 
lautet :  Hystoria  L  u  c  i  d  a  r. 

GWeithret  yllyuyr  hwnn  a  herthynn  ar  divy  bersson. 
nyt  amgen,  ar  disgybyl  yn  gouyn.     Ac  ar  yr  Athro  yn  aftep. 

Ar  disgybyl  adywat  val  hynn :  0  dydy  glotuoru$saf 
Athro,  mi  aarchaf  ytti  attep  ymi  yn  dilesc  ar  a  ovynnaf 
.  i .  ytti,     Ar  anryded  yduw  .  ar  egiwys  a  lies  yminheu, 

^  Fast  keine  deutsche  Bibliothek  besitzt  Drucke  des  Luoidario; 
mir  selbst  ist  es  gelungen,  zwei  zu  erwerben. 

'  Blieb  Brandt  unbekannt. 

'  Vgl.  H.  0.  Coxe,  Catalogus  cod.  manusor.,  qui  in  ooUegiis 
aulisquc  Oxoniensibus  hodie  adserrantur  II  (1852).    Coli.  Jesu  S.  40  f. 
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Die  erste  Frage  des  Schülers  entspricht ,  wie  man 
sieht,  dem  Anfang  des  Dialogs  im  Elucidariiim  (Migne,  Patr. 
lat.  172  Sp.  1109). 

Vor  Jahren  schon  hatte  Prof.  John  Rhys  in  Oxford 
die  Güte,  mir  auf  meine  Bitte  Mitteilungen  über  das  walis. 
Werk  zukommen  zu  lassen,  woraus  ich  ersah,  dass  dasselbe 
eine  Übersetzung  ist,  welche  auf  die  3  Bücher  des  Eluci- 
darium  zurückgeht.  Jetzt  brauche  ich  nur  auf  die  vor 
wenigen  Wochen  erschienene  treffliche  Ausgabe  des  Textes 
durch  J.  Morris  Jones  und  John  Rhys  zu  verweisen  (The 
Elucidarium  and  other  tracts  in  Welsh  from  LLyvyr  Agkyr 
LLandewivrevi.     Oxford  1894).  ^ 

Ob  der  walisische  Text  direkt  aus  dem  lateinischen 
Original  geflossen  ist  oder  ob  eine  französische  Prosa- 
Übersetzung  als  Mittelglied  diente,  mag  dahin  gestellt  bleiben 
(vgl.  die  Bemerkung  von  Rhys  in  der  Preface  zur  ange- 
führten Ausgabe  S.  V). 


5.  DER  ENGLISCHE  LUCIDARY. 

Über  den  englischen  Lucidarius  findet  man  bisher  nur 
spärliche  Angaben.  Die  zerstreuten  darauf  bezüglichen 
Notizen  bieten  wenig  von  Belang  und  beziehen  sich  nur 
auf  den  alten  Druck  des  Werkes.  So  vergleiche  man 
Lowndes,  Bibliographers  Manual,  part  V  (1860)  S.  1410, 
Warton,  History  of  english  poetry  IV  (1871)  S.  76,  Dibdin, 
Typogr.  Antiquities  I  343  und  Brandt,  Lucidarius  S.  XII  f. 

Nach  den  Angaben  dieser  Werke  wusste  man  seither 
Folgendes.  Der  englische  Prosa-Text  des  Lucidary  sei  nach 
französischer  Vorlage  von  dem  bekannten  Übersetzer 
Andrew  Chertsey  hergestellt  worden.  Unsere  Kenntnis 
hiervon  stammt  aus  den  Versen  Robert  Copland's,  welche 
sich  in  dem  Druck:  The  passion  of  our  lord  Jesu  Chrifte 
—   gedruckt   bei   Wynkyn   de   Worde    1520    —    vorfinden 


*  Erschien  in  den  Anecdota  Oxoniensia.  Mediaevel-Series.  Part  VI . 
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(vgl.  Warton  a.  a.  0.  IV  S.  7())-  In  diesen  Einfiihrungs- 
Versen  ist  eine  Aufzählung  der  von  A.  Chertsey  herrühren- 
den  Ubertragung(»n  gegeben. 

The  transhUor  of  thc  sayd  treaiyse 
Hitth  him  indeauredy  in  inost  godly  wyse, 
Bokes  to  translatCf  in  voUtmes  Jarge  and  fayre, 
Front  Fvench  in  prosCj  of  goostly  exatnplayre. 
As  is  ilie  floure  of  God 8  com maufid ementSf 
A  treatyse  also  caUed  Lucf/darf/e, 
With  tiro  othev  of  the  seuyn  sacraments 

(etc.) 

Dass  auch  ein  Lucidary-Text  handschriftlich  er- 
halten ist,  welcher  nach  dem  Lateinischen  gearbeitet 
wurde,  scheint  man  bishtn*  übersehen  zu  haben.  Ich  fand 
folgende  Handschriften  verzeichnet: 

1 )  St.  Johns  College  zu  Cambridge,  Ms.  G. 
25  auf  Pei'g.  in  S'^  (15.  Jahrhundert  V).  Als  erstes  Stück 
dieses  Manuskripts,  dessen  Alter  nicht  angegeben  ist,  giebt 
der  Katalog  von  Morgan  Co  wie  (A  descript.  catalogue  of 
the  manuser.  and  scarce  books  in  the  Library  of  St.  Johns 
College  Cambridge  1843)  S.  72  an:  *A  Catechism  in  English, 
called  Lucidarie*. 

Der  Text  beginnt:  'Here  hegyneth  a  tretis  yt  is  clepid 
Lucidftrie^  hoiv  a  disriple  axith  (!)  questiones  of  his  maifter 
and  ye  maifter  assortith  htm' 

2)  U n i V e r s i t y  Cambridge,  Ms.  J i.  VI.  26  auf 
Perg.  in  12^^  aus  dem  15.  Jahrhundert.  Der  englische  Luci- 
darius  steht  Seite  158—208^  mit  der  Überschrift: 

'A  trytis  Jmt  is  clepid  Lucistrye{l)j  how  a  disciply  axid 
questioims  of  his  master   and  the  master  assoilip  kern.* 

Der  Anfang  lautet: 

''Note  pe  disciph  saip:  Oloriouse  master,  I  praie  pe*, 
Ende:  "so  many  love  tokenes  hen  scheived  to  hym^\^ 


*  Drei   Bliltter   sind  nach   Seite    192    ausgerissen,    was   bei   der 
Pagination  nicht  bemerkt  wurde. 

*  Vgl.   Catalogue   of  tho   manuser.  prescrved   in   the  Library  of 
the  University  of  Cambridge  III  S.  526. 
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Ich  habe  trotz  meiner  Bemühungen  keine  Auszüge  aus 
diesen  beiden  Manuskripten  bekommen  können.  Aus  dem 
eben  mitgeteilten  Anfang  des  Dialogs  (vgl.  dazu  Migne, 
Patr.  lat.  172  Sp.  1109,  Elucid.  Lib.  I,  1:  Gloriose  magilter, 
rogo  ut  ad  quaesita  .  .  .)  ergiebt  sich  aber  ohnedies  deut- 
lich, dass  der  handschriftliche  Text  des  Lucidary  aus 
dem  lateinischen  Elucidarium  übersetzt  wurde.  Auch  sagt 
der  citierte  Handschriftenkatalog  der  Univ.-Bibl.  Cambridge 
III  S.  526  über  den  Text:  „This  is  in  part  a  translation 
of  the  Elucidarium  ascribet  to  S.  Anselm  ....  But  the 
doctrines  are  those  of  the  Lollards". 

Es  wäre  zu  w^ünschen,  dass  das  Werk  bald  aus  den 
Manuskripten  veröffentlicht  würde,  damit  man  über  die 
etwaigen  Abweichungen  sich  unterrichten  könnte. 

Dieser  aus  dem  lateinischen  Original  geflossene  Luci- 
dary-Text  kann  nach  unseren  Ausführungen  nicht  von  A. 
Chertsey  herrühren,  denn  letzterer  arbeitete,  wie  bezeugt 
ist,  nach  dem  Französischen.  Ich  vermute,  dass  Chert- 
sey einfach  eine  alte  Incunabel-Ausgabe  des  französischen 
Lucidaire  übertrug.  Sein  Werk  wird  uns  in  dem  ohne  Ort 
und  Jahr,  aber  zu  London  bei  Wynkyn  de  Worde  erschie- 
nenen Druck  des  Lucidary  vorliegen. 

Man  hat  lange  irriger  Weise  angenommen,  dass  eine 
Ausgabe  des  Lucidary  aus  W.  Caxton's  Presse  existiert 
habe.  Bei  Dibdin,  Typogr.  Antiquities  I  S.  343  ist  deren 
Titel  folgendermassen  angegeben: 

„A  lytel  Treatyse  intytuled  or  named  the  Lucydary 
good  and  profitable  for  euery  tvell-disposed  person",  n.  d.  4^.  ^ 

Die  gleiche  Ausführung  findet  sich  in  vielen  Werken; 
vgl.  Hain,  Report.  No.  8822,  Graesse,  Tresor  IV  S.  285, 
Brunet,  Manuel  IIP  col.  1215,  Brandt  S.  XII,  Lowndes,  Bibl. 
Manual  V  S.  1410,  Hazlitt,  Handbook  of  the  populär,  poeti- 
cal  .  .  .  lit.  of  Great  Britain  (1867)  S.  356  u.  Warton,  Hist. 
of  engl,  poetry  IV  (1871)  S.  76  Note  1.  Eine  Ausgabe  durch 
Caxton  ist  mit  Sicherheit  abzulehnen.  Blades,  William 
Caxton  (1882)  S.  370  hat  die  Existenz  demselben  mit  Recht 

*  Wie  Dibdin  selbst  angiebt,  hat  er  kein  Exemplar  gesehen. 
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zurückgewiesen.  Nach  meiner  Lberzeugiing  ist  die  An- 
nahme einer  solchen  nur  durch  eine  unrichtige  Notiz  im 
Katalog  der  Ilarleiana  entstanden.  Die  schlechte  Titel- 
angabe entnahm  man  ohne  Zweifel  aus  dem  zweiten  Blatt 
des  AV.  de  Worde'schen  Druckes  und  das  am  Schluss  des 
letzteren  betindliche  Signet  hielt  man  fälschlich  für  das 
Caxton's. 

Der  einzige  erhaltene  Druck  des  englischen  Lucidary 
erschien  bei  W  y  n k y  n  de  W o r d e  ohne  Ort  und  Jahr. 
Ich  lasse  eine  Beschreibung  des  ungemein  seltenen  Buches 
folgen :  * 

BL  T'  enthält  nur  das  Titelbild^  ans  mehrerefi  Stöcken 
zusammengesetzt.    Oben  steht  in  einem  Spruchband  der  Titel: 

C^erc  be^ynnct^  a  lytelt  treaty  || 
^t  calleb  t^c  Äucybaryc. 

Darunter  sind  Meister  und  Schüler  im  Gespräch  stehend 
dargestellt,  rechts  von  ihnen  Gebäude,  Über  der  linken  Figur 
die  Inschrift:  y  bifcyplc,  über  der  rechten:  y  ttiayfler.  Auf 
BL  1^  beginnt  die  Einleitung : 

Tle  for  to  fpcFc  of  nobleflc  fpyrytuall  (etcj 

BL  2"  steht  neue  Überschrift: 

C^cre  folotret^  a  lytcl  treatyfc  ^ntytulcb  ot  namcb  \\ 
y  Ancybary  0oob  anb  profitable  for  eiiery  tpel  byfs  || 
pofeb  perfone  t^e  tr^ic^e  ^at^  tryll  anb  affeccyott  to  jj 
Fiiotre  of  nobleffe  fpyrytuaU. 

Darunter  kltiner  Holzschnitt,  Meister  und  Jünger  darstellend. 
Daneben  beginnt  der  Dialog: 


]W»%iict  tel  me  ||  vo)^cit  t^yiv:  |1  Qc  ie  0ob.  (etc) 

Der  Text  schliesst  BL  32\  Auf  BL  32^  findet  sich  das 
Buchdruckerzeichen  Wgnkt/n  de  Worde's  (vgl.  Dibdin^  Typogr. 
Antiquities  II,     Device  No,   V). 

kl.  4°.    32  Blatter  ohne  Zählung,  die  ersten  4  Lagen  zu  6  BlI., 
die  letzte  zu  8  Bl.    Mit  den  Sign.  Aij— Eiiij  mit  dem  Beisatz:  The 

^  Beschreibung   des  Druckes   und  Auszüge    aus   demselben  ver- 
danke ich  der  Güte  des  Herrn  Prof.  A.  Sohröer. 
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lucydary.  Auf  voller  Seite  32- 33  Zeilen.  Gotische  Type.  16  Holz- 
schnitte, den  Meister  und  Jünc:cr  in  5  verschiedenen  Darstellungen 
zeigend.     An  den  Abschnitten  kloine  Initialen. 

Vgl.  Dibdin,  Typ.  Antiquities  II  S.  347,  Lowndes  V  S.  1410, 
Qraesse  IV  S.  285,  Hazlitt  a.  a.  0.  S.  356,  Cataloguo  of  books 
in  the  Brit.  Mus.  printed  in  England  ...  I  (1884)  S.  526. 

Einziges  nachweisbares  Exemplar  im  British  Museum  zu  London 
(C.  21.  b.).  Nach  Dibdin  war  ein  Exemplar  in  der  Roxburgh- 
Collection.  Als  Preise  notieren  Lowndes  und  Grässe:  Koxburgh 
u.  Towneley  10  1.  10  s.' 

Der  Text  des  alten  Druckes  ist  deutlich  eine  Über- 
setzung nach  dem  französischen  Lucidaire-Text,  wie  ihn  die 
Incunabeln  überliefern,  also  ohne  Zweifel  das  Werk  des 
Andrew  Chertsey.  Man  vergleiche  folgende  englische  Vorrede 
mit  der  oben  S.  242  wiedergegebenen  Einleitung  des  ge- 
druckten Lucidaire : 

(Bl.  P.)  As  for  to  speke  of  nohlesse  spyrytuall  it  is  the 
moost  grete  nohlesse  that  is,  and  that  man  may  haue,  That 
is  to  haue  euermore  his  herte  and  his  affeccyö  vnto  his  crea- 
ture  (!)^,  to  sehe  hnowlege  of  hym  and  of  his  ordenaunces^ 
as  wherfore  he  made  the  anngelles ^  y  man,  the  woman, 
maryage,  paradyse,  hell,  i  where  they  ben,  and  whet'fore  he 
wolde  he  hörne  of  the  vyrgyn  Mary,  and  the  whiche  sygny- 
fyeth  his  dedes  i  his  Werkes,  and  also  of  the  Antecryst  and 
of  the  deed  bodyes,  and  how  a  man  sholde  confesse  hym  and 
to  whotne.  Now  enqiiyre  we  than  of  this  thynges  as  the  dys- 
cyples  dothe  the  whiche  demaundeth  of  his  mayfter,  and  the 
mayfter  answerynge  vnto  his  demanndes  as  it  foloweth. 

Auch  der  Anfang  des  Dialoges  ist  der  gleiche: 

Maßer,  tel  me  tchat  thynge  is  god. 

My  chylde,  he  is  a  thyng  spyrytuall  in  y  whiche  is  all 
dygnyte,  and  all  perfeccyon,  the  whiche  is  knowynge  all 
thynges  .  .  .  (etc.). 

Der  englische  Text  enthält  auch  wie  der  französische 
die  Fragen  nach  der  Mondfinsternis,  dem  Regenbogen,  den 
Winden,  dem  Donner,  Frost,  Schnee,  Regen  und  Thau  und  als 
letzte  dieser  Kategorie  folgende:  Wherfore  is  the  see  salte  ? 

*  Lies:  Creator. 
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Hierin  sehen  wir,  wie  oben  S.  224  bemerkt,  eine  Einwirkung 
des  deutschen  Volksbuches,  die  sich  vom  französischen 
Text  auf  den  englisclien  fortpflanzte. 


0.  DER  ISLÄNDISCHE  ELUCIDAKIUS. 

K.  Gislason  in  seiner  Schrift  *üm  frum-parta  islenzkrar 
tüngu  1  fornöld'  (Kmli.  1846)  Formali  S.  LXXXVII  ff.  hat 
zuerst  auf  den  isländischen  Ehicidarius  aufmerksam  gemacht 
und  Proben  daraus  mitgeteilt.  Brandt,  Lucidarius  S.  XVII  f. 
erwähnt  das  Werk  kurz  als  Prosa -Übersetzung  des  lat. 
Ehicidarium  und  verweist  auf  die  bevorstehende  Ausgabe 
desselben  durch  Gislason.  Im  Jahre  1857  erschien  nun  zu- 
nächst in  den  Annaler  for  nordisk  oldkyndighed  og  historie 
S.  288—308  eine  dänische  Übersetzung  der  isländischen 
Bruchstücke,  die  von  Magnus  Eiriksson  nach  Gislason's 
Text  besorgt  wurde.  Vorausgeschickt  ist  ein  Vorwort, 
welches  über  die  Überlieferung  orientiert.  Die  Ausgabe 
der  *Brudstykkei'  af  den  islandske  Elucidaiius'  von  K. 
Gislason  folgte  1858  in  denselben  Annaler  S.  51 — 172. 
Vgl.  dazu  Aarb.  f.  nord.  Oldk.  1870  S.  262-268.  Von 
der  ältesten  Hs.  AM  074*  4^^  gab  Thorsen  in  seinem  Werk 
*Danske  Uunemindesnnerker'  I  S.  312  eine  Seite  in  Facsimile 
wieder.  Das  ganze  Manuskript  wurde  in  schöner  photo- 
litographischer  Nachbildung  veröffentlicht  unter  dem  Titel: 
'Det  Arnamagna^anske  Haandskrift  No.  674**.  4to,  indehol- 
dende  det  leldste  Brudstykke  af  Elucidarius  paa  Islandsk* 
(Kjöb.  1869).  Wegen  der  Literatur  vgl.  noch  Th.  Möbius, 
Verz.  d.  auf  dem  Gebieti^  der  altnord.  Sprache  u.  Lit.  ersch. 
Schriften  (Leipzig  1880)  S.  52  f. 

Die  isländischen  Elucidarius-Bruchstücke  sind  sämtlich 
durch  Manuskripte  der  A  r n a m a gn a e a n i sehe n  Samm- 
lung in   der  Kgl.  Bibliothek    zu  Kopenhagen   überliefert. 

1)  AM  674".  4^\  Pergament -Handschrift  aus  dem 
Anfang  des  13.  Jahrhunderts.     Sie  enthält  ein  Fragment  von 
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33  Blättern.    Vgl.  Katalog  over  den  Arnamagnööanske  Hand- 
skriftsamling  II  (1894)  S.  92  No.  1684. 

2)  AM  675.  4^.  Perg. -  Bruchstück  von  ca.  1300, 
16  Blätter  enthaltend.  (Katalog  over  d.  AMH  II  S.  93 
No.  1687.) 

3)  AM  229.  fol.  Darin  vorn  Elucidarius  nur  ein  be- 
schädigtes Perg.-Blatt,  ca.  1400  geschrieben.  (Katalog  over 
d.  AMH  I  (1889)  S.  187  No.  349). 

4)  AM  238.  fol.  In  Stück  XVIII  der  Hs.  sind  3 
Perg.-Blätter  aus  dem  Elucidarius  enthalten ,  sie  stammen 
aus  dem  15.  Jahrhundert  (Katalog  over  d.  AMH  I  S.  203 
No.  360,  XVIII). 

5)  AM  685 *".  4^.  Ein  Pergamentblatt  aus  dem 
15.  Jahrhundert.  (Katalog  over  d.  AMH.  II  S.  100 
No.  1707). 

6)  AM  685"^.  4^  auf  Pergament,  15.  Jahrhundert. 
Auf  Bl.  8  b  — 10  a  stehen  Bruchstücke  des  Elucidarius.  (Ka- 
talog over  d.  AMH.     II  S.  100  No.  1709). 

7)  AM  696.     40.     Unter  No.  VI  enthält  dieser  Codex 

4  Perg.-Bl.  aus  dem  16.  Jahrhundert  mit  Fragmenten   des 
Elucidarius.    (Katalog  over  d.  AMH.    H  S.  111  No.  1741,  VI). 

8)  AM  676".  4^\  Bruchstück  von  8  Bl.  auf  Papier 
aus  dem  17.  Jahrhundert.  Es  ist  Abschrift  von  AM  674*^ 
40.     (Katalog  over  d.  AMH.     II  S.  93  No.  1688). 

9)  AM  676 \  4".  19  Blätter  auf  Papier  aus  dem 
17.  Jahrhundert,  eine  Kopie  nach  AM  674*  4^.  (Katalog 
over  d.  AMH.  II  S.  94  No.  1689). 

10)  AM  779  ^  4:'\  Blatt  41^  auf  Papier  aus  dem 
17.  Jahrhundert  überliefert  einen  'uddrag  af  Lucidarius'. 
(Katalog  over  d.  AMH.     II  S.  199  No.  1910). 

11)  Die  Arnamagnaeanische  Sammlung  enthält  noch 
als  Ms.  KG  26  ein  Stück  aus  dem  Elucidarius  in  einer 
Abschrift  K.  Gislasons  (3  Bll.).  (Katalog  over  d.  AMH.  H 
S.  602  No.  2810). 

Der  isländische  Text  ist  eine  gute  freie  Übersetzung 
nach    der   lateinischen    Vorlage.      Was    von    dieser   Über- 


,.-* 
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tragung  in  den  erhaltenen  Fragmenten  gerettet  ist,  kann 
niclit  in  Küi*ze  übersichtlich  dargestellt  werden.  Ich  ver- 
weise deshalb  auf  den  Text  bei  Gislason  (Annaler  for 
nordisk  oldkyndighed  og  hiilorie.     1858.     S.  53  ff.). 

Man  vergleiche  den  Anfang  des  Textes  mit  dem  Pro- 
logus  des  Elucidarium  (Migne  Patr.  lat.  172  Sp.  1109): 

Offt  vas  ek  hepen  af  samlere  siieinom  viinom  at  levsa 
or  vandrepom  necqverra  spurninga  (etc.). 

Der  Anfang  des  Dialogs  lautet  im  isländischen  Eluci- 
darius  wie  folgt: 

Ek  bip  pic  dvrlegr  lerefaper,  at  pu  suarer  pvi  es  ek 
spvrk  pik  tu  nvtseme  heilagrar  cristtie. 

Man  ersieht  daraus,  wie  sich  die  Übersetzung  eng  an 
das  lateinische  Original  anlehnt. 


7.  DER  SCHWEDISCHE  LUCIDARIUS. 

Man  hat  für  die  schwedische  Übertragung  des  Eluci- 
darium im  Kreise  der  nordischen  Forscher  nur  geringes 
Interesse  gezeigt,  obwohl  die  Herausgabe  des  dänischen 
Volksbuches  Lucidarius  zu  einer  Vergleichung  und  näheren 
Untersuchung  herausforderte.  Was  Brandt,  Indledning 
S.  XVIII  f.,  über  das  schwedische  Buch  vorgebracht  hat, 
bedarf  der  Berichtigung,  worauf  oben  S.  223  schon  hin- 
gewiesen wurde.  Ein  Seitenstück  zu  dem  deutschen  oder 
dänischen  Volksbuche  ist  in  der  schwedischen  Literatur 
nicht  vorhanden.  Wir  besitzen  nur  eine  Übersetzung 
nach  dem  lateinischen  Original  des  Honorius,  allerdings  in 
zwei  verschiedenen  Fassungen.  Beide  harren  noch 
ungedruckt  des  Herausgebors. 

Die  eine  Textgestalt  (mit  der  Benennung  Luci- 
darius) ,  welche  wir  schon  erwähnten ,  liegt  vor  in  einem 
Bruchstücke,  das  in  der  Pa])ierhandschrift  1)  IV  4^  der 
kgl.  Bibliothek  zu  Stockholm  überliefert  ist.  Das 
Ms.  wurde  ungefähr  14:^)  — 4<)  geschrieben.     Eine  gute  Be- 
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Schreibung  desselben  durch  C.  J.  Strand  findet  sich  ab- 
gedruckt bei  C.  6.  Modigh,  Contentio  inter  animam  et 
corpus  (huru  siaelin  oc  kroppin  thrsetto)  1842;  vgl.  auch 
Samlingar  utg.  af  Svenska  Fornskrift  -  Sällskapet  I  (1844) 
S.  XXV  und  U  (1849)  S.  LXXII.  XC.  Die  Handschrift, 
welche  295  Blätter  zählt,  trägt  alte  Numerierung  mit  Buch- 
staben und  römischen  Zahlen.  Das  Lucidarius  -  Fragment 
von  6  Blättern  steht  auf  fol.  Kxvij  recto  —  Kxxij  verso, 
nach  neuer  Zählung  Bl.  240*-245»'.  Von  Blatt  241  ist  nur 
der  kleinere  Teil  erhalten.  Auf  Bl.  Kxxv  steht  die  Legende 
von  den  7  weisen  Meistern,  sodass  die  beiden  vorhergehen- 
den Blätter,  die  zum  Lucidarius  gehörten,  fehlen.  Der  An- 
fang des  Bruchstückes  ist  bei  Brandt  S.  XVIII  f.  mitgeteilt. 
Wie  wir  oben  (S.  223)  gezeigt  haben,  ist  dieser  Text  keines- 
wegs mit  dem  Volksbuch  verwandt,  wie  Brandt  annimmt, 
sondern  wir  haben  darin  eine  freie  Bearbeitung  des 
Elucidarium  erkannt,  welche  nur  Teile  des  Dialogs  aus  der 
Vorlage  auswählte.  Die  Anordnung  des  Stoffes  ist  ab- 
weichend von  den  Volksbuch-Texten;  es  fehlen  zudem  die 
dem  Elucidarium  fi^emden  Partien  wie  der  geographische 
und  astronomische  Abschnitt  u.  dgl.  Eine  nähere  Einsicht 
in  das  Verhältnis  der  Texte  zu  einander  verdanke  ich  der 
Güte  des  Herrn  Prof.  Stephens  und  Dr.  Erik  Anderson- 
Brate,  welche  mir  Auszüge  aus  den  Stockholmer  Hand- 
schriften zur  Verfügung  stellten.  Zu  ähnlichem  Resultate, 
wie  ich,  ist  auch  Henrik  Schuck,  Svensk  Literaturhistoria 
I  (1891)  S.  173  gekommen,  was  ich  erst  nachträglich  sehe. 
Auch  er  scheidet  die  beiden  schwedischen  Texte  von 
einander.  Nur  möchte  ich  nicht,  wie  Schuck  es  thut,  die 
freie  Bearbeitung  des  Elucidarium  ein  mittelalterliches  Kon- 
versationslexikon nennen.  Dagegen  spricht  doch  der  ein- 
seitige theologische  Charakter  des  schwedischen  Buches. 

Die  zweite  Toxtgostalt,  in  der  Handschrift  Eluci- 
darius  genannt,  ist  überliefert  in  dem  Papiermanuskript 
A  58  in  4^  der  kgl.  Bibliothek  in  Stockholm,  das 
dem  15.  Jahrluindcrt  angehört.  Auf  Bl.  2" — 49**  sind  alle  drei 
Bücher  erhalten,    von    schwer    lesbarer    Hand   geschrieben. 

QP.  LXXIV.  17 
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Die  Übersetzung  ^  wurde  1487  von  Jons  Raek  oder  Budde, 
einem  Mönch  im  ünnischen  Brigittenkloster  Nadendal  an- 
gefertigt. Dies  besagt  die  Naclischrift  am  Ende  des  dritten 
Buches : 

Her  li/ktces  Elucidarius  hulkan  dichtadhe  Sanctus 
Anseimus  ok  vfh  tyddes  j  Nadhendall  Äff  broder  Jonas 
Raek  eller  Budde  Anno  dominj  MCDLxxxvij, 

Der  Anfang  dieses  Textes,  der  sich  getreu  an  die 
lateinische  Vorlage  anschliesst,    lautet  in  der  Handschrift: 

In  nomine  patris  et  filij  et  Spiritus  sancti  Amen. 

Incipit  Elucidarius. 

Heer  hyrices  een  hook  Som  kallas  Elucidarius  ok  vth- 
thydes  her  forst  Prologus  Mesterens  eller  Dichtarens  foretalan 
eller  for  oordh  j  bokena  j  swa  tnattho. 

Bofjatus  sepe  a  condiscipuUs.  Jak  offta  bidhin  äff  mynom 
sambrödhrom  .  .  . 

(Vgl.  dazu  Migne,  Patr.  lat.  172  Sp.  1109:  Praefatio 
des  Elucidarium). 

Nicht  in  Betracht  kommt  hier  das  schwedische 
*  L  u  c  i  d  a  r  i  u  m ',  welches  in  den  Samlingar  der  Svenska 
Fornskrift-Sällskapet,  Heft  81  (1883)  S.  57  ff.  abgedruckt 
ist.  Dasselbe  hat  wed<-r  mit  dem  Text  des  Volksbuches 
Lucidarius  noch  mit  der  Übersetzung  aus  dem  Elucidarium 
irgend  etwas  zu  thun.  Es  gehört  zur  Bngitten-Literatur 
und  enthält  nur  Klostervorschriften.  ^ 


8.  DEIl  MITTELNIEDERLÄNDISCHE  LÜCTDAIUS. 

(in  verskn). 

Die  ])oetisc]io  niederländische  Bearbeitung  des  Eluci- 
darium ist  handschriftlich  erhalten  als  erstes  Stück  im  Cod. 

*  Die  IIs.  ist  öfters  erwähnt,  so  z.  B.  Ilelifi^o  Bernhards  akrifter 
und  Pitt  fornsvenskt  Legendarium  (Svenskn  Fornskrift-Sällskapcts  Sam- 
lingar). 

'  Derselbe  ist  auch  Konst  nls  ÜbtM'setzer  bekannt ;  vgl.  Schuck  a.a.O. 

'  Hur  byrias  systranna  Liieidarium  huru  the  skulu  gik  haffua  j 
chorenom   (etc.). 
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15642  der  kgl.  Bibliothek  zu  Brüssel.  Es  ist  eine 
Papierhandschrift  in  folio  aus  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts, 
welche  früher  Van  Hulthems  Sammlung  angehörte  (vgl.  Biblio- 
theca  Hulthemiana  VI  No.  194).  Der  gereimte  mndl.  Luci- 
darius  hat  schon  frühe  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen. 
Hinweise  auf  denselben  und  Mitteilungen  daraus  finden  sich 
im  Belgisch  Museum  von  J.  F.  Willems  I  (1837)  S.  353, 
bei  Mone,  Übersicht  der  niederl.  Volks  -  Literatur  (1838) 
S.  270  f.,  D.  Buddingh,  Geschiedenis  van  Opvoeding  en 
Onderwijs  II  (1843)  S.  94  ff.,  in  Verslagen  en  Berigten 
der  Vereen.  ter  bevordering  der  oude  nederl.  letterkunde  III 
(1846)  S.  31,  bei  Brandt,  Lucidarius  S.  XIII  und  Hoff- 
mann v.  Fallersleben,  Übersicht  der  mittelnieder- 
ländischen Dichtung  (1857)  S.  97.  Ziemlich  ausführlich 
handelt  darüber  Jonckbloet,  Geschiedenis  der  middel- 
nederlandsche  dichtkunst  III  (1855)  S.  270-273.1 

Ausser  der  Brüsseler  Handschrift  hat  sich  unser  Text 
nirgends  überliefert  gefunden.  Doch  müssen  früher  noch 
andere  Manuskripte  von  demselben  existiert  haben.  Wie 
N.  de  Pauw  [Nederl.  Museum  II  (1879)  S.  146  ff.]  mitteilt, 
befand  sich  ein  Lucidarius  im  Jahre  1353  in  Besitz  des 
Gentischen  Handschuhmachers  Jan  de  Beere  und  seiner  Frau 
Margriete  van  Wachtbecke;  vgl.  J.  te  Winkel,  Geschiedenis 
der  Nederlandsche  Letterkunde  I  (1887)  S.  404  Anm.  5.2 

Unsere  Dichtung  wurde  1851  von  Ph.  Blommaert 
herausgegeben,  Oudvlaemsclie  Gedichten  III  S.  1 — 74;  die- 
selbe erschien  auch  in  Sondenibdruck  unter  dem  Titel  *Die 
dietsche  Lucidarius,  leerJicht  der  XIV®  eeuw'  Gent  1856. 
In  der  Handschrift  trägt  das  Werk  folgende  Überschrift: 
„Dit  es  die  dietsche  Lucidarius,  hoe  die  clerc  den  meester 
vraecht  ende  die  meester  antwert".  Der  Dichter  selbst 
nannte  seine  Bearbeitung  'Lucidaris',  wie  durch  den  Reim 
belegt  ist. 


*  Vgl.  die  Literaturangaben  bei  Louis  D.  Petit,  Bibliographie  der 
middelnederlandsche  Taal-  en  Letterkunde  (1888)  S.  145  f.,  der  leider 
den  poetischen  und  prosaischen  Lucidarius-Text  nicht  scheidet. 

'  Vielleicht  war  es  auch  der  ndl.  Prosa-Text. 

17* 
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Vgl.  Vers  18  flf. : 

Dat  mi  sin,  noch  er  acht  ghebveke 
Te  dichten  eenen  Lucidaris, 
Daer  mi  die  reden  of  wel  swaer  is 
(etc.) 

Ferner  heisst  es  Vers  32  f, : 

Dat  ic  dichten  moet  ttvare 
Dattie  Lucidari s  hevet  in. 

Über  die  Person  des  Dichters  sind  wir  nicht  unter- 
richtet. Jedenfalls  war  es  ein  Geistlicher,  der  vermeinte, 
mit  seinen  Reimen  ein  gottgefälliges  und  verdienstliches 
Werk  zu  liefern ,  welches  der  Belehrung  und  Erbauung- 
dienen  könnte. 

Grosse  dichterische  Begabung  kann  man  ihm  nicht 
zusprechen,  doch  gelingen  ihm  manche  Partien  nicht  schlecht. 
Jedenfalls  muss  man  in  Betracht  ziehen,  dass  der  Verfasser 
durch  seine  schwerfällige  Vorlage  im  Ausdruck  sehr  beengt 
war.  Im  allgemeinen  liebt  er  eine  gewisse  breite  Ausführ- 
lichkeit,  die  allerdings  zum  Teil  der  Quelle  zur  Last  fällt 

Der  'dietsche  Lucidaris  enthält  eine  gereimte  Um- 
schreibung des  lateinischen  Textes  in  3  Abteilungen,  welche 
den  3  Büchern  des  Elucidariiims  entsprechen.  Der  Bear- 
beiter hat  das  Original  ganz  frei  benutzt;  einerseits  kürzt 
er  nach  Belieben,  andererseits  erlaubt  er  sich  aber,  ganze 
Partien  einzuschalten.  Im  ganzen  sind  uns  6383  Verse 
erhalten,  davon  fallen  auf  das  erste  Buch  2400  Verse,  dem 
zweiten  entsprechen  die  Verse  2401 — 4738,  der  Rest  ent- 
fällt auf  das  dritte  Buch. 

Begonnen  wird  mit  einer  selbständigen  Einleitung,  in 
welcher  unser  Dichter  Gottes  Beistand  zu  seinem  Werke 
anfloht.     Der  Anfang  lautet: 

Holpt,  Marin,  odcl  ooninghiiiiio, 
Ende  vorclncrt  niinno  sinne, 
Jhosu  Orillo  ica  occ  vcrmone,  ' 
Vrouwo,  uwen  heylighen  sono, 

*  So  ist  rttatt  (lo>  lisl.  vormane  zu  lesen;  vgl.  wogen  der  Form 
Joh.  Franck,  Flundrijs  8.  151  Anin.  (>  {QF.  XVIII).  Der  Besserungfl- 
vorschlag,  der  zweifellos  richtig  ist,  stammt  von  Verdum  (Tijdsohr.  Toor 
nederl.  Taal-  en  Letterk.  I  S.  233). 
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Die  verloste  den  sondare 
Met  sijnre  passien  sware, 
Doen  hi  aen  den  cruce  staerf. 

Mit  Vers  85  ff.  hebt  der  Dialog  an  (entsprechend  der 
ten  Frage  im  Elucidarium) : 

J.  Meester,  wat  suUen  wi  gheloven  in  Gode, 

Daer  wi  of  houdon  sine  gliebode? 
M.  Clerc,  verstant  mi,  sonder  vechten 

lo  sal  u  vele  wel  berechten, 

Alsoe  verre  voirt  als  den  leeken  liedcn 

Gheoorloft  is  te  bedieden. 
(etc.) 

Die  erste  Frage  des  zweiten  Teiles  behandelt  das 
)ma  des  Anfangs  von  Lib.  II  des  Elucidarium  (Quid  sit 
lum)  und  lautet: 

Meefler,  maect  God  die  senden  yet? 
Daer  af  doet  mi  een  bediet. 

Vergleicht  man  nun  die  Antwort  des  Meisters  im  ndl. 
l  lat.  Text  mit  einander,  so  bekommt  man  gerade  von 
3er  Stelle  einen  Begriff  der  Arbeitsart  unseres  Dichters. 

Auch  der  Beginn  des  3.  Buches,  wo  die  beiden  Texte 
reinstimmend  anheben,  ist  zur  Prüfung  und  Vergleichung 
r  geeignet. 

Der  niederl,  Text  ist  nicht  gut  überliefert  und  he- 
fte einer  neuen  Ausgabe.  Viele  gute  Emendationen  der 
derbten  Stellen  gab  Verdam,  Tijdschrift  voor  nederl. 
d-en  Letterkunde  I  (1881)  S.  232—257. 

Dass  das  deutsche  Volksbuch,  direkt  oder  in- 
)kt,  an  einigen  Stellen  auf  den  metrischen  Lucidaris 
wrirkte,  darauf  wurde  oben  S.  225  f.  aufmerksam  gemacht. 


9.  DER  DEUTSCHE  ELUCIDARIUS. 

Eine  Übertragung  des  gesamten  Elucida- 
im  des  Honorius  in  deutsche  Sprache  ist  zweimal  vor- 
lommen  worden.  Die  eine  wurde  im  15.  Jahrhundert  in 
srdeutschland  angefertigt,   die   andere   um  dieselbe  Zeit 
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an  der  Grenze  der  Niederlande.  Beide  Lbersetzungen 
scheinen  keinen  grossen  Anklang  gefunden  zu  haben,  denn 
jede  derselben  ist  nur  in  einer  Handschrift  auf  uns  ge- 
kommen. 

A.  DER  OBERDEUTSCHE  TEXT. 

Er  ist  überliefert  im  Cgm  224  fol.  der  Hof-  u. 
Staatsbibl.  München,  einer  Papierhandschrift  des 
15.  Jahrhunderts.  Das  Werk  füllt  darin  die  Blätter  1—81. 
Vgl.  Die  deutsehen  Handschriften  der  Hof-  u.  Staatsbiblio- 
thek München  I  (1866)  S.  24.  Der  Übersetzer  ( nachschreiber) 
hat  eine  Vorrede  vorausgeschickt  und  am  Schluss  ein  Nach- 
wort angefügt.  Eine  Titelüberschrift  fehlt  in  der  Hs.,  doch 
ist  der  Name  des  Buches  bei  Übertragung  der  Einleitung 
zum  Elucidarium  angegeben. 

Auf  Bl.  l**  heisst  es:  Tittiilus,  Die  zier  des  namefis 
ditz  puechleins^  oh  es  cw  gefeilt^  sei/  genannt  Lucidarius, 
das  ist  ein  erleuchter  heiligen  geschrift  u.  s.  w. 

Im  Schlusswort  wird  es  so  bezeichnet: 

„ditz  maißerlich  puechlein,  das  da  haiß  ein  leuchtap*  der 
heiligen  gefchrift^. 

Geschrieben  ist  der  Text  von  'Trippel  Schreiber,  der 
sich  am  Ende  nennt. 

Übersetzt  sind  alle  3  Bücher  der  Vorlage  und  jedem 
Buch  ist  ein  Register  vorangeschickt;  Buch  I  beginnt  mit 
Bl.  P,  Buch  II  auf  Bl.  24^  Buch  III  auf  Bl.  49^  Der  Be- 
arbeiter will  sein  Original,  dem  er  grossen  Wert  beimisst, 
getreu  wiedergeben,  ist  aber  ungeschickt  bei  der  Ver- 
deutschimg  und  schwerfällig  im  Ausdruck.  Er  selbst  fühlt 
seine  Schwäche  und  entschuldigt  sich  daher  im  Nachwort, 
dass  er  seinem  schwierigen  Vorbild  nicht  gewachsen  sei. 

Die  Praefatio  des  Elucidarium  (Migne,  Patr.  lat.  172 
Sp.  1109)  wird  folgendermassen  wiedergegeben: 

Des  Maiitcrs  anfangk. 

Do  sprioht  der  maiflcr :  Ich  pin  oft  gepetten  worden  von  meinen 
Jungern ,  ctleich  frag  ausz  zue  logen.  Nun  mocht  ich  die  selben  weif 
nicht  yersagen,  wann  icht  (!)  forcht  mir,  engegen  die  gleichnusse,  nach 
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ze  Yolgen,  ob  ich  das  entlehent  pfundt  der  ohunst  wolt  sweigont  in  dem 
ertreich  verporgen  lassen.  Den  reichtumb  der  ohunst,  den  ich  ver- 
schlickt han,  den  ziech  ausz  meinem  leib  der,  der  den  hungrigen  ver- 
pirgt  vor  dem  gottes  wortt.  Ynd  daz  mein  arbait  nicht  allain  den 
gegenwirtigen  frumm,  han  ich  die  disputierten  volchomen  kunst  gerüoht 
zue  lassen  den  nach  körnenden,  vnd  pitt,  wer  dar  inne  emsicliohen  lez, 
das  der  gott  gerucch  vleissiclich  f&r  mich  zepitten. 

Tittulus. 

Die  zier  des  namens  ditz  puechleins,  ob  es  ew  gefeltt,  sey  genannt 
Luoidarius,  das  ilt  ein  erleuchter  der  heiligen  geschrift,  wann  dar 
jnn  die  fr6nnd  (!)  mangerlai  ding  erleucht  wirtt.  Ich  wolt  meinen  nam, 
spricht  der  maifler,  darumb  fchweigent  bedecken,  wann  mich  yerdreust 
der  neydigen.  Sy  haissent  ein  nutzes  werch  fchmächleichen  yersaumen 
Ynd  der  lesmaister  doch  pitet,  das  es  jnn  dem  himel  werd  an  geschriben 
vnd  das  er  von  dem  lebentigen  pueoh  nimmer  werd  ab  gethan.  Es 
fprichet  ein  heiliger  maiiter  Isidorus,  enrucch  wir  wer  ein  dingk  Sprech, 
Sander  merok  wir  wie  der  maifler  ditz  puechlein  haisse,  schreib  er  vns 
ett  das  guet  sey.  Die  gruntved  ditz  puechleins  ist  xps  vnd  das  gantz 
antwerch  himels  vnd  erd  vnd  aller  geschÖpf.  Es  fol  auch  das  werch 
ynderfezt  werden  mit  vier  vesten  pfeylern:  den  ersten  pfeyler  den 
haltent  auff  die  spr&ch  der  weissagen,  den  andern  den  lldttigt  die 
wirdikait  der  xij  poten,  den  dritten  den  velten  die  weißhait  der  lerär 
der  heiligen  geschrift,  den  vierden  ticht  die  schnell  hüpschait  der 
maifter. 

Der  Anfang  des  Dialogs  lautet  (Bl.  2'')  : 

Der  junger  pitt  den  maiiter. 

(D)Je  1er  ditz  puechlins  ist  also,  das  ein  junger  fragt  vnd  der 
maifter  beschaidt  in  je  der  frag. 

Davon  fpricht  der  junger:  Lieber  Maiiter,  als  jr  mir  gehaissen 
habt,  pitt  ich  ew,  das  jr  ew  meiner  frag  icht  lat  verdriessen,  gott  ze 
eeren  vnd  der  criflenheit  ze  nutz. 

Nun  spricht  der  maider :  Ich  thuen  als  vil  ich  mag,  wie  die  arbait 
mich  beswär. 

Die  Einleitung  sowie  die  Schlussrede  des  Übersetzers 
sind  wegen  mannigfacher  Bemerkungen  interessant  genug, 
um  mitgeteilt  zu  werden.  Ich  lasse  zunächst  das  Vor- 
wort folgen: 

(A)N  einem  anfang  eins  jeglichen  gueten  werchs  ist  nott,  an  zue 
ruefFenn  die  hilff  vnd  genad  des  heiligen  geists,  wann  die  genad  noch 
kainerlay  guettät  müg  wir  nicht  gehalten  noch  erwerben  an  die  hilf 
Marie  der  himlischen  chüniginne,  die  ein  helffcrinne  ist  aller  gueter 
ding.  Die  helfft  mir  gruessen  mit  dem  englischen  gruesse  Ave  Maria, 
daz  si  mir  erwerbe  die  gnad  des  heiligen  geistes,  die  ein  erf&Uung  vnd 
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volkamenhait  ist  aller  gucttcn  ding  vnd  die  sich  tnilt  jn  siben  (Iramen 
yedeni  moiit'choii,  wie  gott  will.  Aiiicm  gibt  er  den  geist  gotlicher  yorcht, 
die  diemuetigt  den  menschen  vnd  nickt  in  als  daz  fewr,  daz  hohe  ding 
nidert.  Dem  andern  gibt  er  die  gab  der  guetikait,  dio  er^aioht  hörtu 
hcrtz.  Die  dritt  gab  erleucht  die  hertz  mit  cliunst.  Die  vierd  gab  dos 
rattes  die  habt  zesamen  vnd  widerpringt  daz  zägleioh  hertz.  Die  f6nft 
gab  die  vestent  die  waiche  hertz  mit  der  (Icrck.  Die  sechst  gab  die 
cliirt  dio  hortze  mit  verstiintnussc  gucter  ding.  Die  sibont  gab  die  er- 
hebt die  hertz  zue  gott  mit  der  weißhait.  Also  tailt  der  heilig  geist 
sein  gnad  Bibenvaltiolich  in  l'iben  stramen,  ainem  wenig  aincm  ril,  ainem 
sunst  aincm  so,  wie  er  will.  Davon  helfet  mir  pitten  den  heiligen  geist, 
das  er  mir  mit  tail  zue  disem  mal  dio  drey  genad  erleuchtigung  der 
chunst,  clarhait  der  verflontnuß  vnd  ainen  aufrichtigen  geist  der  weiß- 
hait zc  richten  vnd  zue  transferieren  diß  puechlein  der 
heiligen  geschrift  zue  teutloh,  Das  der  anfangk  zu  aim  guetten 
end  werd  pracht,  Gott  vnd  allez  himmlisch  hör  davon  gelobt  vnd  geert 
werd  vnd  ainfaltig  vngelert  lewt  dar  jnne  lefen  vnd  hören  die 
taugen  gottes,  davon  si  gepessert  werden  vnd  die  armen  sei  von  vns 
getröll  werden  vnd  mir  ainfeltigcn  nach  fchr  eiber  geb  die  gab  der 
sterck,  da  mit  ich  an  meinen  letzten  zeiten  flercklich  ftberwind  alle 
mein  feind  vnd  erwerbe  nach  disem  leben  das  ewig  leben.    Amen. 

Das  Öchliisswort  des  Übersetzers  lautet  folgender- 
massen : 

Bl.  80 '^  (G)Edaiinckt  sey  der  erwirdigen  magt  Marie  ynnfer 
frawen  von  himel  der  kftnigin ,  die  mir  ainfeltigcn  naohfchroiber 
erworben  hat  die  gnad  des  heiligen  geistcs ,  der  erffilt  vnd  zue 
teuttsoh  hat  p rächt  ditz  maisterlich  puechlein  das  da 
hailt  ein  leuchtar  der  heiligen  geschrift.  Ob  ich  das 
jenndert  vnverstanntlich  ze  teuttsch  gemacht  hiett,  das  ist  ettwe  vil  von 
meiner  ainfalt  vnd  dar  czue  wol  von  funif  Sachen,  wann  der  pilder  an 
ettlichen  stctten  waz  vast  vinster  vnd  Abel  geschriben,  auch  mooht  ich 
der  pilder  chain  mer  gehaben ,  wann  ir  leicht  Ifiozel  ist.  So  hab  ich 
sein  an  ettlicher  statt  leicht  nicht  paz  verstanden  oder  chnnnen  außlegen, 
Doch  cnprift  ein  joglioh  man  der  daz  pest  thuett,  so  er  kan  vnd  mag. 
Davon  wo  es  vngerecht  fey,  daz  pitt  ich  zo  pessern,  wer  ez  paz  verllee  &n 
meinen  haz,  wann  der  erft  maiüer,  der  es  in  latein  gemacht 
hat,  ist  (Bl.  81»)  vnschuldig  daran,  das  waiß  ich  wol,  der  hat 
ez  guett  vnd  gereclit  gemacht,  wann  es  iil  ein  kern  der 
bewiirten  heiligen  geschrift.  Vnd  daz  hat  mich  dar  csue 
pracht  vnd  auch  durch  ettlicher  meiner  freund  pett  hab 
ich 8  zue  toutsch  gepraclit,  üot  vnd  Marie  vnd  allen  engein  vnd 
heiligen  ze  eeren  vnd  ain  faltigen  layen  vnd  pesunnder  mein 
g fiten  freunden  zue  pessrung  irs  lobens.  Darumb  danokt 
dem  maifter,  der  vns  die  chunst  hat  für  pracht  vnd  mir  a in- 
faltigen nachfchreibar,   daz   wir   chomen    zue  dem  schawenden 
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leben  der  vollen  freuden,  da  wir  got  werden  niessent  vnd  ansehent  von 
antlfitz  ze  antl&tz  ymnier  ewicleichen  &n  cnd,  Vnnd  mir  Trippel 
fchreibcr,  der  hie  mit  seiner  hant  diß  puechel  gesohriben  hatt  mit 
allen  gelaubigen  seien  das  ewig  leben  wcrd  geben.  Des  helff  vns  die 
heilig  trivaltikait,  der  vatter,  der  sun,  der  heilig  geist.  Amen.  Et  fio 
est  finis.  — 

B.  DER  NIEDERDEUTSCHE  TEXT. 

Die  niederdeutsche  Übertragung  liegt  vor  in  dem 
PapiermanuskriptL  germ.  177  in  4^  (15.  Jahrhundert) 
der  Kais,  üniversitäts-  und  Landesbibliothek 
zu  Strassburg,  welches  aus  der  Fürstl.  Bentheim'schen 
Schenkung  erworben  wurde.  Die  Handschrift  stammt  aus 
dem  Kloster  Fr ens wegen.  Der  Elucidarius  steht  zwei- 
spaltig auf  Bl.  P— 64^  .unter  S.  An  sei  ms  Namen.  In 
einer  Schlussschrift  nennt  sich  der  Schreiber  Arnoldus  de 
Almelo,  welcher  den  Text  1469  *op  sunte  Benedictus  avent' 
vollendete.  Die  Hand  ist  gleichmässig ,  aber  unschön. 
Überliefert  sind  alle  3  Bücher  nach  dem  lateinischen  Original. 
Die  Übersetzung  ist  frei  und  nicht  ungeschickt.  Teilweise 
ist  die  Vorlage  gekürzt,  andererseits  begegnen  wir  aber  auch 
Einschiebungen.  Der  Dialekt  der  Niederschrift  steht  an 
der  Grenze  des  Niederländischen.  Aus  dem  Wortschatz  des 
Textes  finden  sich  einige  Belege  in  dem  mndd.  Wörterbuch 
von  K.  Schiller  und  A.  Lübben  (Vgl.  Band  V  S.  V). 

Der  Anfang  des  Textes  lautet: 

(Bl.  1*).  Hier  beghint  een  boeck  gheheten  Elucidarius,  dat 
bedudot  so  vcle  als  ene  vcrluchtinghe  in  den  bocke,  want  in  dessen 
boeke  werden  vele  duestcr  dinghe  verluchtet  ende  roanigherhandc  be- 
hende vraghe  ontbonden.  Item  Ancelmus  archebissoop  van 
Cantelenberoh  heuet  dit  boeck  ghemaket  recht  als  een  dyalogus, 
Dat  is  twier  menschen  reden  of  callinghe,  want  de  discipel  vraghet  ende 
de  meifler  antwert.     Ten  iersten  secht  de  discipel  aldus: 

0  meiitcr,  ic  bidde  di  dattu  tot  der  eeren  godes  ende  nutticheit 
der  hillighen  korken,  my  wilst  antworden  op  myne  vraghe. 

De  meiüer  antwert :  Dat  sal  ic  doen,  so  veer  als  my  god  de  oracht 
verleent:  ende  defle  arbeit  en  sal  my  niet  beswaren. 

De  discipel  vraghet:  Men  secht  dat  nyemant  en  weet,  wat  god 
is,  ende  dat  duncket  my  onbehocrlic  wesen,  dat  wy  sullen  anebeden  dat 
wy  niet  en  weten.  Hijr  omme  laet  ons  van  gode  beghynnen  ende 
segghe  my  ten  eersten,  wat  god  is. 
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Vgl.  dazu  den  lat.  Text  bei  Migno,  Patr-lat.  172 
Sp.  1109. 

Eine  grüssero  Eiiisclialtiing  findet  sich  im  ersten  Buch. 
Nach  der  Frage  des  Schülers  (Bl.  13"):  „Waer  ghienck  Adanif 
do  he  ivt  den  paradyse  gheworpen  was^  (vgl.  Migne  a.  a.  0. 
Sp.  1111):  Quo  ivit  tunc  Adam?)  wird  zunächst  die  Ant- 
wort nach  dem  latein.  Vorbild  begonnen.  Dann  folgt  aber 
eine  lange  Erzählung  von  Kain  und  Abel,  der  ersten 
Menschengeneration  und  der  Zeit  Noahs  mit  Benutzung  des 
biblischen  Textes.  Auch  an  anderen  Stellen  begegnen  Zu- 
sätze. 

Das  zweite  Buch  beginnt  auf  Bl.  30"  analog  dem 
Elucidarium  (vgl.  Migne  Sp.  1133:  Anima  mea  exsultat  in 
Domino) : 

jD.  Mijn  ziele  heuet  sick  hoghe  ceniromcet  in  den  heren, 
icant  ick  hin  onennits  dg  verlachtet  mit  den  groten  lichte  der 
ivetentheit.  Ilijr  oin  bid  ic  dg,  dat  ick  noch  meer  vt'aghen 
moghe, 

Cbereinstimmend  mit  dem  lat.  Vorbild  beginnt  auch 
das  dritte  Buch  (Bl.  4o^j.  Die  erste  Antwort  des  Meisters 
hebt  an:  Als  een  hrndegam  comet  mit  veelheit  der  ridderen 
om  to  ontfanghen  sgne  hruedt  ende  gheleydet  se  mit  blijfchap 
ende  mit  sanghe  .... 

(Vgl.  Migne  Sp.  1157:  Sicut  sponsus  cum  multitudine 
militum  ad  suscipiendam  sponsam  venit,  et  eam  cum  cantu 
gaudens  adducit  .  .  .  .) 

Der  Schluss  des  Textes  (Bl.  (U*  f.)  lautet  genau  nach 
dem  lat.  Original: 

0  alre  beste  meister,  god  mofe  di  in  der  glorien  der 
hillighen  veruidlen  mit  bfijßchapen  eyide  mit  hogher  vrouden, 
op  dattu  Seen  mogheste  den  konync  der  ewigher  glorien  in 
synre  schoenheit  ende  du  seen  mogheste  de  gude  van  Jheru- 
salem  alle  de  daghe  dijns  leuens  m  ewicheit  der  ewicheü- 
Amefi. 

Darunter  steht  folgende  Subskription: 

Ilijr  eyndet  een  boeck  gheheten  Eliicidarius^  dat  6e- 
dudet  ene  verlacht  in  ghe  der  scrijf füren  ende  dit  heeft  ghetnaket 
Sunte   Ancelmus   Archebisschop    van    Kantelenberch. 
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Itein  hijr  ist  wat  mede  in  vergaddert  wt  der  hibelen 
ende  wt  somighen  anderen  boeken  alset  diende  totten 
punten  de  hijr  tho  voren  ghescreuen  sint,  Ghescreiien  van 
Arnoldus  de  Almelo  Int  iaer  ons  heren  m  cccclxix^  gheendet 
op  sunte  Benedidus  auent. 

Die  Angaben  der  Schlußschrift  über  die  gemachten 
Einschaltungen  in  dem  übersetzten  Text  haben  sich  als 
richtig  erwiesen;  hauptsächlich  ist  die  Bibel  benutzt,  da- 
neben aber  auch  theologische  Schriftsteller,  die  kaum  mit 
Sicherheit  zu  bestimmen  sind. 

Des  Übersetzers  Leistung  in  diesem  niederdeutschen 
Elucidarius  ist  anerkennenswert,  an  manchen  Stellen  ist 
seine  Sprache  fast  fliessend  zu  nennen. 

Noch  ein  anderes  deutsches  Prosa-Werk  ist  hand- 
schriftlich unter  dem  Titel  „Lucendarius"  überliefert, 
welches  aber  nicht  hierhergehört,  \^'eil  dasselbe  ebenfalls  ein 
Gespräch  zwischen  Meister  und  Schüler  ist, 
so  könnte  es  leicht  als  ein  Text  des  deutschen  Volksbuches 
oder  der  Elucidarius-Übersetzung  aufgefasst  werden.  Um 
Irrtümern  vorzubeugen,  will  ich  es  hier  erwähnen.  Erhalten 
ist  die  Schrift  imMs.  C.  38.  in  folio  der  Stadtbiblio- 
thek Zürich,  einem  Papiercodex  des  15.  Jahrhunderts. 
Sie  füllt  darin  die  Blätter  121 — 168  und  trägt  folgende 
Überschrift : 

*HievahetLucendariusjntütsch\  Am Schluss 
steht:  Finitus  est  liber  iste  per  me  fratrem  Cfinradum  Nieß 
de  Walfe  Anno  M"**  cccc™®  xl  iij°  jn  vigilia  Laurencij  hora 
meridiana.'- 

Der  Inhalt  dieses  Werkes  ist  ein  vom  Lucidarius  ganz 
verschiedener.  Wie  ich  feststellte,  enthält  dieser  Dialog 
die  bekannte   Auslegung   der  10  Gebote,   welche   in 


^  Es  folgen  von  demselben  Schreiber  zwei  kurze  Notizen  aus  der 
Schweizerischen  Geschichte  und  eine  Anrufung  Mariae  in  diesen  4  Versen : 

Maria,  rös  ön  alle  deren, 
Mit  mifTet&t  han  ich  verloren 
Din  kind  daz  von  dir  ist  geboren, 
Nun  stille,  frÖwe,  sinen  zorn. 
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die  Form  eines  Gesprächs  zwischen  Meister  und  Jünger 
gekleidet  ist.  Der  Text  begegnet  oft  handschriftlich  und 
ist  auch  gedruckt  worden.  Den  Titel  Xucendarius',  welcher 
sonst  nicht  in  den  Hsn.  vorkommt,  legte  der  Schreiber 
diesem  Texte  nur  irrtümlich  bei,  wohl  in  dunkler  Erinne- 
rung an  den  früher  einmal  gesehenen  Lucidarius,  mit  dem 
er  die  Kopie  seiner  Schrift  der  dialogischen  Form  wegen 
verwechselte. 

Alle  sonst  noch  vorhandenen  Werke  mit 
dem  Titel  Lucidarius  oder  Elucidarius  u.  ä. 
gehören  weder  in  den  Kreis  des  deutschen 
Volksbuches  noch  sind  es  Ableitungen  aus 
dem  lateinischen  Elucidarium.  Es  sind  Schriften 
ganz  verschiedenen  Inhalts,  welche  sich  den  berühmt  ge- 
wordenen Titel  zu  ihrer  Empfehlung  aneigneten.  Sie  ge- 
hören nicht  in  den  Bereich  unserer  Untersuchung,  sollen 
aber  demnächst  an  anderer  Stelle  verzeichnet  werden. 


NACHTRÄGE. 


Während  des  Druckes  dieser  Arbeit  ist  mir  durch 
glückliche  Umstände  noch  höchst  schätzenswertes  Material 
für  den  deutschen  Lucidarius  bekannt  geworden,  das  ich 
hier  am  Schluss  zusammenstellen  will.  Vor  allem  gereicht 
es  mir  zur  grossen  Freude,  von  einem  sehr  wertvollen 
Funde  berichten  zu  können,  welchen  mein  Kollege  Dr.  Karl 
Meyer  in  der  Universitätsbibliothek  zu  Göttingen  machte.^ 
Derselbe  entdeckte  im  Einband  einer  neuerworbenen  In- 
cunabeP  die  Reste  von  5  Pergamentblättern,  zumeist  in 
schmale  Streifen  zerschnitten,  deren  Text  er  als  Bruch- 
stücke des  deutschen  Lucidarius  erkannte.  Er 
fand  auch  nach   mühevoller   Zusammensetzung    der    vielen 

*  Den  Hinweis  darauf  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn  Prof. 
Wilh.  Meyer  in  Qöttingen. 

'  Nicolaus  de  Tudeschis  Panormitanus ,  Lectura  sup.  libr.  De- 
cretal.  II  pars  1  (s.  1.  1477)  =  Hain*  12309  vol.  II.  Die  Blätter  fanden 
sich  an  den  Holzdeckeln  und  festgeklebt  unter  den  Schnüren  der  Bogen- 
lagen.  Derselbe  Einband  enthielt  auch  einige  hebräische  Bruch- 
stücke.    Auf  dem  gelben  Lederüberzug  der  Einbanddeckel   ist  wol  je 

40 mal  der  Stempel    (^iod*efth  \   eingepresst.     Dies  ist  wahrscheinlich 

der  Name  desjenigen,  der  das  Buch  hat  binden  lassen.  Gelänge  es, 
diesen  Jodocus  Esth  nachzuweisen,  so  wäre  der  Ort  bestimmt,  wo 
die  Handschrift  zerschnitten  worden  ist.  Bisher  ist  es  mir  nicht  ge- 
lungen, den  Namen  zu  belegen.  Der  bezeichnete  Inounabel- Band  ist 
der  Göttinger  Universitätsbibliothek  vor  kurzem  aus  den  Beständen  der 
ehem.  Fürstl.  Starhembergischen  Sammlung  von  Berlin  aus  zu- 
gewiesen worden. 
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kleinen  Stücke,  dass  dieselben  zu  der  gleichen  Handschrift 
gehören  müssten,  aus  welcher  die  ältesten  Fragmente  (jetzt 
in  meinem  Besitz)  entstammen.^  In  Folge  gütiger  Vermittelung 
des  Herrn  Geh.  Regierungsrats  Prof.  Dr.  Dziatzko  hat  mir  Dr. 
Karl  Meyer  seine  Beschreibung  und  Abschrift  der  gefundenen 
Bruchstücke  bereitwilligst  zur  Verfügung  gestellt.  Ich  hebe 
diese  seltene  Uneigennützigkeit  mit  dem  Ausdruck  aufrich- 
tigsten Dankes  hervor. 

Die  Überlieferung  der  neuentdeckten  Fragmente  —  die 
nachstehende  Beschreibung  ist  einzureihen  in  unser  Hand- 
schriften-Verzeichnis S.  20  als  No.  1*  —  ist  folgende: 

Cod.  theol.  101"  der  Üniversitäts-Bibliothek 
Göttingen,  Reste  von  5  Pergament  -  Blättern ,  deren 
ursprüngliche  Grösse  25  x  15 '/2  cm  war.  Die  Nieder- 
schrift ist  um  das  Jahr  1200  anzusetzen.  Der  Text  ist 
durchlaufend  geschrieben,  40—41  Zeilen  auf  der  Seite. 
Für  Initialen  ist  Raum  gelassen. 

Blatt  1  besteht  aus  13  Längsstreifen  von  je  etwa 
1  cm  Breite.  Es  ist  bis  auf  wenige  Buchstaben  vollständig. 
Auf  der  Rückseite  findet  sich  eine  Figur,  durch  2  kon- 
zentrische Kreise  (Durchmesser  65  resp.  60  mm)  gebildet. 
Es  soll  ein  Weltbild  darstellen,  welches  vom  Rubrikator, 
dessen  Arbeit  noch  aussteht,  auszufüllen  war. 

Blatt  2  ist  zusammengesetzt  aus  einem  Längs-  und 
13  Querstreifen  (durchschnittlich  1  cm  breit)  und  einem 
grösseren  Stück  vom  unteren  Blatteil,  dessen  rechter  Rand 
(etwa  je  8  Buchstaben)  abgeschnitten  ist.  Ausserdem  sind 
innerhalb  des  Textes  3  kleine  Lücken. 

Blatt  3  ist  einmal  längs  durchschnitten,  sodass  die 
linke  Hälfte  8  cm,  die  rechte  ca.  7V2  cm  breit  ist;  ein 
grösseres  Stück,  16  Zeilen  hoch,  fehlt  oben  rechts. 

Blatt  4  und  5  hängen  zusammen  und  sind  die  oberen 
Drittel  (8  cm  hoch)  zweier  Blätter  mit  noch  14  Zeilen  Text. 
Bl.  4**  u.  5''  haben  durch  Abreiben  gelitten  und  sind  stellen- 
weise sehr  schwer  zu  entziffern. 

^  Diese  Beobachtung  kann  ich  jetzt  nach  gogensoitij^cr  Vcrgleiohang 
der  Originale  durcliaus  als  richtig  bcntätigcn. 
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Dazu  kommen  noch  2  ganz  kleineStücke,  Bruch- 
teile von  Querstreifen.  Das  kleinere  derselben  ist  nicht  zu 
bestimmen,  da  es  nur  wenige  Buchstaben  enthält,  das 
grössere  aber  ist  leicht  in  seinen  Zusammenhang  zu  rücken 
wegen  der  geographischen  Namen,  die  es  enthält.  Letzteres 
gehört  danach  zwischen  Bl.  1  u.  2.^ 

Von  Seiten  der  Göttinger  Universitätsbibliothek  sind 
mir  diese  Bruchstücke  vor  wenigen  Tagen  zur  Benutzung 
nach  Strassburg  gesendet  worden,  wofür  ich  der  Verwaltung 
den  gebührenden  öffentlichen  Dank  ausspreche. 

Nach  eigener  Anschauung  kann  ich  jetzt  feststellen, 
dass  sich  das  Göttinger  Bruchstück  1  direkt  an  das  mir 
gehörige  Blatt  1  und  das  Göttinger  Fragment  2  nebst  3 
unmittelbar  an  mein  Blatt  2  anschliesst  (vgl.  Mones  An- 
zeiger 1834  Sp.  311  u.  315).2  Zwischen  Blatt  4  u.  5  (Göt- 
tingen) liegt  eine  Lücke  von  4  Blättern. 

Durch  Zusammenstellung  der  neugefundenen  Stücke 
mit  meinen  2  Blättern  erhalten  wir  jetzt  ungefähr  ein 
Drittel  des  Textes ,  welcher  die  beiden  ersten  Bücher 
des  Lucidarius  ausmacht.  Von  dem  dritten  Buch  hat 
sich  leider  nichts  gefunden ,  sodass  man  nicht  wissen 
kann,  ob  die  älteste  Handschrift  alle  3  Bücher  umfasste. 
Besonders  zu  bedauern  ist  es,  dass  sich  keine  Reste  des 
ersten  Blattes  des  Manuskriptes  haben  entdecken  lassen, 
weil  wir  immer  noch  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen 
können,  welche  der  beiden  gereimten  Einleitungen 
darin  enthalten  war.  Folgendes  ist  aber  jetzt  aus  dem  ver- 
mehrten Text  deutlich  geworden,  was  ich  aus  meinen 
Bruchstücken  nur  vermuten  konnte,  dass  sich  im  Dialog 
wenigstens  die  älteste  Lucidarius  -  Handschrift  zur  Text- 
recension  B  stellt.  Höchst  wahrscheinlich  stand  daher  auch 
an  ihrer  Spitze  die  zweite  metrische  Praefatio  (vgl.  oben 
S.  136  f.).     Der  von  Dr.  Meyer  gemachte  schöne  Fund  gibt 


*  Ea  geliört  zu  dem  in  meinem  Besitz  befindlichen  zweiten 
Blatt.  Zwischen  dem  Göttinger  kleinen  Fragment  und  meinem  Blatt 
fehlt  nur  eine  Zeile,  die  dem  Messer  des  Buchbinders  zum  Opfer  fiel. 

*  Von  Dr.  Meyer  war  dies  gleich  richtig  erkannt  worden. 
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uns  die  Hoffnung,  dass  ein  glücklicher  Zufall  auch  noch  die 
übrigen  zerschnittenen  Blätter  des  Manuskiiptes  zu  Tage 
fördern  kann.  Als  Anhaltspunkte  für  Nachforschungen  er- 
innere ich  an  den  Titel  der  Incunabel,  in  welcher 
sich  die  Stücke  vorfanden^  und  an  den  Namen  Jodocus 
Esth,  der  sich  auf  den  Einbanddeckeln  eingepresst  vor- 
finden muss. 

Soweit  ich  jetzt  in  der  Kürze  der  Zeit  die  Sache  übersehe, 
kann   man   ungefähr   folgendes   Bild  der   ältesten   Luci- 
darius-Handschrif t  rekonstruieren :  ^ 
Blatt  I:  fehlt  (enthielt  die  gereimte  Praefatio  u.  Anfang 
des  Dialogs). 
„     II:  =  Sl  (zur  Hälfte  vorhanden).' 
„     III:  =  Gl  (fast  ganz  erhalten). 
„     IV:  fehlt. 

,^    _^\  G  kleines  Fragment  (2  Zeilen). 
"        *  ~~  /  S  2  (etwas  über  ein  Viertel  vorhanden). 
„     VI :  =  G  2  (fast  ganz  erhalten). 
,     VII :  =  G  3  (mehr  als  ^/i  da). 
„     VHI:  fehlt. 

„     IX:  fehlt.  (Auf  diesem  Blatt  begann  das  2.  Buch.) 
„    X:  =  G4  (','3  des  Blattes  vorhanden). 
„     XI— XIV:  fehlen. 
,     XV:  =  G5  (V3  erhalten). 

„     XVI  u.  XVII  fehlen.     (Auf  dem   letzteren  Blatt 
schloss  Buch  II). 
Falls  Buch  III  vorhanden  war,   so  hätte  dies  die  Blätter 
XVIH—XXIV  gefüllt. 


Zu  Seite  48  No,  30  trage  ich  nach,  dass  jetzt  eine 
Beschreibung  der  Karlsruher  Handschrift  S.  Georg.  No.  70 
zu  finden  ist  bei  Theod.  Längin,  Deutsche  Handschriften 

^  Man  sucho  nach  andern  Bünden  der  Panormitanus  -  Ausgabe 
von  1477.     Die  Starhemb.  Bibliotbek  besass  nur  den  einen  Hand. 

^  Zum  Vergleich  habe  ich  der  Berliner  Hs.  26  zu  Grunde  gelegt 
'  Mit  S  bezeichne  ich  meine  Bruchstücke  der  ältesten  11s.,  mit  O 
die  der  Göttinger  Univ.-Bibliothek  gehörigen;  die  beigesetzte  Zahl  be- 
deutet die  Nummer  der  Blätter. 
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der  Grossh.  Badischen  Hof-  und  Landesbibliothek  (Karls- 
ruhe 1894)  1  S.  21  f.  Sie  ist  daselbst  als  Cod.  germ.  LXX 
aufgeführt. 


Auch  in  Betreff  der  deutschen  Lucidarius-Drucke 
ist  mir  noch  nachträglich  erwünschtes  Material  zugekommen. 
Von  3  alten  Ausgaben,  die  ich  wohl  aufführen  konnte,  aber 
nicht  zu  Gesichte  bekam,  kann  ich  jetzt  nähere  Beschrei- 
bung nachliefern. 

Zu  Seite  70: 

10*)  1482.  Augsburg,  Hans  Schönsperger. 
fol. 

Bl.  J"^  oben  Holzschmtt  (Meister  ii.  Schüler  darstellend) 
mit  der  Überschrift: 

JOcv  Ittaiflcr         £>er  ^un^cr  || 

Unter  dem  Bild  beginnt  der  Text: 

[2>]^6  buc^  ^eiflet  Äucibariue.  bs  fpric^t  5u  || 
tcütfc^  alfo  v'\\  ala  c'^n  c:lcüc^tcn  %n  bi  ||  fem  bäc^ 
jinbet  niä  manx^c  0rof|e  ler  bie  ||  u.  s.  w. 

Schluss  BL  30^  Zeile  10—11 : 

bu  mir  erjay^ct  ^a(l  cfcer  maijlcr  fprac^  ♦  ^ab 
für  Qixtt,  II  (S?ot  fcy  mit  bir  etri^Flic^  3(mett.  || 

Weiter  unten: 

e.(Bcix\xdt  x>nt>  poUenbct  in  ber  Fcyferlic^en  (lat 
2tü^||fpur^  von  ^an^cn  @c^6nfper0cr.  %m  öampfla^ 
nac^  II  fant  ^^cobe  ta^.  2(nno  bni.  iXi.  €€Z€.  ^n 
bc.  Ijrjrrij.  (!)  jar  || 

30  Blätter  (es  geht  kein  weisses  voran)  ohne  Zählung,  Custoden 
und  Signaturen  in  3  Lngcn  zu  10  Bll.  Auf  voller  Seite  32  —  34 
Zeilen. 

Gotische  Type.  5  Holzschnitte  des  gewöhnlichen  Inhalts  stehen 
auf  ßl.  l'\  2^,  3*^,  5*^  und  12*,  die  Schönsperger  in  der  Ausgabe 
von   1484  (No.  12)  wiederholte.     Am  Anfang  des  Textes  (Bl.  1«) 


*  Erschien   als   Festgabe   zur    Begrüssung  des  ß.  allg.  deutschen 
Neuphilologentages  zu  Karlsruhe.    Pfingsten  1894. 

QF.  LXXIV.  18 
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ein  grosser  xylogr.  Initial  D,  sonst  an  den  Abschnitten  kleinere 
(3  Zeilen  hohe)  Anfangsbuchstaben.  Die  Jahrzahl  ist  sicher  1482 
und  nicht  1477,  da  Seh.  erst  seit  1481  druckte. 

Fehlt  den  Bibliographen.  Nachgewiesen  von  Hellmann, 
Meteorol.  Yolksb.  S.  15,  der  mir  auf  meine  Anfrage  auch  den 
Fundort  angab. 

Einziges  Exemplar  in  der  kgl.  Bibliothek  zu  Berlin  (A  4303). 

Zu  Seite  81: 

26»)  1498.     Ulm,  Hans  Zainer.     klein  4«. 

BL  1^  Titel: 

tnayflcr  iSluctbariu^  von  ||  beri  tounbcrbarcn  fac^e 
bcr  II  xodu 

Darunter  Holzschnitt:   Meister   und   Schlier,  der  erste 
stellend^  letzterer  sitzend, 

BL  2"    IHfelholschn.   wiederholt.     Darunter  beginnt  der 
Text: 

[£)]:rfe6   buc^    ^ayfl  mayjler   leiucibariue  'bM  \\ 

fpric^t  5u  tcütfc^  alfo  vi\.    %\^  am  crlcutcrcr  (etc.) 

Schluss  Bl,  32^: 

fprac^.  ^ab  für  0üt.  ©ot  ^cy  iiiit  bir  ctDt^Fltd^c. 
2(mcn. 


Darunter: 

(5?cbrucft  jii  Ulm  burc^  -^attnfcn  ||  5alncr  ^Tm 
.xcviij.  ^tir. 

Bl,  32^  weiss, 

32  ungez.  Blätter,  ohne  Custoden,  mit  den  Signat.  aij— biiij. 
Auf  voller  Seite  33  Zeilen.  Gotische  Type.  6  Holzschnitte  von 
5  Stöcken  auf  Bl.  lft:=2«,  3^  4»>,  6i>  und  13*.  An  den  Abschnitten 
des  Textes  37  kleine  xyl.  Initialen. 

Fohlt  den  Bibliographen.  Nachweis  und  Beschreibung  ver- 
danke ich  der  Güte  des  Herrn  S.  J.  Aldrich  in  London. 

Einziges  Ex.:  Brit.  Museum  zu  London  (8610.  a.  55). 

Zu  Seite  98: 

45)  1518.     Erfurt,  Mathes  Maler.     4^ 

Bl,  1''  Titel: 

Hlcyjlcr  iClucibari  ||  ue  vo  'bcn  xoxwibcx 
bar    fac^c  bcr  weit 
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Darunter  Holzschnitt:  Meister  und  Schüler,  ersterer 
sitzend,  der  letztere  stehend  dargestellt,  ßl.  1^  füllt  ein  Holz- 
schnitt, eine  allegor.  Figur  vorstellend. 

Am  Ende  Bl.  29^: 

(öcbrucfct  vn  volicnbct  in  bcr  (tat  iCrffurbt  ||  burc^ 
Xnatt}^ce  ITJaUr.  iXl.  €€€€.  \\  vnn  ytn  Jtc^tjc^enbenn 
:jare  || 

Darunter  das  Buchdruckerzeichen :  Löwe  einen  Wappen- 
schild haltend^  der  das  Monogramm  iTJin  trägt.  Auf  einem 
Spruchband  die  Worte:  iXlcit^CB  Xndcr  be  Ärflforbia. 

Bl.  30''  steht  ein  Holzschnitt  „Sanct  Jacobtis^  dar- 
stellend, wie  handschriftlich  beigefügt  ist.     BL  SO^  weiss. 

30  ungcz.  Blätter  ohne  Custoden,  mit  den  Signat.  2lij— @iiij. 
Die  ersten  6  Lagen  umfassen  je  4  Bl.,  die  letzte  aber  6  Bl. 

35  Zeilen  auf  voller  Seite.  Schwab.  Type.  8  Holzschnitte, 
wovon  das  Titelbild  auf  Bl.  2<^  wiederholt  ist,  und  am  Schlüsse 
das  Signet.  Die  Illustrationen  finden  sich  Bl.  1»,  1»>,  2»,  3^  4^ 
6^,  12^,  und  29^.    Für  eiuzumalende  Initialen  ist  Raum  gelassen. 

Vgl.  Weller,  Report.  No.  1 107  (aus  Katalog  Schratt  -Wien  V 
S.  8),  Weller,  Suppl.  I  S.  54  No.  1107  und  Muther  Büoherillustr. 
I  8.  245  No.  1668. 

Einziges  Ex.  im  Brit.  Museum  (8610.  bb.  33),  welches  mir 
durch  Herrn  Aldrich  freundlichst  nachgewiesen  und  beschrieben 
wurde. 


Zu  S.  147  f. :  An  dieser  Stelle  war  darauf  hinge- 
wiesen worden,  dass  die  geographischen  Einschiebungen, 
welche  in  dem  „Neuen  M.  Elucidarius"  von  Jacob 
Cammerlander  auffallen,  nicht  aus  der  'Mappa  Europae* 
des  Seb.  Münster  geflossen  sind,  wie  Vierteljahrschr.  f.  Litg. 
I  S.  163  Anm.  u.  auch  ebenda  IV,  383  angenommen  wurde, 
sondern  aus  Seb.  Francks  Weltbuch.  Ich  bemerke  jetzt, 
dass  die  in  genannten  Werken  fast  gleichlautend  vorkom- 
mende Beschreibung  Deutschlands  sich  auch  in  Christ. 
Egenolfs  ^Chronica,  Befchreibung  vnd  gemeyne  anzeyge, 
Vonn  aller  Wellt  herkommen'  (Frankfurt  1535.  fol.)  vor- 
findet. Ob  dasselbe  auch  von  des  gleichen  Druckers  'Chronica* 
von  1534  gilt,  kann  ich  augenblicklich  nicht  mehr  fest- 
stellen. 


-     276     - 

Zu  S,  165  f:  Auch  oiue  die  Quellen  des  deutschen 
Lucidarius  betreffende  Notiz  will  ich  hier  noch  nachtragen. 
Mein  S.  U)i)  ausgesprochener  Wunsch,  dass  sich  irgendwo 
die  vorauszusetzende  theologische  ' A  u  r  o  a  6  e  ni  m  a 
finden  möchte,  hat  sich  erfüllt.  Bei  weiterem  Suchen  in 
den  gedruckten  Handschriften  -  Katalogen  entdeckte  ich, 
dass  in  der  Bibliothek  von  V  i  t  r  y  -  1  e  -  F  r  a  n  y  o  i  s  sich 
ein  theologisches  Werk  dieses  Namens  handschriftlich  er- 
halten hat.  Dasselbe  ist  überliefert  im  Ms.  No.  50  in  fol., 
auf  Pergament,  aus  dem  Ende  des  12.  Jahrhunderts. 
V^gl.  ü.  Her  eile,  (^atalogue  des  manuscr.  de  la  bibl.  de 
Vitry-le  Franc^-ois  (Paris  1877)  S.  35  f.  und  Catalogue 
general  des  manuscr.  des  bibl.  publ.  de  France.  Depart. 
Tome  XIII  (1891)  S.  :K)  f.  Der  letztgenannte  Katalog  sagt 
über  das  Werk:  'Co  traite  parait  different  de  la  „Gemma 
animae**  dHonorius  d'Autun'.  Nach  den  bei  Herelle  mit- 
geteilten Anfang^^ Worten  des  Manuskriptes  scheint  diese 
Bemerkung  richtig  zu  sein.  Nun  deckt  sich  aber  in  vielen 
Punkten  der  dort  angeführte  Inhalt  dei-  unbekannten  Schrift 
mit  dem  bekannten  theologischen  Stoff  der  Gemma  animae, 
sodass  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  wir  in 
der  handschriftlichen  theologischen  *Aurea  Gemma  jenes 
gesuchte  Werk  gefunden  haben,  welches  dem  deutschen 
Volksbuch  den  Nebentitel  abgab,  zumal  wenn  dasselbe 
dem  zweiten  Buch  des  Lucidarius  näher  steht,  als  das  nur 
entfernt  verwandte  Werk  des  Honorius. 

Ich  habe  mich  sofort  auf  mehrfache  Art  bemüht, 
Auszüge  aus  der  Handschrift  zu  erhalten,  um  das  Verhält- 
nis des  unedierten  Werkes  zum  deutschen  Lucidarius  be- 
stimmen zu  können.  Leider  waren  meine  V^ersuche  bisher 
ohne  Erfolg.  Trotz  aller  sich  darbietenden  Schwierigkeiten 
hoffe  ich  aber,  dass  es  mir  gelingen  wird,  das  Manuskript 
der  Aurea  Gemma  für  meine  bevorstehende  Ausgabe  des 
Lucidarius  noch  selbst  zu  vergleichen. 


DRUCKFEHLER. 


S.  9  Anm.  1  Z.  1  lies:  dem  Provenzalen. 

S.  16  Z.   18  lies:   14.  Jahrh. 

S.  16  Z.  21  lies:   14.  15.  Jalirh. 

S.  16  Z.  23  lies:  owierzie. 
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VORWORT. 


Mit  dem  Jahre  774  hat  bekanntlich  das  Reich  der 
Langobarden  seine  Selbständigkeit  an  die  Franken  verloren. 
Trotzdem  durfte  aber  dieses  Jahr  nicht  ohne  weiteres  der 
Endpunkt  sein  für  eine  Behandlung  der  Sprache  dieses 
Volkes,  da  die  langobardischen  Bewohner  Italiens,  die  den 
Franken  gegenüber  jedenfalls  immer  in  der  Mehrheit  blieben, 
ihre  heimische  Sprache  doch  noch  lange  haben  beibehalten 
mögen ;  vielmehr  mussten ,  wenn  die  Arbeit  auch  nur 
einigermassen  umfassend  sein  sollte,  auch  die  Sprachreste 
der  nächstfolgenden  Jahrhunderte  mitbehandelt  werden. 
Bei  der  ganz  ausserordentlichen  Menge  von  Urkunden,  die 
wir  aus  Italien  noch  aus  dem  ersten  Jahrtausend  besitzen, 
war  aber  eine  vollständige  Sammlung  aller  langobardischen 
Sprachreste  vorderhand  nicht  zu  erreichen;  immerhin  hoife 
ich  auf  Grund  meiner  Sammlungen  ein  ziemlich  vollstän- 
diges, und  bei  der  mannigfaltigen  Beschaffenheit  und  ver- 
schiedenen Provenienz  der  Quellen  richtiges  Bild  des  Lango- 
bardischen entwerfen  zu  können.  Folgende  Quellen  sind 
für  diese  Arbeit  hauptsächlich  benutzt  und  darum  abgekürzt 
citiert  worden : 

CdC  =  Codex  diplomaticus  Cavensis  cur.  Morcaldi, 
Schiani,  S.  de  Stephano,  tomus  I,  Neapoli  1873. 

CdP  -  Codice  diplomatico  Padovano  dal  secolo  sesto  a 
tutto  l'undccimo,  Venezia  1877  (Monumenti  Storici 
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publicati    dalla    Deputazione    veneta   die    storia 
patria,  Serie  1,  Vol.  11). 

Chron.  Goth.  ~  Historia  Langobardorum  codicis  Gothani, 
abgedruckt  in  LL  IV,  p.  642  if.  und  SS.  rr.  Lgbd. 
p.  7  if. 

HPM  -  Historiae  patriae  monumenta. 
Chartarum  tomus  I,  Turin  1836. 
Tomus  Xlll.     Codex  diplomaticus  Langobardiae. 
Turin  1873. 

LL  IV    =    Monumenta    Germaniae    historica:    Legum 

tomus   IV    ed.    Bluhme,    Hannover    1868,    auch 

separat  1869,  enthält  u.  a. : 

llo.  -  edictum  Rothari. 

Grim.  =  leges  Grimualdi. 

Li.  =  „      Liutprandi. 

Rat.  =  n      Ratchis. 

Aist.  =  .,      Aistulfi. 

pact.  =  Sicardi  principis  pactum  cum  Neapolitanis. 

divis.  -  Radelgisi  et  Siginulti  divisio  ducatus  Bene- 

ventani. 

Or.  ~  Origo  gentis  Langobardorum,  abgedruckt  in  LL 
IV  p.  642  if.  und  SS.  rr.  Lgbd.  p.  1  flf. 

PD  =  Pauli  historia  Langobardorum  ed.  Waitz,  SS.  it. 

Lgbd.  p.  12  if.,  auch  separat,  Hannover  1878. 
Piper   =    MGH:    Libri    confraternitatum    Sancti    Galli 

Augiensis  Fabariensis  ed.  P.  Piper,  Berlin  1884. 
RdF  =  II  Regesto   di  Farfa  compilato  da  Gregorio  di 

Catino  e  pubblicato  dalla  Societa  romana  di  Storia 

patria  a   cura  di  J.  Giorgi   e  ü.  Balzani,    VoU. 

n-V,  Roma  1879  if. 
SS.  rr.  Lgbd.  =   MGH:    Scriptores   rerum  Langobardi- 

carum   et  Italicarum  saec.   VI— IX,   ed.   Waitz, 

Hannover  1878. 
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Nicht  alle  ürkundensammlungen  sind  in  gleichem  Masse 
benutzt  worden.  Die  Urkunden  von  La  Cava  wurden  nur 
bis  zum  J.  860  vollständig  ausgezogen,  die  oberitalienischen 
Publicationen  bis  zum  J.  900 ;  jedoch  wurde  wenigstens  bei 
den  letzteren  Alles  auch  nur  einigermassen  wichtige  bis 
zum  J.  1000  noch  mit  aufgenommen.  Dagegen  sind  von 
dem  ausserordentlich  reichhaltigen  Regesto  di  Farfa  die 
beiden  ersten  Bände,  die  ungefähr  bis  zum  Jahre  1030 
reichen,  vollständig  ausgenutzt  worden.  Von  den  späteren 
Bänden  ist  fast  nur  noch  aus  dem  interessanten,  umfang- 
reichen Verzeichnis  der  Hörigen  und  Güter  des  Klosters, 
Bd.  V,  S.  254 — 279,  das  in  zwei  zu  verschiedenen  Zeiten 
abgefasste  Teile  zu  zerfallen  scheint,  von  denen  der  erste 
'de  fawiliis  zwischen  789—822,  der  zweite  *de  terris  wohl 
erst  gegen  das  Ende  des  9.  Jhs.  verfasst  ist,  einiges  ver- 
wertet worden.  Die  Ungleichheit  in  der  Benutzung  erklärt 
sich  zum  Teil,  da  die  Arbeit  ursprünglich  als  Dissertation 
geplant  war,  aus  dem  Bedürfnis,  den  umfangreichen  Stoif 
nachträglich  etwas  zu  beschränken,  zum  Teil  auch  daraus, 
dass  den  meisten  Publicationen  ausgedehnte  Indices  bei- 
gegeben sind,  mit  deren  Hilfe  Jeder  leicht  die  darin  ent- 
haltenen langobardischen  Namen  nachsehen  kann,  während 
gerade  das  Regest  von  Farfa  einen  solchen  vorläufig  und 
wohl  noch  auf  lange  Zeit  hinaus  entbehrt.  Einige  andere 
Quellen  habe  ich  nur  gelegentlich  einmal  im  Verlaufe  der 
Arbeit  benützt.  Von  Wichtigkeit  sind  etwa  noch  die  paar 
wenigen  Grabinschriften  aus  dem  7.  Jh.,  die  im  8.  Bd.  der 
HPM  publiciert  sind. 

Eine  Quelle  ganz  anderer  Art  für  unsere  Kenntnis 
des  alten  Langobardischen  sind  auch  manche  der  im  heu- 
tigen Italienischen  erhaltenen  Lehnwörter,  und  zwar  haupt- 
sächlich die  dem  Italienischen  speciell  eigenen.     Doch  habe 
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ich  in  der  vorliegenden  Arbeit  von  einer  Behandlung  dieser 
Wörter  abgesehen,  obwohl  manche  derselben  gerade  für  die 
Untersuchung  über  die  Verwandtschaft  des  Langobardischen 
mit  dem  Angelsächsischen  von  grosser  Bedeutung  sind. 
Ich  erwähne  von  solchen  als  Beispiele: 

strale  masc.  'Pfeil'  =   ags.  strdel  gegenüber  ahd.  sträla 

fem.  (Diez,  EW  IIa). 
oggueffare  'beifügen',  eigentlich  anwehen* ,  das  ein  Igbd. 
"^wefan  Sveben'  voraussetzt  =  ags.  wefan  gegen- 
über ahd.  weban, 
romire   brausen,  lärmen*  das  auf  ein  Igbd.  *(h)raumjan 
zurückgeht,  einer  Denominativbildung  von  *('A)rciiiw/ 
=  ags.  hreäm  'Brausen,  Lärm'  (anders  Diez  II  a). 
Ich  hoffe  auf  diese  Wörter  bei  Gelegenheit  in  anderm 
Zusammenhange  zurückzukommen. 

Zu  ganz  besonderem  Danke  fühle  ich  mich  verpflichtet 
gegenüber  Herrn  Prof.  Dr.  Rud.  Koegel,  der  meiner 
Arbeit  stets  das  regste  Interesse  entgegengebracht  und  mich 
bei  der  Ausarbeitung  derselben  in  mannigfacher  Weise  durch 
seinen  wertvollen  Rat  gefördert  hat. 

Basel,  im  März  1895. 

Wilhelm  Brugkiier. 


VERZEICHNIS  DER  IN  ABGEKÜRZTER  FORM 
ANGEFÜHRTEN  BÜCHER. 


AfdA.  =  Anzeiger  für  deutsches  Alterthum,  s.  ZfdA. 

Beitr.  =  Beiträge  zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache  und  Litteratur, 

hsgb.  von  H.  Paul  und  W.  Braune.  Halle  1874  ff. 
Bluhme,  Die  gens  Lgbd.  II  =  Die  gens  Langobardorum,  2.  Heft;  Ihre 

Sprache.  Bonn  1874. 
Bosworth-Toller  =  An  Anglo-Saxon  Dictionary,  based  on  the  collections 

of  Joseph  Bosworth,  edited  and  enlarged  by  Northcote  Toller. 

Oxford  1893  ff. 
Braane,  ahd.  Qr.  =  althochdeutsche  Grammatik'.  Halle  1891. 
Bninner  RG  =  Deutsche  Rechtsgeschichte,  2  Bde.  Leipzig  1887,  1892. 
Oleasby  -  Vigfu86on    =   An   Icelandic-English  Dictionary,  based  on  tho 

collections  of  Rieh.  Cleasby,  enlarged  and  completed  by  Gud- 

brantl  Vigfusson.  Oxford  1874. 
Diez  EW  =  Etymologisches   Wörterbuch   der   romanischen   Sprachen* 

(mit  einem  Anhang  von  A.  Scheler).  Bonn  1878. 
—   R.Gr.   =^   Grammatik   der   romanischen   Sprachen'.    Bonn    1870-72 

(5.  Aufl.  Bonn  1882). 
Du  Cange-Henschel  =  Glossarium  mediae  et  infimae  latinitatis  conditum 

a   Carole    Dufresne   domino    Du  Gange   cum   supplementis  et 

additamentis  digessit  G.  A.  L.  Henschel.  Paris  1840—50. 
DWB   =   Deutsches   Wörterbuch    von    Jac.   &   Wilh.  Grimm.    Leipzig 

1854  ff. 
Egilss.  =   Lexicon  poeticum  antiquae  linguae  septentrionalis  conscripsit 

Svoinbjörn  Egilsson.     Hafniae  1860. 
Ettmüller  =  Lexicon  Anglosaxonicum  ed.  Lud.  Ettmüller.  Quedlinburg 

&  Leipzig  1851. 
Fick,  Vgl.  Wb.   =   Vergleichendes  Wörterbuch  der  indogermanischen 

Sprachen*.  Göttingen  1890  ff. 
— -  Grieoh.  Pers.  =  Die   griechischen  Personennamen.    Göttingen  1874 

(2.  Aufl.  1894). 


—      XII      — 

Nß.  Da  dio  Namensysteme  der  verwandten  Sprachen  in  die 
2.  Aufl.  nicht  mehr  aufgenommen  sind,  ist  bei  den  Gitaten, 
soweit  nicht  das  Gegenteil  besonders  angegeben  ist,  stets  die 
1.  Aufl.  gemeint. 

Forst.  -  Altdeutsches  Namenbuch  von  Ernst  Förstemann.  Bd.  I 
Personennamen.  Nordhausen  1856. 

—  II.  =  Bd.  II  Ortsnamen.  2  Bearb.  Nordhausen  1872. 

—  Gesch.  d.  d.  Spr.  =  Geschichte  des  deutschen  Sprachstammes,  2  Bde. 

Nordhausen  1874  f. 
GalI6e,  as.  Gr.  -=  altsäohsische  Grammatik,  Halle  1891. 
Graff  =  Graff,  Althochdeutscher  Sprachschatz,  6  Bde.  Berlin  18H4— 42. 
Grimm,  Gesch.  d.  d.  Spr.  =  Geschichte  der  deutschen  Sprache,  2  Bde. 

Leipzig  1848. 

—  Gram.  =  Deutsche  Grammatik.  Neuer  Abdruck,  besorgt  durch  Wilh. 

Soherer.  Berlin  1870  ff. 

—  RA  =  Deutsche  Rechtsalterthümer.  Göttingen  1828. 

Grdr.  d.  g.  Ph.  =  Orundriss  der   germanischen  Philologie,  hrsg.  Ton 

H.  Paul.  Strassburg  1891  ff. 
Grdr.  d.  r.  Ph.  =  Grundriss    der   romanischen    Philologie,    hrsg.    Ton 

G.  Grober.  Strassburg  1888  ff. 

Indogerm.  Forsch.  =  Indogermanische  Forschungen,  Ztschr.  fQr  indo- 
germ.  Sprach-  u.  Altertumskunde,  hrsg.  t.  K.  Bmgmann  u. 
W.  Streitberg.  Strassburg  1891  ff. 

Kluge  EW  =  Etymologisches  Wörterbuch  der  deutschon  Sprache*. 
Strassburg  1894. 

—  Stammbild.   =   Nominale   Stammbildungslehre   der   altgermanischen 

Dialecte.  Halle  1886. 
Koegel  Gesch.  d.  d.  Litt.  =  Geschichte  der  deutschen  Litteratur,  Bd.  1. 

Strassburg  1894. 
Littbl.  =  Litteraturblatt  für  germanische  und  roman.  Philologie,  jetzt 

hrsg.  von  Bohaghel  &  Neumann.  Heilbronn  1880  ff. 
Meichelbeck,  bist.  fris.  =  historia  Frisingensis.    Augsburg  1724. 
Meyer  =   Sprache  und  Sprachdenkmäler  der  Langobarden:  Quellen, 

Grammatik,  Glossar  von  G.  Meyer.  Paderborn  1877. 
Meyer-Lübke  It.  Gr.  =  Italienische  Grammatik.  Leipzig  1890. 
Müllenhoff,  Beow.  =  Beovulf.    Untersuchungen  über  das  angelsAohs. 

Epos  und  die  älteste  Geschichte  der  german.  Seevölker.  Berlin 

1889. 

—  DA  =  Deutsche  Altertumskunde.  Berlin  1870  ff. 

Schade  ~  Altdeutsches  Wörterbuch  von  Oskar  Schade.  2.  Aufl.  Halle 

1872  ff. 
Schmidt   =   Schmidt,   Älteste   Geschichte   der   Langobarden.    Dissert. 

Leipzig  1884. 
Seelmann,  Ausspr.  d.  Lat.  =  Die  Aussprache   des   Latein.    Heilbronn 

1885. 
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Sievera,  ags.  Gr.  =  Angelsächsische  Grammatik'.  Halle  1886. 

Wrede,  Ostgot.  =  Ueber  die  Sprache  der  Ostgoten  in  Italien.    Strass- 

burg  1891.     QF  68. 
—    Wand.    =   Ueber    die    Sprache    der    Wandalen.     Strassburg    1886. 

QF  59. 
Wackernagel,  Burg.  =  Sprache  und  Sprachdenkmäler  der  Burgunden, 

in  den  kleineren  Schriften  III  334  ff. 
ZfdA.    =    Zeitschrift    für    deutsclies    Altertum    etc. ,    begründet    Ton 

M.  Haupt,  jetzt  hrsg.  von  £.  Schroeder  und  G.  Roethe.  Berlin 

1841  ff.     Dazu  seit  Bd.  19:  AfdA.     Berlin  1876  ff. 


INHALTSVERZEICHNIS. 


Seite 

Einleitung. 
Ausscheidung  derjenigen,  in  den  Urkunden  Italiens  erhaltenen 

deutschen  Spraohreste,  die  nicht  langobardisoh  sind  §  1    .  1 
Geschichte  der  langobardischen  Sprache  in  Italien  §  2   .     .    .  11 
Gegenseitige  Einwirkungen  des   Italienischen    und    Langobar- 
dischen §  3 14 

Zeugnisse  für  das  Vorhandensein  epischer  Lieder  §  4     .    .    .  17 

Zeugnisse  zur  Heldensage  §  5 22 

Yerwandtschaftsbeziehungen  der  Langobarden  zu  den  ingvaeo- 

nischen  Völkern  §  6 24 

Erklärung  des  Volksnamens  §  7 83 

Grammatik. 

Lautlehre. 

Vorbemerkung:  Die  Schrift  §  8 37 

L  Abschnitt:  Die  Vocale  §  9-43. 

Allgemeines  §  9 39 

Cap.  L     Die  Vokale  der  Stammsilben  §  10-32     ...     .  39 

A.  Kurze  Vocale  §  10—21 39 

B.  Lange  Vocale  §  22  -  26 87 

C.  Diphthonge  §  27-32 98 

Cap.  n.     Die  Vocale   der  nicht  hochbetonten  Silben   §  33 

—43 113 

Allgemeines  §  33 113 

A.  Die  Vocale  der  Endsilben  §  34-35 113 

B.  Die  Vocale  der  Mittelsilben  §  36-42 115 

C.  Die  Vocale  der  Praefixe  §  43 122 

IL  Abschnitt:  Die  Consonanten  §  44-97 124 

Allgemeines  §  44—45 124 

Die  einzelnen  Consonanten  §  46 — 97 126 


—      XVI      — 

Seite 

Cap    I.     Sonore  Consonaiiten  §  46— ß« 12« 

A.  Halbvocale  §  40     57 i26 

B.  Liquidae  §  58-60 136 

C.  Nasale  g  61-66 139 

Cap.  II.     Geräuschlaute  §  67-97 144 

A.  Labiale  §  67-75 144 

B.  Gutturale  §  76     85 151 

C.  Dentale  §  86-97 164 

Flexionslehre. 

Allgemeines  §  98 177 

I.  Abschnitt:  Declination  §  99—109 177 

A.  Declination  der  Substantiva  §  99—107 177 

1.  Die  a-Declination  §  99-100 177 

2.  Die  «-Declination  §  101—102 182 

H.  Die  t-Declination  §  103 184 

4.  Die  H-Declination  §  104 186 

5.  Die  schwache  Declination  §  105—106 187 

6.  Vereinzelte  Bildungen  §  107 190 

B.  Declination  der  Adjectiva  §108 190 

Pronomen  §  109 191 

II.  Abschnitt.     Conjugation  §110 191 


Excurs  über  einige  Igbd.  Kurz-  und  Kosenamen   ....       193 


Lan/erobardiHctaes  Wört^^'buch. 

I.  Appellativa 201 

II.  Personennamen 215 

III.  Ortsnamen 327 

Nachträge  und  Verbesserungen 337 


EINLEITUNG. 


§  1- 


Eine  Untersuchung  über  die  Sprache  der  Langobarden 
muss  sich  notgedrungen  im  Wesentlichen  auf  die  Lautlehre 
beschränken,  da  die  einzigen  Quellen  für  unsere  Kenntnis 
dieses  Idioms  durchaus  nur  in  lateinischem  Zusammenhange 
überlieferte,  meist  auch  mit  lateinischen  Endungen  versehene 
Appellativa  und  Eigennamen  sind.  Aber  nicht  alle  in  den 
Urkunden  Italiens  erhaltenen  deutschen  Sprachrestc  sind 
von  vornherein  als  langobardisch  anzusehen,  da  vom  Beginne 
der  Völkerwanderung  an  während  mehrerer  Jahrhunderte 
stets  neue  Völkerstämme  nach  Italien  gezogen  kamen ,  die 
alle  ihre  eigene  Sprache  mitbrachten.  Manche  von  ihnen 
sind  allerdings  spurlos  untergegangen,  die  bedeutenderen 
aber  haben  noch  Jahrhunderte  hindurch  ihre  Eigenart  in 
Sprache  und  Recht  ^  bewahrt.  Alle  diese  fremden  Elemente 
müssen  sorgfältig  aus  dem  vorhandenen  Sprachmatorlale 
ausgeschieden  werden,  wenn  wir  ein  richtiges  Bild  des  Lango- 
bardischen  erhalten  wollen. 

Zunächst  waren  es  Reste  der  Goten  und  Burgunder, 
welche  die  Langobarden  bereits  in  Italien  angesiedelt  vor- 
fanden. In  ihrem  Gefolge  zogen  eine  ganze  Reihe  kleinerer 
Völkerstämme  mit,  unter  denen  hauptsächlich  Sachsen,  dann 


*  Im  Gartularium  langobardioum  (LL.  lY  595)  wiid  nicht  nur 
zwischen  den  Rechtsgebräuohen  der  Langobarden,  Franken,  Alemannen, 
Baiern,  sondern  auch  noch  der  Goten  und  Fiurgunder  unterschieden. 

QF.  LXXV.  1 
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Gepiden,  Bulgaren,  Sarmaten,  Pannonier,  Schwaben  und 
Noriker  zu  nennen  sind  2 ;  auch  die  letzten  Beste  der  von 
Odoaker  besiegten  und  vernichteten  Rugier,  in  deren  Gebiet 
sich  die  Langobarden  mehrere  Jahre  aufhielten^,  mögen 
sich  unter  diesen  zersprengten  Völkerschaaren  befunden 
haben  ^. 

Einen  beträchtlichen  Zuwachs  erhielt  ferner  die  deutsche 
Bevölkerung  Italiens  durch  die  mit  der  Unterwerfung  des 
Langobardenreiches  verbundene  Einwanderung  zahlreicher 
Franken.  Auch  Angehörige  oberdeutscher  Stämme  endlich, 
zumeist  Alemannen,  kamen  frühzeitig  über  die  Alpen,  um 
sich  in  den  Gefilden  Oberitaliens  niederzulassen.  Nur  von 
geringer  Bedeutung  für  unsere  Untersuchung  sind  die  Ein- 
fälle der  Avaren  oder  Hunnen^  und  später  der  Slaven  im 
Nordosten  und  der  Sarracenen  im  Süden.  Allerdings  sind 
seit  dem  Beginne  des  9.  Jahrhunderts  im  Herzogtum  Bene- 
vent ansässige  Sarracenen  nachzuweisen^;  doch  können  diese 
sarracenischen  Namen  ebensowenig  wie  diejenigen  der  irischen 
Mönche  in  den  Klöstern  Oberitaliens  '^,  in  den  Fall  kommen, 
für  Igbd.  gehalten  zu  werden,  und  mögen  daher  hier  fuglich 
übergangen  werden. 

Was  sich  an  Sprachresten  von  diesen  fremden  Stammen 
erhalten  hat,  sind  natürlich  meist  Eigennamen.  Glücklicher- 
weise ist  es  in  späterer  Zeit  im  Allgemeinen  gebräuchlich, 
die  Stammeszugehörigkeit  derjenigen,  die  nicht  Langobarden 
oder  Römer  waren,  in  den  Urkunden  anzugeben.  Nur  bei 
den  schon  lange  in  Italien  ansässigen  Goten  fehlt  eine  solche 


•  PD  II.  6.  26. 

»  Or.  cap.  3.    PD  I.  19. 

^  Dies  ist  wohl  zu  schliessen  aus  dem  Eigennamen  Ulmarieus 
(in  loco  uel  ßne  Ulmarici\  de  uilla  Ulmarici,  iu  uilla  Ulmaris)  HPM  I. 
109  a  956,  dessen  erstes  Glied  ulma-  sich  sonst  nur  noch  in  dem 
Kamen  der  Ulmerugier  =  altn.  Hdlmrygir  (Grimm,  G.  d.  d.  8p r.  469) 
nachweisen  lässt. 

»  PD  I  27;  IV  37;  V  19-21. 

•  Ein  Sarracinu  filiu  Rinnici  unterschreibt  als  Zeuge  CdC 
5  a  803. 

'  Ich  erwähne  Giirgarus  genere  hritionem  und  Domcialis  humilis 
diaconu8  Scoito  HPM  I  2  a  602/3. 
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Unterscheidung  fast  völlig,  doch  sind  die  got.  Namen  vor 
allen  andern  an  ihrer  Form  kenntlich.  In  andern  Fällen 
ergiebt  sich  die  Nationalität  der  in  den  Urkunden  genannten 
Personen  aus  den  Rechtsformalitäten,  so  dass  wir  im  Ganzen 
und  Grossen  über  diejenigen  Namen  und  "Wörter,  die  aus 
dem  Igbd.  Sprachschatz  auszuscheiden  sind,  nicht  im  Zweifel 
sein  können. 

Beste  des  alten  Gotenvolkes  scheinen  sich  meistens  in 
Mittelitalien  erhalten  zu  haben ,  wenigstens  sind  im  RdF 
got.  Namen  viel  häufiger,  als  in  den  oberital.  Urkunden. 
Dieselben  unterscheiden  sich  von  den  langob.  hauptsächlich 
durch  den  schwachen  männlichen  Nominativ  auf  -a,  der  im 
Langobardischen  auf  -o  ausgeht,  dann  durch  inneres  ja-  je-^ 
durch  i  für  westgerm.  Igbd.  «,  durch  ^  oder  t  für  Igbd.  d, 
und  durch  das  Fehlen  der  zweiten  Lautverschiebung  im 
Allgemeinen.  Ausser  den  bereits  von  Koegel  (AfdA.  18,  45) 
gesammelten  got.  Namen:  Nefila^  Tinea,  Leunia,  Hernia, 
Guala,  Trocta,  Trotta^  Maurica^  Barbula^  Mimpula  (niasc.) 
u.  MSrula  (fem.)  sind  aus  dem  RdF  noch  folgende  anzu- 
merken: *Hilpja  {cum  Hilpiano)  nr.  273  a  823,  (Helpianus) 
nr.  269,  285  a  821/9  -=  ahd.  Helpfo  Forst.  684.  -  Leonüt 
sculdahis  nr.  92.  94.  191  a  770.  773.  803.  —  Maurica  (masc.) 
RdF  V  p.  255  a  789 — 822.  —  Mauricula  exercitalis  filius 
Mimpulae  conductoris  nr.  143  a  775.  —  Nicht  ganz  deutlich 
ist  die  Bildung  der  Namen  Ansefrida  (Sign,  man.  Ansefri- 
dani  gastaldii  {medici)  und  S.  man.  Ansifridani)  nr.  12.  25. 
38  a  745.  748.  752  und  Asfrida  (Gen.  Asfridae)  223  a  808, 
da  diesen  komponirten  Namen  eigentlich  starke  Flexion  zu- 
kommt. —  Gilgeradus  (für  Giljeradiis)  nr.  75  a  766,  Gilio- 
dorus  nr.  135.  182.  193.  198  a  778.  801.  804.  806,  Giliepertus 
314  a  856  und  vielleicht  auch  noch  Giliefredus  453  a  1003^. 
—  Hilpidius  castaldius,    cum  Hilpidiano   nr.  149.    187.   224 


^  Im  Langobardischen  müsste  das  erste  Compositionsglied  dieser 
Kamen  Gille-  lauten  (vgl.  ahd.  Gillebert  Forst.  514),  wie  die  ent- 
sprechenden Formen  Guilleradus  RdF  283  a  828,  Willari  HPM  XIII 
258  a  874,  WÜlebuto  (wohl  für  Willebato)  HPM  XIII  149  a  843  (Copie) 
u.  a.  beweisen.  Zur  Erklärung  dieser  Namen  vgl.  Igbd.  Cillo^  Gilardus 
§  16. 

1* 
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a  781,  790,  814  und  Tresiditis  (Igbd.  *Tra8itheoy  nr.  416 
a  995.  —  Auch  Merualdus  nr.  225  a  802 — 15  und  Mertdus^ 
der  Vater  eines  Amilpertus  299  a  838  können  Goten  sein, 
wenn  das  e  in  diesen  Namen  einem  got.  S  =  Igbd.  ä  ent- 
spricht; doch  ist  es  auch  möglich  dieselben  als  Merualdus 
und  Merulus  aufzufassen  und  mit  Merovech  u.  a.  (Forst.  909) 
zusammen  zu  stellen.  Gutta  f.  „die  Gotin"  nr.  261.  276  a 
820/4  =  ahd.  Gozza  Forst.  496.  —  Ferner  Quala  (d.  IWala) 
('dC  15  a  826  und  Wala  nr.  41  a  855.  In  Oberitalicn  sind 
die  got.  Reste  dürftiger:  Tricidius  (Bischof  v.  Padua)  CdP 
2  a  646  ((Jrabin8chrift)i^>.  —  Gisa  (Gen.  Gisani)  HPM  XIII 
872  a  897.  —  eine  curtis  Gutus  (viell.  got.  Flur.  Gutös)  nr.  419 
a  905/6.  —  Bömedins  nr.  842  a  988.  —  Einige  weitere  got. 
Namen  sind  uns  f(»rncr  erhalten  in  den  von  Piper  heraus- 
gegebenen Verbrüderungsbüchevn.  Zu  den  bereits  von  Koegel 
aus  itiilioD.  Klosterlisten  zusammengestellten  Namen  Ehlisclus^ 
Uuala,  Tötila^  Uiiilia^^  trage  ich  noch  nach;  Tanca  I  268. 
12,  das  entweder  für  Thanca  steht  (vgl.  Forst.  1149)  oder 
einem  ahd.  Zanco  Forst.  1866  entspricht  und  Fasta  II  449.  27, 
Aus  "dem  bei  Meyer  abgedruckten  Material  endlich  ist  noch 
Widica  {Sif/n.  ms,  Widican)  beizufügen,  Meyer  nr.  22  (Troya 
111  nr.  894  a  718).  Die  Zeugnisse  für  das  Yorhandenseiu 
got.  Stammesangehöriger  würden  noch  etwas  reichlicher  aus- 
fallen, wenn  nicht  manche  im  Laufe  der  Zeit  wohl  haupt- 
sächlich"] unter  dem  Einfluss  des  Christentums  lateinische 
Namen  angenommen  hätten,  bei  denen  uns,  sofern  nicht  aus- 
drücklich die  Nationalität  des  Betreffenden  angegeben  ist, 
jeder  Anhaltspunkt  zu  einer  nähern  Bestimmung  fehlt.  Doch 
werden  uns  von  solchen  urkundlich  als  Goten  bezeugt  ein 
Stavilis  und  dessen  Yater  Benignus  aus  Brescia  HPM  XIII 
88  a  769. 


«  8.  Beitr.  17.  574. 

'^  Der  erste  Bestandteil  trici^  findet  »ich  wieder  in  ahd.  TricehOy 
Triccheid  Fürst.  1203. 

**  Unter  den  von  Koegel  AfdA.  18,  46  aufgezählten  ist  Asinariun^ 
der  Abt  von  Novalese,  kein  Gote :  nach  dem  Zeugniss  des  Ohron.  noyales. 
II.  11  ist  derselbe /ivi;icMC//A*  (/euere. 


—     5     ^ 

In  den  westlichen  Gebieten  Oberitalieiis  finden  wir 
Burgunder:  Ardo7iius  de  ex  genere  Borgundiorum  und  Gais- 
perga^^  {=  alid.  Girberga)  HPM  XIII  127  a  886.  —  Enricus 
ßius  Bochera^  qui  professus  sum  ex  nacione  mea  lege  uiuere 
Gundohada  und  Signum  fff  manibus  Constantinus  et  Ar- 
mannus  seu  üuarnerii  omnes  legem  uiuentes  Gimdobada  HPM 
I  344  a  1055.  —  Auch  Gaisulftis  Piper  I  281.  7  wird  bürg, 
sein,  wenngleich  nicht  zu  ermitteln  ist,  aus  was  für  einer 
Klosterliste  der  Name  stammt.  —  Gausemtrus  *der  hoch- 
berühmte*^^  HPM  I  36  a  880  und  der  kaiserliche  Schreiber 
Driictemtrus  RdP  298.  319  a  840.  857,  der  sich  RdF  292  a 
822  auch  Dnictemärhis  schreibt  mit  Anlehnung  an  die  ge- 
wöhnliche fränk.  und  Igbd.  Form,  können  Burgunder  oder 
Goten  sein  ^^. 

Nur  geringe  Spuren  haben  diejenigen  Völkerschaften 
hinterlassen,  welche  mit  den  Langobarden  in  Italien  ein- 
gewandert waren.  Die  wichtigsten  von  ihnen,  die  Sachsen, 
sind  bereits  beim  Beginne  des  Interregnums  (a  574 — 84) 
wieder  nordwärts  in  ihre  Heimat  gezogen  ^^  und  nur  die 
Namen  Saxo,  Saxa  RdF  131,  374,  389.  577,  HPM  I  nr.  8 
und  RdF  nr.  533  und  Saxultis  RdF  nr.  169  zeigen,  dass 
noch  einzelne  von  ihnen  zurückgeblieben  sind.  Im  Uebrigeu 
bemerkt  Paulus  II  26,  dass  eine  Reihe  von  Ortschaften  in 
Italien  von  Augehörigen  dieser  fremden  Stämme  bewohnt 
und  nach  ihnen  benannt  seien.  Diese  Notiz  wird  durch  ein- 
zelne Ortsnamen  bestätigt:  Im  Gebiet  von  Cremona  lag 
BuljarV^  HPM  XIII  112,  332  a  830,  885,  und  nach  den 
Bulgaren   hiess   auch  der  comitatus  burgariensis   HPM  XIH 


»«  vgl.  den  bürg.  Gaisaldus  Koegel  ZfdA.  37.  228. 

"  Zur  Erklärung  der  mit  yausi-  an  erster  Stelle  componierten 
Namen  vgl.  §  30. 

"  Die  in  HPM  I  8  a  726  überlieferten,  etymologisch  meist 
dunkeln  Namen  aus  Westpiemont  und  ^avoyen,  z.  B.  Ethelonus  diaCy 
Teorhaldus  diac.j  Theonius  ep.,  bleiben  hier  bei  Seite ,  da  sich  über 
die  Stammeszugehörigkeit  der  Betreflfenden  Nichts  ermitteln  lässt. 

»*  PD  III  6  und  7. 

»«  Porro,  HPM  XIII  p.  37  der  Einleitung. 
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345  a  890,  der  im  Westen  an  das  Mailändische  stiess". 
Eine  grössere  Abtheilung  Bulgaren  unter  ihrem  Herzog  Alzeco 
war  von  König  Grimwald  im  Gebiet  von  Benevent  ange- 
siedelt worden,  wo  sie  noch  zu  Paulus  Zeiten  bulgarisch 
redeten  ^^.  Darum  wird  der  Name  Pulcari  im  Chron.  Salem. 
(Forst.  987)  und  Polcari  CdC  11  a  821  wohl  nicht  deutsch 
sein ,  sondern  einfach  den  Bulgaren  bezeichnen.  Auch  ein- 
zelne Avaren häufen  scheinen  bei  ihren  zahlreichen  Einfällen 
in  Italien  zurückgeblieben  zu  sein;  wenigstens  findet  sich  in 
der  Gegend  von  Asti  ein  Ort,  der  Äuaringo  heisst  HPM  1 
88  a  940. 

Sehr  beträchtlich  ist  in  späterer  Zeit  die  Zahl  der 
fränkischen  Sprachroste.  Nicht  nur  sind  allenthalben  zahl- 
reiche Frankeunamen  zu  belegen,  die  sich  allerdings  in  der 
Form  oft  nur  unwesentlich  von  den  Igbd.  unterscheiden, 
sondern  die  fränkischen  Einwanderer  haben  auch  eine  ganze 
Reihe  Appellativa  mitgebracht,  die  fast  alle  der  Rechts- 
sprache angehören ;  noch  andere  sind  ferner  durch  die  Capi- 
tularien  und  Urkunden  der  Kaiser  selbst  in  Italien  verbreitet 
worden. 

Zunächst  sind  es  die  bekannten  Worte  der  fränk.  Tradition 
per  uuantonein  et  uuasonem  terrae  .  . ;  per  festucam  et  andi- 
laginem  et  per  gtiasonem  et  per  laulangon  et  per  cuUellum  et 

ramos  arborum u.ähnl.,  denen  wir  häufig  begegnen,  z.  B. 

11 PM  I  23,  79,  85,  92,  98,  KdF  815.  327.  352.  375  u.  ö. 
Von  selteneren  Ausdrücken  erwähne  ich  motta^  motu  *Erd- 
scholle*,  das  sich  nicht  nur  in  Traditiousurkuuden,  die  von 
Fraukon,  sondern  auch  in  solchen  die  von  Alemannen  aus- 
gestellt sind,  findet  ^^.     Das  Wort  gehört  zu  md.  mot.  (Gen. 

"  Muratori,  Antiquitates  Italioac  medii  aeyi  I  14. 

"  PD  V  29. 

'^  Da  bei  Du  Cange-llenschel  V  531  die  Belege  für  mota  in 
dieser  Bedeutung  (niota  4)  sehr  spärlioh  sind,  setze  ich  die  Beispiele 
etwas  ausführlicher  hierher:  eyo  Ilalcaris  fei»  Alemanne)  visUturam 
hac  traditionem  jitxta  letje  mea  facere  videor  \  I  a  parte  nwnasterii  per 
mota  de  terra  f runde  habente  seo  ßsiugo  nodatoUFM  XIll  146  a  842; 
iradavit  .  .  .  per  festuffo  twdatum  et  motta  de  terra  seo  per  coUello 
pizzio  fracto  .  .  .  HPM  XIII  nr.  127  a  836;  ähnlich  nr.  269  a  877; 
vgl.  Michelsen,  lieber  die  Feetuca  notata  p.  6  anm.  5. 
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mottis)  st.  n.  ^schwarze  torfartige  Erde'  und  zu  seinen 
Verwandten  im  Obd.  20  und  bedeutet  also  ganz  dasselbe, 
wie  das  vielgebräuchlichere  uuaso  sw.  m.  (Schade  1103). 
Weiter  sind  zu  nennen  mallum  I  36  a  880  und  mallare 
HPM  XIII  154.  996  a  844.  856,  I  37  a  880  und  RdF  399 
a  920  für  'Gerichtsversammlung  und  Vor  Gericht  laden*. 
Dann  bannus  und  bannum  'Gebot,  Aufforderung  vor  Gericht 
zu  erscheinen  und  Busse  für  die  Nichtbeachtung  einer  solchen 
Aufforderung*  21,  HPM  I  27  a  848  RdF  399.  416.  431,  456 
vom  J.  875  an,  und  bannire  Vor  Gericht  fordern* 22  ßdP 
416  a  995;  auch  ramire  rechtsformlich  zusagen'  eigentlich 
'festmachen'  {testimonia  ramire)  RdF  269  a  821  ist  ein  Aus- 
druck der  fränk.  Gerichtssprache  23.  Ebenso  sind  munde- 
btirdus  und  -burdium  'Schutz'  HPM  I  53,  63  a  896,  903,  XIII 
384  a  899  und  fredum  'Friedensgeld'  RdF  399  a  920  aus- 
zuscheiden, wenn  gleich  diese  Wörter  in  späterer  Zeit  auch 
in  den  Urkunden  der  Könige  Lambert  und  Berengar  vor- 
kommen. Durch  Karl  den  Grossen  wurden  ferner  eine  Reihe 
fränk.  Grafen  und  Markgrafen  in  Italien  eingesetzt  2*;  erst 
nach  dieser  Zeit  begegnen  wir  den  Bezeichnungen  marchio 
und  marchia   in  Urkunden:   marchio  HPM  I  53.  61  a  896. 


•ö  DVVB  VI  2600  f. 

"  Brunner,  RG  II  621. 

"  ^  RG  II  338. 

"  „  RG  II  340.  366  f. 

**  8.  Abel-Simson,  Jahrbüoher  des  fränk.  Reichs  unter  Karl  d.  Gr. 
I  253  f. ;  für  eine  ganze  Anzahl  Grafen  und  Markgrafen  des  9.  und  10. 
Jahrhunderts  ist  fränkische  Nationalität  urkundlich  bezeugt;  so  für 
Adalbertus  marchio  HPM  I  79  a  929,  Odbertua  comes  astense  I  98  a  948, 
Waldericus  vicecomes  von  Mailand  und  dessen  Sohn  Amalricus  XIII 
247  a  870  und  267  a  876  u.  a.  s.  XIII  750;  8  a  973/5  RdF  400  a  920, 
nr.  434  a  986  etc.  Es  ist  daher  ratsam,  überhaupt  alle  Grafennamen 
der  fränkischen  Zeit  aus  unserer  Untersuchung  auszuschliessen,  wenn 
gleich  sich  auch  einzelne  langobardische  darunter  befinden  mögen 
(s.  Abel-Simson  I  253  anm.  5).  Einige  derselben  mögen  hier  noch 
Erwähnung  finden :  Acchideus  RdF  224  a  814  u.  ö.  (=  ags.  Ecgpe6w)j 
Suppo  comes  palatii  ibid.  nr.  224,  Escroto  (=  ahd.  Scroto  Forst.  1081) 
und  Qarardm  RdF  294  a  834 ,  Batericus  HPM  I  36  a  880 ,  Buddo  I 
61  a  902,  Drusico  RdF  428  a  981  u.  a. 
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902,  RdF  399.  401.  416.  422  a  920  ff.  u.  ö.  marchiu  RdP  406»» 
a  939.  Auch  scabinus  'Schöffe*  ist  eine  Bezeichnung  fränkischer 
Herkunft*'^'»,  die  sich  erst  seit  dem  Beginne  des  9.  Jahrhun- 
derts in  ital.  Urkunden  nachweisen  lässt,  z.  B.  RdF  177. 
181,  224  a  801,  814  u.  ö.  Durch  die  eigenartige  Behand- 
lung der  Lautgruppe  ht  (resp.  et)  bekunden  sich  auch  guaüa 
'Wache  RdF  546  a  1018  (=  ahd.  wahta)  und  guaitare 
'wachen*  UPM  I  86  a  987  als  Fremdwörter,  die  erst  in  Folge 
der  Einwanderung  der  Franken  in  Italien  eingedrungen 
sind  2«. 

Ausserdem  sind  noch  alodus  RdF  570.  592.  59S  a 
1022  ff.  und  fodrum^'^  RdF  546  a  1018  als  unlangbd.  aus- 
zuscheiden; beide  scheinen  erst  im  zweiten  Jahrtausend  unter 
dem  Einfluss  der  kaiserlichen  Kanzlei  gebräuchlich  geworden 
zu  sein.  Vollends  ausser  Betracht  bleiben  hier  diejenigen 
fränkischen  Wörter,  die  sich  wie  tnistis  u.  a.^  nur  in  den 
Capitularien  der  Karolinger  finden. 

Von  den  zahlreichen  fränkischen  Namen  seien  nur  einige 
wenige  genannt:  in  praesentia  ....  Ungarin  Roddnndo^^ 
Waidemari,  Audoino,  Orectdfo,  Apolfo,  Winerat^  Teutpaldo, 
Aspaldo,  Winipert^  Richardi  et  Autecario  franci  HPM  Xlll 


"»  8.  Brunner,  RG  II  223. 

^*  Allerdings  findet  auch  in  einigen  westlichen  Dialekten  Ober- 
italiens eine  Entwicklung  von  et  zu  it  statt  (Meyer-Fjübke,  It.  Gr. 
§  220;  doch  zeigen  die  Igbd.  Wörter  zu  dieser  Zeit  noch  keine  so 
weitreichenden  Beeinflussungen  durch  die  ital.  Mundarten.  Auch  lässt 
sich  die  P'orm  gnaita  im  BdF  nicht  durch  die  Eigentümlichkeiten  ober- 
ital.  Mundarten  erklären;  wir  dürfen  deshalb  mit  Sicherheit  annehmen, 
dass  guaita  erst  durch  die  Vermittlung  der  Franken  in  lautgesetslich 
Ycränderter  Gestalt  nach  Italien  gekommen  sei. 

"  lieber  die  Bedeutung  des  födrums  s.  Brunner,  RG  II  229. 

'*  s.  Boret ius  in  der  Praef.  ad  libr.  Papiens.  LL  IV  p.  L. 

^  RodelunJus  und  Lundoaldus  sind  mit  altn.  Innd  f.  'aniraus, 
animi  indoles*  zusammengesetzt;  Rodelundus  'dessen  Sinn  nach  Ruhm 
begehrt*,  das  wohl  kaum  für  Bodelandus  verschrieben  ist,  yergleioht 
sich  den  zahlreichen  poetischen  Composita  wie  gjöflundr  n.  a.  Egilss. 
587;  an  lundr  m.  'nemus*  (Fürst.  881)  ist  kaum  zu  denken,  da  keine 
Compp.  mit  lundr  an  erster  Stelle  belegt  sind;  Lundoaldus  ist  also 
derjenige,  der  männlichen  Sinnes  waltet. 
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102  a  823  (or),  Hungeer  iir.  127  a  886  und  desseu  Vater 
Hunoarchtis  i\\\  118  a  883,  Unarchus  ur.  120  a  885,  Lund- 
oaldus-^  m\  185  a  854  (or),  Uirenpaldus  nr.  887  ix  900; 
Norentbef'tus  et  Ädelf/ausus  HPM  1  29  a  861,  Ellirada  .  . 
coniux  Begoni  nr.  55  a  899,  Tebaldus  filius  quondam  item 
Tebaudi^^  uasalo  infrascripto  Rogerio  nr.  79  a  929  (or), 
PaterighuSf  Audgerius.  AdhalberHis  nr.  82  a  938,  Erlebaldus 
nr.  92  a  944,  Sigimundus  nr.  110  a  959,  Anfesamnms^^  (so 
zw eimal)  ßlius  Arichardl  nr.  118  a  960  (or) :  Gnerneldis  ex 
natione  francorum  ßlia  Alderih  de  pago  guarmacia,  Heri- 
dach  Rapbodo  KdF  315  a  856,  Guerito,  Madalinus,  Frode- 
ardtfs  nr.  827  a  878,  Tedgerius  filius  Heringerii  nr.  852  a 
884.  Auch  Meroingo  HPM  XIII  53  a  774  wird  wohl  ein 
Franke  sein,  wenn  gleich  über  seine  Herkunft  nichts  bemerkt 
wird. 

Fast  ebenso  zahlreich  wie  die  Franken,  sind  in  Ober- 
italien, besonders  in  der  Lombardei,  die  Alemannen  vertreten. 
Als  Beispiel  seien  folgende  erwähnt:  Gumipert  et  Alto  ala- 
manni  HPM  XIII  73  a  721—44,  ad  te  .  .  Alcheri  .  .  fi'lio 
Antcherio  de  finibus  Alamanniae,  loco  ubi  dicifur  lAntzicawa 
nr.  84  a  807,  in  praesentia  .  .  Teupert,  Rodelandi,  Rachim- 
perti,  Aldeniariy  Offotesman,  Frederic,  Rotfrit^  Raingari, 
Isempert  ollamanni  nr.  102  a  833,  Teupald^  Wilivert,  Odel- 
geri^  Alerio^  Welant^^  alemanni   nr.  996  a  856.   Nizo  HPM 


'^  Tebandus  dürfte  wohl  aus  Südfrankreioh  stammen,  da  im 
Provenzaliscben  l  zuerst  zu  u  vooalisiert  wurde.  Tebaudus  für  Tebaldus 
ist  das  älteste ,  bis  jetzt  bekannte  Beispiel  für  diesen  Lautwandel ; 
G.  Paris  hat  in  der  Komania  17  p.  428  anm.  1  eine  Reihe  der  ältesten 
Belege  zusammengestellt,  unter  denen  aber  Girau  v.  J.  941  das 
früheste  ist. 

'*  Forst.  1070  kennt  keine  auf  sam  endende  Namen;  zur  Er- 
klärung des  Namens  ist  auf  die  zahlreichen  Compp.  mit  sam  an  zweiter 
Stelle  hinzuweisen  (Grimm,  Grammat.  II  564);  darnach  hat  Autesam 
etwa  dieselbe  Bedeutung  wie  das  ahd.  adj.  ötag. 

"  Der  Name  Welant  und  verschiedene  andere  der  oben  genannten 
zeigen  deutlich,  dnss  die  fremden  Namen  grossenteils  in  Igbd.  Lautform 
aufgezeichnet  worden  sind;  darum  ist  das  Fremde  nur  dann  mit  Sicher- 
heit auszuscheiden ,  wenn  die  Stammesangehörigkeit  ausdrücklich  an- 
gemerkt ist. 
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I  41  a  885,  Unarnns  und  Nodericm  CdP  15  a  874.  Der 
Form  nach  scheint  auch  Kebahartus  alem.  zu  sein,  HPM 
XIII  419  a  905  6 '^^ 

Viel  seltener  finden  sich  ßaiern;  ich  weiss  nur  einen 
Elhnherii  (Noni.)  ex  baiuariorum  genere  mit  seiner  Gemahlin 
Adelburga  zu  belegen  HPM  XIII  996  a  856;  ausserdem 
findet  sich  Baiuarius  noch  als  Name  eines  Knechtes  RdF 
142  a  780  und  ebenso  Bajoarius  HPM  XIII  50  a  773. 

Einer  der  nördlichen  germanischen  Sprachen  entstanunt 
Jarlbaldus  HPM  I  72  a  919  (or.  Gegend  v.  Novara).  Am 
nächsten  würde  es  liegen,  denselben  für  einen  Nordländer 
zu  halten ;  da  aber  für  das  Altn.  keine  mit  jarl  =  as.  Igbd. 
erl  zusammengesetzte  Namen  belegt  sind  3*,  so  gehört  die 
Form  möglicherweise  einem  derjenigen  ags.  Dialekte  an,  in 
denen  ea  oder  tu  für  das  im  Westsächs.  durch  Brechung 
aus  e  entstandene  eo  stehen  kann.  Jarlbaldus  kann  also 
auch  aus  der  Gegend  von  Kent  oder  aus  Northumbrien  ge- 
bürtig seiu'^''^.  Auch  EUhemundus  HPM  I  29  a  861  stammt 
vielleicht  aus  einer  angelsächs.  Familie;  auf  Igbd.  Sprach- 
gebiet findet  sich  für  den  ersten  Bestandteil  des  Namens 
kein  Anknüpfungspunkt,  dagegen  kann  EUhemundus  eine 
ungeschickte  Schreibung  für  ags.  Äifemund  sein. 

Eine  besondere  Vorsicht  erheischt  auch  die  Behandlung 
derjenigen  Igbd.  Namen,  die  in  den^  von  den  fränkischen 
Kaisern  zumeist  au  italienische  Klöster  ausgestellten  Bestäti- 
gungsurkundou  überliefert  sind,  und  zwar  nicht  bloss  darum, 
weil  hie  und  da  der  Igbd.  (Charakter  der  Namen,  von  dem 
kaiserlichen  Schreiber,  der  sie  aus  den  ihm  vorliegenden 
rrkunden  abziischreil)en  hatte,  nach  Massgabe  seines  eigenen 
Dialektes  verändert  worden  sein  niag*^^*,  sondern  hauptsächlich 


^*  vgl.  Kebahart  aus  Ooldast  Forst.  451. 

"  vgl.  Cloasby-Vigfusflon  323  f. 

'*  8.  Sie  vors,  aga.  Oramm.  §  150,  3.  Von  ags..  mit  eorl  compo- 
niurton  Namen  nenne  ich  z.  B.  Eorlehyrht  bei  Ilrusohka,  Zur  ags. 
Namcnsforschung  p.  41. 

^®  H.  Althof,  Grammatik  as.  Eigennamen  in  westfälischen  Ur- 
kunden p.  4  f. 
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darum,  weil  maDchem  flüchtigen  Schreiber  allerlei  Ungenauig- 
keiten  und  Verwechslungen  mit  unterliefen,  wie  das  folgende 
Beispiel  zeigen  kann:  RdP  260  (und  264),  298,  318  a  820, 
840,  857  bestätigen  nacheinander  Ludwig  d.  Fromme,  Lothar 
und  Ludwig  II.  dem  Kloster  Farfa  seine  geschenkten  Be- 
sitzungen, worunter  unter  Anderem  folgende  regelmässig 
wiederkehrt:  res  Autonis  et  Attonis  filü  eins  et  Rodelindae 
uxoris  eins  (nr.  260),  res  Attonis  et  Hautonis  filii  eins  et 
Rod,  ux.  e.  (298),  res  Ottonis  et  Hautonis  ßl,  e,  et  Rod. 
ux,  e,  (318).  Trotzdem  sind  diese  Urkunden,  da  sich  in 
ihnen  viele  gute  Igbd.  Namen  finden,  nicht  gänzlich  auszu- 
sehliessen. 

Es  bleibt  noch  zu  bemerken,  dass  in  späterer  Zeit  auch 
viele  Romanen  deutsche  Namen  angenommen  haben.  Dies 
mag  das  Eindringen  romanisierter  Formen ,  das  wir  gegen 
das  Ende  des  Jahrtausends  bemerken  können,  wesentlich 
gefördert  haben. 

§  2. 

Bei  dem  gänzlichen  Mangel  Igbd.  Denkmäler  ist  es 
schwierig,  etwas  Sicheres  über  die  Geschichte  der  Igbd. 
Sprache  in  Italien  zu  ermitteln.  Aus  den  zahlreichen  Namen 
in  den  Urkunden  ersehen  wir,  dass  sich  die  Langobarden, 
uud  damit  auch  ihre  Sprache,  bis  weit  nach  Süditalien  er- 
streckten, noch  in  Nuceria,  Salerno  und  anderen  südlicher 
gelegenen  Orten  des  Herzogtums  Benevent  waren  sie  ziem- 
lich zahlreicli,  so  dass  die  Grenze  zwischen  dem  griechischen 
Gebiet  und  dem  von  Benevent,  die  sich  nach  Einhard ' 
durch  das  untere  Calabrien  hinzog,  auch  zugleich  den  End- 
punkt bezeichnet  haben  wird,  bis  zu  welchem  Igbd.  Ansiedler 
allmählich  vorgedrungen  waren.  Es  ist  dabei  natürlich,  dass 
die  Dichtigkeit  der  deutschen  Bevölkerung  nach  Süden  hin 
mehr  und  mehr  abnahm,  während  der  eigentliche  Schwer- 
punkt der  Igbd.  Nationalität  in  Oberitalien  lag.  Wir  finden 
daher  die  Bezeichnung  Langohardia   in    den   Urkunden   der 

*  vita  Caroli  roagni  c.  15. 
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Karolinj^ijr  frühzeitig  iu  der  spätcreu  Bedeutung  'Lombardei' 
gebraucht  (lUF  288,  254.  260.  330  a  801,  818.  820.  875); 
die  alte  Igbd.  Einteilung  in  Austria  und  Netistria  (östl.  und 
westl.  Oberitalien)  2  ist  gänzlich  verdrängt. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  es,  für  die  Fortdauer 
des  laugobard.  [dionis,  auch  nach  der  Eroberung  Italiens 
durch  Karl  den  Grossen ,  abgesehen  von  den  vielen  Eigen- 
namen einen  sicheren  Anhaltspunkt  zu  gewinnen. 

Meyer,  p.  5,  hat  gestützt  auf  eine  Notiz  des  Chronicon 
Salernit.  cap.  38  ^  angenommen,  dass  die  deutsche  Sprache 
schwerlich  bis  tief  ins  9.  Jahrhundert  hineingedauert  habe, 
und  auch  Kluge ^  vermutet,  das  Lango bardische  sei  vor  Ab- 
lauf des  10.  Jahrhunderts  ausgestorben.  Es  wäre  aber  wirk- 
lich merkwürdig,  wenn  das  kräftige  und  begabte  Volk,  in 
dessen  Händen  die  Herrschaft  lag  und  das  sich  vor  Allem 
durch  sein  nationales  Recht  scharf  von  den  Römern  unter- 
schied, im  Laufe  von  kaum  mehr  als  300  Jahren  seine 
nationale  Sprache  eingebüsst  hätte,  während  die  kleinen 
deutschen  Ciemeinden,  die  sich  im  13.  Jahrhundert  in  Ober- 
italien ansiedelten ,  ihre  deutsche  Sprache  bis  ins  19.  Jahr- 
hundert, also  durch  sechs  Jahrhunderte  bewahrten  ^  Ab- 
gesehen von  IMuhme ,  der  schon  dem  König  Liutprand  nur 
noch  eine  geringe  Kenntnis  seiner  Muttersprache,  und  dem 
l*aul  Warnefrid  gar  nur  ein  mangelhaftes  Wissen  auf  Grund 
gelehrter  Studien  zuerkennt**,  hat  wohl  kein  Neuerer  ernstlich 
bezweifelt,  dass  die  Langobarden  im  8.  Jahrhundert  noch 
deutsch  rcnleten.  Und  zwar  ergiebt  sich  dies  nicht  nur  aus 
den  von  Paulus  angeführten  deutschen  AVörtern,  sondern  vor 
Allem  aus  dem  von  ihm  VI  24  beschriebenen  Wortwechsel 
/wiscluMi  dem  Herzog  Ferdulfus  von  Forum  Julii  und  dem 
Schultheissen  Argait.     Es  finden  sich  nun  aber  wirklich  auch 


2  I.i.  proloor.  ad  unn.  I.  V.  VIII.  XIV.  XVII. 

3  MGH,  SS  III  p.  489.     vgl.  unten  p.   14. 

*  Grdr.  d.  r.    Ph.  I   388.     vgl.   auch   Behaghel   Grdr.   d.    g.    Ph. 
I  527. 

^  Klugo  im  Grdr.  d.  r.  Ph.  I.  389.     Meyor-Lübke;  Ital.  Gr.  §4. 

*  Hluhme,  dio  gcns  Laugubardoruni  2.   lieft  p.  3. 
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einzelne  Zeugnisse   für   das  Fortbestehen    der  Igbd.  Sprache 
nach  der  fränkischen  Invasion.     In   einer   oberital.  Urkunde 
(HPM  I   nr.  31  a  872  or.)    lesen  wir  folgende  Unterschrift: 
t  Ego  Pedreuerto  notario  rogittis  ad  iam  dicto  Stauelene  in 
hanc  cartolam  ih  me  subscripsL     Durch   die   Gedankenlosig- 
keit des  betreffenden  Zeugen,  der  offenbar  gewöhnlich  deutsch 
sprach  und  dem  deshalb   auch   in    seiner  latein.  Unterschrift 
das  deutsche  Pronomen  ih  entschlüpfte,    wird   also   die  Exi- 
stenz des  Langobard.  noch  für  die  zweite  Hälfte  des  neunten 
Jahrhunderts  gesichert.     Auch  seltene  deutsche  Wörter,   die 
sich  nach  dem  Jahr  800  noch  finden,    kommen    hier  in  Be- 
tracht,  insbesondere  Zunamen,    die  ja  nur  aus  einer  leben- 
digen Sprache  heraus  geschaffen  werden  konnten :  so  Paulus 
drancus  HPM  I  16  a  812,   'der  wackere  Jüngling    zu  altn. 
drengr,    as.    dreng\    Julianus    dungo    XIII   93   a   818,    der 
'schwere,  dicke*  zu  diXtn. pungr,  gravis;  Petrus  Zanvtdus  und 
sein  Sohn  Johannes  Zanvtdus  CdP  32  a  919  *der  weit  aus- 
einanderstehende Zähne  hat'  (vgl.  §  10).     Auch  das  nur  ein- 
mal  belegte  gamaitare  KdF  382  a  947   'versetzen'   (aliquid 
loco  pignoris  gamaitare)   zu  got.  maidjan  'verändern    ist  ein 
vollgiltiges  Zeugnis   für  die  Fortdauer  des  Langobardischen; 
denn  da  dieses  Wort  im  Edikt  nirgends  vorkommt,  und  also 
nicht,   wie   so   viele  andere  deutsche  Ausdrücke,   durch  eine 
Gesetzesstelle  fixiert  war,  kann  es  nur  der  Umgangssprache 
entnommen  sein.     Vollends  beweisend  aber  ist  ein  so  charak- 
teristischer Beiname  wie  scamafol^  den  ein  gewisser  Benedictus 
führt  RdF  452  a  1003 ;  derselbe  ist  an  erster  Stelle  kompo- 
niert mit  altn.  skarn^  ags.  scearn  'Mist,  Dreck*  und  bezeichnet 
also  einen  Kerl,  der  voller  Schmutz  ist,  Schmierfink  '^.  Wenn 
aber  noch  im  Beginne  des  2.  Jahrtausends  ein   solcher   Zu- 
name gebildet  werden  konnte,  so  dürfen  wir  mit  Gewissheit 
behaupten,   dass  das  Langobardische  selbst  damals,   um   das 


"^  Unserm  heutigen  Oe»chmacke  würde  es  bc/'ser  zusagen,  scar- 
fiafol  mit  ahd.  scern  *8cherz,  Spott*  zusammen  zu  bringen  und  als 
*Witzbold*  zu  erklären.  Da  aber  das  Igbd.  scarn  deutlich  dem  altn. 
skarti^  ags.  scearn  entspricht,  so  wird  es  doch  wohl  bei  der  oben  ent- 
wickelten allerdings  nicht  gerade  feinen  Bedputung  bleiben  müssen. 
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Jahr  1000,  noch  keine  tote  Sprache  war**.  Diesen  positiven 
Zeugnissen  stellt  sich  nun  die  schon  oben  erwähnte  Notiz 
aus  dem  um  978  verfassten  Chronicon  Salernit.  c.  38  ent- 
gegen, wo  es  heisst:  Defuncto  ut  diximus  Grimoalt,  Idel- 
rici  filius  Grimoalt^  quem  lingua  todesca^  quod  oUm  Lango- 
bardi  loquebantur  ^  stoleseyz  ftiit  appeÜatus^  quod  nos  in 
nostro  eloquio,  qiii  ante  obtutibus  principis  et  regia  müites 
hinc  inde  sedendo  perordinat  possumus  vocitare^  in  princi- 
pali  dignitate  est  elevatus.  Schon  Meyer  p.  5  hat  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  sich  das  Langobardische  in  den  ver- 
schiedenen Teilen  Italiens  je  nach  der  Dichtigkeit  der  deutschen 
Bevölkerung  verschieden  lang  könne  erhalten  haben.  Gerade 
im  Süden  war  aber  der  Prozentsatz  der  deutschen  Ansiedler 
naturgemäss  am  schwächsten,  so  dass  es  nicht  verwundern 
kann,  wenn  hier  die  deutsche  Sprache  früher  als  in  den 
nördlichen  Gegenden,  und  zwar  schon  in  der  2.  Hälfte  des 
10.  Jahrhunderts,  durch  die  italienische  verdrängt  wurde. 
Doch  ist  zu  beachten,  dass  der  Verfasser  des  Chron.,  wie 
seine  Umschreibung   stoleseyz   (=  stolesazo  sw.  m.  Ed.  Ro.) 

qui   milites Ä/wc    inde   sedendo  pe^'ordinaf   zeigt,    den 

zweiten  Bestandteil  sazo  noch  deutlich,  als  Nomen  agentis 
von  ahd.  sazzan  setzen'  empfunden  hat,  was  immerhin  noch 
eine  gewisse  Bekanntschaft  desselben  mit  der  Igbd.  Sprache 
voraussetzt. 

§3. 

Dem  Zeitpunkt,  da  das  Langobardische  als  lebendige 
Sprache  ausstarb,  ging  jedenfalls  eine  lange  Periode  voraus, 

^  Eine  eingehende  Durchforschung  der  Urkunden  aus  späterer  Zeit 
mag  noch  den  einen  oder  andern  ähnlichen  Beweis  für  das  Fortleben 
der  deutschen  Sprache  ergeben,  da  die  Zahl  der  überlieferten  Zunamen 
ziemlich  beträchtlich  ist;  allerdings  sind  dieselben  fast  alle  latein. ; 
z.  B.  Johannes^  qui  vocor  maccattis  und  Martimis  qui  uocor  gamba 
fracta  RdF  453  a  1003  Leo  qui  .  .  barba  plena  uocatur  RdF  nr.  504, 
Bcnedictus  qui  super  nomen  bocca  pecu  ('Vi  eh  maul')  uocatur  nr.  506. 
Ferner  Leo  zompus  Twohl  ital.  zoppo  Diez  Ew.  I)  und  Johannes  qui 
uocor  pazuit  {—  ital.  pazzo  Diez  IIa)  nr.  453,  die  nach  Diez  auf  deutsche 
Etyma  zurückgehen  sollen,  u.  a.  Vgl.  übrigens  auch  den  Index  agno- 
minum  im  Cod.  dipl.  Cav.  tom  l  ff. 
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in  der  die  meisten  neben  ihrer  deutschen  Muttersprache  auch 
romanisch  redeten,  in  derselben  Weise,  wie  die  in  Benevent 
angesiedelten  Bulgaren  sich  ihrer  bulgarischen  und  der  latein. 
Sprache  bedienten  \  bis  schliesslich  das  im  öffentlichen  Leben 
schon  frühe  allein  giltige  Latein  die  deutsche  Sprache  auch 
aus  dem  engern  Familienkreise  verdrängte.  Aus  dieser  Zeit 
können  wir  eine  Reihe  gegenseitiger  Beeinflussungen  der 
beiden  Sprachen  nachweisen. 

Nach  ital.  Weise  ist  in  deutschen  Namen  nicht  selten 
ein  auslautender  Konsonant  weggefallen:  Ägesra^  Ägefri^ 
Inefri^  Alfre  u.  a.  (§  95  Anm.  3).  An  deutsche  Wörter 
traten  nicht  nur  latein.  Endungen,  sondern  auch  latein. 
Ableitungssilben:  marchani  *Markgeno8sen'  divis.  17,  rnun- 
diador  (=  mundoald)  HPM  XIII  49  a  773,  scamaratores 
(=  scamara  'Spion*)  pact.  2,  marriotio  'Verzögerung*  zu  ahd. 
marren  'hindern*  RdP  269  a  821,  thingatio  'Vollzug  einer 
rechtsgiltigen  Handlung  auf  dem  Ding*  Li.  73,  uuadacio 
Abschluss  eines  Pfandvertrags*  HPM  I  20  a  832,  gastaldatus 
*der  Amtsbezirk  eines  Gastalden'  divis.  9.  24.  25,  ßdP  358, 
364,  372,  378  etc.  a  888  ff.,  casindiafus  für  gasindium  'Ge- 
folge' hs.  5  Ro.  225,  und  marepahissatus  'das  Amt  eines 
marpais\  Erchenpald.  c.  21 2;  in  den  Urkunden  Lothars  und 
Ludwigs  IL  findet  sich  auch  castaldaticum  'Abgabe  an  den 
Gastalden  3  RdF  298  und  318  a  840,  857.  Scamaritico 
HPM  XIII  5  a  750  (Copie)  scheint  eine  ähnliche  Bildung 
zu  sein,  doch  ist  seine  Bedeutung  nicht  klar;  nach  dem 
Herausgeber  soll  es  eine  Abgabe  bezeichnen ,  die  für  die 
Bewachung  des  Landes  gegen  die  scamaras  entrichtet  werden 
musste. 

Ganz  besonders  häufig  ist  es,  dass  bei  Kurznamen  an 
Stelle  des  deutschen  Deminitivsuffixes  -ilo  resp.  -ulo  das 
latein.  -ülus  getreten  ist:  so  in  Herftdus^  Ansulus^  Pertidiis^ 
Taculus^   Sindtdtis,   Scaptulus   u.  a.     Richtig   Igbd.   können 


•  PD  V  29. 
"  SS.  rr.  Igbd.  p.  242. 

'  Ueber    das  Suffix-  aticus[-um]  ^    das    vornehmlich  Aemter    und 
Abgaben  bezeichnet,  s.  Diez  R.  Gr.  II  310. 
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diese  Formen    nicht   sein ,   du  ja    den  deutschen  Kurznamen 
schwache  Deklination  zukommt. 

Andrerseits  ist  auch  das  Italienische  um  einige  deutsche 
Suffixe  boreic]i(?rt  worden,  ganz  abgesehen  von  der  beträcht- 
lichen Anzahl  von  Wörtern ,  die  aus  dem  La  ngobardischen 
in  den  ital.  Wortschatz  eingedrungen  sind*.  Hier  ist  vor 
Allem  das  Suffix  -ingOj  -engo  zu  erwähnen,  das  nicht  nur 
aus  deutschen  Eigeimamen  Ortsnamen  bildet,  z.  B. :  in  Walda- 
niiujo,  Rotepaldingo^  Aldeningo,  Liodeningo  HPM  XIII  856 
a  990,  sondern  auch  aus  romanischen^:  Justingo  HPM  I  69 
a  910,  Marcellengo  nr.  582  a  1181,  Calveningo  HPM  XIH 
14.  85()  a  768,  990,  Fontienengus  nr.  51  a  774,  Pedringo, 
Petringo  nr.  112,  879,  470,  579  a  880  ff.,  Martiningo  nr.  160, 
811  a'847,  882,  Vidallugo  nr.  4()4,  856  a  915,  990,  Brutia- 
lengo  nr.  740  a  972,  CalzoUngo,  Joaningo  nr.  852  a  990  u.  a. 
Ferner  verdanken  die  ital.  Suffixe  -esco  und  el)eu80  wohl 
auch  das  damit  verwandte  -asco  ihre  grosse  Verbreitung 
und  genauere  Hi^stimmuiig  den  deutschen  Suffixen  -isk  und 
-ask^^  die  frühzeitig  in  Adjektivbildungen  belegt  sind.-:  z.  B. 
rata  Tenfredisca  RdF  V,  j).  266  uallis  bardonisca  HPM  I 
87  a  S80,  mons  Peraldiscus  HPM  I  127  a  966,  castrum  Rad- 
aldiscum  IIPM  XIII  868  a  982,  pradum  Budelandescum 
1II\M  l  ()8  a  910,  visinadus  Valleringascus  (zum  Ortsnamen 
Vallaringa)  HPM  XIII  160  a  847,  pons  Sunderascus  (zum 
Ortsnamen  Sundro)  IIPM  XIII  284  a  865,  locus  Liupertas" 
cus  XIII  858  a  990,  franciscus  RdF  257,  269  a  819,  821, 
lingua  todesca  u.  a.    Ausserdem  scheinen  noch  die  Deminutiv- 


*  s.  dio  Zusammenstellung  bei  Diez  R.Gr.  p.  I  67  ff.  a.  £  W. 
passim. 

^  Diez  R.Gr.  II  379.  Eine  reichhaltige  Zusammenstellung  oberital. 
Ortsnamen  auf  -engo  findet  sich  bei  Fürst.  Gesch.  d.  d.  Spr.^II  286. 

«  8.  Grimm,  Gram.  II  354  ff.  Diez,  R.  Gr.  II  887  ff.'^Da«  im 
Ital.  hauptsächlioli  zur  Bildung  von  Gentil-  und  Ortsnamen  gebräuch- 
liche Suffix  asco  erklärt  Diez  allerdings  nur  als  phonetische  Steigerung 
von  fscOy  doch  hat  jedenfalls  auch  hier  das  Igbd.  Suffix  ask^  das  dem 
altn.  eskr  entspricht,  an  der  Verbreitung  des  dem  Latein  fast  unbe- 
kannten asco  einen  Hauptanteil.  Vgl.  übrigens  §  38,  wo  ausführlicher 
über  diese  Suffixe  gohaudelt  ist. 


—     17     — 

bildungeu  auf  -attOj  -etto^  -otto^  insbesondere  die  Adjektiv- 
bildungen wie  ital.  agretto,  hruschetto,  snelletto^  brunotto  auf 
das  german.  Suffix  -ohta-  mit  schwankendem  Mittel  vokale 
zurückzugehen.  Diese  Erklärung,  die  schon  von  Potf^  ge- 
geben wurde,  wird  gestützt  durch  den  deutschen  Namen 
Brünedo  RdF  491  a  1019  (=  ital.  Brimetto)  mit  erhaltenem 
Guttural;  denn  diese  Form  macht  die  Vermutung,  den  roman. 
Ableitungen  liege  ein  ahd.  mit  z  (früher  t)  gebildetes  Suffix 
zu  Grunde®,  wenigstens  für  die  Bildungen  mit  tt  unmöglich. 
Auch  die  deminutive  Bedeutung  des  roman.  Suffixes  spricht 
nicht  gegen  die  Verwandtschaft  mit  dem  deutschen  aht^  eht, 
ohty  da  letzteres  nicht  nur  das  'Versehen  sein  mit  Etwas' 
bezeichnet,  sondern  in  mhd.  Adjektiven  wie  reideleht  roese- 
lehtj  roetelehtj  u.  a.  Grimm  Gram.  II  361  ff.  Schweiz,  röth- 
ochtig,  brünochtig  (=  it.  brunotto)  gel^acht^  ganz  denselben 
deminutiven  Sinn  hat  wie  ital.  -etto,  -otto. 

§4. 

Trotzdem  sich  die  Igbd.  Sprache  noch  lange  lebendig 
erhielt  und  die  nationale  Sage  bis  zum  Untergange  des 
Reiches  ungeschwächt  fortblühte ',  ist  leider  doch  der  ganze 
Schatz  der  deutschen  Lieder  untergegangen.  Nur  dürftige 
Zeugnisse  sind  auf  uns  gekommen.  So  erwähnt  PD  I  27 
Lieder  über  den  Kriegsruhm  und  die  Freigebigkeit  Alboins, 
die  auch  bei  den  Baiern  und  Sachscu  bekannt  waren  2. 
Eines  derselben  scheint  den  Zug  Alboins  zum  Gepidenkönig 
Turisindus  und  die  Ereignisse  an  dessen  Hofe  behandelt  zu 
haben,  wie  sich  aus  PD  I  24:  mirantur  qui  aderant  et  lau- 
dant  audaciam  Alboin,  nee  minus  adtollunt  laudibus  Turi- 
sindi  maximamfidem  schliessen  lässt.     Auch  über  die  Fahrten 


"^  Pott.  Personennamen  p.  189;  mit  den  dort  aufgezählten  Formen 
mit  erhaltenem  Guttural  vgl.  noch  Senioriotus  (ital.  'ifto)  RdF  583  a 
1024  od.  25. 

»  Diez  R.  Gr.  II  372  ff. 

»  Pott  a,  a.  0.  Schweiz.  Idiot.  II  294. 

*  8.  Bethmann,  Arch.  für  ältere  deutsche  Gesohiohtskunde  10. 
335-849. 

«  8.  Koegel,  Grdr.  d.  g.  Ph.  II.  I.   173. 

QF.  LXXV.  2 
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und  Thaten  dos  Kcmigs  Authari  sind  gewiss  Lieder  gesungen 
worden;  PI)  III  32  dürfte  auf  eines  derselben  anspielen, 
wenn  er  die  sagenhafte  Schilderung  von  dem  Zuge  nach 
Reggio  mit  den  Worten  beginnt :  Circa  haec  tempora  putatur 
esse  factum,  quod  de  Authari  rege  refertur,  Fama  est 
enim  .  .  .  .^.  Gesänge  hymnischen  ritualen  Charakters  werden 
für  die  Langobarden  bezeugt  durch  die  bekannte,  bei  Koegel 
Grdr.  IL  I  166  abgedruckte  Stelle  aus  den  Dialogen  Gregors^; 
durch  Li.  tit.  84  wird  ferner  das  Vorhandensein  von  Zauber- 
sprüchen Hncantationes'  sichergestellt.  Ausserdem  läset  sich 
noch  mit  Hilfe  des  durchschimmernden  Stabreims  von  dem 
einen  oder  andern  nur  in  latein.  Fassung  erhaltenen  Bericht 
nachweisen,  dass  er  auf  einem  deutschen  allitterierenden 
Liede  beruhen  muss^. 

Zunächst  ist  es  von  einer  grössern  Zahl  der  von 
Grimm  ^  zumeist  aus  Paulus  erzählten  und  weiter  von  Beth- 
mann*^  zusammengestellten  Igbd.  Sagen  schon  an  sich  wahr- 
scheinlich, dass  sie  auf  deutsche  Lieder  zurückgehen;  sicher 
gilt  dies  von  dem  mit  sagenhaften  Zügen  ausgeschmückten 
Bericht  über  die  Vernichtung  der  Heruler  (PD  I  20),  wo 
sich  gegen  das  Ende  hin  ganz  deutlich  der  Rest  eines 
Allitterationsverses  erhalten  hat®:  Tato  vero 


'  Von  Hirsch,  Oesch.  des  Herzogtums  Benevent  p.  5  note  1  und 
Pabst  in  den  Forschungen  z.  deutsch.  Gesch.  II  453  ist  bereits  daraaf 
hingewiesen  worden,  dass  die  ganze  Darstellung  des  Paulus  Ton  der 
Eroberung  Benevents  durch  Authari  und  von  seinem  Zug  nach  Reggio 
unhistorisch  ist.  Um  so  gewisser  dürfen  wir  ein  mit  sagenhaften  Zügen 
ausgeschmücktes  Lied  als  Quelle  annehmen. 

^  SS.  rr.  Lgbd.  p.  534.  Vgl.  jetzt  auch  Koegel,  Gesch.  d.  d. 
Litt.  I  24. 

^  Schröder  ZdfA.  7.  127  f.  hat  dies  zu  zeigen  versucht  an  dem 
kleinen  im  Chron.  Nov.  III  10  Überlieferten  Spruche,  den  ein  Spiel- 
mann vor  Karl  d.  Gr.  vortrug. 

•  Grimm,  dtsch.  Sagen  nr.  388-412. 

^  Arch.  f.  alt.  dtsch.  Geschichtskunde  10.  342  ff. 

^  Auf  eine  ausführliche  Besprechung  dieser  Sagen  kann  ich  jetit 
um  so  eher  verzichten,  als  Koegel  in  seiner  Gesch.  d.  d.  Litt.  I  115  ff., 
die  mir  bei  der  Abfassung  dieser  Arbeit  noch  nicht  vorlag,  dieselben 
eingehend  erörtert  hat. 
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Rodulfi  [vexillum  quod\  bandnm  [appellant]  eiusqiie 

baduhelm  ^ 

galeam  quam  in  hello  gestare  consueverat, 
abstulit 

Im  Uebrigen  lassen  sich  bei  dem  das  Latein  frei  hand- 
habenden Paulus  kaum  mehr  deutliche  Spuren  einer  deutschen 
Quelle  nachweisen.  Ohne  Zweifel  liegt  dagegen  der  Origo 
gentis  Langobardorum,  wenigstens  in  einzelnen  Teilen  ein 
episches  Lied  von  der  Art  des  Widsid  zu  Grunde.  Schon 
das  neulich  von  Koegel  ZfdA.  37.  220  aufgeklärte  farigaidus 
'ohne  Nachkommenschaft*  Or.  4  (SS.  rr.  Lgbd.  p.  4,  7)  ist  ein 
sicherer  Beweis,  dass  dem  Verfasser  der  Or.  eine  deutsche 
Quelle  zu  Gebote  stand ;  dass  diese  aber  ein  Lied  war,  beweist 
der  hauptsächlich  in  den  ersten  Kapiteln  durchgehende  Stab- 
reim, auf  den  bereits  Müllenhoff  (Beow.  101)  und  Schmidt 
p.  16^®  aufmerksam  machten.  Mit  geringer  Mühe  lassen 
sich  hier  einzelne  Partien  in  deutsche  Verse  zurücküber- 
setzen ^^: 

Kapitel  1: 
.  .  Ipsi  cum  matre  sua  nomine  Gambara 

weöldun 

principatum  ienehant  super   Winnilis.  Moverunt  se  ergo 

h  arizogon  Fl  ariun 

duces  fVandalorum  [id  est  Anibri  et  Assi]    cum  exercitibus  suis 
{Ambri  et  Assi)  .... 

et  dicebant  ad  Winnilos. 


•  Nach  dem  Vorgange  Schröders  a.  a.  0.  übersetze  ich  nur  die- 
jenigen Ausdrücke  ins  Deutsche,  welche  Träger  des  Stabreims  gewesen 
zu  sein  scheinen. 

*^  Die  kritischen  Fragen,  die  sich  an  die  Entstehung  und  Zu- 
sammensetzung der  Or.  knüpfen,  lasse  ich  hier  bei  Seite,  vgl.  darüber 
Schmidt  p.  9-21. 

"  Trotzdem  nun  bereits  von  Koegel,  Gesch.  d.  d.  Litt  I  107  f. 
ein  allitterierendes  Lied  wenigstens  für  den  ersten  Teil  der  or.  über- 
zeugend nachgewiesen  ist,  glaube  ich  doch,  den  folgenden  Versuch  hier 
belassen  zu  können. 

2* 
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gamhan  gildad^^  ganvjad 

y^Äut  solvite  trihuta^  aut  preparate  vos 

z6  wtge  " winvctd 

ad  pugnam  et  pugnate  nobiscum.^ 

aidt  (=  ahd.  eidi) 
Tunc  [responderunt]  Ibor  et  Aio       cum  matre  sua  (respan- 

derunt) : 

Sazzira  badu 

^Melius  est  nobis         pugnam  parare^ 

gamban  gildan  (päm)  Oairewandilun,  ** 

quam  [Wandctlis]  tributa  persolvere  Wandalis.^ 

erlös 
Tunc  Ambri  et  Assi^         [hoc  est]  duces  Wandalorum^ 

Wodan 

rogauerunt  Godan^  ut  [dar et]  eis  super   Winnilis 

victoriam  (daret)  .... 

Eo  tempore  Gambara   cum  duobus  fiUis  suis 

€Uialingo8 

[id  est]  Ibor  et  Aio,        qui  principes  erant  super  WinnäiSj 

rogauerunt  Frea  .  .  . 

(2)        (1)   Wodan 
uxorem  Godan,  ut  ad  Winnilis  esset  propitia. 

Kapitel  2: 

.  .  .  venerunt  in  Golaida^ 

et  postea  [possederunt]  Aldones         et  Anthaip  (possederuni) 

et  Bainaib  (possederunt)  seu  et  Burgundaib. 

curun  cuning 

Qui  fecerunt  sibi  regem  .  .  . 

(^)  (i) 

.  .  .  .  Agelmund  filium  Agiofiis^ 

(2)         (1) 
et  post  ipsum  regnavit  Lamicho,  deinde  regnapit  Leth. 


*'  vgl.  aga.  gomhan  gyldan  Bcow.  11. 

*•  vgl.  gegyrwan  fo  güöe  Beow.  1473. 

"  Ein  Komposit.  *Gairevandilo8  ist  nach  dem  ag8.  GArdenas^ 
vor  Allem  aber  nach  dem  im  Ahd.  nicht  seltenen  Namen  KSrwanÜl 
Forst.  487  ohne  Bedenken  zu  erschliessen. 


—     21     - 


Kapitel  3: 
....  Exivü  rex  Äudoachari  .  . 

et  venu  in  Rugilanda  et  impugnavit  Rugos, 

feodan 

Et  occidit  Thewane  ^^  regem  Rugorum. 

Kapitel  4: 

{2)  (1) 

Et  postea  regnavit  Glaffo^  filius  Godehoc, 

(2)  (1) 

Mortuus  est   Wacho^         et  regnavit  \ßlius  ipsius^   Walthari 

sunu  {2)      (i)  sibun 

{ßlitis  ipsius)  annos  Septem, 

Als  Reste  der  früheren  mündlichen  Tradition  der  Ge- 
setze sind  noch  einige  allitterierende  Formeln  anzumerken: 
{h)andegauuerc  et  {h)arigauuerc  Ro.  225,  in  gaidu  et  gisil 
Ro.  224  und  Meyer  nr.  138  (Troya  IV  nr.  669  a  752),  meta 
et  morgincäp  HPM  XIII  257,  261  a  874/5,  morgincdp  et 
meta  Aist.  14,  mi^o  et  morgincäp  Li.  103. 

Zu  den  eben  genannten  Zeugnissen  für  die  litterarische 
Produktion  der  Langobarden  *^  kommen  nun  noch  zwei 
weitere  hinzu,   die  nur  auf  Umwegen  auf  uns  gelangt  sind: 


'^  Es  ist  bemerkenswert,  dass  der  gebräuchliche  Kurzname  des 
Rugierkönigs  Feleiheua  nicht  Thetva  sondern  Feva  ist  (s.  PD  I  19  und 
Forst.  403.  406).  Wenn  wir  hier  in  der  Or.  die  Form  Thetca  finden, 
so  war  sie  zweifellos  durch  die  Rücksicht  auf  den  Stabreim  erfordert. 

*^  Hier  möge  auch  noch  ein  ferneres  Zeugnis  für  weltliche  Lieder, 
allerdings  aus  beträchtlich  späterer  Zeit  seine  Stelle  finden,  das  sich 
wohl  nicht  mehr  auf  Igbd.  sondern  auf  altitalien.  Lieder  bezieht.  Bei 
Anlass  der  unter  Abt  Guido  III.  in  Farfa  ausgebrochenen  Wirren, 
wird  nämlich  folgendes  berichtet:  Adttlescentes  quoque  uel  minores 
fratres  cantuum  neumas  et  Organa  respuebant^  et  non  spirituali  honestate 
aut  grauUate^  ued  istrionum  more  canere  atudebant  et  multas  nenias 
extraneaaque  cantilenas  introducere  satagebant  RdF  V  p.  322. 
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So  liegen  bekanntlich  dem  mhd.  Epos  von  König  Rother 
Züge  Igbd.  Sage  zu  Grunde  ^'^.  In  ähnlicher  Weise  soll  auch 
eines  der  altfranzös.  Epen  'le  moniage  Guillaume\  das  leider 
nur  in  norwegischer  Uebersetzung  erhalten  ist,  auf  ein  Igbd. 
Gedicht  zurückgehen,  das  Walthers  von  Aquitanien  Eintritt 
ins  Kloster  und  sein  Klosterleben  behandelte  ^®. 


§5. 

Nur  gering  ist  die  Zahl  der  Zeugnisse  zur  deutschen 
Heldensage,  die  sich  aus  den  benutzten  Quellen  beibringen 
lassen.  Auf  Theoderich  d.  Gr.  beziehen  sich  folgende  Stellen 
aus  oberitalienischen  Urkunden  ^ :  ciue  Papia  in  sacro  palatio 
ubi  domnus  Berengarius  .  .  rex  preerat  in  laubia  maiore  eitis- 
deyn  •  palatii^  ubi  sub  Teder ico  är  HPM  I  58  a  901  und 
duitate  Papia  in  sacro  palatio  .  .  in  laubia  magiore,  ubi  sub 
Teudenco  dicitur  HPM  XHI  427  a  918.  Es  ergiebt  sich 
aus  ihnen,  dass  einst  auch  auf  dem  Palast  zu  Pavia,  dessen 
Bau  auf  Theoderich  zurückgeleitet  wurde  (PD  II  27)  eine 
Statue  dieses  Königs  gestanden  hat,  wonach  die  betr.  Halle 
ihren  Namen  führte.  Den  Bischof  Sibico  von  Padua  hat  be- 
reits Müllenhoff  namhaft  gemacht  (ZfdA.  12,  413).  Durch  die 
Invasion  der  Franken  kam  ferner  auch  die  Kenntnis  fränkischer 
Heldensage  nach  Italien,  wie  zahlreiche  Namen  zeigen: 
Sigefrit   zuerst   RdF   269  a  821,    Sighetnundus   HPM   Xffl 


^''  8.  Rother  ed.  Rüokert  p.  34.  45  f.  der  Einleitung  und  Heiniel 
AfdA.  9.  248. 

*^  8.  Gaston  Paris ,  La  Littcrature  fran^aise  au  moyen  Ige, 
Paris  1888,  p.  47  f.  65.  Eine  ausführliche  Erzählung  dieser  Sage  ist 
uns  erhalten  im  Chron.  Novaliciense  II  7  —  13;  es  sei  hier  nooh  be- 
merkt, dass  das  Chron.  Noval.  auch  sonst  eine  Fundgrube  für  die 
schönsten  spätlgbd.  Sagen  ist,  vgl.  bes.  III  10.  14.  21  ff.  und  Bethmann 
Aroh.  für  alt.  dtsch.  Gesch.  10.  338. 

*  Einen  ganz  ähnlichen  Beleg  für  diese  nach  Theoderioh  benannte 
Halle  des  Palastes  zu  Pavia  hat  schon  Jaenike  ZfdA,  15.  815  zum  Jahre 
908  beigebracht. 
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210  a  860,  Giselarius  CdP  9  a  840-53,  GSrnotus  HPM  XIII 
327  a  885,  Gunterius  I  88  a  940  und  auch  Rodelandus  zu- 
erst XIII  143  a  842.  Eine  Reihe  sagenhafter  Züge  scheinen 
sich  dann  an  den  Namen  des  Bischofs  Hagano  von  Bergamo 
(in  Urkunden  genannt  HPM  XIII  148,  160,  198,  202  a  842 
— 57)  geknüpft  zu  haben.  Von  ihm  erzählt  der  Biograph 
des  Papstes  Nikolaus  I.  (a  858 — 67)2^  dass  er  zusammen 
mit  dem  Erzbischof  Günther  von  Köln  und  Theutgaud  von 
Trier  Lothar  II.  bestimmt  habe,  seine  rechtmässige  Gattin 
Theutberga  zu  verlassen,  ja  dass  er  in  dieser  Sache  geradezu 
der  Anstifter  {auctor)  der  beiden  Erzbischöfe  gewesen  sei. 
Wie  aber  Lupus ^  nachgewiesen  hat,  war  Hagano,  dessen 
Diöcese  gar  nicht  in  Lothars  Reich  lag,  bei  dieser  Angelegen- 
heit nicht  beteiligt;  es  liegt  daher  nahe  zu  vermuten,  dass 
die  Darstellung  des  Biographen,  nach  der  Hagano  der  Be- 
rater des  Erzbischofs  Günther  ist,  aus  Einwirkung  der  fränk. 
Sage  zu  erklären  sei. 

Selbst  für  den  eigentlichen  Igbd.  Sagenkreis  sind  die 
Zeugnisse  nicht  zahlreicher:  der  im  Langobardischen  nicht 
ganz  seltene  Name  Turisind  stammt  unzweifelhaft  aus  den 
von  Albuin  und  Turisind  gesungenen  Liedern,  da  derselbe 
anderwärts  nicht  belegt  zu  sein  scheint^.  Die  Sage  von 
Lamissio  wird  bezeugt  durch  das  Vorkommen  des  Namens 
Lamessio  HPM  XIII  90  a  814,  welcher  in  Folge  seiner  Be- 
deutung nur  jenem  mythischen  König  eignet,  der  als  neu- 
geborenes Kind  von  König  Agelmund  aus  einem  Teiche 
herausgezogen  worden  sein  soll,   und  ausserdem   noch  durch 


«  Muratori,  SS.  rer.  Ital.  I  p.  415  ff. 

^  Cod.  dipl.  civitatis  Bergomatis  I  p.  795  ff. 

*  Forst  1201  belegt  einen  Turisind  aus  Meiohelbeck  hist.  fris.  I 
p.  518  nr.  1241  a  1041—57.  Wie  aber  schon  das  anlautende  t  statt  d 
aus  p  vermuten  lässt,  ist  dieser  Turisind  kein  Baier,  sondern  ein  Lango- 
barde.  Dementsprechend  wird  er  auch  in  der  betr.  Urkunde  mit  den 
Worten  .  .  quidam  Latinus  nomine  Turisindus  eingeführt;  die  Güter, 
die  er  dem  Bistum  schenkt,  liegen  in  Südtyrol  (vgl.  Koegel,  Gesch.  d. 
d.  Jvitt.  I  117  anm.  D. 
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die  Erzählung  von  Aistulfs  Geburt  bei  Agnellus^,  wo  dieselbe 
Sage  mit  einigen  Modifikationen  von  Lamissio  aus  mir  un- 
erklärlichen Gründen  auf  den  König  Aistulf  übertragen  ist^ 

§6. 

Es  bleibt  uns  nun  noch  übrig  zu  untersuchen,  welcher 
Gruppe  der  westgermanischen  Sprachen  das  Langobardische 
angehört.  Es  war  und  ist  im  Allgemeinen  üblich,  die  Lango- 
barden als  einen  suebischen,  und  demgemäs  als  einen  hd. 
Volksstamm  zu  betrachten ' ;  dagegen  hat  MüllenhoiF  schon 
in  seiner  Abhandlung  über  die  deutschen  Völker  an  Nord- 
und  Ostsee-  die  mit  den  Völkern  der  cimbrischen  Halbinsel 
„in  Sagen  und  Geschichte  eng  befreundeten  Langobarden" 
für  Ingvaeonen  erklärt.  Als  Beweis  für  die  Ansicht,  die 
Langobarden  seien  Sueben,  werden  einesteils  die  diesbezüg- 
lichen Angaben  des  Tacitus  und  Ptolemaeus  (II  11.  9)  und 
andernteils  die  im  Langobardisclien  eingetretene  hd.  Laut- 
verschiebung geltend  gemacht,  aber  beide  Gründe  können 
für  die  Bestimmung  der  Stammesangehörigkeit  nicht  mass- 
gebend sein.  Schon  Much  (Beitr.  17.  49)  hat  darauf  hin- 
gewiesen, dass  bei  Tacitus  und  Ptolemäus  unter  dem  Namen 
Suebi  auch  Völkerschaften  mitinbegriffen  sind,  die  sicher 
nicht  suebischer  Herkunft  waren,  so  z.  B.  die  Angeln,  und 
hat  daraus  geschlossen,  dass  der  Name  Suebi  möglicherweise 
eine  politische  Bedeutung  gehabt  und  die  Gesamtheit  der- 
jenigen Stämme  bezeichnet  habe  die  dem  grossen  unter 
Marbods  Führung  geschlossenen  l^unde  angehörten.  Auch 
die  Bedeutung  des  Namens  Suebi  selbst  'die  Freien*^  lässt 
die  Möglichkeit  offen ,    dass  er  ganz  verschiedenen  Stämmen 

*  A^nellus  im  Liber  puntificalis  eoolesiae  Havennatis  o.  156. 
S8.  rr.  Lgbd.  p.  378. 

*  s.  auoh  Bethmann,   Aroh.  10.  347. 

*  8.  Zeu88,  Die  Deutschen  p.  379;  Grimm,  Gcsoh.  d.  d.  Spr 
698;  Möller,  AUengl.  Yolksepos  26  ff.  notc  1;  Ludw.  Schmidt,  Aelt. 
Ge8ch.  der  Langobarden  74;  Much,  Beitr.  17,  49  u.  a. 

*  Nordalbingische  Studien  I  121. 
»  Koegel,  AfdA.  19,  3. 
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ohne  Kücksicht  auf  ihre  Stammesaugehörigkeit  als  eliroudcs 
Beiwort  zugelegt  worden  sei.  Sicher  ist,  dass  die  Ein- 
beziehung der  Langobarden  unter  die  suebischen  Völker- 
schaften bei  den  alten  Autoren  für  ihre  Stammeszugehörigkeit 
ebensowenig  beweisen  kann,  wie  für  diejenige  der  ihnen 
benachbarten  ingvaeonischen  Angeln"*.  Auch  der  besonders 
von  Schmidt  p.  74  betonte  Umstand,  dass  das  Langobardische 
die  hd.  Lautverschiebung  mitgemacht  hat,  kann  in  dieser 
Frage  nicht  ausschlaggebend  sein.  Denn  die  Langobarden, 
welche  schon  in  ihren  alten  Sitzen  an  der  untern  Elbe  Nach- 
barn suebischer  Stämme  waren ,  haben  seit  dem  Beginne 
ihrer  Wanderung  nach  Süden,  also  etwa  seit  dem  Ende  des 
3.  Jahrhunderts^  den  Zusammenhang  mit  den  ingvaeonischen 
Völkern  völlig  verloren,  uod  sind  von  da  au  mit  zahlreichen 
hd.  Stämmen  in  Berührung  gekommen ,  bis  sie  schliesslich 
in  Italien  die  Nachbarn  der  Baiern  und  Alemannen  wurden. 
Wenn  daher  auch  während  dieser  Zeit  im  Langobardischen 
vielfach  die  gleichen  Lautwandelungen  eingetreten  sind,  wie 
in  den  hd.  Dialekten,  so  kann  dies  doch  für  den  suebischen 
Ursprung  des  Volkes  gar  Nichts  beweisen. 

Eine  ganze  Reihe  von  Thatsachen,  auf  die  teilweise 
schon  Schmidt  p.  75  und  Much,  Beitr.  17.  57  aufmerksam 
gemacht  haben,  spricht  nun  aber  gegen  den  suebischen  Ur- 
sprung der  Langobarden  und  für  ihre  Zugehörigkeit  zu  den 
benachbarten  ingvaeonischen  Stämmen. 

So  ist  bereits  mehrfach  darauf  hingewiesen  worden, 
dass  dem  Igbd.  Rechte  nicht  das  oberdeutsche  undjfränkischc 
am  nächsten  stehen,  sondern  dass  es  mit  den  Rechten  der 
Alt-  und  Angelsachsen  eine  engere  Gruppe  bildet.^'  Eine 
Reihe  übereinstimmender  Rechtssätze  sind  zusammengestellt 
bei  Brunner  RG  I  373  anm.  24,  insbesondere  ist  die  Ver- 
wandschaft des  Igbd.  und  sächs.  Rechtes    eingehend  erörtert 


*  vgl.  hierüber  auch  Much,  Beitr.  17.  57.  Doch  kann  ich  seine 
Ansicht,  dass  die  Langobarden  trotzdem  Sueben  gewesen  sein  sollen, 
nicht  für  bewiesen  halten. 

*  Schmidt,  p.  45, 
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von  Stobbe^*.  Sohm'^  hat  ferner  auf  einige  charakteristische 
IJobereinstimmungon  in  der  ags.  und  Igbd.  Verfassung  hinge- 
wiesen. ^Nicht  minder  merkwürdig  ist  die  Uebereinstimmung, 
die  in  manchen  l^unkten  zwischen  dem  Igbd.  Rechte  und  den 
skandinavischen  Rechten  obwaltet"  ^  Diese  Beziehungen  des 
Igbd.  Rechts  zu  denjenigen  der  seeanwohnenden  Völker, 
besonders  der  Angeln,  Friesen  und  Sachsen  sind  allein  schon 
ein  deutlicher  Fingerzeig  für  uns,  wo  wir  die  nächsten  Ver- 
wandten der  Langobarden  zu  suchen  haben. 

Dazu  kommt  nun  aber  noch  eine  weitgehende  Ileber- 
einstimmuug  des  Igbd.  Wortschatzes  mit  demjenigen  der  eben 
genannten  Völker.  Zunächst  sind  es  eine  Anzahl  von  Rechts- 
ausdrücken, die  hier  zu  nennen  sind®:  ] ghd,  fulcfree  *ge- 
mcinfrei'  Ro.  216,  224,  ags.  folcfry,  —  Igbd.  fulbor an  *yo\\' 
bürtig*  Ro.  154,  ags.  fulboren.  —  der  Igbd.  gasindus  und  der 
ugs.^  gesip.  —  Igbd.  selpmundius,  adj.  'selbmündig*  Ro.  204 
und  sächs.  selfnmndich.  —  Eine  besondere  Hervorhebung 
verdient  nuarigang  ft.  m.  'Fremdling'  Ro.  367  =  ags.  vef'- 
genga,  das  bis  jetzt  nirgends  richtig  erkliirt  ist.  Die  Parallele 
von  altn.  sköggangr  *  Verbannung'  und  ags.  waldgenga  *Ver- 
bjinnter'^^^  eigentlich  *\Valdgang,  Waldgänger*  lässt  mit 
Sicherheit  schliessen,  dass  uuarigang  an  erster  Stelle  nicht 
mit  wara  '()l)hut,  Schutz*,  sondern  mit  ags.  vär^  altn.  ver 
'See,  Meer*  komponirt  ist.  uuarigang ^  vergenga  *der  See- 
gänger' ist  bei  sceanwohn(»nden  Völkern  leicht  verständlich 
als  eine  poetische  Bezeichnung  für  den  Fremdling;  dieses 
Wort  allein  könnte  genügen,  um  darzuthun,  dass  die  Lango- 
barden einst  neben  den  Angeln  und  in  engen  Beziehungen 
zu  ihnen ,  am  Meere  wohnten.  —  Lgbd.  vanteporo  {BeUeri- 
fons   vanteporo   domne  regine)    HPM  XIII  48  a  771  (Cop.), 

•  Goschiolitc  der  deutsch.  Rechtsquellen  I.  Abtlg.  p.  127  anm.l7. 

"   Die  fränk.  Reichs-  u.  Gerichtsverfassung  22—31. 

"*  Brunner,  RO  l  374  u.  nnm.  25.  Von  übereinstimmenden  Reohts- 
«lusiirücken  sind  zu  nennen  lgbd.  ariscild  und  altn.  herskjöldr^  lgbd. 
laiiuegiM  und  nord.  löna  yjaef  *die  Gabe  lohnen*. 

^  Mehrere  derselben  sind  schon  bei  Brunner  RG  I  373  a.  24 
verzeichnet. 

'0  vgl.  RA  733. 
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wohl  verschrieben  auch  antepor  (Adelpert  antepor  domnam 
reginae)  nr.  37  a  769  (or.)  scheint  identisch  zu  sein  mit  ags. 
vödbora  orator,  propheta,  und  wird  demnach  die  deutsche 
Bezeichnung  für  den  camidicus  ^Vertreter,  Versprecher*^^ 
gewesen  sein.  —  Der  Igbd.  Gebrauch  von  aid  *Eid'  {iuret 
cum  duodecim  aidos  [suos])  Ro.  359  deckt  sich  genau  mit 
dem  fries.  z.  B.  sa  swere  hi  müh  fiuwer  and  tuintege  Sthum  ^^. 
—  Die  Igbd.  Bezeichnung  für  die  Halbfreien  aldius,  aldia 
ist  identisch  mit  as.  eldi^  ags.  elde,  ylde  'Menschen' ^^. —  Aber 
diese  Ausdrücke  der  Rechtssprache  sind  nicht  die  einzigen, 
die  das  Langobardische  mit  den  verwandten  nördlicheren 
Sprachen  gemein  hat.  Unter  den  erhaltenen  Appellativen 
und  auch  unter  den  zur  Namenbildung  verwandten  Wörtern 
sind  noch  manche  zu  nennen,  die  den  hd.  Sprachen  abgehen, 
und  die  bis  jetzt  nur  im  Ags.,  As.  oder  Nord,  nachgewiesen 
sind  :  fol  *6efä8s,  Becher*,  ags.  m.ful  ft.  n.  ^*  —  gaida  ^Spitze* 
Ro.  224  =  ags.  gäd  ft.  f.  —  gathungi  ft.  n.  'Grösse*  in  angar- 
gathiingi'Angergrösse  Ro.  14.  48.  74  =  ags.  gepynge  'Wachs- 
tum, Zunahme,  Ehre'^''.  —  traib  ft.  f  in  haritraib  *bewaff- 
nete  Heimsuchung*  Ro.  379  =  ags.  dräf  'Heerde',  altn.  dreif 
f.  'sparsio*.  —  drancus  =  as.  dreng,  altn.  drengr  'iuvenis*. — 
scaffardus  'Schaffner,  Verwalter*  PD  V  2,  HPM  XUI  43  a 
771  =  as.  scapward  'Kellermeister. — Der  Beiname  scarna- 
fol  'schnmtziger  Kerl*  ist  an  erster  Stelle  komponiert  mit 
scat'u  =  ags.  scearn,  altn.  skarn  'Mist,  Dreck'.  —  Die  zahl- 


"  8.  Brunner  RG  II  349  ff. 

'^  Richthofen,  fries.  Rechtsquellen  166.  4;  ähnliche  Beispiele  152. 
19,  153.  18  u.  ö. 

"  8.  Beitr.  17.  573  ff.  Die  wenigen  bair.  Belege  für  aldiones^ 
die  sich  alle  bei  Mcichelbeck  (nr.  26.  28.  40.  43.  45)  in  dem  eng  be- 
grenzten Zeitraum  von  772 — 74  finden,  sind  wohl  auf  einen  vorüber- 
gehenden, fremden  und  zwar  Igbd.  Einfluss  zurückzuführen,  wie  schon 
Waitz,    Deutsche  Verfussungagesch.  I  1  p.  239  vermutet  hat. 

"  Die  Belege  für  dieses  Wort  sind:  ßeiieventani  ....  munera 
sancta,  id  est  corpus  domini  nostri  Jesu  Christi  in  suis  cofitaminatis 
vasibus,  quos  f olles  vocant,  niiserunt^  in  einem  Briefe  Stephans  II. 
an  Pippin  M.  G.  H.  Epistolae  Merovingici  et  Karolini  aevi  I  495.  17, 
Ühnl.  499.  12,  s.  Du  Gange- Henschel  II  540. 

»»  ßosworth-Toller  p.  459, 


—     28     — 

reichen  Namen  Böniverga^  Bönipertus^  Böniprandus  u.  8.  w. 
enthalten  das  Wort  bon  'Bitte',  das  sonst  nur  im  Ags.  bSn 
und  im  Nord,  bön  vorliegt  w.  —  Gidfrit  HPM  XIII  49  a  773 
und  Cttheo  RdF  48  a  757  (für  Ctdtheo)  sind  mit  ags.  gidd 
*Lied,  Spruch*  und  ctdan  *altercari'  komponiert,  die  Kluge  ^'^ 
als  charakteristiscli  für  den  ags.  Wortschatz  herausgehoben 
hat.  —  Malcherius  HdF  510  a  1008,  Malchelmus  RdF  171 
a  793  und  Malch^nolf  Forst.  901  schliessen  sich  an  das  as. 
malsc  *stolz,  übermütig  an  (vgl.  §  10).  —  PUicimundus  RdF 
275  a  825  und  Placiprandus  HPM  XIII  138  a  820—40  zu 
ags.  Plegmund^  Plegberct  u.  a.  ^®  —  Der  erste  Bestandteil 
des  Igbd.  Namens  Wictari^  Tfectari  PD  V  23  findet  sich 
wieder  in  den  ags.  Namen :  Wihthere,  Uihtiäc,  üiohtgär  etcJ® 
—  Wudualdus  HPM  XIII  89  a  813  zu  ags.  vudu  'Holz, 
Speer,  Schiff'  gegenüber  ahd.  vitu.  Aber  nicht  nur  der 
Sprachschatz  des  Langobardischen  weist  zahlreiche  Berührungs- 
punkte mit  demjenigen  des  Ags.  und  As.  auf,  sondern  auch 
die  Flexion  stimmt  in  den  wenigen  Zügen^  die  wir  noch  mit 
Sicherheit  erkennen  können,  mit  den  letztern  Sprachen  über- 
eiu ,  und  zwar  gerade  in  einigen  Punkten ,  in  denen  sich 
Ahd.  und  As.  Ags.  deutlich  von  einander  unterscheiden*^. 
So  kennt  das  Langobardische  noch  die  Unterscheidung  der 
laugsilbigen  und  kurzsilbigen  /-Stämme  im  Nom.  Sgl.:  marh- 
norf,  (las  Herunterwerfen  vom  Pferde  Ro.  30.  373,  grapuuorf^ 
das  Herauswerfen  einer  Leiche  aus  dem  Grabe,  Ro.  15,  aber 
pnlslahi  lt.  m.  'Beulenschlag*  Ro.  125  =  as.  slegi.  —  Dann 
findet  sich  hier  die  sonst  nur  noch  im  Ags.  erhaltene  Unter- 
scheidung der  kurz-  und  laugsilbigen  fem.  (!^-Stämme,  inso- 
f(»rn  von  den  letztern,  trotz  dem  Bestreben  der  romanischen 
Schnjiber,  alle»  Feminina  dieser  Klasse  in  die  lateinische  erste 
Deklination  überzuführen,  noch  zahlreiche,  endungslose  Formen 
erhalten    sind:    morgingäb    Ro.   182.   199,   laib  'Hinterlassen- 

*•  Grimm,  Mythologie^  p.  27. 
"  Grdr.  d.  g.  Ph.  I  793. 
»*  Sweet,  The  oldest  English  texts  p.  526. 
1,  ^  ^  T,  „p.  512. 

*"  Vgl.  dio  Fl(>xionHlehre  S  99  ff.,   wo  ausführlich   davon  gehan- 
delt wird. 
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Schaft'  Ro.  173,  {h)aritraib  Ko.  379,  Burgundaih  und  Bainaih 
Or  2,  und  Wingidiu  'Flügeljungfrau*  HPM  XIII  68  a  795. 
—  Die  Endung  des  Nom.-Plur.  der  «-Stämme  ferner  scheint 
auf  -OS,  -as  ausgegangen  zu  sein :  gamahalos  'confabulati* 
Ro.  362,  aidos  *Eide  Ro.  359,  ,<?ca//?ar«5 'Spione,  Diebe'  Ro.  5, 
und  endlich  scheint  die  Suffixabstufung  in  der  Flexion  der 
schwachen  Masculina  in  derselben  Weise  ausgeglichen  worden 
zu  sein,  wie  im  Anglo-Friesischen,  da  der  Genet.  Sing,  der- 
selben auf  'On  ausgeht,  wenn  wirklich  in  der  Unterschrift 
Signum  f  manus  Lupecinon  u,  d,  testis  HPM  I  9  a  730  (or.) 
eine  Igbd.  Flexioosform  erhalten  ist  (s.  §  105). 

In  letzter  Linie  sind  noch  einige  gewichtige  Ueber- 
einstimmungen  in  Sage  und  Mythus  zu  nennen,  die  für  die 
Zugehörigkeit  der  Langobarden  zu  den  ingvaeonischen  Völkern 
sprechen.  Zunächst  ist  hier  von  Bedeutung,  dass  sie  vor- 
zugsweise den  Wodan  2^  und  dessen  Gemahlin  Frea  verehrten, 

"  Die  bekannten  Belege  für  die  Wodansverehrung  der  Lango- 
barden (or.  1  PD  I  8.  9)  glaubte  Abel,  Geschichtsschreiber  d.  deutschen 
Yorzeit  Paul  Diac.  Anhang  2  um  einen  weitern  aus  der  vita  s.  Barbati 
oap.  1  SS.  rr.  Lgbd.  p.  557  vermehren  zu  können.  Es  heisst  dort 
nämlich : 

His  quoque  diebus  quamvis  sacri  haptistnatis  unda  Langobardi 

abluereniur,  tarnen  prisctim  gentilitatia  ritum  ienentes,  sicut  bestiali 

mente  degebant^  bestiae  sitnulacro,  quae  vulgo  vipera  nominatur,  flecte- 

hant  colla,  quae  debile  suo   debebant  ßeetere  Creatori.     Verum  etiam 

non  lange  a  Beneventi  menibus  quasi   sollempnem  diem    aa^ram  cole- 

bant  arborem,  in  qua  suspendentes  corium^  cuncti  qui  adherant  terga 

vertentes  arbori^  celeriua  equitabant,  calcaribus  cruentantes  equos^   ut 

unu8  altert  possit  prehire ;  atque  in  eodem  cursu  reiroversis  manibus 

corium  iaculabant,   iaculatoque  particulam  modicam   ex  eo  comedendi 

superstiiiose  accipiebant,     El  quia  stulta   illic  persolvebant  vota^  ab 

actione  nomen  loci  illiuSy   sicut  actenus  dicitury    Votum  imposuerunt. 

Diesen    Ortsnamen    Votum    wollte    nun   Abel    dadurch    erklären! 

dass   die   betr.  Stätte   dem   Wodan  heilig  gewesen   sei   und  nach   ihm 

ihren  Namen  gehabt  habe,   der   dann   zu   votum   latinisirt  worden  sei; 

doch   läset   sich    natürlich    für    eine    solche    Hypothese    absolut    keine 

Sicherheit  gewinnen. 

Es  scheint  mir  dagegen  leicht  denkbar,  dass  sich  aus  dem  merk- 
würdigen Gebrauch,  der  hier  geschildert  wird,  so  wie  auch  aus  der 
eigenartigen  Begräbnisart,  die  PD  Y  34  beschreibt,  weitere  Anhalts- 
punkte gewinnen  lassen ,  zur  Bestimmung  der  Stammeszugehörigkeit 
der  Langobarden. 
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und  tlass  der  Kultus  dieser  beiden  Gottheiten  in  Nieder- 
deutschland und  im  skandinavischen  Norden  heimisch  war, 
während  or  sich  bei  den  oberdeutschen  Stämmen  nicht  nach- 
weisen läast22.  Bekannt  ist  ferner,  dass  der  ags.  Stammheros 
Sceaf  im  Widsid  v.  32  als  König  der  Langobarden  genannt 
wird  23.  Nur  der  Vollständigkeit  halber  will  ich  anmerken, 
dass  Müllenhoff-^  überhaupt  den  ganzen  ags.  Mythus  von 
Sceaf  (Ing)  mit  der  Igbd.  Lamissiosage  identifizierte,  während 
allerdings  Grimmas  in  dem  'suevisch-bairischen  Mythus  von 
den  ausgesetzten  Kindern*  einen  Beweis  für  die  suebische 
Abstammung  der  Langobarden  erkennen  wollte.  Dann  ist, 
was  bis  jetzt  noch  nicht  beachtet  wurde,  die  Gleichartigkeit 
der  Genealogien  ßotharis  und  der  ags.  Königsgeschlechter 
hervorzuheben.     Nicht    nur    allitterieren    hier    wie    dort    die 


**  Mogk,  Grdr.  d.  g.  Ph.  I  1066  ff.  1103.  Der  Ansicht  Koe^eb, 
Gesoh.  d.  d.  Litt.  I  109,  dass  dio  Langobarden  den  Wodanskultos  erst 
an  der  Donau  von  den  sie  umgebenden  Yölkern  angenommen  h&tten, 
vermag  ich  nicht  beizutreten.  Denn  abgesehen  davon,  dass  ja  ffir 
die  Donauvölker  selbst  der  Kultus  des  Wodan  kaum  naohcuweisen 
sein  dürfte,  ist  folgendes  zu  berücksichtigen.  Erstens  ist  der  Aufent- 
halt der  Langobarden  in  den  Donauländern  kein  ruhiger,  sondern  daroh 
mancherlei  Kriegszüge  und  Kämpfe  mit  den  Naohbaryolkern  |unter- 
brochen,  was  das  Eindringen  eines  fremden  Kultus  von  yom  herein 
erschweren  musstc.  Zweitens  ist  zu  bemerken,  dass  ja  doch  auch  die 
Angelsachsen  den  Wodan  bereits  lange  vor  ihrer  Auswanderung  nach 
Britannien  als  oberston  Gott  verehrten  (s.  Mogk,  Grdr.  d.  g.  Ph.  I 
1068),  wodurch  die  Annahme,  der  Wodanskultus  sei  den  Langobarden 
und  den  sächsischen  Völkern  von  Alters  her  gemeinsam,  die  grdsste 
Wahrscheinlichkeit  gewinnt.  Da  nun  zudem  sowohl  die  origo  aU  auch 
Paulus  jenen  Kampf  der  Winniler  (Langobarden)  und  Yandalen,  woran 
sich  die  Erzählung  von  Wodan  und  Frea  knüpft,  nach  den  alten  Sitzen 
des  Volkes  an  der  Elbe  verlegen,  so  stehe  ich  nicht  an,  die  Sage  in 
der  Form,  wie  sie  unsere  zuverlässigsten  Quellen  berichten,  und  damit 
auch  den  Wodnnskultus  für  altlgbd.  zu  halten.  Den  Einwand,  dass  die 
Deutung  des  Volksnamens  'Langbärtige*  falsch  sei,  und  dasn  darum  die 
Sage  einer  jungem  Zeit  angehören  müsse,  glaube  ich  unten  (§  7) 
widerlegen  zu  können. 

"  Müllenhoff,  Nordalb.  Stud.  I  159;  Koegel,  Gesoh.  d.  d.  Litt. 
I  104. 

"  Müllenhoff,  Beow.  p.  10  ff. 

"  Gesch.  d.  d.  Spr.  Tl  698. 
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Namen  paarweise  ^6,  sondern  der  eine  Name  Weho  findet  sich 
wieder  in  dem  Wehha  der  ostanglischen  Genealogie ;  die 
beiderseitigen  Söhne  heissen  Wehilo  und  Wuffa  Wehing^"^. 
Auch  ein  weiterer  Name  der  Igbd.  Königsliste  kehrt  wieder 
in  der  Reihe  der  sagenhaften  Könige  der  Angelsachsen,  und 
zwar  Glaffo,  Claffo  (Grdf.  *Glapo)  =  ags.  Glappa  in  dem 
Verzeichnis  der  northumbrischen  Könige  ^8.  Auch  darin 
scheint  die  Igbd.  Genealogie  mit  den  ags.  überein  zu  stimmen, 
dass  sie  den  Ursprung  des  Geschlechts  auf  ein  göttliches 
Wesen  zurückführt.  Denn  der  in  den  verschiedenen  hss. 
z.  T.  arg  entstellte  Name  des  Ahnherrn  Rotharis  (Ustbora 
10,  Obthora  6.  9,  Uuifthor  5,  Uthetfitbora  8)  ist,  wie  ich 
glaube,  in  TJhthora  resp.  Uctbora  herzustellen  und  mit  got. 
ühtvö^  ahd.  ühta  'Morgendämmerung'  zu  verbinden  ^ö.  *Der 
das  Morgenrot  heraulFührt,  oder  der  in  der  Morgenfrühe 
geborne'  wäre  demnach  der  Sinn  dieses  Namens,  und  auf 
eine  solche  mythische  Bedeutung  scheint  auch  die  leider  allzu 
knappe  Notiz  des   Chron.  Goth.  Kap.  7  anzuspielen.     IsHus 


«•  MüllenhoflF,  Beow.  63.  66. 

"  Sweet.  The  oldest  English  texts  171. 

**      jj  ibid.  p.  141 ;  vgl.  auch  Osgod  Clapa  bei  Kemble 

Cod.  dipl.  aevi  saxonici  IV  nr.  749  a  1033,  nr.  843,  YI  nr.  1319.  1327 
a  1033. 

**  Meyers  Vermutung  p.  307,  üatbora  htehe  für  Ostbora  *der  im 
Osten  geborene*  ist  völlig  haltlos,  weil  das  Langobardische  den  Diph- 
thong au  vor  Dentalen  niemals  monophthongiert  (s.  Meyer  p.  264,  281). 
Auch  Hennings  Vorschlag,  ZfdA.  37.  309  anm.  die  wenig  zuverlässige 
Lesart  ütfora  in  Utfaro  (^Auswanderer*?)  zu  bessern,  hat  durchaus 
niohts  Ueberzeugendes.  Aus  der  Lesart  Obthora  von  hss.  6.  9  Hesse 
sich  allerdings  leichter  Ohtbora  oder  Optbora  =  Ofibora  herstellen ;  da 
aber  Namen  mit  Od-  (=  oht)  und  opt  {=  oft  s.  Meyer  270)  an  erster 
Stelle  im  Langobardischen  ganz  geläufig  sind  (s.  Meyer  298,  Ocfari 
HPM  I  36  a  880,  Octeramus  RdF  nr.  25,  32  333,  446,  Octis  f.  nr.  513, 
Optapertus  RdF  IV  p.  254,  Opteradus  nr.  156  a  786,  Opteramus  nr.  32, 
93,  98,  132  etc.),  so  würde  sich  daraus  die  Verderhnis  der  andern  hss. 
gar  nicht  erklären.  Obt-  kann  aber  möglicherweise  ein^JVersehen  sein 
für  (7cf-,  worauf  vor  Allem  auch  die  Lesart  Ustbora  der  zuverlässigen 
hs.  10  zurückzugehen  scheint.  Hinsichtlich  der  Bildung  vergleicht  sich 
der  Igbd.  Name  ühtbara  dem  ags.  ühtred,  und  den  zahlreichen  Zu- 
sammensetzungen, wie  ühtfloga  u.  a.  (Etttnüller  44),  in  denen  das 
suffixale  w  ebenfalls  geschwunden  ist. 
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Rothari^  reyis  ortum  est  lumen  in  tenebris.  An  welche  Gott- 
heit  der  Name  Uhtboro  anzuknüpfen  ist,  muss  unentschieden 
bleiben,  wenn  gleich  bei  einem  ingvaeonischen  Volke  Ver- 
mutungen darüber  nahe  liegen. 

Noch  sind  zum  Schlüsse  einige  weniger  wesentliche 
Punkte  anzuführen.  Bei  Erwähnung  der  Malereien  aus  der 
Langobardengeschichte,  die  Theudelinda  in  ihrem  Palaste  zu 
Monza  anbringen  Hess,  bemerkt  Paulus  diac.  (IV  22),  dass 
die  altlgbd.  Tracht  der  ags.  ähnlich  sei.  Dann  lässt  endlich 
auch  der  Umstand,  dass  sich  Albuin  im  fernen  Pannonien 
an  die  Sachsen  um  Unterstützung  wendet,  darauf  schliessen, 
dass  es  sich  nicht  um  einfache,  freundnachbarliche  Beziehungen 
zwischen  diesen  beiden  Völkern  handelt,  sondern  um  Stammes- 
verwandtschaft, die  denn  auch  ohne  Weiteres  einen  Teil  der 
Sachsen  bestimmt,  den  Langobarden  zu  Hilfe  zu  ziehen*^; 
ja  selbst  die  Bezeichnung  alte  Freunde  (atnici  vettUtj\  die 
Paulus  II  6  den  Sachsen  bei  diesem  Anlass  zu  Teil  werden 
lässt,  könnte  zu  Gunsten  dieser  Ansicht  geltend  gemacht 
werden. 

Auf  Grund  dieser  zahlreichen  Thatsachen  dürfen  die 
Langobarden  mit  Bestimmtheit  für  Ingvaeonen  erklärt  werden. 
Und  zwar  scheint  es  geboten,  sie  der  anglo-friesischen  Gruppe 
zuzuzähleu,  da  sie  in  Recht,  Wortschatz  und  Sage  die  meisten 
Uoboreinstimmungen  mit  den  Angelsachsen  gemein  haben. 
Dass  aber  die  Sprachen  dieser  Völker  nicht  auch  noch  einige 
gemeinsame  Lautvoränderungen  aufzuweisen  haben,  erklärt 
sich  eben  daraus,  dass  die  Langobarden  vor  dem  Eintritt 
der  anglo-friosischon  Lautgesetze  nach  Süden  weggezogen 
sind. 


'°  Es  verdient  noch  hervorgehoben  zu  werden,  dass  andrerseits 
auch  zurückgebliebene  Reste  des  Igbd.  Volkes  mit  den  Angelsaohsen 
nach  England  zogen,  wie  sich  aus  manchen  ags.  Ortsnamen^ergiebt : 
Beardingaleah  Birch,  Cartular.  saxon.  I  nr.  343  a  814,  Beardinegfard 
ibid.  III  nr.   1282  a  972,  Bardenea^  Beardeneu,  Bardunig  oft. 
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§  7. 

Zum  Schlüsse  sei  mir  nocli  ein  kurzes  Wort  gestattet 
über  die  Bedeutung  des  Volksnameus  ^Langobarden  selbst. 
Die  beiden  bekannten  Deutungen  ^  haben  beide  neuerdings 
ihre  Verteidiger  gefunden :  Much  ^  hat  die  Langobarden 
wieder  für  die  Xangbärtigen*,  KoegeP  für  *die  mit  langen 
Barten  bewaffneten*  erklärt.  Es  ist  bekannt,  dass  die  erstere 
die  alte  Erklärung  ist,  die  auch  in  der  Igbd.  Sage  ihren 
Wiederhall  findet.  Wie  mir  scheint,  spricht  Manches  dafür, 
dass  diese  Deutung  die  richtige  ist*.  Denn  es  ist  nicht  zu 
verkennen,  dass  der  Name  des  Volkes  in  enger  Beziehung 
steht  zu  seinem  Wodanskultus.  Wodan  führt  aber  im  Norden 
die  Beinamen  Langbarär,  Siägratii  *der  Langbärtige',  Här- 
barär  *der  Oraubärtige*  u.  a.'*,  und  der  schöne  Igbd.  Name 
Ansegranus  *der  mit  dem  Götterbarte*  (HPM  XIII  379  a  898) 
beweist,  dass  die  Langobarden  eine  ähnliche  Vorstellung  von 
ihrem  höchsten  Gotte  gehabt  haben  müssen.  Wenn  man 
dagegen  annimmt,  dass  die  Langobarden  nach  ihren  langen 
Barten  benannt  seien ,  so  sollte  man  erwarten ,  dass  diese 
offenbar  für  sie  charakteristische  Waffe  in  den  Bestimmungen 
des  Igbd.  Rechts  wie  bei  den  Sachsen  das  Messer^*  einmal 
genannt  würde.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall;  die  Waffe, 
mit  der  das  Igbd.  Volk  von  Alters  her  auf  dem  Ding  er- 
scheint, ist  der  Geer^  wonach  das  Igbd.  Ding  gairethinx 
heisst,  und  als  Symbol  der  Welirhaftmachung  dient  der  Pfeil 


*  Vollends  bei  Seite  lasse  ich  hier  die  neuere  Deutung  von 
Laistner  On  den  Württemb.  Vierteljahresheften  für  Landesgeschichte  I 
1892  p.  25)  der  den  Namen  an  harditus  anknüpft. 

«  Beitr.  17.  121  f. 
3  AfdA.  19.  7. 

*  Dass  einzelne  Geschlechter  oder  ganze  Stämme  nach  ihrer 
eigentfimliohen  Haartracht  benannt  werden,  ist  nicht  unerhört,  um  bloss 
an  die  vand.  Hazdinge  zu  erinnern  (s.  Wrede,  Wand.  40  ff.);  Much, 
Beitr.  17.  121  und  150  hat  auch  die  Namen  Kdu-noi  und  Frisiones  in 
ähnlicher  Weise  als  *Knebelbärte*  und  *Krauslockige*  gedeutet. 

^  s.  Mogk,  Grdr.  d.  g.  Ph.  I  1072. 

«  Grimm,  RA  771;  Gesch.  d.  d.  Spr.  610. 

QF.  LXXV.  3 
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(sagitta  VI)  1  13,  gaida  et  gisil  *Pfcil-ei«en  und  -schafV, 
Ro.  224),  ja  wir  linden  in  unsereji  Quollen  kaum  irgendwo 
einer  AVatfe  Krwähnung  getlian ,  die  als  Barte  gedeutet 
werden  könnte.  Wir  dürfen  daraus  mit  ziemlicher  Sicherheit 
seliliessen ,  dass  die  alte  Erklärung  des  Yolksnnmens  auch 
die  richtige»  ist. 


GRAMMATIK 


DER 


LANaOBARDISCHEN  SPRACHE. 


8* 


LAUTLEHRE. 


VORBEMERKUNG.     DIE  SCHRIFT. 

§8. 

Zur  Aufzeichnung  der  in  den  Gesetzen  und  Urkunden 
überlieferten  Igbd.  Wörter  bedienten  sich  die  Schreiber 
natürlich  des  lateinischen  Alphabets.  Da  dieses  aber  nicht 
für  jeden  deutschen  Laut  ein  entsprechendes  Zeichen  besass, 
und  da  durch  die  stetig  fortschreitende  Entwickelung  der 
italienischen  Mundarten  der  Laut  wert  der  alten  Zeichen  selbst 
vielfach  ins  Schwanken  kam ,  so  nmsste  die  Aufzeichnung 
der  Igbd.  Wörter  in  nianchom  Punkte  mangelhaft  und  zwei- 
deutig ausfalleil.  Besonders  ungenügend  erwiesen  sich  die 
romanischen  Schriftzeichen  zur  Darstellung  der  deutschen 
Geräuschlaute,  weil  b  und  v,  p  und  b,  c  und  g^  t  und  d  in 
Folge  der  im  Vulgärlatein  häufigen  Erweichung^  in  vielen 
Fällen  unterschiedslos  gebraucht  wurden,  und  weil  ferner 
für  die  deutschen  Gutturallaute  nach  hellen  Vokalen  kein 
passendes  Zeichen  vorhanden  war,  nachdem  c  und  g  vor 
e  und  i  im  Vulgärlatein  zu  Palatallauten  geworden  waren  ^. 
Auf  manigfachc  Weise  suchten  sich  die  Schreiber  über 
solche   L^nzulängliehkeiten    hinweg    zu   helfen,    und    daraus 


1  8.  Wilh.  Meyer,  Grdr.  d.  r.  Ph.  I  530;    Ital.  Gr.  §  200  f.    205. 
'  Diez,  Rom.  Gram.  I  249  ff.  267  ft*.     Seelmanu,  Die  Aussprache 
des  Latein  332  ff. 
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erklären  sich  die  überaus  zahlreichen  J)iffereiizen  in  der 
Orthographie,  welche  in  einzelnen  Fällen  ein  sicheres  Urteil 
über  den  Lautwert  der  einzelnen  Zeichen  unmöglich  machen. 
Hesser  genügte  das  lateinische  Alphabet  zur  Darstellung  des 
Igbd.  Vokalismus,  obwohl  dabei  Länge  und  Kürze  der 
Vokale  nicht  unterschieden  werden  konnte.  Nur  äusserst 
selten  werden  die  langen  Vokale  durch  Doppelschreibung 
ausgezeichnet^,  doch  lässt  sich  in  den  meisten  Fällen  die 
Quantität  mit  Hilfe  der  anderen  germanischen  Sprachen 
sicher  ermitteln. 

»  8.  §  26  note  3,  S  43  anra.  1. 


I.  ABSCHNITT.    DIE  VOKALE. 

§9. 

Die  Igbd.  Sprache  steht  hinsichtlich  ihres  Vokalismus 
auf  einer  sehr  altertümlichen  Stufe.  In  dem  Vokalismus  der 
Stammsilben  repräsentiert  sie  fast  durchweg  einen  altern 
Zustand,  als  die  in  litterarischen  Denkmälern  erhaltenen 
westgermanischen  Sprachen.  Dagegen  sind  die  Vokale  der 
nicht  hochtonigen  Silben  viel  weniger  fest;  schon  in  den 
ältesten  Quellen  sind  sie  grosseuteils  zu  e  oder  i  abgeschwächt. 


KAPITEL  I.     DIE  VOKALE  DER  STAMMSILBEN. 

A.  KÜRZE  VOKALE. 

a. 

§  10. 

Das  kurze  a  ist  im  Laugobardischen  selbst  vor  einem 
i  oder  j  der  folgenden  Silbe  fast  uneingeschränkt  erhalten. 
Erst  in  späterer  Zeit  finden  sich  einzelne  Belege  für  den 
Umlaut  von  a  zu  e.  Trotzdem  ist  es  vorzuziehen,  diejenigen 
Wörter,  in  welchen  nach  ahd.  Regeln  Umlaut  eingetreten 
wäre,  erst  im  nächsten  I'aragrapheu  zu  betrachten. 

Die  Zahl  der  erhaltenen  Appellative  mit  a  als  Stamra- 
silbenvokal  ist  verhältnismässig  gross.  Im  Ed.  Roth,  sind 
folgende   belegt^:    actugild  'achtfach'.    —    anayrip   Itni.  und 


^  Zur    Erleichterung    der  Uebersiclit    über    die   erhaltenen   Igbd. 
Sprachreste  werden  die    Belege  überall   so  weit  möglich   ao  geordnet, 
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anagrlft  (tf.  'Berühren,  l^etasten',  speziell  in  der  Bedeutung 
des  bair.  hörgrift  Mas  unkeusche  Berühren  eines  Weibes*. — 
angargathmigi  (In.  'Angergrösse*.  In  angargathungi  id  est 
secundum  quaUtafem  personae  Ko.  14.  48.  74  dient  überall 
zur  Bezeichnung  des  Wergeides  eines  Freien ;  diis  Wort 
zeigt  also  die  auch  im  Lgbd.  zwischen  dem  Werte  der  Hufe 
und  dem  Wergeide  des  freien  Mannes  bestehende  Ueber- 
einstimmung^.  —  arga  ^Feigling*.  —  harbas  'patruus*.  Wenn 
das  auslautende  s,  das  mehreremale  im  Nominativ  überliefert 
ist  (Ro.  164  hs.  1-8,  G,  10,  11  Li.  145  hs.  3,  6)  trotz  der 
vielen  Formen  barba,  barbanus  als  alt  und  zum  Stamme 
gehörig  betrachtet  werden  dürfte,  so  wäre  das  Wort  wohl 
als  ein  Kompositum  bar-bas  aufzufassen,  und  könnte  den- 
jenigen bezeichnen,  der  im  gleichen  Verwandtschafts  Verhält- 
nis steht,  wie  die  Base,  aber  ein  Mann  ist.  basfir-  wäre  dann 
ursprünglich  eine  neutrale  Bezeichnung  für  die  Geschwister 
des  Vaters  \  -  baro  sw.  m.  'Mann'*.  —  faderfio  lln.  'quod 
nmlier  de  parentibus  adduxit'.  Statt  faderfio  lesen  die  beiden 
besten  Handschriften  (1  und  10)  fadrhi  Ro.  199  =  got. 
fadrein  n.  *(ieschleeht,  Abkunft'.  Zum  Bedeutungswandel 
des  letztern  ist  altn.  faäerni  (In.  *opes  a  patre  datae*,  vulgo 
gcnus  paternum*  zu  vergleichen  ■''.  —  fornaccar  ftm.  *der 
Acker  nach  der  Ernte,  d.  i.  dasjenige  Grundstück,  welches 
vormals  bebaut(>s  Ackerland  war.  Die  Benennung  erklärt 
sich  dadurch ,  dass  die  Sonderäcker  nach  vollendeter  Ernte 
bis   zur   neuen    Aussaat    wieder   als   Feldweide   dienten®.  — 


dasH  zuerst  die  Appellative  und  dann  erst  die  Namen  behandelt  sind. 
Von  den  Appellativen  werden  diejenigen  aus  dem  Ed.  Roth,  yoraa«- 
gcstellt;  dann  folgen  die,  welche  in  den  Gesetzen  der  sp&tern  Kdnige 
und  Herzoge  erhalten  sind,  und  zuletzt  diejenigen,  welche  den  histori- 
schen Quellen  und  den  Urkunden  entnommen  sind. 

'  8.  Bruniier,  RG  I  198. 

«  vgl.  Daus  bei  Kluge  EW  28  und  30. 

^  Zur  Etymologie  s.  Koegel  ZfdA.  33.  20.  Eine  andere,  ebenfalls 
annehmbare  Erklärung  dieses  Wortes  giebt  neuerdings  Uhlenbeck, 
Beltr.   19.  329. 

»  Kgilsson  160. 

•  Brunner,  RG  I  195  anm.  4. 
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gafand  (Im.  *cohcres  paroiis  proximus*.  Schade  p.  242  hat 
das  Wort  richtig  mit  ahd.  vant  'Ertrag,  Bodenerzeugüisse' 
verbuDdeo,  und  deu  gafand  als  'Teilhaber  an  den  Erträgen' 
erklärt.  Das  Wort  bezeichnet  denjenigen ,  der  mit  einem 
andern  in  ungeteilter  Erbschaft  sitzen  geblieben  ist;  zu  diesen 
Gafanden  Oan erben'  gehören  vor  Allem  die  fratres,  qtii  in 
casam  communem  remanserunt  Ko.  167''.  —  gamahal  ftm. 
(Plur.  gamahalos  =  cofifabidati  Ro.  362)  bezeichnet  die- 
jenigen, welche  Teilnehmer  an  einer  vertraglichen  Abmachung, 
einem  Gespräche  (mahal)  sind.  Im  Gegensatz  zu  den  pro- 
xmi  parentes  legüimi  d.  h.  den  geborenen  Eideshelfern  sind 
also  die  gamahalos  die  vertraglich  bestimmten  Eideshelfer, 
welche  durch  Anbrüderung  gewonnen  wurden  ^^.  —  grapuuorf 
ftm.  *das  Hinauswerfen  einer  Leiche  aus  dem  Grabe'.  — 
andegauuerc  ftn.  (für  ^handegauuerc)  'Handgeräte,  das  Ge- 
räte, das  man  im  täglichen  Leben  braucht'^  —  asto  adv. 
'voluutarie,  absichtlich*  d.  h.  'in  rechtswidriger  Absicht'  *^.  — 
marhuorf  ftm.  'das  Herabwerfen  vom  Pferde'.  —  nassa  ftf. 
'Netz*  (s.  §  97).  —  pans  itf.  oder  ftn.  in  der  Verbindung 
in  pans  id  est  in  votum  regis  dimitti  Ko.  224.  Grimm  ^^ 
fasste  inpans  als  ein  Kompositum  aus  m-W-an5[<]  ftf.  mit  der 
Bedeutung  'Gunst'.  Meyer  p.  298  hat  mit  Recht  in  als 
Praeposition  abgetrennt,  und  nur  pans  'Gunst'  angesetzt. 
Dagegen  vermutet  Brunner  ^^^  ähnlich  wie  schon  Förstemann'^: 
„Die  rätselhafte  Igbd.  Freilassung   in  pans  regis   dürfte  sich 


"^  Brunner,  RG  I  78  und  anm.  07. 

»  ibid.  II  382. 

•  Die  formelhafte,  offenbar  allitterierende  Verbindung  andegauuerc 
et  arigauuerc  {—  harig.)  Ro.  225  zeigt  deutlich,  da»8  andegauuerc 
wirklich  mit  ahd.  hant  zusammengesetzt  ist,  und  nicht  etwa  dem  ags. 
andveorc^  mhd.  antwerk  'Maschine,  Werkzeug*  entspricht.  Auch  mhd. 
findet  sich  hantwerk  neben  antwerk  in  derselben  Bedeutung  (Mhd.  Wb. 
III  589  a). 

^^  Brunner,  RG  II  544  und  anm.  4 ;  zur  Erklärung  vgl.  §  108 
anm.  2. 

«*  Gesch.  d.  d.  Sp.  697. 

»2  RG  I  147  anm.  22. 

"  Gesch.  d.  d.  Sprachstammeu  224. 
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als  manumissio  in  bannum  regis  erklären  lassen.  Pans  ftir 
pany  wie  thmx  für  thing^,  Liosse  sich  neben  ahd.  htm  m. 
und  altn.  bann  n.  auch  ein  neutraler  8-Stamm  nachweisen, 
so  wäre  diese  Deutung  Brunners  die  ansprechendste.  — 
sala  ftf.  'Herrenhof  Ro.  133.  136**.  In  den  Urkunden  der 
spätem  Zeit  hat  das  Wort  die  allgemeine  Bedeutung  'Haus, 
Gebäude  angenommen,  z.  B.  HPM  XHI  nr.  61.  287  a  787, 
879,  wobei  offenbar  eine  Vermischung  mit  ahd.  sal  'Woh- 
nung' stattgefunden  hat.  —  scamar  ftm.  (Nom.  Acc.  Plur. 
scnmaras)  *8pion*  und  *Dieb,  Räuber*.  Die  doppelte  Bedeu- 
tung des  Wortes  steht  sicher.  Ro.  5  niuss  scamaras  "Spione, 
Kundschafter'  bedeuten  **"*,  und  im  Liber  Papiens.  wird  es 
dementsprechend  mit  spias,  spiones,  exploratof'es  glossiert. 
Daneben  wird  die  Bedeutung  *Diebe,  Räuber',  welche  z.  B. 
diia  Glossar.  Cav.  (scamera  id  est  furones)  irrtümlich  zu 
Uo.  f)  augiebt,  wirklich  erwiesen  durcli  das  fem.  scamara^ 
welches  in  den  Briefen  Stephans  II.  an  Pippin  mehrfach 
mit  depraedalio  und  devastatio  verbunden  wird  '^,  und  silso 
den  Sinn  von  'Diebstahl,  Räuberei,  Plünderung'  haben  muss. 
Mit  altu.  skanima  'beschädigen'  kann  unser  Wort  nichts  zu 
thiin  haben  ^^,  vielin(»lir  ist  scamar  eine  adjektivische  Bildung 
mit  Huftix  ro-  ^^  von  kUh'  Wurzel  skam^  die  eigentlich  'sich 
bedecken,  verhüllen'  bedeutet  ^•'.  scamrä-  bezeichnet  also 
ursprünglich  denjenigen  Mer  sich  im  Verborgenen  hält',  resp. 
dasjenige  'was  im  Verborgenen  geschieht'  =  *8pion,  Dieb, 
Diebstahl*.  —  walupaus  itm.  'schreckhafte  Vermummuug  zum 
Zwecke  einer  (lewalttluit*.  Der  Themavokal  u  oder  o,  wo- 
neben sich  auch  a  findet,  weist  bestimmt  auf  ahd.  walu-  in 
(V)mpp..  iral^  ags.  räl  ftn.  Mie  Erschlagenen  auf  dem  Schlacht- 
felde'.    Wohl  mit  KiM'ht  hat  (hiher  Meyer  807  angenommen. 


><  Bruniior  HU  1  212,  Ducuiigo-Heiidchel  VII  277. 

'•'•  Oseubrüggen,  >trafreolit  der  Lgbd.  44. 

'^  scamaras  atque  (lept'oedatiofies  seu  derastationes  Epp.  aevi  meroY. 
I  492.  1'),  scamaras  et  (hpraeciafioftes  512,  40.  Weitere  Beispiele  für 
scamar{a)  *latro*  nus  Jordaiios  u.  a.  bei  Ducange-Henschel  Yll  330. 

"  Meyer  303. 

*»  Kluge,  Stnmnibild.  J?  l«4-f>. 

»'^  Schade  776. 
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(lass  man  sich  derart  verhüllt  habe,  dass  man  einem  Abge- 
schiedenen ähnlich  sah  2^.  Schades  Erklärung  nach  Walil 
wechselnde  Verkleidung  trägt  dem  Themavokal  des  ersten 
Gliedes  keine  Rechnung  und  ist  auch  des  Sinnes  wegen 
unbefriedigend. 

Die  übrigen  Gesetze  bieten  noch  folgende  Belege  für  ä  : 

miinduald  ftm.  *Vormund',  auch  in  den  Urkunden  häufig.  — 

marca   ftf.  'Grenze,  Gebiet'.     In    den    Urkunden    findet  sich 

dieses  Wort  auch  als  Ortsname;  ein  Liivo  de  Marche  HPM 

XIII  302  a  881.  —  scara  ftf.  *Schaar**^  —  wardare  =  ahd. 

wartSn^   as.  wardon  'Acht  haben*   wird    im  Glossar.  Epored. 

zu    Li.  144    als    Erläuterung    von    parcere    gebraucht:    no7i 

pepercit  .i.  non  wardavit.     Zu  derselben  Wurzel  gehört  auch 

guardia  ftf.  'Wache',  womit  das  Glossar.  Cavens.  sculca  er- 
klärt 22. 

Aus  den  historischen  Quellen  und  den  Urkunden  sind 
noch  zu  belegen:  ^rfeZm^/ *Edelinge'  im  Chron.  Goth.  fälsch- 
lich statt  des  dem  Schreiber  vielleicht  unverständlichen 
Lithingi  'Nachkommen  des  Leth\  —  angvs  'Stachel,  Haken, 
Lanze  mit  Widerhaken',  zu  ahd.  ango  'Stachel,  Angel*. 
Dieses  Wort  findet  sich  in  dem  Testamente  eines  lugelbert 
HPM  XIII  215  a  8ül,  wo  unter  den  Mobilien  angos  diios 
aufgezählt  werden.     Dem  Zusammenhange  nach   scheint  das 


^  Eine  neue  Etymologie  von  ival  vertritt  Koegel,  Beitr.  16,511, 
wobei  sich  auch  wohl  eine  neue  Auffassung  für  unser  Wort  ergiebt. 
Eine  ganz  andere,  aber  wenig  plausible  Erklärung  von  walapaiis  ver- 
sucht Laistner  in  seiner  Abhandlung  über  den  Butzenmann  ZfdA. 
32,  160  f. 

**  Wenn  sculscara,  das  hs.  12  Ro.  21  statt  sculca  *  Wache*  bietet, 
nicht  einfach  ein  Versehen  ist,  so  haben  wir  darin  ein  Compositum  von 
as.  scola  *Schaar,  Abteilung*  und  scaru  erhalten,  etwa  in  der  Bedeutung 
'Qefolgsschaar*. 

•*  Da  das  Itiil.  die  Form,  f/uardia^  dio  einen  ^*ä-Stamm  voraus- 
setzt, mit  dem  Spanischen  gemein  hat  { Diez.  EWb.  I),  und  diesen  beiden 
provenzal.  guarda.  frz.  (jarde  gegenüberstehen,  die  aus  ahd.  warta  ent- 
standen sind,  so  ist  es  allerdings  wahrscheinlich,  dass  die  Form  guardia 
in  die  südlichen  Sprachen  bereits  aus  dem  Gotischen  eingedrungen  ist, 
das  ja  auch  das  schw.  niasc.  vanlja  hat  gegenüber  ahd.  warfo. 
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Wort  ii'uu*  Waffo  zu  bezeichnen,  also  wohl  eine  Lanze  mit 
Wid(;rhjikoii,  wie  (Wa  uyytovsg  *haHtiie  francoruin'23.  —  vafido 
(für  hando)  <lf.  'Fahne'  (sie.  in  or.  und  (Jhron.  (ioth.)  aus 
"handv  -■■  ^ot.  bandva  'Zeichen*.  Hei  PD  I  20  heisst  es 
wenig(;r  «^enau  vex'dlum  quod  bandum  appeUant^  wo  handum 
jrjdenfalls  (?ine  aus  handu  (=  bandv)  latinisierte  Form  ist 
(s.  §  102).  —  bart  Hrn.  *l>arba*.  —  drancus,  der  Beiname 
eines  Paulo  IWM  1  10  a  812  ist  wohl  besser  mit  altn.  dreiigr, 
as.  dreng  zu  v(»rbinden  mit  der  Hedeutung  'der  wackere, 
junge  Mann*,  als  mit  nihd.  dränge  adv.,  nhd.  drang  'fest, 
klamm'  (I)WJ5  II  lii^f)),  wonach  es  etwa  'einen  gedrungenen, 
f(;sten,  kleinen  Kerl*  bezeichnen  könnte.  —  Der  Ortsname 
faldum  }ii\F  580  a  102G  {in  vocabulo  [=  in  loco]  qui  dici- 
tnr  faldum)  gehört  jedenfalls  zu  ahd.  cald  m.  'Falte',  und 
wird  dieselbe  Bedeutung  entwickelt  haben ,  wie  das  ital. 
falda  'Fuss  «»Ines  Bergc^s',  das  einem  ahd.  *falda  =  mhd. 
oalde  e!itsi)ri(;ht2^.  -  fano  sw.  m.  'Fahne*.  -  flasgrA  'flachs- 
grau' ist  der  Name  eines  Flusses  RdF  422  a  9852*.  — 
garba  llf.  '(iarbe'.  —  ktma  'piscina',  dessen  Etymologie  bicli 
jius  Schacht  ^'^J*»  (;rgi(d)t.  land  llu.  in  Bugiland.  —  lang 
longus*.  —  marpahis  strator',  eigentlich  wohl  ^^fnarhpai'^o 
(rt.  §  105  anm.  1)  War  das  Pferd  aufzäumt'  zu  ahd.  peizan, 
ags.  boitan  'fr(»nare*26  Neben  diesfu*  bloss  aus  dem  Lgbd. 
i)(?kaniit(^n  HcMiennung  findet  sicli  nocli  in  vorfränkischer  Zeit 
auch  der  viel  allgemeinc^r  verbreitete  Ausdruck  marscalr  -- 
nhd.  marahsralh'^  denn  Ado  mamcale  HPM  XIII  43  a  771 
(('op.)  ist  jedenfalls  in  marscalc  zu  bessern.  —  scapto  sw.  m. 
und  scappo  sw.  m.  bezeichnen  i^in  bestimmtes  Gefiiss;  die 
Wört(»r  sind  mit  as.  scap,  ahd.  scaph  zusammen  zu  bringen. 
Dem    lgbd.  scappo   entspricht    genau    mhd.   schapfe   sw.  m., 


''  8(111  Mnrtc,  Zur  Watroiikundo  dos  alt.  dtsoh.  MA  p.  160  f. 

«*  Diez,  KW  r. 

'^  Flü8riciinnicn,  die  von  der  Farbe  de»  Wassers  hergenommen 
Hind,  8iiid  iilltinthalbon  bekannt ;  speo.  ist  ahd.  ßachsaha  zu  vergleichen, 
Förrtt.  II  561. 

'*  (}rinim,  (Id.  d.  Spr.  69.'i.  lieber  die  Bedeutung  dieses  Amtes 
vgl.  Jenny,  (ios<*h.  der  lgbd.  Herzogtum»  Spoleto  p.  48  (Basel,  Diss.  1890). 
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während  scapto  in  dem  von  Ducange^"  aus  einer  Urkunde 
des  Angelnkönigs  Adelbert,  belegton  scapton  seine  Parallele 
findet.  Ferner  scaffardus,  acafardvs  Verwalter,  Schaffner' 
=  as.  scapward  'Kellermeister'.  —  scarnafol  ein  Zuname, 
vermutlich  mit  der  Bedeutung  'schmutziger  Kerl'  zu  altn. 
skarn^  ags.  scearn  *Mist,  Dreck' ^8.  —  gualdus  ftm.  Wald'. 
waldeman  m.  *  Waldaufseher'  =  mhd.  waltmann^^.  —  vante- 
poro  sw.  m.  'causidicus,  Vorsprecher,  Vertreter  =  ags.  vöä- 
bora  s.  Kinleit.  §  G^o. 

Gtiarere  'beachten ,  bewahren'  =  ahd.  warian  oder 
wardn  in  einer  Urkunde  aus  Aosta.  Da  alle  übrigen  Verba, 
die  aus  dem  Lgbd.  in  das  Mittellat.  eingedrungen  sind,  nach 
der  ersten  latein.  Konjugation  abgewandelt  werden  (s.  §  110 
anm.  1),  so  ist  das  Wort,  das  sich  nur  in  diesem  nordwest- 
lichen Grenzgebiete  und  erst  im  10.  Jh.  nachweisen  lässt, 
sehr  der  fränk.  Herkunft  verdächtig. 

Sehr  erheblich  ist  auch  die  Zahl  derjenigen  Stämme 
mit  kurzem  a,    die    zur  Namenbildung   verwendet  werden  ^^ 

^  Ducaoge-Henschel  VII  335. 

^  8.  Einleitung  §  2  und  note  7. 

'•  Dem  lgbd.  waldeman  entspricht  saltarius  Li  44,  83,  85.  Meyer 
307  hat  das  lgbd.  Wort  misverstanden,  da  er  es  als  Eigennamen  er- 
klärt; dass  es  dies  nicht  ist,  zeigt  der  von  ihm  selbst  beigebrachte 
Beleg  p.  182  nr.  108  deutlich,  waldeman  ist  eine  Composition  wie 
mhd.  marcman  *Grenzhüter'. 

^^  Bei  der  Erklärung  von  vanteporo  war  von  zwei  anscheinend 
naheliegenden  Wörtern  von  vorn  herein  abzusehen:  nämlich  von  dorn 
im  Ahd.  erst  spät  und  ohne  Praefix  überhaupt  nicht  belegten  giwani 
*Gewaud*  und  von  dem  in  fränkischen  und  dann  auch  in  späteren 
italienischen  Urkunden  häufig  bezeugten  guaiito  ^Handschuh'  ~  altn. 
vöttry  dessen  t  im  Lgbd.  zu  z  verschoben  sein  müsste.  Dagegen  wäre 
eine  Beziehung  des  lgbd.  Wortes  zu  got.  randus^  altn.  vandr^  vöudr, 
'Stab,  Rute'  denkbar,  wobei  sich  für  vanteporo  die  Bedeutung  'Stab- 
halter, -träger'  ergeben  würde.  Allein  bei  der  weitreichenden  üeber- 
einstimmung  des  Lgbd.  mit  dem  Ags.  hint^ichtlich  des  Wortschatzes  ist 
es  bei  weitem  das  sicherste,  lgbd.  vanteporo  (für  *vandeporo)  mit  dem 
ags.  vCäbora  zu  identificieren,  dessen  etwas  weiter  entwickelte  Be- 
deutung 'orator,  propheta^  sich  wohl  mit  der  dem  ursprünglichen  Sinne 
'Wortführer*  noch  nahe  stehenden  lgbd.  Bedeutung  vereinigen  lässt. 

•*  Wo  sich  die  Belege  für  einen  Laut  in  grosser  Anzahl  finden, 
sind  die  allergewOhulichsten  Nnmcnstämme  wie  z.  B.  adel  u.  a.  nicht  mit 
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Ahho,  Averulf  HS  (für  Aheridftis)  zu  got.  aha  Vir*,  ahrs  *8tark\ 
—  Acto  mit  ^-Suffix  zu  altn.  aka  *curru  velii*^-.  —  Adrever- 
fus^  Atricausus  und  Atrio  zu  ahd.  atar  'celcr*.  —  Aha  f.  zu 
y;ox,  ahs  in  inahs  'verständig.  —  Aihsuinda  und  mit  grani- 
inatischem  Woclisel  Alferada  und  Rtmalfus  'Reifelfo*.  — 
AlmarfcHfi,  Almoinus  sind  mit  altn.  älmr  'Ulme,  Bogen*  zu 
vorbinden^  das  auch  in  ahd.  und  altn.  Eigennamen  vor- 
kommt, z.  J5.  Almisinth  Piper  III  16.  16,  Almveig  f.  Cleasby- 
Yigfusson  690^^.  —  Amingo^  Amolfus,  Amdpeftus.  Amedeus 
steht  möglichor weise  für  ahd.  Hamadeo,  das  von  Grimm 
ZfdA.  3.  155  als  'miles  armatus,  loricatus'  gedeutet  worden 
ist^*.  -  Anipert  (für  Anepert)^  Anfret^  Anualdus,  zu  denen 
die  Kurzformen  Ano  und  Amdus  gehören ,  sind  an  erster 
Stcdle  mit  der  Partikel  awe/-,  an-  komponiert,  die  in  zahl- 
reichen ähnliehen  Kompositionen  belegt  ist,  ohne  die  Bedeu- 
tung des  Stammwortes  wesentlich  zu  modifizieren  (vgl.  ana- 
fasto  'firmiter*,  anauari  *attentu8*,  ags.  onveald  'potestas 
(irimm  (Sr.  II  702  f.).  —  AndemäriuSj  Anfecausus,  Andelbertus 
wohl  zu  altn.  avdi  sw.  m.  *(Jeist*,  ahd.  anto  'Kränkung,  Leiden- 
schaft*. —  AndrOf  Andreherga  und  UniJiandrus  (vgl.  den 
Yolksuameu  Texuaudri  Much,  Beitr.  17.  156)  zu  ahd.  aw- 
tar677  a(»nmlari,  imitari".  -  Angebertus^  Angefrit  zu  dem 
oben  besprochenen  angus.  —  Arduinus  und  Ardegastius^^ 
zu  ahd.  ort,  ags.  eard  Väterliches  (Jut*.  Ardaradua  dagegen 
und  eine  Anzahl  der  auf  ardus  ausgehenden  Namen,  z.  B. 
Bagihardus.  Ulfardus  sind  mit  got.  hardus  *hart*  zu  ver- 
binden. —  Argait,  das  wohl  für  Arghaid  steht,  ist  mit  den 
zahlreichen  alt(»n   Namen  wie  Argimir^  Argemund  Forst.  124 

angeführt  worden;  die  Zahl  der  Beispiele  für  einen  Stamm  ist  fiberall 
möglichst  beschrankt  worden.  Kin  voIlstandigeR  Verzeichnis  aller  in 
dem  benutzten  Urkundenmaterial  erhaltenen  Igbd.  Namen  gewährt  das 
Register. 

"  Koegel,  ZfdA.  37,  227. 

^^  Forst,  hat  die  mit  <//»»m-  componterten  Namen  Almahert^  Almf 
f)rnft<i  u.  a.  unter  amal  eingereiht. 

^*  Auch  roman.  Ursprung  ist  bei  diesem  Namen  nicht  aus- 
geschlossen; vgl.  die  lat.  Namen  /^onadcm*,  Deuadedit  u.  a. 

>»  Der  nur  einmal  belegte  Genet.  Ardef/ottfri  RdF  328  a  878  ist 
wohl  in  Avdfyastii  zu  bessern. 
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zu  vereinigen.  Die  übliche  Zusammenstellung  derselben  mit 
alid.  arc  'feige,  niederträchtig,  geizig*  muss  falsch  sein,  denn 
es  ist  völlig  undenkbar,  dass  ein  Wort  von  dieser  Bedeutung 
sich  je  zur  Namenbildung  eignen  konnte  ^^.  Da  sich  nun 
aber  auf  germanischem  (iebiet  kein  weiterer  Anknüpfungs- 
punkt für  diese  Namen  mehr  bietet,  so  müssen  wir  ausser- 
halb desselben  einen  solchen  zu  finden  trachten;  dieser 
kann  aber  ohne  Zweifel  nichts  anderes  sein  als  altgall.  argos 
*lleld\  griech.  «(>/o)  und  seine  Sippe^"^,  so  dass  also  die 
deutschen  Namen  Argahady  Ärgebert,  Argait  u.  s.  w.  genau 
den  zahlreichen  griechischen  Namen  'Ap/ifta/og^  \4Q/aya&oc^ 
*AQxifiiog  u.  s.  w.  entsprechen**^.  —  Arlehardus  zeigt  den 
Stamm  arlo-,  der  zu  erlo-  im  Ablaut  steht  ^^.  —  Armodonus 
und  der  nur  im  Genet.  Armeni  belegte  Kurzname  Arwenus 
(vielleicht  auch  Armt  oder  Arwenius)  stehen  im  Ablauts- 
verhältnis zu  dem  in  Namen  häufiger  belegten  Irmin-, 
ei'ma-^^,  —  Asco,  Ascerisitis  zu  ahd.  ask  'Esche,  Lanze*.  — 
Zu  dem  in  Eigennamen  ähnliches  bedeutenden  ast  gehören 
Astemärtis^  Astaldus,  Astunn  und  wohl  auch  AstisiuSj  das 
ans  Astigis  entstanden  sein  wird,  wie  Guinisius  aus  Guinigis 
und  Ragisius  aus  Ragigis.     An  zweiter  Stelle   ist  das  Wort 


^  Die  Deutung,  welche  der  Herzog  Ferdulfus  dem  Namen  des 
wackern  SchuUheissen  Argait  unterschiebt  (PD  VI  24:  Quando  tu 
aliquid  fortitei'  facere  poies^  qui  Argait  ab  arga  nomen  deductum  habes), 
darf  unH  dabei  nicht  irre  machen,  denn  sie  ist  gcwisH  nicht,  wie  Forst. 
124  und  Meyer  279  glauben,  als  sachliche  Interpretation,  sondern  als 
böswillige,  witzige  Bemerkung  hinzunehmen.  Immerhin  ist  diese  Stelle 
darum  interensant,  weil  sie  unn  die  Erklärung  giebt,  warum  seit  dem 
8.  Jh.  die  mit  arge-  gebildeten  Namen  so  zu  sagen  völlig  Terschwinden. 
Der  Grund  ist  offenbar  der,  dass  diese  Namen,  deren  Sinn  unyerständ- 
lich  geworden  war»  nachdem  das  ihnen  zu  Grunde  liegende  Wort  und 
seine  Verwandten  in  der  lebenden  Sprache  ausgestorben  waren,  vom 
Yolksbewusstsein  eben  mit  ahd.  arc  'feige*  in  Zusammenhang  gebracht 
wurden. 

»^  Fick,  Vgl.  Wb.  II  18. 

••  Fick,  Griech.  Personennamen  17  und  157. 

»»  Koegel,  ZfdA.  37.  225. 

*«  Koegel,  ibid. 
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viel  seiteuer:  Laubastus,  Teudastus^K  —  Babo,  ßavo  =  ahd. 
Baho  Fiirst.  195.  -  Sundebadus.  —  Balericus.  —  Pandol/us, 
-  Bufio  Hcheiut  ursprünglich  eiu  Zuname  dos  betreffenden 
g(?w(»sen  zu  sein  —  ahd.  batio  sw.  jn.  "rotsehlager,  da  der 
Xaine  kaum  als  eine  Kurzform  zu  den  überhaupt  seltenen 
und  im  liglxl.  gar  nicht  belegten  Namen,  die  mit  ahd.  bau 
'(iebot'  komponiert  sind,  zu  fassen  ist.  —  Panchoardtisi 
(Hischof  V.  (Vemona)  möchte  ich  lieber  mit  ahd.  bancli 
'liank,  Tisch*  zusammenbringen  -  Panchoard^  eigentlich 
*l^ankhüt(»r\  d.  i.  *dcr  die  Helden  am  Mahle  schützt*  —  als 
mit  altn.  hamja  'schlagen*,  wie  Forst.  212  vorschlägt.  — 
Baro,  Baroficio^  Antibaro  zu  haro  *Mann\  —  PrandolfuH^ 
Brandoa/dus^',  Adelprandus  zu  ahd.  brant  ^Schwert*.  — 
Tallivertus  zu  ags.  deall  *clarus,  superbus*.  —  Tano^  Tan- 
frida  f.,  Tanoaldus  sind  mit  dem  Volksnamen  der  Dänen  in 
Beziehung  zu  setzen  ^^.  -  Taraldus  ist  mit  altn.  darr,  darr 
hasta'  zusammengesetzt,  und  entspricht  in  seiner  Bedeutung 
den  zahlreichen  Namen  wie  Gairuald,  Astaldus,  Scaptaldus 
Wtidualdus  u.  a.  Daneben  findet  sich  auch  DardaHcus  zu 
ags.  daradh,  ahd.  tart  *Lanze\  —  Taso,  TasüOj  Tassilo, 
Tffssila  und  Tasibaldo  erklären  sich  aus  altn.  dasa  'otio  frui', 
diisi  s\v.  m.   'homo  otio  deditus'   Egilss.  95**.     In   Tastaldus 


^'  Körst.  129  hat  für  auslaut.  ast  keine  Belege:  doch  finden  sieh 
bei  Gregor  v.  Tours  die  Namen  Lemiastitt  V  14.  47  und  I^ubattis  IV  11 
(MOH,  SS.  rer.  Merovingic.  I  p.  203.  238.  147). 

«  Vermutlich  ist  in  HPM  XIII  50  a  773  (Cop »  .  .  res,  quas  intbi 
Vohravdoaldus  f/asfaldius  retiundavit  in  .  .  inibi  robis  BrandoalduB  .  . 
zu  bessern.  Auch  Bravcardus  XIII  324  a  884  ist  raogltcherweise  fOr 
Brantardus  verschrieben,  da  ein  Stamm  hrang  (zu  mhd.  brangen  *froh- 
locken')  in  Namen  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen  ist,  und  ham  (Forst 
279)  mir  in  Igbd.  Namen  nicht  bekannt  ist. 

^3  lieber  die  alten  Vulkernamen,  die  auch  zur  Bildung  Ton 
Personennamen  gebraucht  wurden,  s.  Müllenhoff,  Beow.  p.  29. 

**  Bereits  von  Braune  ist  neuerdings  darauf  hingewiesen  worden 
(Indogerni.  Forsch.  IV  Ml  anm.  1),  dass  die  beliebte  Zusammenstellung 
dieser  Namen  mit  got.  ungatasts  nicht  zulässig  ist.  Zur  Rechtfertigung 
der  obigen  Erklärung  genügt  es,  auf  Taoit.  Germ.  c.  15  zu  verweisen; 
auch  finden  sich  Namen  mit  ähnlicher  Bedeutung  allenthalben  nieht 
selten.  Ich  vorweise  hier  nur  auf  Düsso,  das  wie  Taso  'ottoRUs'  heisst, 
und  auf  die  mit  got.  r/m/V  *Huhe'  componierten  Namen;  s.  Orinm 
Ge>ch.  d.  d.  Spr.  T)!)!. 
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scheint  derselbe  Stamm  durch  ein  ^-Suffix  weiter  gebildet 
zu  sein,  wie  sich  ähnlich  Wictari  neben  Weho  findet.  — 
Davipertus,  Dabicisi  (Noui.).  Die  von  Weiuhold  aufgestellte 
Etymologie  (s.  Forst.  334)  passt  wegen  der  Form  des  anlauten- 
den Dentals,  weder  für  das  Lgbd.,  noch  auch  für  alle  bei 
Forst,  citierten  got.,  ahd.  und  westfränk.  Namen.  Vermut- 
lich sind  die  Namen  an  got.  divan^  ahd.  tawalon  'sterben* 
anzuschliessen,  wenn  gleich  die  Bedeutung  dieses  Stammes 
in  Namen  nicht  klar  ersichtlich  ist.  —  Drago,  Dragoaldus^ 
Dragulfus^  neben  denen  Drögo  =  ahd.  Truogo  u.  a.  stehen, 
müssen  zu  ahd.  tragan  gehören;  der  Bedeutung  wegen  ist 
auf  ags.  dragan  Vandern',  gedräg  *turma,  tumultus'  zu  ver- 
weisen. —  Facho  kann  nicht  mit  faginon  *sich  freuen'  ver- 
bunden werden  ^^,  sondern  ist  mit  ahd.  fah,  as.  fac  'Mauer, 
Wehr'  in  Beziehung  zu  setzen ,  wozu  auch  Fachilo ,  Fah- 
swind  Forst.  396  und  Fahhedorf  Forst.  II  530  gehören.  In 
Eigennamen  wird  /aÄ,  ähnlich  wie  ags.  eodor,  lgbd.  Itro 
den  *Hort  und  Schutz  der  Männer'  bedeuten.  —  Sinfarus 
kann  für  Sindfarus  stehen,  und  mit  fara  *Zug*  zu  verbinden 
sein,  doch  kann  auch  die  von  Koegel  (ZfdA.  37,  221)  für 
die  auf  faro  endenden  Namen  gegebene  Erklärung  darauf  An- 
wendung finden. —  Fardulfus  und  Guarifardus^^. —  Flambertus 
(aus  *Flanbertus)  zu  altn.  flau  *procax'  Forst.  408.  —  Fram- 
pertus,  ~~  Gademärius,  Gaderis^  Gadoaldus,  Catilo^  Perticatula 
und  der  Ortsname  Gatingo  gehören  zu  der  von  Grimm  ^'^  er- 
örterten Wurzel  gad  in  as.  gigado  'Genosse'  u.  a.  —  Galpertus. 
Ebenfalls  zu  galan  'canere',  resp.  zu  einem  mittelst  eines 
^-Suffixes  davon  abgeleiteten  Nominalstamme  oder  auch  zu 
geltan  'opfern*  (Forst.  463)  gehören  Galderis  und  Galdoaldus. 
—  Gambara  f.  zu  ahd.  gambar  'strenuus*.  —  Cando^  Gandulfus 
und  Candosalus  sind  jedenfalls  mit  altn.  gandr  'lupus'  zu  ver- 
binden, das  auch  im  Altn.  Namen  bildet*®,  und  nicht  mit  mhd. 
gant  'Felsgeröll*  (Meyer  287) ;  besonders  deutlich  zeigt  dies  der 
Name  Candosalus^   dem  ahd.  Namen  wie   Grauvolf^   Crtsulf^ 


**  Meyer,  p.  285. 

^'  Ueber  den  ersten  Bestandteü  dieses  Namens  vgl.  §  11  note  9. 

*'  Grammat.  II  50. 

*'  Gand&lfr  u.  a.  Cleasby-Vigfusson  188. 

QF.  LXXV.  4 
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Stoarzolf  zur  Seito  stehen,  wofern  olf  in  diesen  nicht  bereits 
eine  abgeschwächte  Bedeutung  hat*®.  —  Ulfegangus  =  ahd. 
Wolf  gang  Forst.  1347.—  Ganso  zu  ahd.  Ganspald  Forst.  470.— 
GlaffOy  Claffo  =  ags.  Glappa  ist  an  altu.  glap  'verführerisches 
Reden'  anzuschlicsseu,  insbesondere  ist  Glapsvutr  *sagax  falla- 
ciarum*  Egilss.  249,  das  als  Benennung  Odins  gebraucht  wird, 
zu  vergleichen.  —  Ansegranus  Vier  mit  dem  Oötterbarte' 
enthält  als  zweiten  Bestandteil  ahd.  grana  *Barthaar,  altn. 
grön  'Bart\  —  Grancio  =  ahd.  Grantzo  Forst.  544,  wie 
Lancio,  Gmicio  =  Lanzo,  Gtmzo^  wird  von  altn.  grand 
^Schaden',  granda  *Schad(ni  bringen'  herzuleiten  sein.  — 
Grasevertus^  Grasemundus,  Grasolfus^  Graso  sind  wohl  mit 
mhd.  graz  'Leidenschaft*  gebildet  (s.  §  88).  —  Hagano.  — 
Äcupardus  =  ahd.  Hagtipart  Forst.  575.  —  Teudatus 
(sculdahis)^  scheint  d(»r  einzige  Igbd.  Name  zusein,  der  mit 
hadu'  'Kampf*  komponiert  ist.  —  Halo  zu  altn.  Ao/r,  ags. 
häle  Vir*.  —  Giinsahn  enthält  an  zweiter  Stelle  halm^  das 
im  Ablaut  steht  zu  heim.  —  Harodus,  der  Name  des  Ge- 
schlechts aus  welchem  llothari  stammt,  ist  möglicherweise 
mit  got.  hardus  zusammenzubringen,  und  bezeichnet  dann 
die  'harten,  ausdauernden,  streitbaren',  in  ähnlicher  "Weise 
scheint  der  Name  von  Jlariuualds  Geschlecht  Gauptis  (zu 
ags.  gedp  amplus')  die  'Grossen,  Gewaltigen  zu  bedeuten. 
Wie  der  Name  des  Igbd.  Adelsgeschlechtes  mit  dem  Volks- 
nameu  der  Hamden  'Waldleute*  *^  in  Verbindung  zu  bringen 
sein  sollte  (Meyer  291),  ist  schwer  zu  sagen.  Wolfhartn  zu 
ahd.  härm  'Beschimpfung,  Leid,  Schmerz',  das  ahd.  auch  in 
dem  Namen  Harmolt  (Forst.  636)  belegt  ist.  —  Ladipertus, 


«  Grimm,  Gramm.  II  314  und  Waokernagel,  KL  Sehr.  III  106  ft 
^^  Deodatns,  Ädeodafus  mögen  in  vielen  Fällen  nur  latinisierte 
Formen  von  Teudatus  sein;  wenigstens  lassen  es  die  Namen  dernäohsten 
Verwandten  oft  wahrscboinlich  erscheinen,  dass  wir  es  eigentlich  mit 
einem  deutschen,  mit  llieuda-  componicrton  Namen  zu  thun  haben:  so 
findet  sich  ein  Adeodatus  filius  Teudonisl^iW  71  a  761,  und  ein  Teudi- 
pertus  filius  Ädeodati  RdF  143  a  775  (vgh  §  82  anm.  2). 

^^  Koegel  AfdA.  19.  6.  Die  Belege  für  das  spätere  Yorkommen 
des  Yolksnamens  der  Haruden  sind  verzeichnet  bei  MüUenhoff,  Beow. 
1034und  bei  Much,  Beitr.  17.  204. 
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Laduhin  und  Ladelgisus  zu  ahd.  ladon^  got.  lapon  'auf- 
fordern'^2  Auch  Lapertus  könnte  für  Ladpertus  stehen, 
wozu  Lapo  eine  richtige  Kurzform  wäre,  doch  sind  die  beiden 
letztern  Namen  vielleicht  auch  an  die  Wurzel  Iah  (zu  ahd. 
laba  'Erholung,  Erquickung')  anzuschliessen ,  die  Porst.  822 
in  Laboald  belegt.  —  Lamissio^  von  lama  ^piscina*  abgeleitet, 
bezeichnet  den  aus  dem  Teiche  gehobenen  (PD  I  15).  — 
Mit  demselben  Suffixe  scheint  Lanissio  gebildet  zu  sein  von 
lan  ftf.  'Achsnagel  am  Wagen',  das  sich  im  Md.  neben  dem 
gleichbedeutenden  lim  findet  •'^^,  von  welchem  wiederum  in 
entsprechender  Weise  Lunissio  abgeleitet  wurde.  Die  Be- 
deutung dieser  Namen  bleibt  dunkel,  doch  ist  an  den  ähn- 
lichen Gebrauch  von  nagal  zur  Namenbildung  zu  erinnern 
(Forst.  948).  —  Mado,  Madelmo  und  Madericus^  Madelpert 
und  Madilcausus,  Die  beiden  zur  Namenbildung  beliebten 
Stämme  matha-  und  mathal  von  einander  zu  trennen,  und 
den  erstem  dem  altgall.  matu  'gut*  gleichzusetzen^^,  den 
letztern  mit  got.  mapl^  ags.  määel  zu  identifizieren,  geht 
meines  Erachtens  nicht  an.  matha-  ist  wohl  eher  eine 
kürzere,  nur  in  Namen  noch  nachzuweisende  Form  von 
mathal',  Madericus  verhält  sich  darnach  zu  Madelpert^  gerade 
SO  wie  Ademär  zu  Adelprandus  oder  wie  Odemundus  zu 
Odelfrit  (s.  §  25).  —  Malpertus  ist  mit  got.  Malatheus  und 
den  andern  mit  mala-  komponierten  Namen  zu  vereinigen, 
über  welche  Koegel  (AfdA.  18,  58)  gehandelt  hat.  —  Malch- 
eriuSj  Malchelmus  und  das  von  Forst.  901  aus  dem  Chron. 
Salemit.  belegte  Malchenolf  enthalten,  da  anlautendes  h  im 
Lgbd.  nie  als  ch  erscheint,  als  ersten  Bestandteil  ein  Wort 
malchf  das  Forst,  a.  a.  0.  als  abgeschliffene  Form  von  as. 
maUc  'stolz'  zu  deuten  suchte.  Die  Zugehörigkeit  dieser 
Namen  zu  malsc  steht  sicher,  doch  ist  Förstemanns  Versuch 
die  lgbd.  Formen  zu  erklären  unrichtig.  Denn  dem  got. 
malskSy   as.  malsc   muss,    wie    das   verwandte    lett.  mulkisks 


**  Auch  im  Altn.  wird  dieser  Stamm  zur  Namenbildung  verwendet: 
Gunnlöä  Cleasby-Vigfusson  404. 
"  Schade  577. 
^^  Koegel,  AfdA  18,  54. 

4* 
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zeigt  ^^^  eine  vorgerin.  Wurzel  *malk  zu  Grunde  liegen,  deren 
auslautender  Guttural  vor  dem  ohne  Mittelvokal  antretenden 
Suffix  skO'  geschwunden  ist -^6.  In  den  Igbd.  Namen  ist  da- 
gegen der  reine  Stamm  *malha-  erhalten  ^'^.  —  Mammo 
scheint  Kurzform  zu  ahd.  mammunti  *mild,  leutselig',  das 
aus  "^manthmundi  entstanden  ist,  und  gehört  also  zusammen 
mit  Achimmidus^  Älamandus^^  zu  ahd.  *mandjan^  mendan 
*sich  freuen'.  Auch  Armand  kann  hierher  gehören,  und  ist 
dann  als  Armand  anzusetzen*^;  doch  ist  es  wahrscheinlicher, 
dass  Armand  eine  Participialbildung  von  got.  arman  "sich 
erbarmen*  ist  mit  der  Bedeutung  'Barmherziger .  Der  Name 
verdankt  dann  wie  so  manche  andere  seine  Entstehung  dem 
Einflüsse  des  Christentumcs,  und  deckt  sich  ungefähr  mit 
dem  beliebten  latein.  Namen  Benußius,  —  Mango,  womit 
ahd.  Notmanc^  Mancehod  und  ferner  Manganpert^  Mengen- 
hard  Forst.  905  und  881)  ff.  zu  vereinigen  sind,  ist  wie 
Minco  und  Mingerada  aus  mengjan  'mischen,  vereinigen", 
ags.  gemang  'Schaar*  zu  erklären.  —  Marchambertus.  — 
Massio  und  Massana  f.^^.  —  Mastalo^  wovon  der  Ortsname 
Mastalingo  hergeleitet  erscheint,  ist  entweder  mit  ahd.  masi 
*Mast,  lange  Stange,  Speerstange'  zu  verbinden,  das  auch  im 
Spanischen    mastil   ein   /-Suffix    aufweist  ^^,    oder   es   ist   an 


"  Fiok«  151,  Schade  587. 

^*  Aehnlicher  Ausfall  eines  ausluutendeii  Gonsonanten  hat  statt- 
gefunden in  altn.  vashr  *külin*,  beiakr  'scharf*  horakr  *kühn*  (Kluge, 
Stammbild.  §  209)  ahd.  rase  zu  hrad  TWrede  AfdA.  16,  68). 

^^  Im  Ahd.  gehört  noch  malaha  ftf.  'Lodertasche,  Mantelsack* 
zu  dieser  Wurzel.  Die  Grundbedeutung  von  malhä-  scheint  etwa  'auf- 
geblasen' gewesen  zu  sein,  aus  der  sich  sowohl  got.  as.  'stolz,  über- 
mütig* wie  lett.  'einfältig,  dumm'  entwickeln  konnte,  malaha  wird 
ursprunglich  die  zu  einem  Behilltnis  aufgeblasene,  aufgebauschte  Tier- 
haut bezeichnet  haben. 

"  Koegel,  AfdA.  18,  50. 

*»  vgl   Aarperht,   Aarfrid  Forst.   115,  Koegel  AfdA.  18,  47. 

*^  Dio  Wurzel  mas  mit  s  oder  sa  ist  in  Namen  nicht  selten  zu 
belegen,  s.  Forst.  917,  Piper  478,  ags.  Maessviga  hdm  Kemble,  Cod. 
dipl.  aevi  saxonici  nr.  953,  Maessan  wyrä  nr.  721 ;  andere  Belege  rer- 
zeichnet  Much  (Beitr.  17,  216),  der  sie  mit  kelt.  masw  'heiter,  fröhlich' 
in  Zusammenhang  bringt. 

•»  Diez,  EW.  I. 
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mast  'gemästet*  anzuscbliessen.  In  beiden  Fällen  ist  Mastalo 
als  Uebernarae  zu  fassen,  denn  auch  mast  'malus*  lässt  sich 
sonst  nicht  in  Namen  nachweisen  *2.  —  Mazo  ist  von  Forst. 
926  fälschlich  mit  meiz  'modus*  oder  maz  *cibus*  verbunden 
worden  ^^.  Es  ist  eine  Kurzform  zu  den  mit  ^matha^,  Igbd. 
made-  komponierten  Namen,  von  der  Mazuco^  Mazolpertus 
weiter  gebildet  sind,  wie  Azilo^  Aziperga  u.  a.  von  Aza.  — 
NannOj  Naningus  und  die  ahd.  Namen  Nanno^  Nana  u.  a. 
(Forst.  949)  enthalten  eine  Wurzel  nan^  die  auch  dem  altn. 
Namen  Nanna^  der  von  Schade  639  unrichtig  aus  Nanpö 
hergeleitet  wird,  zu  Grunde  liegt,  wie  die  von  Egilsson  593 
belegten  Formen  mit  einfachem  Nasal  zeigen.  Die  Bedeu- 
tung dieser  Wurzel  bleibt  unsicher;  möglicherweise  ist  sie 
eine  einfachere  Gestalt  der  Wurzel  nanp^^^  die  auch  im 
Lgbd.  zahlreiche  Namen  bildete:  Nandiperga^  Rddenandus, 
—  Ractipertus,  Ractemundus  und  Racto  =  ahd.  Rachto 
Forst.  991  zu  got.  rahtön  'darreichen',  aber  wohl  mit  der- 
jenigen Bedeutungsnuance,  die  sich  in  ahd.  rahtunge  'Bei- 
legung eines  Streites'  zeigt,  stehen  im  Ablautsverhältnis  zu 
den  mit  reht  komponierten  Namen  (Forst.  1054).  —  Audera- 
ces  und  Teuderacius  =  ahd.  Tiotrach  u.  a.  Forst.  1007.  — 
Ratchis^  Radulphus^  Hilderat  und  einige  andere  Namen  sind 
besser  an  ahd.  hrad  'celer*  anzuknüpfen,  als  an  rät;  mit 
diesem  lassen  sich  wiederum  der  Bedeutung  wegen  Rade- 
herga^  BerteräduSj  Fulcherddus  u.  a.  leichter  vereinigen. 
Doch  lässt  sich  diese  Sonderung  nicht  mit  Sicherheit  und 
nicht  für  alle  Namen  durchführen ;  sicher  beweisen  lässt  sich 
die  Zugehörigkeit  zu  hrad  überhaupt  nur  für  den  Namen 
des  Herzogs  Badelgisus  von  Benevent,  dessen  Söhne  Adel- 
gisus  und  Ladelgisus  heissen,  wobei  der  beabsichtigte  Gleich- 


•*  Forst.  917  und  Piper  478  belegen  nur  einfaches  Mastalus, 
•'  Das  lgbd.  z  und  hd.  Formen  mit  iz  wie  Matzo^  Matzilin  machen 

die  Zugehörigkeit  zu  maz  unmöglich.     Mazo  liesse  sich  auch  aus  Matja 

erklären,  das  Wrede  (Ostgot.  S.  108)   als  got.    Zunamen   zu   erkennen 

geglaubt  hat. 

"  In   diesem   Falle   wäre    das  Verhältnis   von   altn.  linr  zu  ahd. 

lindi  zu  vergleichen,  Kluge  EW.  238. 
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klang  iu  den  drei  Namen  mit  Sicherheit  auch  für  denjenigen 
des  Vaters  auf  ursprüngliches  e?,  also  auf  Zugehörigkeit  zu 
ahd.  hradj  ags.  hrad  schliessen  lässt.  —  RamipertuSj  Bamo, 
Kamingus  sind  mit  altn.  ramr  'stark'  zu  verbinden  (Porst. 
1029),  wozu  der  Form  nacli  auch  Bamperttis  gehören  könnte. 
Doch  steht  letzteres  wohl  für  Randpertus  (Forst.  1032),  wie 
Lain2)ertus,  Lampaldus  u.  a.  für  Landpert  u.  s.  w.,  da  rand 
'Schild'  bei  den  Langobarden  auch  in  dem  Namen  Banduisitis 
'der  im  Schild  kämpf  wackere*  nachzuweisen  ist.  —  Ranigunda 
zu  altn.  rani  sw.  m.  *Eberschnauze,  Keil*®^.  —  Raptaldus^ 
Rapterius^  Raptis  f.  sind  an  altn.  raptr  *Balken,  Stange'  anzu- 
schliessen.  Zu  Gunsten  dieser  von  Much^^  für  wand.'PaTrro^**^ 
gegebenen  Erklärung  spricht  besonders  der  Sinn,  der  sich  bei 
dieser  Deutung  für  die  kompcmierton  Namen  ergiebt  {Rapi- 
erius  und  Raptaldus  =  ahd.  Girherij  Gerold  u.  a.)  —  Raste- 
pertus  zu  ahd.  rasta  *Kast,  Ruhe*.  —  Sabbo,  Sabulus  und 
Sabelgardus  zur  Wurzel  saf  *sapere'^^.  —  Sadelpertus  ver- 
mutlich zu  ags.  sadol^  ahd.  satal  'Sattel'.  —  Salo,  Cando- 
Salus  zu  salo  *niger*.  Sulemodus  dagegen  =  ahd.  Salmuot, 
Selimuot  Forst.  1069  ist  mit  ahd.  sal^  ags.  sele  zu  verbinden. 
—  Santepertus,  Santari  zu  ags.  söp  'wahr*.  —  Sarilo,  Sar- 
ualdus.  —  Scadanavia,  Scadinavia.  —  GodisccUcus.  —  Scam- 
burga^  Scambertus,  Scantrudus  und  Scamperissi,  worin  das  p 
wohl  unter  dem  Kinfluss  dos  häufigen  Namens  Scampertm 
fest  geworden  ist,  sind  mit  ahd.  scama  'verecundia'  zu  ver- 
binden. —  Scaptolfus.  —  Ein  Name  Scarbo  (zu  nhd.  Scherb) 
ist  aus  der  Ortsbezeiclmuug  in  fundo  collis  scarbonis  RdF 
563  a  1019  zu  erschliessen ;  derselbe  ist  wohl  aus  ahd.  scarbin 
*in  Stücke  schneiden*  zu  erklären.  —  Scaribergus^  das  Masc. 
zu  dem  von  Fingst.  lOlH  belegten  Scariherga  zu  scara  'Schaar*. 


^^  Ueber  diese  Namoii  handelt  ausführlieh  Henning,  die  deutschen 
Runendenkniäler   10  ff. 

««  ZfdA.  36,  47. 

^"^  Eine  andere  Erklärung  dieBCB  Namens  versuolit  Müilenhoff 
ZfdA.  7,  528  und  nach  ihm  Wrede,  Wand.  8.  47. 

•8  Müilenhoff,  ZfdA.  18,  255.  -  Auch  der  häufige  Name  Sabinua 
mag  hie  und  da  deutsch  sein,  vgl.  mhd.  ScUfcne;  doch  ist  er  von  dem 
Yolksnamen  Sabinus  nicht  mehr  zu  scheiden. 
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—  Stableoertus  zu  ahd.  stab  'baculus*.  —  Stalpertus  ist  viel- 
leicht aus  *Stahalpert  oder  Stadelpert  entstanden  (Forst. 
1119),  vielleicht  ist  er  auch  an  stallo  'Gefährte*  in  ahd. 
nötstallo  anzuschliessen.  —  Der  Ortsname  Wardestalla  ent- 
hält als  zweiten  Bestandteil  ahd.  stal  *locu8,  sedes,  stabulum' 
Forst.  II  1378.  —  Starcolfus.  —  Tamelprandus,  Tameltruda 
zu  ahd.  Tamara,  Tamburch  Forst.  1141.  Der  Kurzname 
Tammo  kann  auch  für  Tancmär  stehen  ^^  das  sich  im 
Lgbd.    in  der  Form    Tancomarus  belegen   lässt.     Imetancus. 

—  Trasipertus,  Trasecunda  zu  altn.  prasa  'streiten'.  Trans- 
bertuSj  Transmundus  gehören  zu  der  gleichen  Wurzel  mit 
infigiertem  Nasa^^.  —  Vapaldus  und  Auduabus  zu  ahd.  wab 
*Gewebe',  altn.  vaf  Hülle*,  sind  mit  den  altn.  Namen  Vaf- 
prüänir,  Vafudr  (Schade  1070)  zusammen  zu  stellen.  — 
Wachari,  Wachildpus  und  Wacho  zu  got.  vakan  'wachen*, 
ahd.  wachar  'munter*.  —  Guado,  Guadipertus  und  Wadel- 
berga  zu  ags.  vadan,  ahd.  watan  gehen,  dringen'.  —  Wago 
zu  wagön  'sich  bewegen* "^^  —  Walperga,  —  Walcharius  und 
Gualchihemus  ^  das  wohl  für  Gualchihebnus  'Schirm  der 
Fremdlinge'  steht,  zu  walah  peregrinus*.  —  Wandebertus^ 
Guandilpert^  Auriuuandalo,  —  Der  Ortsname  Vangium 
(Vangio)  ist  mit  den  zahlreichen  ahd.  Namen  Wanga^  Wengi 
u.  a.« Forst.  II  1547  f.  zu  verbinden.  —  Waraicho,  Aloara, 
Uuarenfri,  Warnefrit  zu  got.  vars  'behutsam'  und  seiner 
Sippe.  —  Guaspertus  vielleicht  zu  wasan  'pollere"^^.  —  Wasco 
scheint  der  auch  im  Ahd.  gebräuchliche  Volksname  'Baske* 
zu  sein.  —  ZanvtdtiS,   der  Zuname  eines  Petrus  und  dessen 


*®  Qrimm,  Grammat.  III  670.     Stark,  Eoäenamtiii  115. 

™  Schon  Wackernagel,  Burg.  Kl.  Sehr.  III  352  hat  mit  Hinweis 
auf  zahlreiche  andere  Beispiele,  denen  loh  noch  Inselprandus  =  Isd- 
prandus  (s.  §  64  anm.  4)  beifügen  möchte,  in  diesen  Namen  Infigierung 
eines  n  angenommen.  Mit  Wrede,  Wand.  58  diese  Formen  als  romani- 
sierte  zu  erklären  im  Anschluss  an  lat.  trans^  geht  bei  der  grossen 
Zahl  und  weiten  Verbreitung  derselben  (Forst.  1196)  nicht  an. 

'»  MüUenhoff,  Beow.  72. 

'*  Sollte  vielleicht  der  dunkle  Stamm  wasu-  (^tvasa-,  wasi-)  Forst. 
1271  mit  wisu'  (wisa-,  wisi-)  gut*  Forst.  1329  im  Ablautsverhältnis 
stehen.  Guaspet-t  würde  dann  dasselbe  bedeuten,  was  Wishraht  Forst. 
1330,  etwa  'herrlich  glänzend'. 
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Sohnes  Johannes  scheint  komponiert  aus  ahd.  zan  und  uni 
'der  weit  auseinander  stehende  Zähne  hat*.  —  Zaban  und 
das  wi(i  Raben  HO  gebihlete  Zahenno  sind  jedenfalls  deutsche 
Namen ;  als  Anknüpfungspunkt  bietet  sich  altn.  tafn  'victima, 
hostia,  praeda*.  —  Zangrolf ^  Znngro  zu  ahd.  '^angar  'mordax*. 

—  Tiallo  CdC  4  a  801  wird  für  Zallo  stehen  (vgl.  ahd.  Zallo, 
Zalechin  Forst.  1865)  und  zu  ahd.  zalön  'berichten,  erzählen 
gehören.  —  Zaro  und  das  von  Forst.  186()  belegte  ZarM 
sind  mit  altn.  tara  pugna  (Egilss.  810)  in  Beziehung  zu 
setzen.  —  Zarfo  und  Zarpho  müssen  an  altn.  tarfr  'taurus* 
angeschlossen  werden,  da  mit  dem  Stamme  Zara-  komponierte 
Namen,  wie  *Zarfredu8  u.  a.,  zu  denen  Zarfo  allenfalls  eine 
Kurzform  sein  könnte,  im  Lgbd.  nicht  nachzuweisen  sind. 

§   11. 

Auch  vor  /  und  /  der  folgenden  Silbe  hat  sich  a  im 
Allgemeinen  erhalten.  Erst  seit  dem  Ausgange  des  8.  Jahr- 
hunderts lassen  sich  einige  umgelautete  Formen  nachweisen, 
doch  bleiben  die  unumgelauteten  auch  während  der  folgenden 
Jahrhunderte  stets  fort  die  Regel. 

Die  Belege  für  unumgelautetes  a  sind  folgende;  aus 
dem  Ed.  Roth.:  aMius  die  l^ozeichnung  für  den  Halbfreien  zu 
as.  eldi  'Menschen*  ^  —  dstaltn  f.  'das  heimliche  SichSavon- 
stehlen*.  Das  Wort  ist  gebildet  wie  ahd.  heli(n)j  chdt  u.  a.*, 
und  vermutlich  von  einem  schwachen  Verb.  *staljan^  abge- 
leitet, das  im  Lgbd.  neben  stelan  bestanden  haben  wird, 
wie  ahd.  helljan^  quellan  neben  helan,  quUan.  Das  Praefix 
ä-  bewirkt  hier  dieselbe  Nuancierung  der  Bedeutung,  wie 
far  für-  in  ahd.  farstelan  *sich  wegstehlen*.  —  fadrin  (s.  §  10). 

—  gahagium  lln.   =  mhd.  gehege  'eingehegter  Bezirk',  dient 
hauptsächlich  auch  zur  Bezeichnung  des  königlichen  Forstes. 

—  gastaldius  (Im.,    woneben    auch  gastald   =^    got.  gastalds 


*  üebcr  (iiesos  Wort  ist  ausführlicher  gehandelt,  Beitr.  17, 
573  ff. 

«  Kluge,  Stammbild.  §  149. 

'  Allerdings  lässt  steh  nur  im  Ags.  ein  8W.  verb.  stalian  -=  ahd. 
*st<üon  belegen. 
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belegt  ist,  *  Verwalter  der  königlichen  Güter'.  —  ari  gaunere 
ft.  n.  *Hecrgeräte,  Waffen*.  —  arimannus  *exercitalis  qui 
sequitur  seutum  regia*  (Glossar.  Vat.  und  Cav.)  =  ahd.  heri- 
man  *Krieger .  Da  das  Wort  im  Lgbd.  Bezeichnung  für  die 
Gemeinfreien  ist,  findet  sich  auch  das  fem.  arimanna^.  — 
haritraib  ftf.  *das  Zusammentreiben  eines  Heerhaufens'  ist 
der  lgbd.  Ausdruck  für  'bewaffnete  Heimsuchung',  fränk. 
harizuht,  hariraida^.  Ein  ähnliches  Bandenverbrechen  be- 
zeichnet ariscild^  Li.  134.  141  =  altn.  herskjöldr.  Mit  Äan 
komponiert  ist  auch  das  frühzeitig  durch  Dissimilation  ent- 
stellte alipergtts  (ital.  allergo)  und  albergaria  'Herberge', 
das  sich  in  späterer  Zeit  öfters  belegen  lässt.  —  camphio, 
camfio  sw.  m.  =  ahd.  chemphio  'Kämpfer  von  Profession*, 
der  für  einen  andern  als  Stellvertreter  einen  gerichtlichen 
Zweikampf  ausficht.  —  lagi  ftm.  'Oberschenkel*  =  altn. 
leggr,  —  pülslahi  ftm.  'Beulenschlag'  zu  as.  slegi  m.  'Schlag*. 
—  stölesazo  sw.  m.  'qui  ante  obtutibus  principis  et  regis  milites 
hinc  inde  sedendo  perordinat*  =  mhd.  stuolsezze  sw.  m.'', 
ist  die  lgbd.  Bezeichnung  des  obersten  Hausbeamten,  der  die 
Aufsicht  über  das  gesamte  Hauswesen  und  über  den  Hof- 
staat des  Königs  führt®.  —  uuadium  ftn.  (mlat.  auch  uuädius 
und  uuadia)  'Pfand,  Wette*  =  got.  vadi,  ahd.  weti,  Uuari- 
gang  ftm.  'Fremdling'  =  ags.  vergenga  zu  ags.  vor,  altn.  ver 
'Meer,  See*^.  —  Mit  gang  an  zweiter  Stelle  zusammengesetzt 
ist  auch  das  dunkle  Wort  figang^  figangi.  Von  allen,  welche 
bis  jetzt   über   dieses  Wort   gehandelt   haben,   mit  einziger 


*  Grimm,  RA  291. 

*  Brunner,  RG  II  651. 

*  .,  RG  II  570. 

"^  Die  Gleichstellung  des  lgbd.  Wortes  mit  ahd.  sfuolsäzo  (Sehade 
888,  ist  ungenau;  denn  z  bezeichnet  im  Lgbd.  stets  die  Affricata, 
während  der  harte  Spirant  33  durch  8  dargestellt  wird  (s.  §  71). 
stolesaiz  RdF  30  a  750  ist  wohl  in  der  Schreibung  von  dem  häufigeren 
sculdais  beeinflusst. 

«  Brunner,  RG  II  104. 

*  8.  Einleitung  §  6  p.  26.  Mit  vari-  *Meer*  scheint  auch  der 
Eigenname  Gaarifardus  komponiert  zu  sein:  *der  (kühne)  Fahrten  zur 
See  ausführt*. 
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Ausnahme  Fr)rstüniann8  ^^  ist  übersehen  worden,  dass  figang 
Urim.  9  und  figangi  llo.  253.  291.  372.  Li.  147  als  zwei 
verscliiedeue  Wörter  auseinander  gehalten  werden  müssen  '^ 
figang,  fegang  ftm.  ^Diebstahl'.  Diese  Bedeutung  steht  für 
Grini.  9  durchaus  sicher:  Si  ancüla  furtum  fecerü,  componat 
dominus  eins  ipsiini  furtum  sibi  nofium  tantum,  Nam  quadrch 
ginta  solidi^  unde  in  hoc  edictum  legitur,  pro  culpa  quod  est 
fegang  ^^,  non  requiratur,  neque  exigantur  a  domino  ancälae, 
figang  zusammengesetzt  aus  fihu  ^^  und  gang^  und  gebildet 
wie  ahd.  acharganc^  sedalgang^*  bezeichnet  nicht  das  Weg- 
gehen mit  dem  Vieh,  sondern  das  Ausgehen  auf  das  Vieh, 
d.  i.  das  Gut  eines  andern,  die  Wegnahme  von  fremdem 
Out,  Diebstahl.  Wie  aber  ahd.  diuba  nicht  den  'Diebstahl' 
allein  bezeichnen  kann,  sondern  auch  die  gestohlene  Sache, 
so  scheint  auch  figang  nicht  nur  die  Wegnahme  von  fremdem 
Gut,  sondern  auch  die  weggenommene  Sache  bedeutet  zu 
haben.  Letztere  Bedeutung  tritt  zu  Tage  in  der  viel- 
besprochenen Urkunde  HPM  XIIT  69  a  796 '^:  .  .  et  si  per 
dies  tregenta  liverare  neclexermnus^  de  quod  uos  detenuaeretes, 
tunc  fegangas  in  vestras  maneat  postestatem  faciendum  quod 
voluaeretis,  wo  fegangas  (Plur.)  offenbar  'die  auf  dem  Wege 


^°  Gesch.  d.  d.  Sprachstammcs  II  219. 

^^  Oraff  III  440  und  Meyer  285  setzen  nur  ein  figang  'Diebstahl' 
an.  Grimm  RA  637  erklärt,  wenn  auch  zweifelnd,  figangi  für  den  mit 
dem  Vieh  (eines  andern)  weggehenden.  Ebenso  beziehen  Bluhme 
LL.  IV  670  und  ßrunner  RG  I  172  fegangi  nur  auf  die  Person, 
die  durch  ihren  Diebstahl  in  einen  rechtlosen  Zustand  gerftt.  Die  Her- 
leitung  Brunners  aus  f^h-gaugi  'friedlos*  ist  auch  aus  lautlichen  Gründen 
unstatthaft,  da  im  Ed.  Roth.  got.  ai  stets  durch  Igbd.  ai  Tertreten  wird 
(vgl.  rairaub^  gairethinx  §  29). 

*^  fegang  ist  also  der  deutsche  Ausdruck  für  das  betreffende 
Verbrechen :  vüfl.  pro  ctdpa  id  est  anagvip  Ro.  189. 

*'  Dieselbe  gekürzte  Form  von  fihu,  Igbd.  fio  zeigt  sich  in  der 
Kumposion  aucli  noch  in  figuaida,  fiuuaida  'pascua  communia'  Brunner 
RG  I  196. 

•*  Graff  IV  103. 

**  Vgl.  Wach,  der  italion.  Arrestprozess  p.  18  und  Brunner,  Bei- 
träge zur  Geschichte  und  Dogmatik  der  Wertpapiere  in  Goldsohmidt^s 
Ztschr.  für  Handelsrecht  XXII  545. 
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gewaltsamer  Pfändung  in  Beschlag  genommenen  Güter*  be- 
zeichnet. Von  diesem  figang  ist  nun  abgeleitet  figangi  ftm. 
Ko.  253.  291.  872,  Li.  147,  das  im  Lgbd.  ein  ja-Stamm  zu 
sein  scheint,  gegenüber  ahd.  pigangeo^  acharbigango  u.  a.  '^. 
Dieses  Wort  bezeichnet  also  eigentlich  denjenigen,  *der  auf 
fremdes  Out  ausgeht',  d.  i.  den  'Dieb*,  dann  speciell  den- 
jenigen, der  auf  der  That  ergriffen  wurde  und  der  deshalb 
der  Strafe,  die  auf  Diebstahl  steht  (dem  Tode)  verfallen  ist. 
Von  dieser  letztern  Bedeutung  aus  konnte  das  Wort  auch 
leicht  zu  dem  Sinne  'friedlos'  gelangen,  den  es  einigemale  zu 
haben  scheint  ^^. 

Aus  den  spätem  Gesetzen  lassen  sich  noch  belegen: 
cawarfida  ftf.  alter  Rechtsgebrauch*  zu  bair.  gewerft  *Ver- 
handlung,  Vertrag'  und  mit  diesem  zu  sächs.  fries.  werp, 
warp  *Ding*^®.  —  ovescario  sw.  m.  'Gerichtsbote  des  könig- 
lichen Hofes*.  In  Urkunden  lässt  sich  auch  das  einfache 
scario  sw.  m.  *Gerichtsbote,  -diener'  oft  nachweisen,  biscario 
(Minco  biscario  curtis  regiae  Viterbensis  RdF  105  a  775) 
scheint  Nomen  agentis  zu  ahd.  piskerjan  zu  sein,  das  un- 
gefähr dasselbe  bedeutet  wie  das  einfache  skerjan^  wenn  es 
nicht  für  ubiscariOj  das  einige  hss.  Aist.  20  für  ouescario 
bieten,  verschrieben  ist  ^^.  Ein  weiteres  Kompositum  von 
scario  ist  magescario,  das  Meyer  295  nicht  richtig  erkannt 
hat.  Folgende  Belege  für  dieses  Wort  sind  mir  begegnet: 
Saxo  macescariiis  regiae  postestatis  HPM  XIIT  2  a  715,  Sign. 
man,   Berardo   magescario   Rataldi  episcopi   nr.  89    a   813, 

"  Graff  a.  a.  0. 

"  Brunner,  RG  I  172  anm.  27. 

"  Brunner,  RG  I  129  anm.  6. 

*®  Möglich  wäre  es  auch,  biscario  als  biscario  aufzufassen,  dem 
etwa  die  Bedeutung  ^Nebengeriohtsbote'  d.i.  Unter- oder  Zweiter scarto, 
des  königlichen  Hofes  in  Viterbo,  zukäme.  Das  von  Meyer  nr.  132 
beigebrachte  abiscaro  ist  sehr  wahrscheinlich  einfach  verlesen  für 
ubi8car{i)o,  obwohl  zu  Gunsten  von  Meyers  AuffasRung  (p.  282) ,  *awi- 
scaro  bezeichne  denjenigen,  dem  die  Aufsicht  über  die  königlichen  Schaf- 
herden anvertraut  sei,  geltend  gemacht  werden  könnte,  dass  ähnliche 
Aemter  bei  den  Langobarden  vorhanden  waren ;  so  war  im  Herzogtum 
8poleto  der  archiporcarius  einer  der  bedeutenderen  öffentlichen  Be- 
amten ;  vgl.  Jenny,  Gesch.  des  lgbd.  Herzogtums  Spoleto  p.  48  f.  (Basel, 
Diss.  1890). 
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und  Datheus  ßlins  Dommatoris  magercarii  nr.  61  a  787  (Cop), 
wo  mageirarii  gewiss  für  magescarii  verschrieben  ist^.  Wie 
(i(T  Wechsel  von  c  und  g  deutlich  zeigt  (s.  §  81),  ist  das 
Wort  aus  nmga-  (vgl.  ahd.  magazogo)  und  scario  zusammen- 
gesetzt, und  wird  etwa  den  'Hauptmann  des  jugendlichen 
defblgcs'  bezeichnet  haben.  Vom  königlichen  Hofe  seheint 
das  Wort,  vielleicht  in  etwas  uiodificierter  Bedeutung  auf 
ein  Amt  in  der  Umgebung  des  Bischofs  übertragen  worden 
zu  sein.  —  marriotio  *Zögerung*  ist  von  einem  Igbd.  Verb. 
*marrj'a7i  =  ahd.  merran^  got.  marzjan  'hindern'  abgeleitet. 

—  Sahilpus  aus  ragihüpus  llathelfer*  enthält  als  ersten  Be- 
standteil got.  ragin  u.  'Rat,  Ratschluss',  von  dem  die  nicht 
durch  n  erweiterte  Stammform  ragu  bis  jetzt  nur  in  Namen 
bekannt  war,  s.  Forst.  1008. 

Auch  in  den  Namen  finden  sich  zahlreiche  Belege  für 
unumgelautetes  a,  Adinolfus.  —  Ägifrit^  Ägüulfus,  — 
Agesra  aus  ^Agisrad,  —  Aliperga,  Daneben  zeigt  Allechü 
eine  jüngere  Form  der  Komposition 2^,  da  bereits  die  west- 
german.  Kousonautengemination  eingetreten  ist. —  Angübertus. 

—  Arsio,  Arseramus^  das  von  Meyer  nr.  203  belegte  Arsiulf 
und  hiur,  Ar sirid  Forst.  126  enthalten  die  Hochstufe  zudem 
in  Namon  häufiger  belegton  Stamme  Ursi-  Forst.  1218,  welcher 
genau  dem  griech.  V/()^/-  'J^jai^  in  den  Namen  li^glXsw^f 
\1oaivooQ,  \1i)öiv6ri  u.  a.  entspricht,  womit  dann  ferner  auch 
altind.  Namen  wie  Bshigupta  u.  a.  zu  vergleichen  sind*^. 
Innerhalb  der  german.  Sprachen  ist  noch  das  ags.  eorsian 
'zürnen*  als  zugehörig  zu  nennen.    —    Tachimpald.   —    Fol" 


^  Auch  die  rätselhaften  Zeichen  in  der  Unterschrift  des  Grasulfus 
HPM  XIIT  38  a  769  (Cop)  sind  jedenfalls  aus  einem  vom  Absohreiber 
nicht  mehr  verstandenen  magescnrii  zu  erklären. 

'«  R.  Koegel,  ZfdA.  33,  19. 

*'  Fick,  Griech.  Porsonenn.  15  und  CLII.  Die  Zusammongehörig^ 
koit  der  mit  \4oo>-  und  V/o«i-  komponierten  Namon  hat  Fick  naohträg- 
lieh  in  der  2.  Aufl.  der  «griech.  Persononn.  p.  71  richtig  erkannt,  doch 
stehen  der  Hcrleitun^  dieses  Stammes  aus  nQam  *fügen'  allerlei  Bedenken 
oiitgeg<^n.  ^Aqai-^  Vfom  scheint  mir  vielmehr  zur  Wurzel  von  a^tjr^ 
(imtrjr  ZU  gchoron,  die  auch  für  sämtliche  Namen  einen  schonen,  passen* 
den  Sinn  crgiebt. 
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faritis,  —  Castinus  =  ahd.  Gestin  Forst.  492.  —  Hanuuald^ 
Änsari.  —  Magifredus.  —  Manipertus,  Manifrit  und  Mani- 
gunda  sind,  wie  ahd.  Manigolt,  Mennemn  Forst.  904  f.  an 
ahd.  menni,  as.  metii  ^Halskette,  Halsschmuck'  anzuscliliessen  28. 

—  Placiprandus  und  Placimimdus  zu  ags.  plegan,  plagian 
'spielen,  tanzen'  (s.  Einleit.  §  6).  —  Rachiberga,  Bagimbaldus, 

—  Stadiverga^  Stadibertus  und  Stadelbertus  gehören  nach 
Ausweis  der  ahd.  Belege  Fürst.  1119  zu  got.  staps^  ahd.  stad 
*Stätte,  Gestade,  Ufer  ^4.  —  Zanclo  das  vielleicht  dem  nhd. 
Zenke  entspricht  (eiue  andere  mögliche  Erklärung  s.  §  78), 
erklärt  sich  aus  mhd.  zanke  'Zacke,  Spitze*,  während  der 
got.  Name  Tinea  =  ahd.  *Zinko  mit  ahd.  zinko  'Spitze'  zu 
verbinden  ist. 

Anmerkung  1.  Neben  diesen,  uooh  im  9.  und  10.  Jh.  bezeugten 
Namen  mit  regelmässig  erhaltenem  a  finden  sich  seit  dem  Ausgang  des 
8.  Jhs.  nicht  selten  auch  solche,  in  denen  ein  Umlaut  stattgefunden  zu 
haben  scheint.  Da  aber  diese  letztem  der  grossen  Mehrzahl  gegen- 
über stets  nur  Ausnahme  bleiben,  so  ist  es  ausserordentlich  schwierig 
zu  entscheiden ,  wie  sich  das  Lgbd.  zum  Umlaut  stellte ,  und  dies  um 
80  mehr,  weil  die  wenigen  relativ  frühen  Belege  auch  dem  Got.  an- 
gehören können,  das  ja  den  Umlaut  bereits  seit  dem  6.  Jh.  kannte". 
Die  frühesten  und  zahlreichsten  Belege  für  e  aus  a  finden  sich  unter 
denjenigen  Namen ,  deren  zweiter  Bestandteil  harius  oder  farius  ist. 
Aus  dem  8.  Jhd.  vermag  ich  nur  3  Beispiele  zu  nennen :  Teoderi  neben 
Äutari  HPM  XIII  15  a  755  (or.),  Teuferius  RdF  97  a  773,  Leuterius 
RdF  169  a  792.  In  der  spätem  Zeit  mehren  sich  die  Belege  etwas, 
doch  finden  sich  vielfach  in  derselben  Urkunde  Formen  mit  und  ohne 
Umlaut:  ArUrius,  Bernerius,  Tageri,  Fulcherius^  Grimeri,  Gunterius, 
Lother  tue,  Bapterius^  Sundererius,  Gualchenus,  Gualierius,  dann  Adel- 


*'  Grimm,  Mythologie'  498;  vgl.  auch  die  zahlreichen  altindischen 
Namen,  die  mit  mani  'Juwel,  Halsschmuck*  komponiert  sind,  Fick, 
griech.  Personenn.  CLXXIV. 

•*  Mit  diesen  deutschen  Namen  sind  die  griech.  ZraaC^tjuti^  Zra- 
atx^Ttjs  u.  a.  Fick,  griech.  Personenn.  78  (2.  Aufl.  p.  253)  zu  ver- 
einigen. 

"  s.  Schröder,  ZfdA.  35,  172  f.  Henning,  ZfdA.  37,  304  ff.,  bes. 
312  ff.  scheint  geneigt,  den  auf  dem  ganzen  romanischen  Gebiet  nicht 
seltenen  Umlaut  in  dtsch.  Namen  für  Einwirkung  romanischen  Eigen- 
tümlichkeiten zu  erklären.  Doch  wüsste  ich  gerade  im  Italien  kein 
Lautgesetz,  das  diese  Umlautserscheinungen  zu  erklären  im  Stande  wäre. 
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feriuSf  Auferius,  Dauferhis,  Waiferius  und  das  undeutliche  Guitlazerimt 
im  9 ,  10.  und  z.  T.  auch  erst  im  11.  Jh.  Gewiss  ist  in  allen  diesen 
Namen  die  Unbotontheit  des  zweiten  Gliedes  ein  wesentlicher  Faktor 
gewesen,  der  den  Umlaut  von  a  ">-  e  förderte.  Vollends  deutlich  ist 
r  aus  unbetontem  a  hervorgegangen  in  den  Ortsnamen:  üuilerengo  zu 
dem  Eigennamen  Willari,  in  Palderasco  zu  Paltart\  visinadus  Val' 
lerintjascus  neben   VaUaringa  zu  Gualarius, 

In  einigen  andern  Fällen  scheint  der  Umlaut  auch  in  starktoniger 
Silbe  durch  ein  folgendes  g  verursacht  oder  wenigstens  begflnstigt 
worden  zu  sein ;  doch  finden  sich  die  Belege  dafQr  erst  seit  dem  9.  Jh. 
zuerst  ReghtaldHif  neben  Raginaldus  RdF  216  a  813,  dann  Beinülfus^ 
Reginijutida^  Begisilda^  Regimbadus,  RegifreduSj  Egena,  Egintdfus  und 
Freginulfus  z.T.  neben  ununigelautcten  Formen  in  denselben  Urkunden; 
so  lasst  sich  auch  einmal  Tekcprandus  belegen  neben  Takeprandus 
RdF  378  n  936,  obgleich  iag  in  allen  germ.  Sprachen  ein  a-Stamm  ist 

Ausser  den  schon  genannten,  lassen  sich  nur  noch  wenige  Igbd. 
Namen  mit  e  aus  a  belegen,  wobei  nicht  einmal  fQr  alle  der  Grund  des 
Umlauts  hinreichend  deutlich  ist.  Werimbaldus  (a  899),  GueUo  <Z 
WaJdeo  (?)  Forst.  1238,  Tenaldns  =  Teneold  Forst.  332,  Mennarius  la 
menni  (?),  Merco  und  Mercitlus  zu  alid.  Marcheo  (?),  Metizo  =  Mantioi?) 
Forst.  906  und  TemJo  etwa  aus  Tatmio  (s.  oben  §  10).  Einige  weitere 
Namen  mit  Umlauts-r  mögen  fränkisch  sein,  so  besonders  Herih  eastal- 
diu8,  Hen'Jenttts,  Kripertus,  Htribertus^  Heribrandus^  Herizo  und  Haeri- 
monnun  meist  im  10.  Jh.;  dafür  spricht  der  Umstand,  dass  fast  in  allen 
diesen  Namen  das  anlautende  h  erhalten  ist,  das  doch  sonst  in  Igbd. 
Namen  regelmässig  fehlt.  Auch  Resto  und  Restaldu^  du  ahd.  re^i) 
sind  auf  Grund  von  Förstemanns  Belegen  p.  1036  wohl  eher  dem  Frlnki- 
sohen  zuzuweisen.  Ueberhaupt  mag  auch  in  dem  einen  oder  andern 
der  weiter  oben  genannten  Namen  der  Umlaut  unter  dem  Einfluss  des 
von  den  vielen  fränkischen  und  alemannischen  Ansiedlem  der  spfttem 
Zeit  ge^prochenen  Idioms  eingetreten  sein. 

Anmerkung  2.  Nur  ganz  selten  wird  o  gesehrieben,  wo  man 
(I  erwarten  sollte:  Brondulfus  XIII  288  a  879,  Odelricu^  neben  Jdd- 
rigo  I  68  a  9UX  Troso  wohl  für  Traso  RdF  398  a  962,  Dogeuertus 
HPM  I  123  a  965.  Oscelda  für  Aseelda  RdF  592  a  102S  und  Tielleieht 
auch  Olft'fdus  HPM  XIII  64  a  7S9  und  Olmundus  I  14  a  793,  wenn 
diese  für  Alf'rfdus.  AlmuHdus  und  nicht  etwa  für  Odelfredms  n.  8.  w. 
stehen.  Auch  im  Ahd.  finden  sich  vereinzelte  o  statt  a  (Braune  ahd.  Gr. 
§  25  anm.  t.  Doch  sind  diese  Igbd.  Beispiele  wohl  besser  mit  der  Ton 
Meyer-Labko  i  Ital.  Gr.  §  21 1  aus  ital.  Dialekten  angemerkten  ümwaad- 
lun>;  von    '  zu  "  in  Beziehung  zu^setzen. 
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e. 

§  12. 

Das  urgerm.  e  ist  im  Lgbd.,  wie  in  den  übrigen  alt- 
germ.  Sprachen  teils  e  geblieben,  teils  unter  dem  Einfluss 
der  folgenden  Laute  zu  i  geworden. 

Altes  e  finden  wir  im  Ed.  Roth,  in  folgenden  Worten: 
fercha,  fereha  ftf.  'aesculus*  zu  ahd.  vereheih  ^  —  gauuerc 
ftn.  'Geräte'  in  andegauuerc  und  arigauuerc,  —  selpmundms^  -a 
adj.  'selbstmündig .  —  threus  lim.  'unehelicher  Sohn*  (Stamm 
prewa-j  got.  *prius)  entspricht  in  seiner  Bildung  genau  dem 
got.  pius^  ahd.  deo;  aufs  engste  mit  dem  lgbd.  Wort  ver- 
wandt ist  ahd.  drigil  'Knecht*  mit  dem  bekannten  Wechsel 
von  g  und  w.  Die  Bedeutungsverschiedenheit  zwischen 
threus  und  drigil  erklärt  sich  leicht  aus  den  alten  Verhält- 
nissen; sie  besteht  übrigens  in  ganz  derselben  Weise  auch 
zwischen  ahd.  chepisa  'Kebsweib'  und  altn.  kefsir  m.  'Knecht*  2. 
—  weguör  ftm.  und  wegwortn  ilf.  'Wegversperrung*.  —  wer- 
gild  'Wergeid*. 

Aus  den  spätem  historischen  Quellen  und  Urkunden 
lassen  sich  noch  belegen :  feld  flu.  'campus'  auch  im  Orts- 
namen Asfeld,  —  elmus  Um.  'Helm*.  —  scerpha^  scerfa  ftf. 
von  unsicherer  Bedeutung.  Lautlich  ist  das  Wort  zusammen 
zu  bringen  mit  ahd.  mhd.  scherph  n.  'Scherflein*^  und  mit 
ags.  sceorp  ftn.  'Kleid,  bes.  Rüstung*.  Möglicherweise  hat 
Meyer  304  mit  der  Uebersetzung  'Geld*  das  Richtige  ge- 
trofiPen^.  —  guerra  ftf.  'Krieg'  =  ahd.  werra,  —  alibergtcs 
'Herberge*. 


*  8.  Kluge,  EW  114. 

*  Grimm,  G.  d.  d.  8pr.  18. 

'  Das  hd.  Wort  ist  jedenfalls  nicht  mit  ags.  sceorfan  'abreissen* 
zu  vereinigen  (Kluge  EW  321),  da  im  Ahd.  und  Mhd.  öfters  Formen 
mit  Affrioata  belegt  sind  (s.  Graflf  VI  541,  Mhd.  HW  II  711).  Diese 
sind  aber  beweisend  für  die  Zugehörigkeit  zu  ahd.  acarpf, 

*  Was  Du  Gange -Henschel  VII  346.  348.  355  und  Schröder, 
Gesch.  d.  ehelichen  Güterrechts  I  117  anm.  5,  sowie  RG  297  über  die 
Bedeutung  von  scerpha  angemerkt  haben,  scheint  mir  Töllig  in  der  Luft 
lu  stehen. 
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Id  sperones  'Sporen  IIPM  XIII  215  a  861  (zu  ahd. 
sporo)  scheiut  das  e  erst  aus  o  geschwächt  zu  sein,  da  der 
Ton  nach  romanischer  Weise  auf  die  Endung  trat;  in  dem 
ital.  sprone  (neben  sperone)  ist  dann  der  Vokal  der  ersten 
Silbe  völlig  ausgefallen  ^.  Doch  ist  im  Lgbd.  auch  die 
richtige  Form  mit  o  belegt:  spora  par  i,  Chron.  Casin. 
cap.  7. 

Auch  in  zahlreichen  Namen  lässt  sich  e  belegen:  Bebo 
=  ahd.  Bebo^  Forst.  255.  —  Beieos,  der  Name  des  Ge- 
schlechtes, aus  welchem  der  König  Clep  stammte*.  —  Pere- 
deus,  Siuebero  sind  wie  Bernardus,  Geribernus  (zu  ags.  beom 
'Mann,  Held*)  mit  der  Wurzel  ber  zu  verbinden^. —  In  Bergis 
(Ortsname)  zu  ahd.  berg.  -r-  Ebo  =  ahd.  Ebo  Forst.  358.  — 
Hebremundiis,  Hebroardus,  Eberulfus  zu  ahd.  ebur  'Eber. — 
Emisoind  zu  ahd.  Emisa,  Imisa  Forst.  79,  778  (P).  —  Erche- 
märiuSj  Erachümo  und  Erchenpald,  Auch  Erchemärius  und 
die  übrigen  Namen,  in  denen  der  erste  Bestandteil  da«  ab- 
leitende 71  nicht  zeigt®,  sind  wohl  besser  an  erchan  'acht' 
als  an  den  Namen  der  Göttin  ags.  Erce  Erde*®  anzuschliessen. 
—  Herphemdrius,  Herfuald,  Erfo,  Sinerpus  zu  ags.  eorp, 
ahd.  erpf  'fuscus*  ^^,  —  Erlefredns,  Erlingus  und  Bachierla 
(masc).  —  Ermebertus,  Ermedruda,  Hermiteus,  Ermenfrü, 
Hermeutacus,  Ermenulfus  u.  a.  zeigen  konstantes  e  der 
Stammsilbe  ^^  entsprechend  dem  got.  Ermanaricus^  und  ags. 
Eorwenhild,  Eormenldf  u.  a.  (EttmüUer  27).  Die  Bedeutung 
von  irmin   resp.  erman    ist    'gross,  erhaben',   wie   Müllenhoff 

'^      »  Diez,  EW.  I. 

®  Yermutlioh  sind  die  Namen  Belletrudis^  Belechildis  u.  a.  FOrst 
259  mit  Beieos  zusammen  zu  bringen. 

^  Koegcl,  ZfdA.  33,' 23.  Diese  dtsoh.  Namen  entsprechen  genau 
den  zahlreichen  griech.,  wie  <t>eQavSqo;,  </>«^c»^c  u.  a.  Fick,  Grieoh. 
Pers.  85. 

^  Bei  Forst,  sind  die  entsprechenden  Namen  unter  arg  geraten 
123  ff. 

«  Vgl.  Koegel,  Gesch.  d.  d.  Litt.  I  41. 

^^  Die  entsprechenden  ahd.  Namen  sind  bei  Forst.  119  ff.  unter 
arb  geraten. 

^^  Nur  in  den  Urkunden  der  fränk.  Kaiser  lauten  diese  Namen 
regelmässig  mit  i:  Hirminfredua  RdF  298,  318  a  840,  857,  Irmingarda 
HPM  Xlir  343,  345  a  889/90. 
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gezeigt  hat,  zur  Erklärung  aber  möchte  ich  lieber  auf  Fick 
(vgl  Wb>  I  354),  als  auf  MüUenhoff  ZfdA.  23,  3  ff.)  ver- 
weisen  ^*.  —  Emulfus  enthält,  sofern  der  Name  wirklich 
Igbd.  ist,  als  ersten  Bestandteil  dieselbe  Wurzel  äm^  wovon 
ahd.  ernust  abgeleitet  ist,  da  Igbd.  ern  nicht  mit  ahd.  6ra 
zusammengebracht  werden  kann.  —  Erthomundus  zu  ahd. 
ertha,  erda  'bebautes  und  bewohntes  Land,  Erde'^'^  —  Felo 
Kurzform  zu  den  mxt  fili-  komponierten  Namen  (§  13).  — 
Fredegnuso,  —  Gebo^  Gebuin  '*.  —  Gemoaldus  zu  altn.  gim 
'Feuer  (*?).  —  Genualdus  ^^,  Gennarius  und  Genno  (Forst. 
510  f.).  —  Gemo  kann  eine  Kurzform  sein  zu  den  eben 
genannten  Namen,  doch  ist  es  ebenso  wohl  möglich,  Gemo 
als  Koseform  von  Namen  wie  Äligernus^  Filicerni  (Nom.)  zu 
fassen.  Geribernus^  Gerifredus  scheinen  mit  dem  einfachen 
ger  'begierig'  zusammengesetzt  zu  sein.  —  Gertnidiniis  (Sign, 
tnanus  Johannis  Germidini  RdF  186  a  801)  zu  Germo,  Germ- 
ard  u.  a.  Forst.  512  '*.  —  Helbuncus  ist  mit  ahd.  Namen 
wie  Helbburc,  Helbfrid  Forst.  685  u.  a.  Piper  p.  456«  zu- 
sammenzustellen und  aus  ags.  Ae//,  hylf  m.,  hielfa  sw.  m. 
'Griff,  Heft'  zu  erklären.  —  Elperadus^  Helperimus  zu  ahd. 
helfa  'Hilfe'.  —  Clep,  Cleph,  —  Lesebertus   zu  leaatty   das  in 


^'  MüUonhoffs  schöne,  aber  künstliche  Deutung  ^ermnaa  =■  og/u§vog 
*rührig*  trägt  yor  Allem  der  Bedeutung  der  uralten  Komposita  irmiti' 
aüJj  eormengrund  keine  Rechnung.  Bei  einer  Erklärung  der  mit  irmin 
komponierten  Nomina  darf,  wie  mir  scheint,  auch  der  auffallende 
Parallelismus  zwischen  eormeneyn^  eorniengrimtf  irmingotf  irminsCd  und 
erdeunnu  erdgrunt^  trdgott^  erdring  u.  a.  nicht  ausser  Acht  gelassen 
werden. 

*'  Die  wenigen  mit  erda  komponierten  Namen  stehen  bei  Forst 
zerstreut  p.  385  und  604  ff.,  da  einige,  z.  B  Ertbrtd^  Et^lintf  unter 
hard  geraten  sind.  Aus  Piper  I  72,  28  und  35  ist  noch  Ertmär  zu 
belegen. 

"  Kebahaf*tu8  HPM  XIIT  419  a905-  6  ist  wegen  der  ungewöhn- 
lichen Schreibung  mit  k  und  t  als  alem.  zu  betrachten. 

'^  Das  Verhältnis  von  Oetiualdus  zu  Ginaldus  (s.  §  16)  und  zu 
ags.  Oeonuald  (Binz,  Littbl.  1893  sp.  161  ist  noch  unaufgeklärt. 

**  Der  zweite  Bestandteil  dieses  dunkeln  Namens  kehrt  wieder 
in  Tinnulus  RdF  216  a  778,  und  in  ahd.  Tinno,  Tinnuh,  Tingund 
Forst.  1202,  Tinnant  Piper  II  604,  27  f. 

QF.  LXXY.  5 
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Namen  wohl  spcc.  die  Bedeutung  'die  Runenstäbc  aufheben 
und  deuten'  gehabt  haben  wird.  —  Leth  auch  Lethuc 
(=  Ledoc  Forst.  827),  wozu  wohl  auch  Ledenpertus  gehört, 
ist  mit  kurzem  e  anzusetzen,  wie  die  Bezeichnung  der  Nach- 
kommen des  Leth  Lithingi  (PD  I  21)  beweist".  —  Nebo^ 
Nebulu^.  —  Pemmo,  —  Persoaldus  und  ein  Kurzname  Persi 
oder  Persus '®.  —  Selaratus  ist  mit  der  Wurzel  von  as.  sel-mo 

1^  Dass  der  Käme  mit  ahd.  leid  (Forst.  826,  Meyer  295)  nichts 
zu  thun  haben  kann,  zeigen  abgesehen  von  der  Igbd.  Form  auch  ahd. 
Namen  wie  Letholf  Piper  II  102,  32,  Lethtoard  u.  a.  Forst,  a.  a.  0.: 
Man  wird  vielmehr  bei  der  Erklärunp^  dieser  Namen  an  altn.  liä 
(=  mannfolk\  fränk.  lidusj  ledua  (Lex  sal.  ed.  Hesseis  ft  Kern  o.  631), 
ahd.  lidhneht  (Ahd.  Glossen  II  610,  42)  anzuknüpfen  haben;  der  Be- 
deutung wegen  ist  im  Allgemeinen  auf  ahd.  deo  in  Namen  zu  Terweisen. 
Für  den  Namen  des  Igbd.  Königs  im  besonderen  steht  noch  eine  weitere 
Erklärung  offen.  Da  nämlich  Letli,  wie  aus  der  AUitteration  zu  schliessen 
ist,  der  Sohn  seines  Vorgängers  Lamissio  gewesen  zu  sein  scheint,  und 
Letzterer  seiner  Abstammung  entsprechend  (PD  I  15)  nach  altem 
Rechte  eigentlich  unfrei  war,  so  kann  Leih  =  fränk.  ledus  *Knecht' 
als  Zuname  vom  Vater  auf  den  >Sohn  und  dann  auf  das  ganse  Oe- 
schlecht  der  Lithingi  übergegangen  sein.  In  diesem  Falle  erscheint 
auch  die  Lesart  Ädelingi  für  Lithingi  im  Ghron.  Goth.  cap.  4  in  einem 
ganz  andern  Lichte. 

'^  Mit  Ausnahme  der  wenigen  ahd.  Ortsnamen  Beraininga  und 
Bersnicha  Forst.  II  238  und  des  wahrscheinlich  bürg.  Namens  Bersoar' 
du8  Piper  II  366,  29  scheint  der  Stamm  bers  nur  noch  in  diesen 
Igbd.  Eigennamen  erhalten  zu  sein.  Der  Erklärung  bereitet  dieses 
Wort  Schwiergkeiten,  doch  scheint  der  Thatbestand  folgender  zu  sein: 
der  erste  Bestandteil  dieser  Namen  bers  resp.  pera  wird  identisch  sein 
mit  dem  im  Ital.,  Provenzal.  und  Altfranz,  belegten  A^j*  perao  pera 
'schwarz,  dunkel,  purpurrot*,  Diez  EW  I.  Da  sich  nämlich  aus  dem 
Lateinischen  keine  Erklärung  für  dieses  Wort  gewinnen  lässt,  and  im 
Uebrigen  eine  grosse  Anzahl  der  roman.  Farbenbenennungen  aus  dem 
Deutschen  stammen,  liegt  die  Annahme  nahe,  dass  perao  aus  dem 
Deutschen,  und  zwar  vermutlich  aus  dom  Lgbd.  in  die  roman.  Sprachen 
eingedrungen  ist.  Für  das  letztere  spricht  einesteils  der  Umstand,  dass 
anlautendes  b'/up  geworden  ist  (s.  §  72,  vgl.  ital.  palco,  palla^  pallane  u.  a. 
Diez  EW  I  sub  />),  wiewohl  ja  auch  dio  Möglichkeit  vorhanden  ist,  dass 
p  in  diesem  Worte  erst  nachträglich  fest  geworden  ist,  weil  man  das- 
selbe mit  persisch  zusammenbringiMi  mochte,  andernteils  aber  die 
Wahrnehmung,  dass  sich  das  Adj.  bers,  wie  sich  aus  den  Namen  er- 
giebt,  im  Lgbd.  noch  am  längsten  erhalten  zu  haben  scheint  Der 
Bedeutung  wegen  sind  mit  den  oben  genannten  Namen  die  mit  grU^ 
swars  und  andern  Farbbezeichnungen  komponierton  zu  vergleioben. 
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Xager,  Bett'  zusammenzubringen.  —  Selberamus,  —  Sme- 
baldus^  Senevertus,  Seneradulas,  Senudldus  neben  Sinebaldus, 
Sinerpus,  Sinuald  und  Sino  setzen  einen  a-Stamm  sena- 
voraus  neben  sini-,  zu  got.  sinista  *der  Aelteste'.  Die  Be- 
deutung dieses  Wortes  in  Namen  ist  dieselbe,  wie  die  des 
ahd.  Praefixes  sin  *immer*  in  singruene  u.  aJ®.  —  Auch 
Sesebertus,  Sespaldus^  Sesemund  und  Seso  neben  Sisebertus. 
Siso  werden  wie  ahd.  sisesang  und  as.  sesspilon  nenias**^ 
auf  eine  verschieden  ausgehende  Stammform  zurückzuführen 
sein.  —  Theuaprand,  Perideus^  Cttheo  und  Thechinula  zu  ahd. 
deo  und  degan  junger  Mann,  Held*.  —  Weho  =  ags.  Wehha 
und  Wehilo^^  zu  ahd.  wehan  'kämpfen*.  —  Guelfo  zu  ahd. 
hwdf  *catulu8*.  —  Venelähus  =  ahd.  Winüeih^^,  —  Ouerulfus 
zu  wef*  *Mann'.  Guerro  wird  eine  Kurzform  zu  einem  mit 
wer  komponierten  Namen  sein ;  doch  kann  es  auch  von  ahd. 
werran  Verwirren'  abgeleitet  sein. 

Qtiesto  und  Zeldo  sind  nicht  mit  Sicherheit  aus  dem 
Deutschen  zu  erklären ;  ersteres  kann  für  Guesto  stehen 
(s.  §  47  anm.  2),  und  Kurzform  zu  einem  mit  tcest  kompo- 
nierten Namen  sein  (Forst.  1278). 

Das  einige  Male  belegte  Melfrit  scheint  für  Ämelfrit 
zu  stehen.  Wenigstens  heisst  der  Vater  eines  Priesters 
Angelbert  aus  Canobbio  in  zwei  aufeinanderfolgenden  Original- 
urkunden das  einemal  Amelbertus  HPM  XIII  227  a  863, 
das  andere  Mal  Melfrit  nr.  228  a  864,  wobei  sich  der  Wechsel 
von  'bert  und.  -frid  aus   einer  Kurzform  erklären  wird,   die 


''  Diese  Kamen  haben  auoh  ausserhalb  des  Germanischen  ihre 
Entspreohungen,  s.  Fick,  Griech.  Pers.  GGVIII. 

^  Koegel,  Grdr.  d.  g.  Ph.  II.  I  169  und  ausführlicher  Gesch. 
d.  d.  Litt.  I  p.  51  f. 

*'  Kohler,  Urkunden  aus  den  antichi  arohivi  von  Verona  II.  Folge 
(2.  Heft  der  Beitr.  zur  germaii.  Privatreohtsgesch.)  p.  32  nr.  12  a  1068 
möchte  den  Namen  eines  Johannes  veclo  auf  Igbd.  Wechilo  =  Wachilo 
zurückfahren ;  doch  ist  dieses  veclo  deutlich  =  vulgärlat.  veclua  =  ital. 
vecehio  'alt',  s.  Diez,  EWb.  I.  Im  Uebrigen  trete  ich  auf  die  sprach- 
liehen Anmerkungen  Kohlers  nicht  ein. 

"  "Wegen  der  Doppelform   wini'  und  wene^  =  wetia'  vgl.  §  16. 

5* 
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von  dem  Schreiber  das  eine  Mal  unrichtig  ergänzt  wurde**. 
An  den  in  alten  Namen  belegten  Stamme  mella'  'glänzend, 
worüber  Much  ZfdA.  36,  44  f.  handelt,  ist  bei  dem  doch 
verhältnismässig  erst  spät  bezeugten  Igbd.  Melfrit  kaum  zu 
denken.  In  ähnlicher  Weise  werden  die  Namen  Ddbertus 
und  Delfo  für  Ädelbertus  und  Äddfo  stehen  (s.  Porst.  330)**. 
Noch  unerklärt  ist  threno  'Vorderarm*,  das  nach  Grimm** 
mit  litth.  trainys  'Hinterarm'  zusammenzustellen  wäre;  doch 
ist  gegen  diese  Vermutung  geltend  zu  machen,  dass  das 
Lgbd.  altes  ai  nicht  zu  e  kontrahiert. 

§  13. 

Germanisches  e  ist  schon  urgerm.  zu  i  geworden: 

a)  Wenn  in  der  folgenden  Silbe  ein  i  oder  j  stand. 
Beispiele :  tviridibora  ^  f.  'freigeboren',  zu  ahd.  mrdt  'Würde, 
Ansehen,  Achtung*.  —  wirigüd  =  ahd.  toirigelL 

b)  Wenn  unmittelbar  Nasal  -r  Konsonant  folgte :  gasin- 
dium  =  ahd.  gasindi  ftn.  'Gefolge',  und  gasitidus  ftm.  auch 
gamndius  ftm.  'der  Gefolgsmann'  =  ahd.  kasind.  —  thinx 
ftn.  'das  Ding,  die  auf  dem  Ding  vollzogene,  rechtsgiltige 
Handlung,  bes.  Schenkung'  und  thingare  =  ahd.  dingdn 
*auf  dem  Ding  eine  rechtsgiltige  Handlung  vollziehen,  einem 


"  So  heisRt  auoh  der  König  Agilulf  im  Chron.  Goth.  o.  6 
AgiluucUdy  offenbar  weil  der  Schreiber  den  geläufigen  Kunnsmen  Ago^ 
der  wie  die  Or.  zeigt,  in  der  Vorlage  gestanden  hat,  unrichtig  er- 
gänzte. 

^*  Die  Ursache  einer  solchen  Verkürzung  ist  jedenfalls  in  einer 
Tonversohiebung  zu  suchen,  die  sich  daraus  erklärt,  dass  die  deutsche 
Betonung  dieser  drei-  und  mehrsilbigen  Namen  dem  roman.  Sprach- 
gebrauch zuwider  war.  Wenn  nun  der  Ton  Ton  der  ersten  Silbe  su- 
rückgezogen  wurde,  konnte  diese  in  der  Aussprache  verloren  gehen 
und  gelegentlich  auch  in  der  Schrift  weggelassen  werden;  so  findet 
sich  auch  Malß  für  Amalfi  Chron.  Gasin.  c.  4,  SS.  rr.  lgbd.  p.  471. 

"  G.  d.  d.  Spr.  697. 

^  uurdi'bora  hs.,  Ro.  222  ist  möglicherweise  nur  yersohrieben  fllr 
uuirdibora ;  doch  kann  neben  wirdi  mit  Ablaut  auch  wurdi  bestanden 
haben,  ähnlich  wie  im  Ags.  —  Ueber  das  zwischen  r  und  dem  folgen- 
den d  entwickelte  i  Tgl.  §  41. 
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etwas  schenken*.   —   winting  ftm.    (Plur.  tointingas)  =  ahd. 
ivinüng  *Beinbinde,  Strumpf. 

Erheblich  ist  auch  die  Zahl  derjenigen  Namen  mit 
stammhaftem  t^  in  denen  das  i  nach  diesen  Gesetzen  in  ur- 
german.  Zeit  aus  e  hervorgegangen  ist;  z.  B.  Hüdebaldus, 
Filipertus,  Sigeratj  Wictari  =  ags.  Vihthere  zu  wehan 
'kämpfen'^,  Nistio  zu  altn.  nist  und  nisti  'Heftnadel'^;  Inge- 
baldm\  Adekhinda,  Teodelinda^  Mingerada  (s.  §  10  p.  52), 
Bincidus,  das,  wie  ahd.  Bincho  Forst.  711,  an  as.  ags.  rinc 
junger  Mann*  anzuknüpfen  ist,  Sinteram,  Albsuinda  u.  a. 
Doch  ist  die  Scheidung  zwischen  altem  i  und  diesem  aus  e 
entstandenen  i  nicht  in  allen  Fällen  ganz  leicht  zu  treffen, 
und  darum  scheint  es  mir  zweckmässiger,  einige  fernere 
Namengruppen,  die  eigentlich  hier  einzufügen  wären,  mit 
unter  altem  i  (§  16)  zu  behandeln. 

Anmerkung^  1.  Auf  Einfluss  Italien.  Lautgesetze  ist  das  e  Ton 
renga  üf.  HPM  XIII  11  a  745  (Gopie)  =  ahd.  hringa  zurflokzufahren 
(§  16  anm.  1);  rengn  scheint  im  Lgbd.,  wie  afz.  renge^  einen  'Gürtel' 
bezeichnet  zu  haben,  der  zur  militärischen  Ausrüstung  gehörte. 

Anmerkung^  2.  Der  häufige  Name  Spento  ist  wohl  aus  ahd. 
spentön  'spenden,  Geschenke  austeilen*  <C  lat.  expendere  zu  erklären; 
das  konstante  e  kann  daher  hier  nicht  befremden.  Der  Bedeutung  nach 
ist  dieser  verhältnismässig  junge,  und  wie  es  scheint,  nur  bei  den 
Langobarden  übliche  Name  an  die  mit  ahd.  milli  komponierten  (Forst. 
931)  anzusohliessen. 


•  Neben  dem  Thema  wihti-  (<  wehti-)  bestand  vielleicht  auch 
w€hta'\  wenigstens  findet  sich  neben  Wictari  auch  Wectari,  Allerdings 
kann  hier  das  e  auch  durch  Brechung  aus  /  entstanden  sein  (vgl.  §  19); 
doch  belegt  auch  Glück  (kelt.  Namen  bei  Caesar  p.  88)  victO'  und 
m'ctü  neben  einander  in  altgall.  Namen. 

'  Grimm,  G.  d.  d.  Spr.  222  erklärt  den  alem.  Namen  Neatica  als 
Torquatus, 

*  Eine  sehr  plausible  Erklärung  der  Namen  Ingo^  Ingvtteanes 
u.  s.  w.  giebt  Noreen  in  den  Uppsala  studier,  indem  er  sie  an  grieob, 
l//o;  anschliesst;  vgl.  Heusler,  Deutsche  Litteratur-Zeitung  1894  Sp.  141. 
Ob  auch  der  Name  des  Stammheros  Ing  mit  ^Eyx^^  ^^^  mythischen 
Namen  der  Gybele  (Fick,  Griech.  Personennamen  26)  zusammenzubringen 
ist,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

»  Diez,  EW  II  c. 
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§  14. 

Ferner  wurde  iu  späterer  Zeit  der  Uebergang  von  e 
zu  i  durch  ein  u  der  folgenden  Silbe  veranlasst  ^  Beispiele: 
fio  =  ahd.  fihu  in  fnderfio  *quod  mulier  de  parentibus  ad- 
duxit'  und  m^tfio  =  mHa  *Mund8chatz .  —  iderzdn  ftra.  =  mhd. 
eterzün  geflochtener  Zaun*  zu  as.  edor,  ags.  eodar  ftm.  'Zaun'. 
Zur  Erklärung  dieses  Wortes  würde  es  genügen,  mit 
Paul^  anzunehmen,  dass  die  ursprüngliche  Form  des  ein- 
geschobenen Secundärvokales  u  oder  o  gewesen  sei.  Da 
aber  auch  ein  Name  Itro  vorkommt,  worin  der  Secundär- 
vokal  auf  die  Gestaltung  des  Stammvokales  keine  Ein- 
wirkung ausüben  konnte,  so  müssen  wir  vielmehr  einen  alten 
w-8tamm  =  got.  *idru$  voraussetzen  ^,  der  auch  den  Namen 
erklärt.  —  Ibor  =  ahd.  Ebur  Forst.  360*.  —  Femer  ge- 
hören hierher  die  mit  fridu-  komponierten  Namen:  Alfrid, 
Angefrity  Ansfrit,  Arnefridus,  auch  Tanfrida  und  der  Kurz- 
name Fridus  u.  a.  —  Ein  alter  w-Stamm  ist  auch  scild  in 
ariscild  Beerschild*  und  scilporo  armiger'.  Doch  kann  dieses 
Wort  im  Lgbd.  wie  im  Ahd.  in  die  t-Deklination  über- 
getreten sein,  wobei  der  Uebergang  des  ursprünglich  stamm- 
haften e  zu  i  ebenfalls  ohne  Weiteres  seine  Erklärung  findet. 
Undeutlich  ist  dann  auch  die  Bildungsweise  des  Verbal- 
adjectiv  ferquidtis  'similis,  besagt,  betreffend,  entsprechend', 
das  je  nachdem  a-  oder  u-Stamm  sein  kann.  Die  grosse 
Zahl  ähnlicher  Adjective  spräche  zu  Gunsten  eines  Stammes 


'  Derselbe  Lautwandel  ist  auch  im  Ahd.  Regel ;  s.  Koegel,  LittbL 
1887  sp.  108.  Meyer  hat  dieses  Lautgesetz  ganz  Yerkannt,  und  in 
Folge  dessen  eine  Anzahl  nicht  lgbd.  Formen,  wie  etergAti,  Ebor  im 
Glossar  p.  283  angesetzt. 

•  Beitr.  6,  250  f. 

'  Got.  *idruH  verhält  sich  zu  ahd.  etnr^  wie  got.  wfprits^  wintrua^ 
hühms  zu  ahd.  tct'dar,  wintar^  hunf/ar.  Die  Bedeutung  des  Wortes  in 
Eigennamen  erhellt  aus  dem  ags.  Sprachgebrauch:  eodor  'SohUtserf 
Herr,  Fürst'. 

*  In  dem  Kurznamen  Eborio  HPM  XIII  25  a  761  scheint  dM  e 
wieder  eingeführt  zu  sein  aus  den  Vollnamen  ßbremundtUy  Hebroardus 
(s.  §  12  p.  64),  in  denen  e  lautgesetzlich  erhalten  war,  weil  sich  der 
SecundftrYokal  u  in  der  Komposition  nicht  hatte  entwickeln  können. 
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ferquidi'^^  doch  lässt  sich  für  Ansetzung  eines  ursprüng- 
lichen u-Stammes  geltend  machen,  dass  sich  nirgends  eine 
latinisierte  Form  *ferquidius  belegen  lässt. 

Bricco  ßdP  445  a  988,  der  Beiname  eines  Remedius 
kann  ähnlich  wie  Frida  sein  i  erst  unter  dem  Einfluss  eines 
folgenden  u  aus  e  umgewandelt  haben.  In  diesem  Falle  ist 
es  als  Kurzform  eines  mit  ags.  hrego,  bregu  *Fürst'  kompo- 
nierten Namens  aufzufassen  und  mit  ags.  Bregutmtä  (Beda, 
bist.  eccl.  IV  23),  ahd.  Brecosind^  Briceold  Forst.  281  zu- 
sammenzustellen. Doch  liegt  es  fast  näher  bricco  sw.  m. 
für  identisch  zu  halten  mit  ital.  briccone  *Schelm*,  das  Diez^ 
mit  ahd.  brecho  in  hüsprehho  sw.  ra.  und  ags.  brica  zusammen- 
bringt, wobei  jedoch  für  das  ital.  Wort  als  Grundform  ge- 
nauer *brekjo  =  ahd.  *bricho  =  Igbd.  bricco  anzusetzen  ist. 

Anmerkung  1.  Es  ist  bemerkenswert,  dass  dasjenige  u  (resp.  o), 
das  aus  auslautendem  w  durch  Vokalisation  entstanden  ist,  das  vorher- 
gehende e  nicht  zu  t  wandelt,  wie  threus,  Ansteus^  CUheo  u.  a.  (s.  §  12) 
zeigen.  —  Wenn  sich  in  einigen  Namen  trotzdem  %  findet,  so  sind  die- 
selben mit  Sicherheit  dem  Got.  zuzuweisen:  so  HilpidiuSj  Romedius, 
Treaidius  und   Tricidius  (s.  Einleit.  p.  3  f.). 

In  dem  walkilrisohen  Frauennamen  Wingidiu  'Flügeljungfrau« 
ist  hingegen  i  vollkommen  richtig .  da  diu  =.-=  ahd.  diu  dem  got.  fiwi 
entspricht. 

Anmerkung^  2.  Auch  bei  folgendem  ww  scheint  e  erhalten 
geblieben  zu  sein  in  treuua  flf.  'Treupfand,  Friedonspfand*  Li.  42  hs.  2. 
6.  9  und  HPM  XIII  996  a  856.  Doch  lesen  einige  Handschriften  auch 
triuua  (hss.  8.  10.  12). 


'  Kluge,  Stammbild.  §  231  f. 

'  Diez,  £W  I.  Diese  Zusammenstellung  von  bricco  mit  ital. 
briccone  und  die  Erklärung  desselben  fällt  natQrlioh  dahin,  sobald  man 
mit  Gast.  Paris  (Alexius,  54  anm.)  annimmt,  dass  ital.  briccone  ans  dem 
Französischen  entlehnt  sei,  da  afrz.  bricy  obl.  bricon  deutlich  *Narr' 
heisst,  und  folglich  ein  anderes  Etymon  haben  muss.  Doch  ist  für 
eine  solche  Herleitung  des  ital.  Wortes  durchaus  kein  Beweis  zu  er- 
bringen, die  Verschiedenheit  der  Bedeutung  macht  im  Gegenteil  die 
Identität  beider  Wörter  unwahrscheinlich. 


—     72     - 

§  15. 

Eine  speciell  Igbd.  Eigentümlichkeit  ist  es,  dass  /  gerne 
die  helleren  Vokale  i  und  u  statt  e  und  o  vor  sich  hat 
(s.  auch  §  21).  Beispiele  für  i  aus  e  vor  l  sind:  actugüd 
^achtfach' ',  launegüd  =  ahd.  Idngelt^  wergild  =  ahd.  wera^ 
gelt.  —  skilla  'Glocke*  ^=  ahd.  scella,  —  Für  selptnundia 
lesen  mehrere  Handschriften  silpmundia  (9)  und  silmundia 
(2.  5.  8).  Ebenso  findet  sich  neben  Selberamus  auch  Silbe^ 
ramus  und  Silbo  =  ahd.  Selbo  Forst.  1082.  —  Auch  rahil' 
pus  scheint  nach  der  lateinischen  Endung  zu  schliessen  ein 
a-Stamm  gewesen  zu  sein,  so  dass  auch  das  i  Yon  hüpus 
einem  ahd.  e  entspricht.  Dasselbe  /  zeigt  sich  auch  in  den 
Namen  Hilpertcus,  Hüpertmus^  Hilperinus,  die  sich  neben 
Elperadus  u.  a.  belegen  lassen,  wie  ahd.  hilfa  neben  Mfa. 
—  Von  weiteren  Namen  sind  hier  noch  anzumerken  Oeldekoc 
(prol.  ed.) ,  der  auch  in  der  Form  Kildeoch  (hs.  10), 
Childeoch  (hs.  6),  erscheint  2  und  Gildoin.  —  Hilbremundtts 
ist  wohl  mit  dem  oben  (p.  65)  genannten  Namen  Helbuneus 
zu  verbinden.  ~  Hihmchis,  Hümerict^,  Hauthäm^  EraA- 
ilmo  und  Batiilmm  lassen  sich  neben  den  häufigeren  Formen 
mit  e  wie  Helmpertus,  Ageltnus  belegen.  —  Wüveman  endlich, 
zu  got.  viloan  'rauben'  müsste  ahd.  mit  e  *Welueman  lautend 


^  Nur  in  hs.  4  findet  sioh  einigemsle  in  actogüdo  Ro.  288.  840. 
342.  351. 

'  Meyer  15  und  292  hat  der  von  hs  10  an  zweiter  Stelle  ge- 
botenen Lesart  Hildeoch  den  Vorzug  gegeben.  Doch  zeigt  schon  die 
Allitteration  Gothhoc  filfus  Geld*  hoc,  dass  an  ht'ltia  'Kampf  nicht  la 
denken  ist.  Oddrhoc  int  vielmehr  wie  Gildoin  mit  ahd.  gelt  'Vergeltung, 
Opfer*  zu  verbinden.  Grössere  Schwierigkpiten  bereitet  einer  Erklftrung 
der  zweite  Bestandteil  der  eigentümlichen  Namen  Godeoeh  und  OM9* 
hoc,  resp.  Kildeitch  Doch  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  Godeoeh 
und  Kildeochy  ähnlich  wie  bürg.  Gundiocus  oder  wie  Mattdiueh  aaf 
Godevechua  und  Gildevechus  zurückgehen  (vgl.  MOllenhoff  ZfdA.  10, 
152  und  160). 

'  Möglicherweise  ist  der  Name  überhaupt  gotisch,  da  vilvan  in 
den  westgermanischen  Sprachen  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen  ist 
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i. 

§  16. 

Das  alte  germanische  i  bleibt  im  Allgemeinen  erhalten. 
anagrip  ftm.  und  anagrift  ftf.  unkeusche  Berührung'.  — 
uuidrigild  =  mhd.  widergelt  wird  gleichbedeutend  mit  wer- 
gild  gebraucht.  —  Ahd.  wider  enthält  auch  die  fehlerhafte 
Lesart  uuiderbora  ^wiedergeboren'  (?),  die  einige  hss.  für 
wirdibora  Yreigeboren*  bieten.  —  ih  *ich'.  —  in  Praepos.  m*. 

Viel  zahlreicher  sind  die  Namen,  in  denen  stammhaftes 
kurzes  i  zu  belegen  ist.  Doch  liegt  einigen  von  ihnen,  wie 
bereits  oben  (§  13)  bemerkt  wurde,  vorgermanisches  e  zu 
Grunde.  Beispiele:  Billongus,  Pillo  =  ahd.  Billung^  Bilo 
Forst.  258  zu  ags.  bil  *Schwert*'.  —  Bhildritdtis,  Igbd. 
*Bildrit  ist  mit  Püdhart  (Piper  II  482,  32)  und  mit  den 
von  Forst.  261  verzeichneten  Namen  zusammen  zu  bringen; 
doch  weiss  ich  zur  Erklärung  des  ersten  Teiles  nichts  beizu- 
bringen, da  altn.  hlldr  *scalprura,  telum',  weil  durch  Meta- 
tHesis  aus  biä4a  entstanden-,  nicht  wohl  beigezogen  werden 
darf.  Auslautendes  rit^  wofür  die  Kürze  des  i  erwiesen  wird 
durch  den  geminierten  Dental,  findet  sich  noch  in  Theode- 
ritUis  =  ahd.  Theutnd  Forst.  1190.  —  Primaldus  und  Primo 
zu  ags.  brim  n.  'Meerflut,  Brandung.  —  Digneuertus,  ferner 
Digniprandu  u.  a.  Piper  431*,  sowie  das  von  Forst.  335 
belegte  bair.  Dignouar,  sind  nicht  mit  Forst,  als  voces  hy- 
bridae  zu  erklären'^,  sondern  sie  enthalten  an  erster  Stelle 
einen  Stamm  digni^  resp.  digna-^  der  von  der  Wurzel  dig 
abgeleitet  und  mit  got.  digrei  Menge,  Ueberfluss*,  altn.  digr 
'dick,  hochmütig,  mhd.  tigere  Völlig'  zu  verbinden  ist.  — 
Gidfrit  zu  ags.  gid  ^Spruch,  Lied*.     Auch  Gifardv^s  wird  für 


'  Hrasohka,  Zur  ags.  Naniensforsohung  p.  22  (Programm  der 
ersten  deatschen  Staatsoberrealsohule  in  Prag  1884). 

'  Noreen,  Aliisl.  Gram.  §  249,  3. 

*  Diese  voces  hybridae  sind  überhaupt  viel  seltener  als  Förste- 
mann  annahm.  Sichere  Beispiele  sind  nur  die  mit  christlichen  Namen 
komponierten,  wie  Criatelmo,  Pedremundus,  Fedreuertusy  PauUpertu^ 
Johannem&ri  u.  a.  Namen  wie  üraipertuSy  Dulceramtts  sind  gut  deutsch. 
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Gridfardus  stehen**,  wie  Böprqndiis,  Rdfre  für  Bddprandus 
u.  a.  —  Gilardus  und  Cillo  zu  altn.  gilja  *pellicere  mulierem 
ad  se',  güjaär  *qui  delactat*  Egilss.  241.  gü  wird  mit 
dem  zur  Namenbildung  gebräuchlicheren  gail  im  Ablauts- 
verhältnis stehen.  —  Ginaldus,  dessen  erster  Bestandteil  wohl 
mit  dem  zur  Namenbildung  ebenfalls  gebräuchlichen  gain 
(s.  §  27)  im  Ablautsverhältnis  steht,  ist  entweder  mit .  ags. 
ginne  *amplus*  und  der  altn.  Intensivpartikel  gin  (vgl.  ags. 
ginfäst,  altn.  ginheilagr)  zu  verbinden,  wobei  sich  die  Be- 
deutung *der  weithin  waltende*  ergiebt,  oder  es  ist  an  altn. 
gin  *Kachen,  Meerestiefe'  anzuschliesseu  und  bedeutet  dann 
dasselbe  wie  Primaldus,  —  Gironta  scheint  eine  Participial- 
bildung  zu  mhd.  giren  *begehren'^  Auch  Girhardus,  OiraU 
du8^  Giroara  gehören  zu  derselben  Wurzel,  doch  ist  wegen 
des  fast  regelmässigen  Ausfalls  des  Themavokals*  wohl  besser 
Girhardus  u.  s.  w.  anzusetzen  mit  Rücksicht  auf  mhd.  jrfr- 
valke,  —  Igulfus  wird  wohl  im  Zusammenhange  stehen  mit 
ahd.  igiP.  —  lllarius  =  ahd.  lUehere  ist  nicht  mit  ilan  zu 
verbinden  (Forst.  773),  da  die  Nebenform  EUari  für  Kürze 
des  i  bowei»end  ist  (vgl.  anm.  1),  sondern  mit  altn.  tUr,  iUa 
'schlimm,  böse'.  lUarius  hat  also  die  Bedeutung  schlimmer, 
wilder  Kämpfer'  und  ist  mit  altn.  Compp.  wie  üldyri  n. 
*wildes,  reissendes  Tier'  zu  vergleichen.  —  Itnüanco,  lm$' 
drüda  und  Immeldrüda  (in  derselben  Urkunde  HPM  XIII 
357  a  892  für  dieselbe  Person)  und  Immo  sind  vermutlich 
an  altn.  imr  'lupus  und  gigas',  ima  *lupa  und  pugua*  Egilss. 
437  f.  anzuschliesseu.  Die  Kürze  des  i  wird  für  die  Igbd. 
Namen  erwiesen  durch  die  Nebenform  Emmo.  —  Indolfus, 
IndelmariuSf  Inda  Forst.  780.  —  InebertaSy  Inefri  und  /ni- 
garda  sind,  wie  die  von  Forst.  780  belegten  ahd.  Namen 
mit  der  Intensivpartikel  in  komponiert,  die  wie  eine  Anzahl 
ähnlicher  Partikeln  ®  neben  der  kürzern  Form  in-  auch  eine 

*  Dooh  ist  es  auch  möf^lioh,  dass  Oifardua  as.  oder  ags.  ist  und 
einem  ahd.  Oehahard  entspricht. 

^  Vgl.  über  solche  Büdungen  Koegel  AfdA.  19,  4  f. 

*  Bei  Forst,  stehen  die  entsprechenden  Namen  unter  gar  471  (f. 
'  Vgl.  Wrede,  Ostgot.  p.  144. 

^  Paul,  Boitr.  4,  468  ff. 
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längere  ini-  gehabt  haben  wird.  —  Linulfus,  Linicunda  zu 
altn.  linr  lenis*.  —  lAviperga  ®.  —  Mäo  ^^.  —  Mitipertus  und 
die  wenigen  ahd.  mit  mit{i)  an  erster  Stelle  komponierten 
Namen,  wie  Müiwän,  enthalten  offenbar  an  erster  Stelle  die 
Praeposition  ahd.  miti  und  vergleichen  sich  demnach  den 
griech.  Namen  Msroxog  u.  a.  ^^  Das  vorgesetzte  tniti-  be- 
deutet in  diesem  Namen  wohl,  dass  der  Betreffende  Genossen 
seines  Ruhmes  haben  möge.  —  Picco  =  ahd.  Biccho  Forst.  256. 
—  Pimolus  zu  ahd.  Binzo  Forst.  261.  —  Mit  got.  rimis 
*Ruhe'  sind  diejenigen  Namen  zu  verbinden  ^2,  in  denen  neben 
der  gewöhnlicheren  Form  rimi-  auch  reme-  <  rema-  vor- 
kommt^', so  Rimichis  neben  Remichis;  auch  Ritnedrüda^ 
Bimegausus,  Bimivaldus  sind  teils  der  Bedeutung  wegen, 
teils  weil  sich  daneben  westfränkische  Namen  mit  e  wi(* 
Retnoaldus  u.  a.  Forst.  1055  f.  belegen  lassen  hierher  zu 
stellen.  Bei  einigen  Namen  wie  Rimolfus  muss  die  Frage, 
ob  sie  zu  rimis  *Ruhe*  oder  mit  langem  i  zu  ags.  hrtm  *Reif' 
gehören  (s.  §  24),  offen  gelassen  werden.  —  Risfredus^  Ris- 
olfus^  Aderisius  zu  ahd.  risi  *Riese*i*.  —  Sinerpus.  — 
Siseherttis.  —  Sitiebero  und  Siuprandus^^  enthalten  an  erster 
Stelle  einen  Stamm  stwi-  aus  ^segim-,  der  jedenfalls  dieselbe 
Bedeutung  hatte,  wie  das  mit  Suffix  m-  gebildete  siuns 
'sichtbar  ^^  —  Äudeserit  und  Luceserit  sind  ohne  Zweifel  ver- 
schrieben für  Audescrit  und  Luceserit  und  sind,  wie  ahd. 
Scritolf    Forst.    1081,    aus     ahd.    scritan\^    as.   ags.    scridan 


'  Ueber  die  mit  Liwi-  komponierten  Namen  hat  ausführliob  ge- 
handelt Koegel  AfdA.  18,  57.  Die  Weiterbildung  mit  n-8uffiz  findet 
siob  Igbd.  in  Leonipertua  u.  a. 

*«  Fick,  Griech.  Personennamen  CCKVI. 

"  Fick  a.  a,  0.  56. 

"  Grimm  in  Sohulzes  Glossar  VI. 

'*  Aehnliche  Doppelformen  sind  häufig  zu  belegen  bei  ursprang- 
licben  o«-,  ex-Stämmen :  Sigi-  neben  Sege-,  Ricci-  neben  Recca-  (Koegel 
AfdA.  18,  59),  Wim-  neben   Wette-  s.  unten  p.  76. 

"  Doch  vgl.  §  79  anm.  3,  2. 

"  Forst.  Uli  belegt  von  hierher  gehörigen  Namen  Sivo^  Siwi 
und  Siutoyf, 

^^  Vgl.  Kluge,  Stammbildung  §  229  und  231. 
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'schreiten,  wandern*  zu  erklären  ^^;  die  Bildung  der  Igbd. 
Namen  ist  dieselbe  wie  die  der  altn.  poetischen  Gompp. 
holtskriäi  'Schlange ,  sverdskriSi  'Schwertfeger*.  —  Smido.  — 
IHndepertus^  Tindoaldus  und  Tindo  =--  ahd.  Thindo^  Dindo 
Forst.  336.  Die  Erklärung  dieser  Namen  muss  an  ags. 
pindan  'tumere,  tumescere'  (Ettmüller  594)  anknüpfen.  — 
Wildibertus.  —  Guüleradus  und  Guü%prandu8^\  —  Guini- 
baldus,  Albuin  zu  wini  Treund,  Geliebter.  Da  sich  wie 
schon  bemerkt  wurde  (§  12),  neben  tvini-  auch  ein  a-Stamm 
wena-  belegen  lässt  (Igbd.  Venelähi$8j  ahd.  Wenemär  u.  a. 
Forst.  1317,  Piper  526),  so  liegt  es  nahe,  wetta-  wini-  als 
alten  os-  e^-Stamm  dem  lat.  Venus,  skrt.  vanas  'Verlangen, 
Anmut'  gleichzusetzen  ^®.  —  Guinduius,  üuintiUfus  gehören 
zu  dem  von  Eoegel  AfdA.  18,  51  besprochenen  %cind(h 
weiss,  glänzend',  wenn  man  sie  nicht  einfacher  an  ahd.  whii 
*ventu8  anschliessen  will^o.  —  Utnngidiu  'Flügeljungfrau 
und  die  von  Forst.  1321  belegten  Namen  zu  schwed.  ioinge 
Tlügel,  Schwinge*.  —  Uuinnüi^  der  alte  Name  des  Igbd. 
Yolkes,  ist  gewiss  von  toinnan  'kämpfen'  abgeleitet  und  be- 
zeichnet die  'Streitbaren,  Kampflustigen' ^^  —  Guisperga, 
Uuisecharda  und  Guiselgarda,  Wisenolfu,  Äruisi,  Banduisius 
und  Gergtnsa  gehören  zu  wisi^,  tcisu-  =  skrt.  vasu  'gut'**. 
—  Zillo  bei  Meyer  nr.  18  zu  got.  iils  passend*. 

Bei  einzelnen  Namen,  deren  Erklärung  noch  dunkel 
ist,  lässt  sich  auch  die  Quantität  des  i  nicht  bestimmen;  in 
Gargimo  deckt  sich  der   zweite  Teil   mit  ahd.  Giino  Forst. 


^^  Bemerkenswert  ist  die  Etymologie  des  Yolksnamens  Shritobini 
(=  ags.  Scridcfinnas  Widsid  y.  79,  s.  MQllenhoff  DA  IT  40—49),  die 
bereits  PD  I  5  giebt:  hi  a  saliendo  iuxta  littguam  barbaram  ethimth 
logiam  ducuuU 

*^  Zur  Erklärung  der  Doppelformen  mit  und  ohne  gcminiertes  l 
s.  Koegel  AfdA.  18,  52. 

'*  Forst.  1318  belegt  selbst  ein  Winerildis;  vgl.  übrigens  KaaflP- 
mann  ZfdA.  36,  36. 

*®  Vgl.  griooh.  Namen  wie  '"AtUdnov;^  ^Avftiooirni  u.  a.  Fiok, 
Qriech.  Personennamen  6.  11. 

*'  So  auch  Meyer  309  und  Koegel,  Gesch.  d.  d.  Litt.  I  107 ;  eine 
andere  Herleitung  aus  got  vinja  *Weide*  versucht  Schmidt  87. 

**  8.  Koegel  AfdA.  18,  315  und  Littbl.  1887  sp.  108. 
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514,  Piper  I  72,  19.  —  Miccio  und  Miccinus  scheinen  eigen- 
tümliche Kurzformen  zu  sein  nach  Art  von  Goccio,  Boccio 
u.  a.^.  —  Pito^  Pittulus  mögen  mit  ahd.  bitan  Varten'  oder 
wohl  noch  eher  mit  bittan  ^bitten,  auffordern,  freien*  in  Be- 
ziehung stehen. 

Anmerkung  1.  Nicht  selten  findet  sich,  besonders  in  späterer 
Zeit,  e  geschrieben,  wo  i  zu  erwarten  wäre.  Die  frühesten  Beispiele, 
noch  aus  dem  8.  Jahrhundert  zeigen  zunächst  dieses  e  fast  nur  in 
nebentoniger  Silbe:  Ädrldia^  Taneldia,  Orädeldis^  Änaelenda^  Theudt' 
lenda^  Sarengo  u.  a.  Von  hochbetonten  Formen  mit  e  statt  t  sind  aus 
dem  8.  Jh.  erst  renga^*  und  Heldo  zu  nennen.  Doch  mehren  sich  im 
Laufe  des  9.  und  10.  Jahrhunderts  diese  Formen  mit  e:  Älchenda^ 
WichelendOy  Turiaendo^  SendebcUdua^  Arnengua  u.  a.;  insbesondere  im 
westlichen  Oberitalien  sind  Formen  wie  Eldeprandua^  Heldewannua, 
Elderadua  fast  die  Regel.  Die  Erklärung  dieses  Uebergangs  von  t  in 
e  mag  zum  Teil  in  einer  Schwächung  des  nicht  hochbetonten  Vokals 
zu  suchen  sein,  in  den  meisten  Fällen  aber  ist  derselbe  auf  die  von 
der  Italien.  Yulgärsprache  in  welcher  i  frühzeitig  mit  e  zusammen- 
gefallen war*^,  beeinfiussten  romanischen  Schreiber  zurückzuführen, 
und  dies  um  so  sicherer,  als  gerade  in  Piemont  und  in  der  Lombardei, 
wo  diese  Formen  am  häufigsten  sind,  auch  sonst  in  den  Urkunden  die 
Eigentümlichkeiten  der  Mundart  am  frühesten  zu  Tage  treten. 

Nur  mit  e  statt  t  ist  überliefert  der  Name  Meldeprandua,  der  an 
ahd.  mihi  Forst.  931  anzusohliessen  ist,  da  meldön  'anzeigen,  verraten* 
zur  Namenbildung  ungeeignet  sein  musste. 

Anmerkung  2.  Unter  diesen  Umständen  ist  es  in  einzelnen 
Fällen  nicht  gans  sicher  zu  entscheiden,  ob  wir  wirklich  Igbd.  Doppel- 
formen nach  Art  von  Wiiti-  Wette-  u.  a.  haben,  oder  italianisierte 
Formen  mit  e  für  t ;  das  letztere  scheint  der  Fall  zu  sein  bei  Felevertua 
für  Filebertua^  da  ein  a-Stamm  fela-  neben  filu-  und  fili-  nicht  sicher 
zu  belegen  ist^. 


^*  Möglicherweise  ist  Miccio  zu  vereinigen  mit  den  Namen 
Miginbret  Piper  II  279,  11  und  Miginpret  II  482,  15. 

•*  8.  §  13  anm.  1. 

«  d'Ovidio  im  Grdr.  d.  r.  Ph.  I  502. 

^  Auf  einen  a-Stamm  könnte  höchstens  etwa  der  Name  des 
Rugierkönigs  Feletheua  zurückgehen. 
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i;  17. 


Eine  eigentümliche  Jiehaudlung  erfährt  im  Lgbd.  die 
Verbindung  ija,  indem  sie  zu  ea  wird.  Die  Belege  für  diesen 
Lautwandel  sind  zwar  naturgemäss  nicht  zahlreich,  dafür  aber 
durchaus  sicher,  so  dass  wir  nicht  berechtigt  sind,  den  Ab- 
schreibern des  Edikts  und  der  Laugobardengeschichte  des 
Paulus  eine  solche  Gedankenlosigkeit  zuzumuten,  wie  Meyer 
263  thut.  Beispiele;  Frea  der  Name  der  Gattin  Wodans 
=  ahd.  Frija,  ags.  Frig,  altn.  Frigg,  —  frea  und  fulcfrea 
fem.  zu  dem  Adj.  fulcfree  masc.  =  ags.  folcfrig  volkfrei'. 
—  Die  Lesart  fidfrealis  lässt  ein  lgbd.  freaU  =  ahd. /HAofe 
erschliessen.  Ueber  die  Quantität  und  Qualität  dieses  «-Lautes 
lässt  sich  gar  Nichts  Sicheres  beibringen.  Die  Vermutung 
liegt  nahe,  dass  wir  es  mit  einem  langen,  geschlossenen  e  zu 
thun  haben,  doch  wird  auch  dies  durch  die  neben  fulcfree 
überlieferten,  auf  diphthongische  Aussprache  hindeutenden 
Lesarten  fxdcfre^  und  fulcfreae  sehr  fraglich.  Ebenso 
undeutlich  ist  die  Entstehungsgeschichte  dieser  Formen. 
Möglicherweise  ist  der  lgbd.  Lautvorgang  mit  der  in  manchen 
alem.  Dialekten  beobachteten  Neigung,  t  im  Auslaut  vor 
thematischem  j  in  ei  zu  verwandeln ',  zu  vergleichen ;  doch 
könnte  er  auch  auf  gleicher  Linie  stehen  mit  gewissen  ags. 
Kontraktionserscheinungen  -. 


o.  u. 

§  18. 

Dns  urgcrman.  u  hat  sich  im  Lgbd.  ziemlich  in  der- 
selben Weise,  wie  in  den  andern  westgerman.  Sprachen  in 
0  und  u  gespalten. 

U  ist  zu  0  geworden  vor  einem  a,  e,  o  der  folgenden 
Silbe,  wofern  nicht  eine  Nasalverbindung  dazwischen  stand. 
Beispiele :  fulboran  *filius  legitimus'  =  ags.  fulboren.  — 
wirdihora   *frei  geboren*,   sciljyor  *armiger',   vanteporo   'causi- 

'  Weinhold,  Alem.  Grammat.  55. 
'  Sievers,  agR.  Gram.  §  114.  1. 
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dicus  und  die  Namen  SidporiAS  und  Uhtbora  sind  sämtlich 
mit  boro,  fem.  bora  zusammengesetzt,  das  je  nachdem  natus 
oder  gerulus  bedeutet  K  —  fornaccar  ftm.  *der  Acker  nach 
der  Ernte'.  —  hoberos,  hoveros  *Hofeinbruch*  und  ouescario 
'Gerichtsbote  des  königlichen  Hofes'  zu  as.  Ao/,  Plur.  hc^os^. 
Der  zweite  Bestandteil  von  hoveros-,  -ms  ist  aus  ags.  hreosan 
'fallen,  stürzen*  zu  erklären**.  —  tnordh,  morth  ftm.  *Mord'.  — 
sonorpair  ftm.  'der  stärkste  Eber  der  Herde ,  eigentlich  der 
Herdeber  zu  ags.  stmor  'Herde'  und  6<Jr,  ahd.  Mr  'Zucht- 
eber**. —  fol  'Becher'  =  as.  ags.  ful.  —  scarnafol 
'schmutziger  Kerl'.  —  osa  sw.  f.  'Hose'  =  ahd.  hosa.  — 
cocorra  neben  cnccura  und  die  Kompromissform  cocurra 
'Köcher*  =•  ahd.  kohhar,  —  spora  par  1  (Igbd.  Nom.  sporo 
sw.  m.)  =  ahd.  sporo  'Sporn'. 

Von  Namen  sind  mit  stammhaftem  o  zu  belegen : 
Bodepertus,  Rachimbodo^.  —  Porelbertus,  der  Ortsname 
Borengo  und  der  die  Erweiterung  mit  einem  n-Suffix  zeigende 
Kurzname  Borno  sind  mit  ahd.  heran^  boro  zu  verbinden^. — 
Brosmundus  =  ahd.  *Brozmtmdus  zu  ahd.  Brozolt,  Brozo 
ist  mit  ahd.  briozan,  ags.  breötan  'brechen',  ahd.  proz  'aus- 
brechende Küospe'  zusammenzubringen;  ganz  genau  scheint 
der  erste  Bestandteil  dieser  Namen  dem  altn.  brot  'abge- 
brochenes Stück'  zu  entsprechen ,  das  besonders  gerne  auch 
von  abgebrochenen  Ringstücken  gebraucht  wird"^.  —  Donal- 
dws,  ArmodonuSj  Grhodonus^  Lucedonus  und  die  Kurznamen 


*  8.  Müllenhoff  in  Waitz,  Das  alte  Recht  der  salisohen  Franken 
279  f. 

'  Wegen  der  Form  des  labialen  Konsonanten  vgl.  unten  §  78. 

*  Mit  ahd.  rör^  got.  raus  (Meyer  292)  kann  das  Wort  nichts  zn 
schaffen  haben,  da  dem  got.  raus^  Igbd.  *ranr  entsprechen  müsste. 

*  Grimm,  Q.  d.  d.  Spr.  695.  Mit  sonorpair  deckt  sich  im  Wesent- 
lichen altn.  aonargqltr^  worüber  Sievers  Beitr.  16,  540  ff.  zu  ver- 
gleichen ist. 

^  Das  u  in  dem  nur  einmal  belegten  Namen  Willehuto  ist  laut- 
gesetzlich nicht  zu  erklären.  Da  aber  die  betr.  Urkunde  HPM  XIII 
149  a  843  nur  im  Druck  bei  Lupus  erhalten  ist,  so  ist  der  Name  ohne 
Bedenken  in   Willehato  (Forst.  1304)  zu  bessern. 

*  Eoegel,  ZfdA.  33,  20. 
7  Egilss.  83. 
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DonOy  Donnolo  zu  ahd.  thona,  mhd.  done  'Spannung,  Bogen- 
sehne*, donar  *Donner*®.  —  Forteramus  ist  an  erster  Stelle 
komponiert  mit  ahd.  forhta  *Furcht,  Schrecken*,  das  Forst. 
410  in  einigen  wenigen  Namen  belegt.  —  Fromericus^ 
Fromaldus  zu  ahd.  fruma^  frowa  f.  *Nutzen,  Gewinn*.  — 
GomeratVrS,  Gomlinda,  —  Jochardus  zu  ahd.  joch,  eigentlich 
wohl  derjenige,  dessen  Joch  schwer  lastet^  —  Colo  ist  eine 
Kurzform  zu  den  von  Forst.  319  belegten  Namen:  Colaicho, 
Colobert  u.  a.,  die  mit  ahd.  kolo,  altn.  kol  *Kohle'  gebildet 
sind,  und  denen  zahlreiche  altn.  Namen  entsprechen  '^.  — 
Cozulo  =  ahd.  Gotzelo  Forst.  496.  —  Nortepert^  Norde' 
mannus^  Nordo  zu  einem  Stamme  northo-  =  altgall.  nert(h 
*Kraft,  Stärke*  ^K  —  Optapertus,  Opteramus  für  Oftapertus 
u.  s.  w.  zu  dem  Participialstamme  ufta-,  resp.  o/to-  'er- 
haben'^2    __  QggQ  —  jjIjjI    QggQ  Forst.  102  <  *U8S0  zu  der 

Wurzel  US  'brennen*  in  mhd.  usele^  ags.  ysle  f.  'glühende 
Asche*.  —  RospalduSj  Bosperga^  Rospertu,  Bosaemannus  und 
der  Kurzname  Bospulu  zu  ahd.  hros  'Ross*  Forst.  704  und 
1061.  —  Uolmannus  und  Volmundus  zu  ahd.  tccla  'bene.-— 
Zotto  zu  ahd.  zota  f.,  zoto  m.  'iuba*  Forst.  1371. 

§  19. 

In  den  bis  jetzt  genannten  Fällen  entspricht  das  Igbd. 
0  einem  ahd.  o.  Im  Gegensatz  dazu  zeigt  nun  das  Lgbd. 
in  einer  beträchtlichen  Zahl  von  Wörtern  ein  o,  wo  wir  nach 
ahd.  Regeln  u  erwarten  müssten.  Vor  r  und  h  +  Konso- 
nant wird  nämlich  u  häufig,  aber  doch  nicht  immer  zu  o 
gebrochen,  selbst  wenn  in  der  folgenden  Silbe  i  oderj  stand. 
In  dieser  Beziehung  steht  das  Lgbd.  dem  Got.  nahe,  während 
im  As.  und  Ahd.   sich  nur   vereinzelte  Beispiele  für  diesen 


^  Den  auf  dotius  ausgehenden  Namen  entsprechen  altgallisobe 
auf  tonua  :  Domnotomis  Glück,  kelt.  Namen  bei  Caesar  p.  70  anm.  2. 

*  Auch  in  got.  Namen  lässt  sich  juh  nachweisen,  s.  lueando 
Forst.  812;  ausserdem  sind  auch  griech.  Namen  wie  ZyyoüTfato^ 
*E^iudCvyo;  Fick,  Griech.  Personennamen  173  zu  vergleichen. 

*®  Kolbeifw,  Kolgrimr,  -björn  u.  a.  Cleasby-Yigfusson  347. 

>'  Koegel,  AfdA.  18,  53. 

"  Koegel,  AfdA.  18,  54. 
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Lautwandel  belegen  lassen  ^  Die  Begründung  dieses  Vokal- 
wechsels ist  in  der  Eigentümlichkeit  der  Konsonanten  r  und 
h  zu  suchen,  welche  besonders  in  gedeckter  Stellung  die. 
Kraft  besassen,  vorhergehendes  u  und  auch  i^  offener  zu 
machend  Beispiele:  grapuuorf  ftm.  *das  Herauswerfen  aus 
dem  Grabe*  und  marhuorf  *das  Herabwerfen  vom  Pferde*, 
zu  ahd.  wurf.  —  morgingäh  ftf.  'Morgengabe'  mit  festem  i 
in  morgin  =  got.  maurgins  gegenüber  ahd.  morgan.  — 
morioih  'Obei'arm*  Ro.  384  in  mehreren  hss.  (6.  7.  10.  12) 
gegen  murioth  (hs.  2)  zu  ahd.  muriot  'Schenkel*.  —  troctingus 
ftm.  'Brautführer,  der  den  Brautzug  mitmacht,  Hochzeitsgast' 
=  ahd.  truhting.  Zu  truht  'Schaar  gehören  auch  die  Namen 
Troctichis  und  Trocto,  —  foruius  *der  Beiname  eines  Brüder- 
paars (Liuzo  et  Johannes  germani  qui  dicuntur  foruii  RdF 
454  a  990)  ist  jedenfalls  Nomen  agentis  zu  ahd.  *furbjan, 
furbanj  mhd.  vürwen  'reinigen,  fegen',  das  noch  heute  in 
ital.  forhire  erhalten  ist*.  Möglicherweise  hatten  die  Brüder 
ihren  Zunamen  von  ihrem  Beruf;  doch  ist  es  auch  denkbar, 
dass  foi*uiu8  ein  Neckname  war  mit  derselben  Bedeutung 
wie  ital.  furbo^  frz.  fourbe  'Schelm*  eigentlich  'der  etwas 
wegputzt*. 

Von  Namen  sind  hier  noch  zu  nennen :  Porcari^  Bor- 
golinus  und  Porcula  neben  den  gewöhnlichen  Formen  Adel- 
burga^  Eldeburga  u.  a.  —  Scoringa  f.  'Uferlandschaft*  zu 
ags.  score  f.  'Ufer  ^.  —  Der  Ortsname  Toniingo  ^^  ahd. 
Thuminga  Forst.  H  1460. 


'  Gallde,  as.  Gram.  §  33  anm.  1 ;  Braune,  ahd.  Gram.  §  32  anni.  3 ; 
Koegel,  Indogerm.  Forschungen  2,  284. 

'  Für  die  Brechung  von  {">  e  fehlen  allerdings  im  Lgbd.  sichere 
Beispiele.  Doch  ist  vielleicht  Wedari  neben  Wictari  auf  diese  Weise 
zu  erklären  (s.  §  13  note  2). 

•  Koegel  a.  a.  0.  281  ff. 

^  Diez,  EW  I. 

<^  Müllenhoff,  Nordalb.  Studien  1,  140.  Viel  zu  künstlich  scheint 
mir  die  Erklärung  Muchs,  Beitr.  17,  124,  der  zwischen  dem  Namen 
Scoringa  und  dem  gebräuchlichen  Volksnamen  Langobardi  einen  Gegen- 
satz herauszufinden  glaubt,  und  darum  Scoringa  mit  mhd.  schuot'  yor- 
biudet,  wobei  er  dann  Mie  Geschorenen'  als  Neoknamen  fasst. 

QF.  LXJIkV.  6 
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§  20. 


Vor  einem  t,  ;  und  u  der  folgenden  Silbe  und  vor 
Nasal  +  Konsonant  blieb  u  erhalten,  bluttare  ^plündern*  < 
*^hluS/jan  zu  aleni.  hlutV  \\B,Qki^  —  munditis  ftin.  und  mundium 
*Mund,  Schutz',  ämund  *niclit  unter  Vormundschaft',  selp- 
mundia  f.  'die  selbst  mündig  ist*,  mundnald  =  ahd.  muntporo 
*Vormund*,  mundoalda  --—  mhd.  muntalde  'die  Bevormundete' 
und  mundare  RdF  35  a  747  ^  =  ahd.  muntön^  as.  mundon 
'schützen,  in  der  Mund  haben*  *^  —  sculdhais  *rector  loci'  = 
ahd.  scultheizo,  —  gathungi  lln.  in  angargathunyi  *Anger- 
grösse'  =  ags.  gepynge  n.  'growth'.  —  nusca  f.  'Spange'  = 
ahd.  nuscia,  nusca,  —  Einige  weitere  hier  zu  nennende 
Appellativa  sind  in  Ortsbenennungen  erhalten :  HPM  XIII 
209  a  859  findet  sich  unter  den  Zeugen  ein  Äudebertus  de 
dungas  de  loco  Auciae;  dungas  =  ahd.  Dungha  Porst.  II  498 
ist  der  J^lur.  von  düng  ftm.  =  aiid.  tunc  'unterirdischcä 
(iemach'.  —  Furdi  (prope  Reatem  ad  furdi  ßdF  162  a  789) 
=  ahd.  Furti  Forst.  II  509  ist,  wie  Koegel,  Beitr.  14,  120 
gezeigt  hat,  als  ein  alter  Jjocativ  von  furt^  ags.  ford  aufzu- 
fassen. 

Beträchtlich  ist  auch  die  Zahl  der  Namen,  in  denen 
kurzes  u  zu  belegen  ist.  Brunipert  zu  ahd.  hrunia  'Brünne* ^ 
—  Burgundaib  ftf.  *  Burgundergau'.  —  Dungo  *der  Beiname 
einos  .lulianus*  HPM  XIII  93  a  810,  ist  aus  altn.  pungr 
gravis'  zu  erklän^n.  —  Fnscari  Forst.  448.  —  Chigingus  'der 
NauH^  des  (Geschlechts,  aus  welchem  Agilmund,  der  erste 
König  der  Ijangobardon  stammte,  und  der  dazu  gehörige  Orts- 
name Cugingo  in  Oberitalien  sind  mit  den  ahd.  Namen  Oogo^ 
Guginhart  u.  a.  Fcu-öt.  553   zusammenzustellen,  und  an  mhd. 


*  Moyer  297  verzeichnet  mnudarc  -  ahd.  muntfm  aus  Grim.  7? 
doch  i8t  dort  se  mundare  deutlich  hiteiniRch    -  »ich  reinigen. 

*  D(i8  viel  gebräuchlichere  mnndiare  scheint  eine  romanisohe 
Denominativbildung  v<»n  miiudius  zu  »ein  (h.  §  110  anm.  2). 

*  lieber  die  Form  der  Komposition  vgl.  Koegel  ZfdA.  33, 19  f.~ 
Da  auch  hrün  *fuscu8*,  das  gerne  vom  Erzglanz  der  Waffen  gebraucht 
wird,  zur  Namenbiidung  verwendet  wurde,  ist  eine  genaue  Aussoheidung 
der  hierher  gehörigen  Namen  nicht  mögU  -h. 
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gogel  'ausgelasscD ,  lustig,  nhd.  Schweiz,  gugdfuer  anzu- 
schliessen.  —  Gunsibertus  und  Gunsaltnus^  enthalten  eitien 
Stamm  guns,  der  zu  gans  (s.  §  10)  im  Ablaut  steht.  — 
Guzeprandus  geht  wie  ahd.  Gutzelinda  Forst.  502  auf  ein 
Thema  gutja-  zurück.  —  Der  Ortsname  Crumingo  ist  mit 
den  ahd.  Namen  Gromoaldy  Grumold  u.  a.  Porst.  552  zu- 
sammenzustellen; grum  wird  eine  Ablautsform  sein  zu  gram 
und  grim.  —  Cussiperga  und  Cusso  scheinen  auf  einen  Stamm 
*km(s)ja'  zurückzugehen,  der  sich  mit  l  und  n  Suffixen  weiter 
gebildet  auch  in  den  Ortsnamen  Ctisinhusen,  Cussilbrunnin 
und  Ctissinach  Forst.  II  436  findet.  Einer  Zusammenstellung 
dieser  Namen  mit  ahd.  cus  und  seiner  Sippe  steht  lautlich 
Nichts  im  Wege,  die  Bedeutung  aber  ist  schwierig  zu  ver- 
mitteln. —  Lucipertus,  Lucifri,  Luciarius,  Luceradus,  Luce- 
scrit  und  Lucedo  enthalten  an  erster  Stelle  einen  Stamm 
lugi-  oder  vielleicht  auch  luga-^  *der  mit  altn.  logi  'Flamme*, 
ahd.  louc  Xohe'  zu  verbinden  sein  wird*.  —  Lunicisus,  Lunl- 
cunda.,  Lunari  und  Lunissius  sind  wohl  mit  ahd.  lun  *Achs- 
nager  zu  vereinigen*^  (s.  §  10  p.  51).  —  Munichis^  Mtinualdus. 
—  Nustiola  zu  ahd.  nusta  ^ansula*  (vgl.  Nistio  §  13);  in  der 
Komposition  Noatari  haben  wir  die  Form  mit  o.  —  PunnOy 
Puno  =  ahd.  Bunno,  Buno  Forst.  292.  —  Sunderari,  Smw- 
derulfus  zu  ahd.  suntar  ^besonders,  einzeln'.  Sunderari  ent- 
spricht dabei  entweder  dem  ahd.  Einheri,  den  Wackernagel  ® 


*  Bei  Forst.  557  ff.  »tehen  die  hierher  gehörigen  Namen  GunsO' 
If'n,  Ounsberta  u.  a.  unter  gutid, 

^  Forst.  881  belegt  ein  Lugatrud  aus  Mabillon;  die  Erhaltung 
des  u  vor  a  in  diesem  Namen  hat  Analogieen  in  as.  Formen  wie  dugan, 
mugan^  fugal  Gall6e,  as.  Gr.  §  33  anm.  1. 

*  Falls  auch  den  Igbd.  Namen  wirklich  ein  Thema  luga-  zu  Grunde 
liegen  sollte,  so  wären  dieselben  mit  den  im  §  21  besprochenen  Namen 
Lubedeua  u.  a.  zu  vereinigen.  In  diesem  Falle  würde  das  anlautende  / 
erklären,  dass  sich  u  trotz  dem  a  der  folgenden  Silbe  erhalten  hat. 

^  Es  kann  kein  Zweifel  sein,    dass  diese   fast   nur  im  Lgbd.  mit 

Sicherheit  nachgewiesenen  Namen  in  Beziehung  stehen  zu  dem  Namen 

der   Stadt    Lüneburg    (ahd.  Luniburg  und  Liuniburg  Forst.  II  813  f.); 

denn  Lüneburg   ist  neben  Bardewik   die  älteste  Stadt   im  Gebiete  des 

alten  Bardengaues  (s.  MüUenhoff,  Beow.  58). 

«  Kl.  Schriften  III  373. 

6* 
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aU  *d'rfj  vom  Heere  entfernt  Kämpfenden  2*^ieiirec  hat.  oder 
'-^  bezeichnet  den  bev»n deren,  vorzügliehen  Kämpfer',  wie 
arnhd.  jfunUrfriunt  den  besonder?  Torzüflrüeheii  Freund'*. 
Sundebad  US  und  Suntari  scheinen  ein-  einfachere  Form 
de^i^elben  ssuntar  zu  enthalten.  —  Sunifri.  —  TntppoaUo 
zu  throp,  der  Nebenform  von  rt<>rp  Dorf**:  doch  setzt  der 
Igbd,  Xame  wegen  d^^  u  und  der  unven^chobenen  Gemiiuiu 
ein  Thema  prupja-  vorau>.  —  Tuntulu^  und  Tmndo  in  dem 
^^Irt^namen  in  vUla  curtdundoni  HPM  I  52  a  S96  =  ahd. 
I/undo  Förht.  12CKJ.  —  Turso,  Turisind.  —  THrinpus  der 
f jeiname  der«  Königs  Agilulf  Cprol.  ed.j  und  der  oberital.  ^Ihts- 
name  Turinga  (curtia  Turinga  HPM  XIII  220  a  862)".  - 
Umhertus  »teht  möglicherweise  einfach  für  HAnbert^  doch  ist 
noch  eine  andere  Erklärung  möglich :  Umbert  könnte  nämlich. 
im  Gegennatz  zu  ahd.  Unarc,  Unforaht  Forst.  1213  nicht  mit 
dem  privativen  un,  8^>ndem  mit  dem  intensiven  un  (=  griech. 
u  intensivumj  komponiert  sein,  das  z.  B.  in  ags.  unhdr  *selir 
bejahrt'  zu  belegen  ist;  dieses  intensive  un  steht  im  Abhiuts- 
verhältnis  zu  den  Partikeln  ana-^  an  und  tni-,  in.  die  eben- 
faÜH  zur  Namenbildung  verwendet  werden  (s.  §  10  und  §  16). 

—  Unzemundus  für  Humemundus  (vgl.  ahd.  Humo^  HunZ" 
olf  Forst.  7C2  f.)  zu   ags.  huntian  Venari*,  hunta  Venator*. 

—  Ursipertus,  Uraeramus^  Ursoaldus^^,  —  Wudualdus.  — 
Ootuldus  ist  wohl  mit  got.  vulpus  gloria'  Forst.  1338  gebildet. 
I)(;un  an  den  etwas  modern  klingenden  Namen  Gaitkold  ist 
kaum  zu  denken.  —  Vunipertus,  —  Asturm  zu  ahd.  wurm 
Drache,  Schlange*  Forst.  1359. 

§  21. 

In  einer  Reihe  von  Beispielen  finden  wir  ti,  wo  wir 
nach  den  allgemeinen  Regeln  o  erwarten  sollten,  und  zwar 
fast  reg(dmüs8ig  vor  l  besonders  in  gedeckter  Stellung  (s. 
j:j  15).     Es  scheint,  dass  dieser  Konsonant  eine  helle,  palatale 

"*  Koegel,  Beitr.  16,  509. 
"  Koegel,  ZfdA.  87,  217. 

**  Ueber  diese  Namen  vgl.  Koegel,  AfdA.  18,  49. 
»«  8.  §  11  p.  60. 
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Aussprache  hatte,  wodurch  er  die  Kraft  erlangte,  voraus- 
geheudes  ^  und  o  zu  geschlossenen  Vokalen  zu  wandelnd 
Beispiele:  fülboran  'legitimus'.  —  fulcfree  =  ags.  folcfrig 
Volkfrei';  auch  die  Lesarten  fulfree^  fulcfrealis  und  fulfreal 
zeigen  dieselbe  Eigentümlichkeit,  xi  findet  sich  auch  in  dem 
Namen  Fulbertiis ,  doch  stehen  FolheHus  und  scarnafol 
'Schmutzkerl*  mit  o  daneben.  —  Ferner  DulceramuS  zu  ahd. 
tolc^  ags.  dolg  *  Wunde*,  altn.  dolg  'Kampfe.  —  Auch  Fulc- 
ardus^  Fulcheradus,  Fulchrödus  u.  a.  zeigen  regelmässig  w; 
mit  0  ist  nur  Folcheradus  zu  belegen.  —  Culdo  Kurzform  zu 
ahd.  Goldericus  u.  a.  Forst.  464  f.  —  Uldepertus  zu  ahd.  hold 
'ergeben  treu*.  —  In  Ulmartcus  ist  dor  erste  Bestandteil  der- 
selbe, wie  in  dem  Volksnamen  Ulmerugi,  den  Grimm  G.  d. 
d.  Spr.  469  den  spätem  Holmrygir  gleich  stelltet  —  Vuh 
fegangus,  TJlfardus,  ülfari^  Gulfo^^  Adtdfus  u.  a.  sind  gegen- 
über den  Formen  mit  o,  wie  Averolfvs^  Adelolfus  im  Vor- 
sprung. —  Guluerissi  mu8s  wohl  mit  got.  milva  'Raub*  kom- 
poniert sein^,  da  /  im  Lgbd.  nicht  auch  durch  u  dargestellt 
wird. 

In  einer  kleinen  Anzahl  von  Beispielen  scheint  u  auch 
unter  dem  Einfluss  eines  vorhergehenden  oder  sonst  nahe 
stehenden  l  erhalten  worden  zu  sein,  stupla  *Stoppel'  =  obd. 
stupfala ,  wofür  Kluge  (irdr.  d.  g.  Ph.  I  311  die  westgerm. 
Grundform  stuppla  ansetzt.  —  In  Uebereiustimmung  mit  den 
übrigen  westgerm.  Sprac^lien^  zeigen  dann  auch  die  Namen 
Lubo^  Luhttj  LupiperUif<f  Luhedens,  Lupigis^  Luvari^  Luperissi^ 


^  Auch  bei  der  Mehrzahl  der  as.  Wörter,  in  denen  u  steht  statt 
0,  wie  man  erwarten  soUte  (Koegel,  Indogerm.  Forschungen  2,  284) 
scheint  der  Einfluss  eines  folgenden  /  im  Spiele  zu  sein. 

'  Förstemanns  Vermutung  (sp.  354),  diese  Namen  seien  an  lat. 
dulcis  anzuschüessen,  ist  abzuweisen. 

'  Vgl.  Einleitung  §  1   note  4. 

*  Was  die  Vereinfachung  von  anlautendem  wu  =  guu  in  gu 
betrifft,  vgl.  §  48. 

^  Die  Zugehörigkeit  zu  vulva  ist  um  so  wahrscheinlicher,  als  auch 
got.  vilvan  in  Namen  nachzuweisen  ist  (s.  §  15  note  3). 

•  Vgl.  ahd.  lupa,  moiluba^  ags.  /m/m,  geluf  u.  a. 
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Lupualdus y  Lupninus ,  Lnvembertus  und  Teudeluptis'^  fast 
konstantos  ?/;  mit  o  sind  nur  vereinzelte  Formen  wie  Lobo^ 
Loparif  Lopenandus,  Lopoaldus  und  LovimbeHus  belegt®. 

Anmerkung  1.  Unter  dem  Einfluss  der  ital.  Yulg&rspraohe 
worin  ii  mit  p  zusammengefallen  war^,  findet  sich  frühseitig  in  der 
mlat.  Orthographie  ein  Schwanken  zwischen  u  und  o.  Auch  in  den 
Igbd.  Namen  treffen  wir  gelegentlich  o  statt  m,  analog  der  ebenfalls 
nicht  ganz  seltenen  Schreibung  e  für  i  (§  16  anm.  1  j.  In  früherer  Zeit 
sind  die  Belege  ziemlich  spärlich :  Contramua^  Contruda,  OfmdualduSy 
Nonno  =  ahd.  Nunno  Forst.  968  und  Sondentlf;  im  9.  und  10.  Jhd. 
werden  sie  dann  zahlreicher:  Gompertus,  Coniefredus,  Conielmus,  Coni- 
hertus  für  Cuur'berius  Hl» AI  XITI  296  a  880  (vgl.  nr.  291  und  3I4J, 
Oraengo  —  ahd.  üraing  Forst.  1219,  Sonderei'ius ^  Auatremondo  u.  a. 
Besonders  oft  beges^nen  wir  einem  o  in  den  patronymisohen  Bildungen, 
wie  Ädelongna,  Ämalonguay  Baroncio,  Billongua  =  ahd.  Billung,  neben 
denen  sich  mit  u  nur  Baruncio  und  Helbuncua  belegen  lassen. 

Nur  einmal  mit  o  statt  u  überliefert  ist  der  Name  Ondemarus 
'der  zur  See  berühmte*  zu  ahd.  unda  'Woge*  Forst.  1216. 

Anmerkung  2.  Einige  weitere  "Wörter  verdienen  noch  einige 
Bemerkungen,  burgua  ist  schon  längst  vor  dem  Falle  des  weströmi- 
schen Reiches  aus  dem  Germanischen  in  das  Vulgärlatein  eingedrungen '®; 
wir  dürfen  darum  dieses  Wort,  trotzdem  es  erst  in  späterer  Zeit  häufiger 
zu  belegen  ist,  nicht  für  das  Lgbd.  in  Anspruch  nehmen. 

Tuhrugi  ist  die  Bezeichnung  des  Kleidungsstückes,  welches  die 
Langobarden  in  späterer  Zeit  beim  Reiten  über  die  Hosen  aniogen". 
Dieses  dunkele  Wort  scheint  seine  Quelle  gar  nicht  im  Deutschen  su 
haben,  da  Paulus  ausdrücklich  bemerkt,  dass  die  Langobarden  die  Sitte, 
tubrugi  zu  tragen,  von  den  Römern  übernommen  hätten;  mit  diohpruoh 
wenigstens  kann  es  jedenfalls  nicht  identisch  sein,  wie  Grimm'*  an- 
nahm. 

Von  weiteren  Wörtern,  deren  Erklärung  nicht  sicher  steht,  seien 
noch  erwähnt:  boaco,  boacaUoy  btiaeaUa  'Busch*  und  broilo,  ital.  hrogliOy 
mhd.  brüel  *mit  Buschwerk  bewachsene  Wiese*. 

^  Der  lgbd.  Name  Tetidelupua  bestätigt  die  Richtigkeit  des  got. 
Oudilub  in  der  Urkunde  von  Arezzo,  den  noch  Wrede,  Ostgot.  142  in 
GudiUub  7.\i  bossern  vorschlug. 

■*  Wegen  der  verschiedenen  Schreibungen   für  h  vgl,  {}  TA 

«  a'Ovidio  im  Grdr.  d.  r.  Ph.  I  516. 

»0  Diez,  EW  I  sub  borgo, 

»»  FD  IV  ?2. 

»^  iK  d.  d.  Spr.  695, 
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B.  LANOE  VOKALE. 

ä. 

§  22. 

Dem  got.  e  =  gerin.  ce  entspricht  im  Lgbd.  wie  im 
Ahd.  langes  ä.  Beispiele:  fdra  ftf.  'Geschlecht,  Familie*, 
färigaidus  *der  Nachkommenschaft  entbehrend,  kinderlos' ^ 
fdra  bildet  häufig  auch  Orts-  und  Personennamen,  erstere  meist 
mit  dem  Genetiv  eines  Eigennamens:  fdra  Ätithareni^  fdra 
Aderamiy  dann  Fdrepertus^  Fdrecausus^  Fdrelmo^  Fdrimundm 
u.  a.  —  morgingdb  ftf.  Morgengabe'.  —  zdva  ftf.  'Ver- 
einigung, Zusammenrottung  =  got.  Uva  'Ordnung.  —  zdla 
ftf.  =  ahd.  zdla  'Nachstellung,  Gefahr*.  —  Ferner  idnus 
(lang,  Bezirk'2  =  mhd.Jd»  Gang,  Strich'.  Dass  dieses  Wort 
entgegen  der  früher  geltenden  Ansicht  dem  alten  deutschen 
Sprachgute  angehört,  beweisen  die  damit  komponierten  Namen : 
Jdnepertns,  Jdnniperga,  Jdmprandus  und  Jdnfredus,  —  scdla 
ftf.  'Schale  *patera*.  —  grdtis  *grau'  {cauallum  maurutn  I  et 
alium  cauallum  graum  RdF  82  a  768)  und  der  Flussname 
ßasgrd  *flachsgrau\  Mit  grd  komponiert  scheint  auch  der 
Ortsname  uaUis  Grdmundella  RdF  627  a  1037,  der  auf  einen 
Eigennamen  Grdmund  zurückgeht. 

Folgende  Namen  mit  stammhaftem  d  sind  noch  zu  nennen : 
Ärelda,  Arualdus^  Äruinus,  Aruisi,  zu  ahd.  Aarperht  AarfHt 
Forst.  1153.  Zweifelhaft  ist  es,  ob  Namen  wie  Aredeus, 
Aredisius,  uud  Aregis^  hierher  gehören,  oder  ob  sie  an  erster 


»  üeber  fdra  hat  ausführlich  gehandelt  Koegel  (ZfdA.  37,  317  ff.), 
dessen  Schlusser^ebnis  Henning  (ibid.  304)  wohl  mit  Unrecht  be- 
stritten hat. 

«  Vgl.  über  dieses  Wort  Schade  462. 

»  Vgl.  Koegel,  AfdA.  18,  47  f. 

*  So  heisst  z.  B.  derselbe  Aregis  HPM  XIII  172  a  851  auch 
An'chisus  nr.  146  a  842;  dagegen  wird  HPM  XIII  6  a  735  ein  Arighia- 
SU8  genannt,  der  nr.  3  a  716  Arochis  heisst,  und  der  später  öfters  io 
der  Form  Arochis,  ja  selbst  Aurochis  zu  belegen  ist  nc.  53,  78  un(l 
56,  67, 
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Stelle  ari  (=  hari)^  das  in  are  geschwächt  sein  kann,  ent- 
halten.  --  Asprandus^  Asfredus^  ÄscatMo  (=  ahd.  Äscoz 
Forst.  lOü),  Asuald^  und  Aso  zu  ahd.  Aasperhi^  Aasfrid 
Forst.  104  f.  5.  —  Bimfläda  'die  Reifglänzende .  —  Gr&digia, 
Grädeleupa^  Grädolfus^  Gräteprandtis  und  Grädo  zu  altn. 
gräär  'Gier',  ahd.  grätag  gierig'.  —  Bäsipertus  und  Ras- 
pertiis  =  ahd.  Raspert  Forst.  1034  sind  wohl  eher  au  altn. 
raesir  *König'  anzuschliessen,  als  an  rds  f.  *cursus'.  —  Suäuo, 
Suäbinus.  —  Tädiperga^  Tädelbertus,  Täto  =  ahd.  Taaio 
Forst.  1144  sind  mit  ahd.  tat  zu  verbinden*:  doch  wird  den 
Namen  die  prägnante  Bedeutung  des  altn.  dää  'res  praeclare 
gesta,  virtus,  fortitudo'  zu  Grunde  liegen.  —  Trädemtmdus 
zu  ahd.  thrätij  dräti  'schnell*.  —  Guäfarius  kann,  wie  Forst. 
1257  annimmt,  zu  ahd.  wäfan  gehören  und  eine  einfachere 
Gestalt  dieses  Wortes  darbieten.  Denn  auch  andere  Wörter, 
z.  B.  erchan^  ragin^  von  denen  sonst  nur  die  mittelst  eines  n 
Suffixes  gebildete  Form  gebräuchlich  ist,  zeigen  gerade  in 
Namen  häufig  einen  kürzern  Stamm  ohne  das  ableitende  w; 
Guäfarius,  d.  i.  Wäfhari  würde  sich  darnach  zu  ahd.  Wäfan- 
heri  Forst.  1227  gerade  ebenso  verhalten,  wie  Ragibcdd  zu 
Raganhald,  Raginpert  oder  Erchemärius  zu  Erchanmär  u.  s.  w. 
—  Wänpertus,  Guänolfus, 

Anmerkung  1.  Beispiele  für  ä,  das  aus  an  vor  h  entstanden 
ist,  lassen  sich  unter  den  erhaltenen  Sprachresten  keine  nachweisen- 

Anmerkung  2.  Ein  sekundäres  langes  a  ist  gelegentlich  da- 
durch entstanden,  dass  h  zwischen  Vokalen  schwand  und  zwei  aufein- 
anderfolgende a  kontrahiert  wurden.  So  wird  gamahaloi  Ro.  362  'die 
vertraglich  bestimmten  Eideshelfer*  zu  gamaalos  (hs.  7)  und  gamdlo$ 
(3.  8),  ferner  yahagium  Ro.  319  und  320  *Forst'  zu  in  gahaio  (hss.  4. 11), 
gaaio  (7j,  gaio  (5.  12)  und  gagium  (3.  8.  9). 

Anmerkung  3.    lieber  dasjenige  ^,  das  aus  ai  entstanden  ist, 

s.  §  28. 

*  s.  Koegel  AfdA.   18,  4H. 

*  Einige  hierher  gehörige  Namen  wie  Daiibertus  scheinen  in  der 
Schreibung  an  lateinischen  Namen  wie  Ueodatua  angelehnt  worden  lu 
sein.  Ob  auch  Datheus  HPM  XIII  61  a  787  als  IJäd-theus  su  fassen 
ist,  bleibt  unsicher;  dass  derselbe  in  einer  späten  metrischen  Inschrift 
auf  dem  Pavimontum  des  von  ihm  gegründeten  Brephotrophiums  in 
Mailand  JJäihtua  gemessen  wird,  kann  hier  natürlich  nicht  in  Retnusht 
kommen. 
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e. 


8  28. 

Das  german.  (geschlossene)  e,  das  im  Ahd.  zu  ea,  ia 
diphthongiert  wird,  bleibt  im  Lgbd.  erhalten.  Beispiele: 
mita  ftf.  *Lohu,  Kaufsumme'  =  ahd.  miata  und  das  gleich- 
l)edeutende  metfio  ftn.  bezeichnen  die  der  Frau  vom  Manne 
bei  der  Verlobung  versprochenen  und  bei  der  Ehoschliessung 
über  machten  Güter. 

Unter  den  Namen  linden  wir  folgende  Belege  für  e. 
BitalduSy  Bettuinus^  Befo  sind  mit  ahd.  Pietto,  Bieta  Forst.  256 
und  mit  ags.  Namen  wie  Beeduini,  Bedhelm^  zusanmien- 
zustellen.  Auch  Bezo  und  Beza  können  gelegentlich  hierher 
gehören,  wenn  sie  einem  ahd.  Biazo  Piper  II  423,  29,  Piezo  1 
221,  8,  Piezi  I  297,  29  und  II.  488,  G  entsprechen.  Doch  sind 
Beto  und  Beza  auch  als  Kurzformen  von  Namen,  die  mit  bert 
komponiert  sind,  bezeugt-,  so  dass  eine  sichere  Entscheidung 
über  ihre  Zugehörigkeit  nicht  möglich  ist.  —  Ferlinda  muss 
mit  ahd.  fiara,  got.  fira  *Teil.  Seite'  komponiert  sein  ^,  da 
für  die  Betreffende  lgbd.  Nationalität  ausdrücklich  bezeugt 
wird,  und  somit  niclit  an  bürg.  od.  got.  f$ra  (=  lgbd.  fära) 
gedacht  werden  darf.  —  Fresa.  —  GuHantua^. 

Anmerkung.  Die  Aussprache  dieses  ^  ist  im  Lgbd.  geschlossen 
geblieben.  Dies  ergiebt  sich  aus  den  neben  metfio  häufig  zu  belegenden 
Schreibungen  rait  /:  mitphio  (ha.  6),  miffio  (12)  Ro.  199,  mitphio  (10), 
mitßo  (5)  mißo  3  Li.  103  u.  a. 


»  Biuz  im  Littbl.  1893  sp.   161. 

*  Beto  =  Äudiberto  HPM  XIII  215  a  861,  und  Bertilla  que  et 
Beza  nr.  682  a  964  (s.  Excurs.). 

^  Vielleicht  ist  auch  der  von  Forst.  404  citierte  Name  Fictspurc 
in  Fiarpiirc  zu  bessern.  Der  Sinn  beider  Namen  wftre  ein  ähnlicher > 
walkürischer,  etwa  *die  die  Seite  mit  dem  Schilde  schirmt'. 

^  Eine  ansprechende  Deutung  dieses  dunkeln  Namens  giebt 
neuerdings  Koegel  G.  d.  d.  Litt.  I  101. 
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§  24. 

Langes  i  ist  im  Lgbd.  wie  in  den  andern  Sprachen  un- 
verändert erhalten.  Die  Beispiele  dafür  sind  ziemlich  zahl- 
reich, ytsil  ftm.  'Bürge,  Zeuge*  ^  Ro.  172  =  ahd.  gtsal.  Die 
Bedeutung  dieses  Wortes  wird  durch  die  im  Lib.  Papiens. 
zu  llü.  1 72  verzeichnete  Formel :  contra  legem  est  ista  carta^ 
quia  non  fiierint  testes  liheri  und  durch  die  Glossen :  gisel 
i(i  est  testes  erwiesen  2.  —  gisel  ftm.  (?)  *Pfeilschaft'  in  der 
Formel  aliquem  thingare  in  gaida  et  gisil  Ro.  224.  In  den 
(ilossen  der  codd.  Matrit.  und  Vatic.  wird  gaida  et  giseleum 
ül)ereinstimmend  als  ferrum  et  astula  (d.  i.  hastula)  sagittae 
*Pf6ileisen  und  -schaft'  erklärt,  gaida  ist  also  identisch  mit 
dem  ags.  gäd  f.  *cuspis,  Stimulus*,  während  gtsil  unbedenklich 
mit  ahd.  ger  Speer  zu  vereinigen  ist,  das  wie  das  verwandte 
ahd.  geisila  '(jreisel*  und  altn.  geisl  'Stock  des  Skiläufers' 
z(?igt,  ursprünglich  etwa  die  Bedeutung  'Schaft,  Stock*  ge- 
habt hab(»n  muss^.  Das  mit  dem  Deminutivsuffix  i7a-  ge- 
bildete gtsil  wird  also  im  Oegensatz  zu  g6r  'dem  Speerschaft* 
den  kleinem  Schaft,  d.  i.  eben  den  'Peilschaft*  und  in  zweiter 
Linie»  dann  auch  den  'Pfeil*  selbst  bezeichnet  haben.  Letzere 
Bedeutung  hat  das  Wort  jedenfalls  in  den  zahlreichen  Namen 
Giselhert.  Gtselmärus  u.  s.  w.,  während  die  formelhafte  Recbts- 
sprache  den   Begriff  'Pfeil*  vollständiger  durch  gaida  et  gisil 

'  Da  der  Zeuge  die  Richtigkeit  einer  Aussage  oder  eines  Faotums 
verbürgt,  8o  ist  es  leioht  verständlich,  wie  gisal,  das  im  Ahd.  regel- 
mässig den  Bürgen  bezeichnet,  im  Lgbd.  die  Bedeutung  'Zeuge*  haben 
kann;  s.  ßrunner,  Zur  Rechtsgesch.  der  röm.  und  german.  Urkunde 
I   111. 

^  Die  von  Meyer  288  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Glossator 
des  cod.  Matrit.  angesetzte  Bedeutung  gisil  'Empfänger  eines  Geschenks' 
ist  unrichtig  erschlossen  auf  Grund  der  fehlerhaften,  aber  yon  ßluhroe 
in  den  Text  genommenen  Losart,  .  quatinus  qui  thingat  ei  qui  giail 
fuerit  (statt  fuerfnt)  Üben  sint,  bei  welcher  gisil  zu  dem  Betreffenden, 
welcher  die  Schenkung  vollzieht,  in  einen  unbeabsichtigten  Gegensato 
komme. 

»  üluge.KW  135. 
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ausdrückt^.  —  lid  II  Sgl.  Imperat.  von  ahd.  Itdan^  as.  lidan 
*gehen'  in  der  Verbindung  lid  in  laib  'gehe  ein  in  (die)  Hinter- 
lassenschaft' Ro.  173 '^.  —  wtfa  ftf.  =  ahd.  i4>tffa,  wtfa  'Stroh- 
wisch, der  als  Symbol  der  Besitznahme  auf  einem  Grund- 
stück aufgesteckt  wurde'  und  uuiffarej  uuifare  'einen  solchen 
Strohwisch  aufstecken',  und  dadurch  die  Besitznahme  eines 
(xrundstückes  erklären  zu  got.  veipan  'arstpavoifv  ahd.  tvipan 
ftv.  Vinden'  oder  auch  zu  ahd.  *tvifjan^  nhd.  bair.  weifen 
^Grenzmarken  festsetzen'^.  —  In  den  historischen  Quellen  und 
Urkunden  sind  von  Appellativen  nur  noch  lUta  =  ahd.  Itsta 
*Streife]),  Borte,  Saum'  und  das  Adject.  guidus  =  ahd.  wU 
'weit'  nachzuweisen,  letzteres  in  dem  Ortnamen  uallis  Gutda 
HPM  XIII  282  a  879. 

Folgende  Namen  mit  t  sind  zu  belegen :  Dillo  zu  ahd. 
dilön,  tUdn  'delere'  Porst.  885.  —  Grtfo  zu  ahd.  grtfan; 
die  Länge  i  lässt  sich  aus  der  auch  im  Ahd.  (Forst.  551) 
häufigen  Vereinfachung  der  durch  die  hd.  Lautverschiebung 
entstandenen  harten  Spirans  entnehmen.  Dagegen  ist  der 
komponierte  Name  Gripaldus  wohl  mit  ^  anzusetzen,  und  an 
ahd.  grif^  Igbd.  (ana)grip  anzuschliessen.  —  Grimarius^ 
Grinebertus^  Waltegrtnus.  —  Grisodono^  Grtsaldus^  Grtsolfus, 
—  ileprandus  zu  ahd.  tlan  Forst.  778.  —  Iro  zu  dem  my- 
thischen  Namen  Iring'^,  —  Isarno,  —  Cttheus  steht  wohl 
für  Ctdtheus  und  ist  uns  ags.  ctdan  'altercari',  cid  *contentio' 
zu  erklären.  —  GMaUbus  (für  Gödaltbus)  zu  ahd.  Itp  as.  Itf 


*  Die  ihingatio  in  gaida  et  gtsil  entspricht  also  genau  der  alten 
Wehrhaftmachung  vermittelst  des  Pfeiles,  welche  PD  I  13  beschreibt. 
Brunner,  RQ  I  100.  Völlig  yerfehlt  hat  über  gaida  et  gisil  gehandelt 
Pappenheim,  Launegild  et  Garethinx  p.  37  ff. 

^  Es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  das  bis  jetzt  dunkle  Wort 
lidinlaib  in  einen  kleinen  Satz  aufzulösen  ist;  nur  so  wird  die  Stelle 
verständlich:  Si  quis  res  suas  alii  thingauerit  et  diterit  in  ip80  thinx 
„lid  in  laih**f  id  est  qttod  in  die  obitus  sui  reliquevit,  non  d isper gat 
res  ipsas  postea  doloso  animo  .  .  . ' .  Die  Glosse  quod  .  .  reliquerit  ge- 
hört natürlich  nur  zu  laib  —  ahd.  leiba  'Ueberbleibsel,  Hinterlassen- 
schaft*. 

«  Vgl.  Schade  1148. 

^  Ueber  den  Namen  Tring  hat  neuerdings  gehandelt  Koegel, 
Beitr.  16,  504. 
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*Leib,  Leben'  ^,  wird  etwa  die  Bedeutung  von  griech.  Evfto^og 
haben.  —  In  ähnlicher  Weise  sind  Ltchemprandus  und  Audo^ 
liciiis  (für  Audeltchus  s.  §  79  anm.  3)  mit  ahd.  Ith,  as.  Uc 
Leib,  äusseres  Aussehen'  zu  verbinden.  In  solchen  Namen 
wie  Audoltcius  und  ahd.  Liuplih,  Richlich  (Porst.  824  sub 
laic)  hat  Ith  vermutlich  im  Gegensatze  zu  den  zahlreichen 
übrigen  Zusammensetzungen  (Grinmi  Gram.  II  556  fif.)  noch 
alte,  nominale  Kraft  bewahrt.  —  Ltsperga,  lAsprandus  und 
wohl  auch  der  Kurzname  lAspulus^  zu  got.  Zeis 'kundig' oder 
zu  ahd.  Itso  adv.  'leise,  sanft*.  —  Mimulf  gehört  zu  den  ahd. 
Namen  Mtma,  Mimidrüd  u.  a.  Forst.  931,  die  an  den  ge- 
heinmisvollen,  weisen  Naturdämonen  Mtmo  riord.  Mtmir  er- 
innern ^^.  —  NUardus.  —  Bttpertus,  —  Rimalfus,  Rtmpertus, 
Rimfiada  zu  altn.,  ags.  hi*im  *Reif.  —  Tiselprandtis  und 
Aredisius  zu  got.  ßludeisei  'navwgyia  List*.  —  Zanvidus  *der 
weit  auseinandorstc^hende  Zähne  hat*,  Vtdelinda^  Gruidoald, 
Outdo^^  zu  ahd.  wU^^,  —  Wihbodus.  —  Ztselibertua  ist  mit 
den  ahd.  Namen  Zizi^  Zizo  Forst.  1370  zusammen  zu  bringen 
und  aus  altn.  tita  f.  'res  tenora*,  sowie  aus  dem  zur  Namen- 
bildung gebräuchlicheren  zeiz  (Forst.  1367)    zu  erklären.  — 


^  Dio808  Wort  ist  auch  im  Ahd.  zur  Namenbildung  nicht  selten 
Ycrwondot  worden ;  doch  nind  die  betr.  Namen  bei  Forst.  848  irrtümlioh 
unter  Hub  eingereiht :  LibOf  Ltbunc^  Llbdrüd^  lAphad,  l'rübliba  u.  a. 

-'  Uspidus  kann  Kiirzfonn  sein  zu  Lhjyeri  oder  Lisprand^  wie 
Gaipuluif,  GumpuluH  u.  a.  zu  Oaipvrt^  Gtimprand  ('s.  Exours).  Doch 
ist  vielleiclit  Lispidus  als  Neckname  mit  ahd.  lispan  in  BeEiehang  zu 
bringen:  Linpulinf  wurde  dann  denjenigen  bezeichnen  der  beim  Sprechen 
mit  der  Zunge  anstösst  (s.  KUige,  EW  239). 

»0  MüUenhotf  in  Nordalb.  Stud.  I,  216. 

^*  Guidoroscio  HdF  620  a  10H6  ist  nicht  als  Yolluame  zu  fassen, 
sondern  in  Guido  roscio  zu  trennen ;  roscio  als  Zuname  =  itaL  roMZO 
*grob,  tölpisch*. 

*^  Bei  einzelnen  dieser  Namen  Hesse  sieh  der  Bedeutung  wegen 
auch  an  ahd.  witu  *Holz*  im  Sinne  von  VSpecf*  denken.  Doch  ist  durch 
den  Namen  Wudualdus  nachgewiesen,  dnss  dieses  im  Lgbd.  in  Ueber- 
ein.stinimung  mit  dem  Ags.  tvudu  lautete,  ein  Thema  undu-  resp.  ufid^ 
(vgl.  ahd.  tDituhophu )  wird  daneben  wohl  nicht  auch  noch  bestanden 
haben. 
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Zitolfa^^  zu  ahd.  zU  (Forst.  1370).  Das  einfache  iZi'^a  kann 
entweder  Kurzform  sein  zu  einem  ähnlichen  Vollnamen,  oder 
es  ist  als  Zuname  zu  fassen  =  ital.  zita  *Mädchen',  das  Diez 
EW  IIa  mit  Hinweis  auf  den  entsprechenden  Doppelsinn 
von  piemont.  teta  und  lat.  mamilla  an  zitta  anschliesst  und 
aus  hd.  Zitze  erklärt. 

Anmerkung.  Namen  wie  RibbcUdus^  Btfrit,  Uutberi^  Cruimarius, 
Vuinandu8  sind  je  nachdem  der  letzte  Konsonant  des  ersten  Stammes 
ergänzt  wird,  an  ahd.  rt/r/if  oder  ritarif  an  wit  *weit\  wig  'Kampf*  oder 
auch  an  wih  *sacer'  anzuschliessen.  In  einigen  Fällen  können  die  ent- 
sprechenden ahd.  Namen  eine  ziemlich  sichere  Entscheidung  ermög- 
lichen: so  ist  z.  B.   Vuitiandus  =  ahd.   Wignand  Forst.  1299. 


§  25. 

Das  germ.  6  (got.  o,  ahd.  tio)  hat  sich  wie  S  im  Lgbd. 
unverändert  erhalten.  Beispiele:  plddraub  ftm.  'Blutraub* ^ 
—  pUvutn  oder  pldvus  *Pflug*  zu  ahd.  phluog,  —  stdlesazo 
sw.  m.  =  mhd.  stuolsezze,  der  Titel  des  obersten  lgbd.  Hof- 
beamten (s.  §  11).  —  uueyuuör  ftm.  und  uuecuuörin  ftf. 
*  Wegversperrung*  zu  ahd.  wuor  ftm.  und  tvuori  ftf.  'Wehr*. 
Mit  langem  6  ist  wohl  auch  das  etymologisch  dunkle  modola 
mddula  *Eiche'  Ro.  300  anzusetzen. 

Von  Namen  mit  stammhaftem  o  seien  erwähnt:  Bdbo^ 
Bdbidmus  =  Buobo,  Buohlin  Forst.  272.  —  Böniverga^  Boni- 
prandy   Bonifrit,  Bönecmisu,   Bdnecunda   sind    mit   altn.  bon^ 


"  Der  Name  findet  sich  nur  in  einem  Ortsnamen  belegt:  in  loco 
qui  dicitur  Zitolfa  HPM  XIII  284  a  879.  Bei  der  nachlässigen  Aus- 
drucksweise mancher  Schreiber  ist  es  nicht  selten,  dass  ein  Personen- 
name scheinbar  den  Wert  eines  Ortsnamens  erhält:  locus  ubi  dicitur 
Teuderäta  HPM  XIII  292  a  879,  villa   Vigilulfiis  I  249  a  1019. 

*  Im  Gegensatz  zu  rairaub  'Leichenraub'  d.  i.  Beraubung  einer 
zuf&llig  auf  dem  Wege  getroffenen  Leiche  Ro.  16,  bezeichnet  plddraub 
Ro.  14  die  Beraubung  eines  Erschlagenen  durch  den  Mörder. 
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boen^  ap^8.  ben  'Bitte'  zusammengesetzt'^.  —  Boso  =  ahd.  Buoso 
Forst.  277.  —  Dodo,  Tödilo^  Tödepertus^  Tötemannus  und 
Tödelbertus,  ferner  Domoaldus,  Tömolo,  Dömnebertus  (wohl 
für  Dömenbertus)  nncl  vi(*lleiclit  auch  Thomelpertus^  gehören 
sämtlich  zur  Wurzel  do.  ahd.  tvo.  Der  nur  in  Namen  belegte 
Stamm  germ.  döda-^  wird  die  gleiche  Bedeutung  haben,  wieags. 
dorn,  ahd.  tuom  *ürteiL  (xoricht,  That,  Leistung*,  und  verhält  sich 
zu  diesem  gerade  so  wie  das  wenigstens  auf  ahd.  Gebiet  ebenfalls 
nur  in  Namen  erhalt(Mie  Thema  *hr6äa'  zu  hruom,  —  Drögo, 
Trögtdfo  --=  ahd.  Truogo  u.  a.  Fürst.  ;U6  (vgl.  §  10  p.  49).  — 
Flödeuertus,  Flodelandus  zu  as.  flöd^  ahd.  vluot, —  Fröcho  zuas. 
fröcnVkiihn. —  Fr6tbaldu8,Fr6degau8iis. —  Goderädus,  Beider 
Regellosigkeit,  di(»  in  den  ital.  Urkunden  in  der  Darstellung 
der  Dentallaute  herrscht,  ist  es  schwierig,  diejenigen  Namen 
hier  auszuscheiden,  die  mit  ahd.  got  in  Beziehung  zu  setzen 
sind.  Nur  Gotfifredus  und  Gotescalcus,  wonehen  aber  auch 
Gödefrid  und  Gddescalcus  belegt  sind,  können  mit  ziemlicher 
Sicherheit  au  letzteres  angeschlossen  werden.  —  Gölaida  (für 
Golhaida),  der  Name  des  Landes,  in  welches  die  Langobarden 
aus  Mauringa  kamen,  ist  von  MülleuhofF  (Beow.  102)  mit  got. 
göljan  begrüssen*  ahd.  urguol  'insignis*  zusammengestellt 
worden.  Gölaida  ist  (hirnach  das  *mit  Freuden  begrüsste, 
herrliche  Heideland'.  —  Hömarius  und  Hömizo^  die  mit  ahd. 
Huomo  Forst.  702  und  Huong^  Forst.  760  zu  vereinigen 
sind,  enthalten  wohl  die  Ilochstufe  der  zur  Namenbildung 
gebräuchlicheren  Wurzel  kam  Först.r)99. —  Cönrad9iS,C6nulfu8, 
Cöno.  —  Noreberfus  zu  ahd.  Nuoring  Forst.  965*.  —  Ndtingus 
und  Nöto  ^  ahd.    Nuoto   Forst.  962   sind    wohl  mit   hnötdn 


'  Sowohl  von  Forst.  274  als  von  Meyer  283  sind  diese  fast  nur 
im  Frank,  und  Lgbd.  bezeugten  Namen  gänzlich  verkannt  worden; 
lat.  bonus  kann  nur  bei  den  scheinbar  zur  selben  Sippe  gehörigen 
Kurznanion  Bono,  Bona  zur  Erklärung  mit  in  Betracht  gezogen  werden. 

^  Tu  Thomelpertus  wäre  in  diesem  Falle  das  anlautende  th  als 
Versehen  zu  betrachten.  Andernfalls  ist  ihomel  un  altn.  fumtül  'der 
starke  (Finger)*  anzuknüpfen  (Kuegel,  AfdA..  19.  6). 

*  Von  ahd.  Namen  gehören  hierher:  'l\iato.  Tuota^  TuoHeha^ 
Tuotilo,  DuodelUt  u.  a.  Forst.  339. 

^  Ueber  diese  Namen  vgl.  Koegel,  AfdA.  18,  53. 
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*qua68are'  zusammenzubringeu.  Nözo  scheint  mit  z  gebildete 
Koseform  zu  sein,  da  der  Grossvater  Rotharis  Nözo  in  einer 
Handschrift  (5)  bloss  Nödo^  resp.  Nöto  heisst^  Der  erst 
spät  belegte  Name  Nozerius  könnte  dann  wieder  mit  Nozo 
komponiert  sein"^,  wie  Azimundtis  mit  Azo  u.  a.  (s.  §  10  p.  58). 
Octeramnus,  Octari  ==  ags.  Ohthere  enthalten  an  erster  Stelle 
wohl  einen  von  got.  ögmi  *8ich  fürchten'  abgeleiteten  Stamm 
öhta-,  —  ödehaldus,  ödeverga^,  ödelpi'and.  —  Röchüda  ist 
nach  Ausweis  von  ahd.  Ruohhing^  Ruachari  u.  a.  Forst.  713  f. 
mit  6  anzusetzen  und  mit  ahd.  ruoh  ^Bedacht,  Sorgfalt'  zu 
vereinigen.  —  Soniprandus  und  Sonifrenus  (für  Sonifre{d)) 
zu  ahd.  Huona  *SüIme,  (xoricht*.  —   Wötan^  Guödan. 

Anmerkung  1.  Wie  e,  so  hat  auch  6  im  Lgbd.  eine  geschlossene 
Aussprache  bewahrt;  dies  ergiebt  sich  aus  der  ziemlich  häufigen 
Schreibung  ü  für  o,  die  natürlich  Hand  in  Hand  geht  mit  dem  im 
Vulgärlatein  eingetretenen  Zusammentall  von  ö  resp.  p  mit  u^  Nicht 
selten  ist  iu  derselben  Urkunde  der  gleiche  Name  mit  6  und  mit  u 
geschrieben:  Rödipertits  (sculdofs)  und  Riideperius  RdF  200  a  806, 
Oödelprand  und  Güdelprandus  nr.  269  a  821;  weitere  Beispiele  sind: 
Güdeberga^  Güdipertus^  Büdilanda^  RüdcUdus,   Htintpertus^  Rümuald. 


•  Meyer  298  erklärt  Nozo  als  Verkürzung  eines  mit  7iand  kom- 
ponierten Namens  auf  Grund  des  Beleges  NanduJfus  qiti  et  Nozo  HPM 
XIII  623  a  957  (Forst.  962 ).  Er  hätte  zu  Gunsten  dieser  Ansicht  noch 
anführen  können,  dass  in  der  Genealogie  Rotharis  NandtJig  der  Sohn 
eines  Nozo  ist.  Aber  Nanzo  kann  sich  nach  lgbd.  Lautgesetzen  nicht 
zu  Nozo  entwickeln,  und  Forst,  a.  a.  0.  belegt  auch  einen  Otlierius 
qui  et  Nozo  ebenfalls  aus  Lupus,  so  dass  wir  Nozo  nur  als  einen  Zu- 
namen, und  nicht  als  Kurznanien  des  betr.  Nandulf  betrachten  dürfen 
(vgl.  Excurs). 

'  Nozerius  konnte  allerdings  auch  mit  dem  von  Forst.  968  ver- 
einzelt überlieferten  Nozgaud  zusammengehören. 

•  Bei  Forst,  stehen  diejenigen  Namen,  welche  mit  dem  einfachen, 
ohne  das  gebräuchliche  /-Suffix  erweiterten  Stamme  germ.  *ö<Ja-  kom- 
poniert sind,  allenthalben  zerstreut;  Uodo  1208,  Uothwitt^  Uoimar  1217, 
üodaricus  981  u.  a. 

•  Auch  in  latein.  Wörtern  findet  sich  nicht  seiton  eine  solche 
Schwankung  in  der  Schreibung:  ich  erwähne  lurigarius  für  loriean'us 
HPM  XIII  nr.  4  a  725,  vus  für  vos  nr.  6.  —  Selbst  schon  an  der 
Schreibung  der  got.  Namen  lässi  sich  diese  Eigentümlichkeit  hie  und 
da  beobachten,  s.  Wrede,  Ostgot.  164. 
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Nur  je  einmal  mit  i?  statt  6  sind  bele^j^  (Mino,  das  wohl  für 
Ordno  steht  (vgl.  ahd.  Cruan,  Cruanhati  u.  a.  Forst.  552)  und  Summ- 
oalda  vermutlioh  für  S6moalda  (vgl.  ahd.  Suomrät ,  Suomolf  o.  a. 
Forst.  1115),  das  an  ags.  söm  *concordia,  deoentia*  anzusohliessen  ist 
Das  mm  ist  vielleicht  erst  durch  einen  spätem  Abschreiber  der  Ur- 
kunde in  den  Namen  hineingekommen,  der  das  ihm  unverstftndliche 
Sumoalda  mit  latein.  summus  in  Beziehung  brachte. 

Anmerkung  2.  Ganz  vereinzelt  ist  die  Schreibung  Cohunrädu$ 
in  einer  Urkunde  der  Könige  Wido  und  Lambert  HPM  XIII  351  a  892, 
die  ebenfalls  aus  der  geschlossenen  Aussprache  des  6  zu  erklären  ist 

Anmerkung  3.  Roadpertus  searius  HPM  XIII  419  a  905/6 
ist  die  einzige  Form,  in  der  6  nach  ahd.  Weise  diphthongiert  erscheint 
Sie  ist  mit  Sicherheit  als  obd.  zu  bezeichnen,  da  auch  andere  Namen 
derselben  Urkunde  oberdeutsch  sind,  oder  wenigstens  die  Sparen  obd. 
EinfluAses  an  sich  tragen  fs.  Kebahartus  §  12  note  14). 


§  26. 

Das  germau.  ü  bleibt  unverändert.  Beispiele:  püUlahi 
ftni.  =  aiid.  p^lislac  'Schlag,  durch  den  eine  Beule  entsteht*. 
—  (h'ildus  =  ahd.  t)iit  *traut,  lieb'  dient  in  den  Glossen  des 
Cod.  Epored.  zur  Erklärung  von  {h)o8tiariu8  Ratch.  6.  Drüdus 
hat  also  im  Lgbd.  dieselbe  Bedeutung  wie  mhd.  träte  Plur. 
'die  Mannen*.  Mit  diesem  Worte  sind  auch  zahlreiche  Namen 
gebildet  worden,  doch  lassen  sich  davon  die  mit  BMu.prüdr^ 
ahd.  drüt  'stark'  komponierten  nicht  mit  Sicherheit  trennen. 
Im  allgemeinen  gilt  im  Gegensatz  zum  Ahd.  für  das  Lgbd. 
die  Regel,  dass  die  mit  d  anlautenden  Namen  zu  ahd.  trüt 
'Hob',  die  mit  t  anlautenden  zu  altn.  pH^är^  ahd.  drüt  'stark' 
gehören :  Aridrüda ,  Helmedrüda ,  TrMertcus ,  GtseUrüda, 
Hildetrüda  u.  a.  —  Von  weiteren  Namen  mit  ü  sind  zu 
nennen  Bruno,  Brönecto,  Gualabrüniis.  —  Düsso  zu  altn. 
düsa  'otiosuni  ohso'^  —  tYtrimundus  und  das  von  Meyer 
nr.  177  belegte  i'Vro// sind  auf(irund  des  Kurznamens  jPVro 
mit  7/  anzusetzen,  da  kurzes  ü  in  dieser  Form  zu  o  hätte 
werden    müssen.     Eine  Anknüpfung    diesig*   Namen    an   ahd. 

*  Von  ahd.  Namen  gehören  hierher  Tmaman  und  TAsoif  Fönt 
120G.     Der  Bedeutung  wegen  ist  Tasso  zu  yergleichen  (s.  §  10). 


—     97     - 

/Wir,  ags.  f^  ist  denkbar  2.  —  Der  Ortsname  in  uilla  Guuones 
(für  Güuonia)  HPM  I  29  a  861  setzt  einen  Eigennamen  Qüvo 
=  ahd.  Cabo  Forst.  553  voraus.  —  Auch  Oüsperttcs^,  das 
von  Porst.  572  belegte  Gusimund  und  die  verwandten  Orts- 
namen Cusiningo  und  mcus  Gussilingi  enthalten  nach  der 
Kurzform  GAso  Forst.  572  zu  schliessen,  ein  langes  u.  Diese 
wenigen  mit  giis  gebildeten  Namen  sind  vermutlich  in  Be- 
ziehung zu  setzen  mit  den  viel  zahlreicheren  mit  gaus  kom- 
ponierten, wie  Gauseprand  u.  a.  (§  30).  —  Hddoaldus  Forst. 
749.  —  Hugo  zu  dem  epischen  Volksnamen  der  Franken, 
ags.  Hügas^.  —  Hüneläh,  das  gebildet  ist  wie  ahd.  Perlaicus, 
WolfleihFör&t  226,  1352,  Hünaldm  und  wohl  auch  Ünifridus 
und  Ünelasius  zu  altn.  hünn  *Bär  ^,  —  Hüsualdus  Forst.  764. 

—  lAdoinus^  Liidolfu^,  —  Ödelütrus  ist  wohl  kaum  an 
ein  anderes  Wort,  als  an  ahd.  hlCifar  *lauter  auzuschliessen, 
obwohl  dieses  sonst   in  Namen    nicht   vorzukommen   scheint. 

—  Püpo,  PÜpulus  =  ahd.  Bübo,  Püpo  Forst.  272.  -~  Rübo 
=  ahd.  Rübo  Forst.  1062  ist  vielleicht  mit  altn.  rüfr  *far  in 
herba*  zu  verbinden  und  ursprünglich  als  Zuname  aufzufassen. 

—  Strüpo  =-  ahd.  Stfüpo  ist  als  Neckname  aus  ahd.  strüben 
Wuppig  sein',  amhd.  stri^b  'struppig'  zu  erklären.  —  Sügo 
ist  wohl  ebenfalls  ein  Spottname,  dessen  Sinn  sich  aus  ahd. 
s&gan^  sügelinc  ergiebt,  während  das  von  Forst.  1114  belegte 
Sogo  mit  altn.  sugr  in  auäsugr  *qui  aurum,  opes  exhaurit' 
zusammengehört.  —  Tüco  =  ahd.  Tukko  Forst.  354.  — 
Ueber  Uhtbora,  das  an  got.  ühtvo^  ahd.  ühta  'Morgendämme- 
rung' auzuschliessen  ist,  vgl.  Einl.  §  6.  —  Züsso  =  ahd. 
Züzzo,  ZÜ20  Forst.  1371,  altn.  Tüta  Egilss.  826  gehört  zu 
altn.  tMr  'homuncio*,  tüfna  ^tumescere*. 


'  Die  Namen  sind  in  diesem  Falle  zu  vergleichen  mit  den  griech. 
mit  nvQ  komponierten;  s.  Fick,  Griech.  Personennamen  208. 

'  Dem  Ou8p$rtu$  (scauinus)  der  Unterschrift  entspricht  im  Texte 
der  Urkunde  (HPM  I  36  a  880  or.)  sogar  Guuspertus,  da  der  Text 
reesedentes  inibi  .  .  .  ro/reguus  perfo  .  .  .  scauinis  nach  der  Unter- 
schrift sicher  in  .  .  .  Fofre  Guusperto  (=  Güaperto)  .  .  zu  bessern  ist. 

*  MüUenhoff,  ZfdA.  12,  261. 

^  8.  Koegel,  AfdA.  18,  50. 

QF.  LXXV.  7 


—     98     — 

Anmerkung.  Wie  gelegentlich  6  durch  u  dargostelU  wurde,  so 
findet  sich  auch  einige  Male,  aber  doch  yiel  seltener,  das  Gegenteil, 
dass  nämlich  d  für  /)  geschrieben  wurde.  Beispiele:  iderz^n  Itro.  ^sepes' 
=  ahd.  fAarzün.  —  Aleröna  für  AJeruiia,  —  Ferner  noch  BHhteeio 
neben  Br&necto  RdF  491  a  1019. 

Vielleicht  geht  auch  die  Lesart  Obthora  nicht  auf  üetbara  surfick 
( s.  Einleit.  §  6),  sondern  auf  Ohtbora,  das  dann  wie  die  ebengenannten 
Formen  zu  beurteilen  ist*. 


C.    DIPHTHONGE. 

§  27. 

Der  german.  Diphthong  ai  hat  sich  im  Lgbd.  im  All- 
gemeinen unverändert  erhalten ;  selbst  vor  A,  u>  und  r  ist  er 
noch  bis  ins  8.  Jh.  zu  belegen  (s.  §  29).  Die  Belege  dafür 
sind  ziemlich  zahlreich:  aid  ftm.  (Plur.  aidos)  *Eid*^  und 
aydo  sw.  m.  =  ahd.  geido  'Eideshelfer'  in  dem  Gloss.  Cavens. 
zu  Ro.  359.  —  faida  ftf.  'ininiicitia'  ist  nicht  aus  *faihipa 
=  ahd.  ßhida  (Schade  174)  herzuleiten,  sondern  *fai'Pa 
ist  eine  direkte  Ableitung  von  fijan  'hassen*.  —  fraida  ftf. 
*Abtrünnigkeit,  Flüchtigkeit*  =  mhd.  vreide.  Die  betr.  Stelle 
Ro.  275 :  Si  mancipium  alienuw  refugium  post  alium  feceriU 
id   est  in  fraida,  mox  mandet  domino  ipsius ist  bis 

*  Es  ist  dabei  bemerkenswert,  dass  sich  das  got,  Ahivd,  as.  ahd. 
ühta  im  Ital.  in  der  Form  olta  'Zeitpunkt,  Stunde*  erhalten  hat.  Diei, 
EW  II  a. 

*  Bluhme  LL  IV  bemerkt  zu  Ro.  352  iuret  cum  duodecim  cUdoM 
id  est  sacramentales^  aidtts  in  der  Bedeutung  'Eideshelfer*  sei  nur  hier 
belegt.  Meyer  276  sucht  der  Schwierigkeit  dadurch  aus  dem  Wege  m 
gehen,  dass  er  zu  aidos  einen  Nom.  Sgl.  aido  sw.  m.  ansetzt,  was  je- 
doch nicht  angeht.  Aber  aid  hat  im  Lgbd.  dieselbe  Bedeutung,  wie 
in  den  übrigen  german.  Sprachen,  sacramentales  ist  daher  nur  aU  Er- 
läuterung, nicht  als  wörtliche  Ucbersetzung  von  aidos  zu  fassen.  Ein 
Blick  in  die  friesischen  Rechtsqucllen  (ed.  Richthofen  152.  19,  158.  18 
u.  a.,  vgl.  auch  Einleit.  §  6  p.  27)  genügt,  um  fries.  Sth  =  lgbd.  aid 
in  genau  derselben  Anwendung  nachzuweisen,  und  auf  Grund  dieser 
üebereinstimmung  dürfen  wir  sogar  diesen  Gebrauch  von  aid  in  der 
Rechtssprache  als  einen  uralten  bezeichnen. 
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jetzt  stets  unrichtig  verstanden  worden,  da  man  fraida  als 
Glosse  zu  refugium  fasste  und  mit  got.  freidjan  'schonen', 
ahd.  gefnddn  'beschützen'  zusammenbrachte  2.  Aber  der 
Wortlaut  des  Edikts  selbst  verbietet  diese  Zusammenstellung, 
da  man  dann  refugium  id  est  fraida  und  nicht  in  fraida 
erwarten  müsste;  au(;h  vorniisst  man  bei  dieser  Erklärung 
eine  genauere  Bestimmung,  wann  man  dem  Knechte  eines 
andern  keine  Unterkunft  gewähren  dürfe.  Wenn  wir  da- 
gegen Igbd.  fraida  dem  genau  entsprechenden  mhd.  vreide 
gleichsetzen,  ergiebt  sicli  ein  durchaus  klarer  Sinn :  Wenn 
ein  fremder  Knecht  bei  irgend  Jemand  Zuflucht  sucht,  und 
zwar  hei  Flüchtigkeit,  d.  h.  wenn  er  flüchtig  (d.  i.  mhd. 
vreidec)  ist,  soll  der  Betreffende  dem  Herrn  desselben  Bericht 
schicken  u.  s.w.  —  gaida  ftf.  *Pfeileisen,  Spitze'  =  ags.  gdd 
'cuspis,  Stimulus*^.  —  haistan  'irato  animo'  adverbialer  Acc. 
masc.  von  ahd.  haist^  heist  vehemens,  vielen tus*,  afries.  ags. 
hcest,  —  laib  ftf.  'Hinterlassenschaft*  =  ahd.  leiba^  ags.  läf. 
—  sculdhais  'Schultheiss'  =  ahd.  scultheizo.  —  snaida  ftf. 
'in  die  Waldbäume  eingeschnittenes  Zeichen  des  Besitzers*. 
Lautlich  ist  das  Wort  identisch  mit  altn.  sneiä  f.  'Schnitte*, 
ahd.  sneida  'durch  den  Wald  gehauener  Weg,  der  besonders 
als  Grenze  diente*.  —  haritraih  ftf.  'das  Zusammentreiben 
eines  Heerhaufens,  bewaffnete  Heimsuchung'  zu  ags.  dräf 
*grex'. 

Aus  den  historischen  Quellen  und  Urkunden  sind  noch 
folgende  Appellativa  mit  ai  =  ahd.  ei  beizubringen ;  aib  ftf. 
'Gau*  =  ahd.  eiba  in  Burgundaib^  Antaib^  und  Bainaib 
'Gau  der  Baiuinge*  zu  dem  ngs.  Volksnamen  der  Bäningas'\ 


*  Meyer  285,  Schade  218.  Die  Bemerkungen  der  verschiedenen 
Qlossen  zum  Edict,  wie  fraida  1.  e,  refugium  u.  a.  können  die  Er- 
klftrnng  hier  ebensowenig  fördern,   wie  an  andern  schwierigen  Stellen. 

»  Vgl.  §  24  unter  ffisil. 

*  Verschiedene  unbefriedigende  Versuche  diesen  dunkeln  Namen 
zu  erklären  verzeichnet  Meyer  279. 

*  8.  Mach,  Beitr.  17,  65.  Die  an  sich  wenig  wahrscheinliche 
Vermutung  Müllenhoffs  (Beow.  102),  Antaihf  Banlaib  (so  lesen  die  hss. 
des  PD  für  Bainaib)  und  Gölaida  seien  zum  Zwecke  poetischer  Namen- 
häufung fingierte  Namen  ist  durch  diese  einleuchtende  Zusammen- 
stellung Muchs  völlig  haltlos  geworden. 

7* 
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—  braidus  Adj.  =  ahd.  hreit  in  oinom  Stransennamen:  uia 
quod  dicitnr  braida  IfPM  I  41  a  885.  Häufiger  ist  danebou 
zu  belegen  ein  Subst.  hraida  f.  'planities,  campus  vol  ager 
suburbanus*^  =  ahd.  brnta  in  nuegehreita  *centinodia'^.  — 
Gölaida  für  Golhaida  (s.  §  25)  zu  ahd.  heida  'Haide*.  — 
gatnaitare  'vortauschen,  vcM'setzen*  {(diqnid  loco  pignofns  ga- 
maitare)  =  got.  maidjan  Verändern,  verfälschen'.  —  mar- 
pais  m.  'strator'  eigentlich  'der  das  Pferd  aufzäumt'  (s.  §  10). 

—  ßguaida  ftf.  'Viehweide'  der  speciell  Igbd.  Ausdruck  fiir 
pascua  communia^^  zu  ahd.  weida  *  Weide*. 

Von  Namen  sind  zu  nennen :  Aidipertus,  Äidualdus 
und  vielleicht  auch  Haididfus  zu  ahd.  eit  rogus,  ignis*^. 
Doch  ist  eine  genaue  Sonderung  dieser  Namen  von  den  mit 
ahd.  heit  'sexus  persona,  dignitas'  komponierten  *^  nicht  mög- 
lich ;  zu  den  letztern  scheint  Argait  (für  Arghaid)  zu  gehören, 
vgl.  §  82,  anm.  2.  —  Aicha,  Waraicho  und  vielleicht  auch 
Aicardo,  wenn  dies  für  Aichardo  (  —  ahd.  Eichard  Forst.  16), 
und  nicht  etwa  für  Aidcardo  steht,  sind  mit  ahd.  eich  'Eiche* 
zu  verbinden,  das  sich  zur  Namenbildung  so  gut  wie  andere 
ßaumnamen  eignete  ^^  —  Baiuarins,  —  Faidolfus,  Fat- 
mundus.  —  Gnidepertus,  Gaidoald,  Gaifrit,  Filecaidus,  Rat- 
chait  zu  gaida  *Spitze\  —  Cailo,  Caila.  —  OainfreduSf 
Gainelapa  (Forst.  460).  —  Aimerädus  =  ahd.  Heimrani 
Forst.  591  ^2.  —  Haistulfm,   —  Tjoydolfus,  —   Ghiinilaip  = 


«  Du  Cange-HenRohel  I  733. 

'  Graff  III  295. 

^  8.  Brunner,  RG  I  198  anm.  10. 

^  Diese  Namen  haben  im  Griechisohen  und  KeltiRchen  ihro  Rnt- 
sprecbungen,  a.  Fick,  Griech.  PerRonennamen  CCXIV  und  149. 

***  Uebor  die  mit  heit  komponierten  Namen  ygl.  die  Ausführungen 
Müllenhoffs,  Zur  Runonlehre  47  f. 

**  Fdrst.  586  hat  die  hierher  gehörigen  Namen  merkwflrdiger 
Weise  völlig  verkannt:  Gaogaich,  Irmanheih  u.  a.  entsprechen  durch- 
aus dem  Igbd.   Waraicho, 

^*  loh  yerweise  hier  auf  Koegel,  Indogerm.  Forsch.  4,  313  f., 
der  als  ersten  Bestandteil  zahlreicher  mit  heim  an  erster  Stelle  kom- 
ponierter Namen  ein  Adj.  heim  'glänzend'  nachgewiesen  hat;  für  drn 
Namen  Aimerädus  speciell  ergieht  allerdings  auch  dos  ahd.  heim  'Hei- 
mat' einen  passenden  Sinn. 
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ahd.  Wineleib  Forst.  1319.  —  Baidolfus  uud  Raido  sind 
wohl  kaum  mit  got.  garaids  geordnet*,  ahd.  reita  *Krieg8- 
zug'  gebildet.  Viehiiehr  ist  es  der  ahd.  Namen  Hreid- 
perht,  Hreidker  ii.  a.  wegen  (Fürst.  1029)  ratsam,  sie  an  den 
epischen  Volksnameu  der  (foteu,  ags.  Hrcedas,  altu.  Hreid- 
gotar^^  anzuschliesseu.  —  Scuifo  ist  wohl  Kurzform  zu  einem 
Namen  *Scaidfrid,  der  mit  ahd.  sceidan  'entscheiden*  zu  ver- 
binden ist.  —  Suaipertiis  Fürst.  1131  f .  — -  Taido  geht  nach 
Ausweis  von  ahd.  Deitila  Forst.  335  auf  *Thaido  zurück.  — 
Waiferius  und  Waimärius  sind  vorniutlicli  weder  mit  waid 
noch  mit  waif  zusammengesetzt,  Forst.  1 228 ;  vielmehr  scheint 
wai  dem  got.  vaja-  in  vajamerjan  zu  entsprechen  ^^. 

Amnerkung  1.  Nicht  selten  Avird  für  ai  mit  einem  dazwischen 
stehenden  h  ahi  geschrieben;  dieses  h  ist  an  sich  bedeutungslos,  doch 
beweist  es  deutlicli,  dass  ai  noch  als  ein  wirklicher  Diphthong  ge- 
sprochen wurde,  wobei  beide  Elemente  zur  Geltung  kamen  *^  hart- 
trahib,  ntarpahis,  sculdafus^  Ahistulf^  Alahis  neben  Alaia,  Audelahis, 
Aunetahta  u.  a  Letztere  Nameji  sind  mit  ahd.  Bertieis,  Chtntleia  u.  a. 
Forst.  841  zu  vereinigen,  uad  entsprechen  ihrer  Bildung  und  Bedeutung 
nach  den  ahd.  Otkanc,  Bertegang  u.  a.  Forst.  469;  denn  die  primftre,  sinn- 
liche Bedeutung  von  got.  *lei8äii,  lais  'schreiten,  treten'  eignet  sich  zur 
Namenbilduug  bei  weitem  besser,  als  die  secundäre,  geistige  Werstehen, 
erfahren',   die   nach  Weinhold  *•   diesen  Namen   zu  Grunde   liegen  soll. 

Anmerkung  2.  Nur  ganz  selten  ist  die  Schreibung  ei  zu  be- 
legen, die  gewiss  auf  obd.  Einfluss  beruht:  Zeiso  {—  ahd.  Zeizo  Forst. 
1367)  Piper  III  39,  16,  Geilo  HPM  XIII  349  a  891,  Eistulfus  I  93  a 
945,  Hünhig  RdF  279  a  827  gegen  Igbd.  Hüneldh  (s.  §  28)  und  sonorpeir, 
das  sich  Ro.  351  in  hs.  5  einmal  für  sonarpair  findet  (s.  §  29). 

Anmerkung  3.  In  vielen  Fällen  ist  durch  den  Ausfall  eines  // 
zwischen  zwei  Yokalen  ein  secundärer  Diphthong  ai  entstanden,  be- 
sonders häufig  in  den  mit  a^/-,  dagi-,  magin-^  ragin-  komponierten 
Namen,  z.B.  Aifredus,  Daiperlus,  Mainafdus,  Raimperlus  u.a.  (s.  §81 
anm.  2). 

»  Müllenhofl",  ZfdA.  12,  260. 

**  Waimärius  würde  einem  got.  *vujumers  entsprechen,  wobei 
sich  als  Bedeutung  *dei-  übel  berüchtigte,  der  durch  schlimme  Thaten 
berühmte'  vermuten  lässt. 

^^  Vereinzelt  ist  //  in  dieser  Stellung  auch  im  Ahd.  bekannt 
(Braune  ahd.  Gr.  §  152  anm.  3J;  eine  umfängliche  Sammlung  von 
Belegen  aus  verschiedenen  Dialekten  verzeichnet  Wtickernagel,  Burg., 
Kl.  Sehr.  III  366  f. 

*'  Die  deutschen  Frauen  in  dem  Mittelalter  *  p.  8. 
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§  28. 

Ohn(;  Rücksicht  auf  ilcu  folgenden  Küusonauten  hat  ai 
in  nebentoniger  Silbe,  d.  h.  im  zweiten  Gliede  eines  kom- 
ponierten Wortes  oder  Namens,  eine  Kontraktion  zu  ä  er- 
fahren \  Belege  für  den  Monophthongen  sind  schon  im 
8.  Jh.  nicht  selten:  marpäs,  maripäs  und  sculdäsitis  für 
marpais  und  scuUhais.  —  Anthäbus  (hss.  8  und  9  der  or.) 
für  Anfaih.  -  Nautecärins,  Berengärius,  Batcärius,  Wal' 
cch'ius,  —  Uuneläh  und  Veneliihus  =  ahd.  fVinileih  Forst. 
1819. —  Teuilelapus,  Wachiläpus  und  Guineläpus,  wofür  sich 
nur  noch  einmal  RdF  85  a  747  Ouinilaip  belegen  lässt,  = 
ahd.  Thiotleip^  Wineleib  Forst.  825.  —  AudeläsiuSj  Aune- 
läsius,  Gundeläsius,  Tetidelässius  u.  a.  entsprechen  den  §  27 
anni.  1  genannton  NamcMi  Atidelahis  u.  a. 

Anmerknng.  In  huohtoniger  Silbe  scheint  dieser  Uebergang 
von  ai  >>  d  nicht  vorzukommen,  sofern  er  nicht  etwa  durch  ein  fol- 
gendes r  (s.  §  29)  veranlasst  wird.  Denn  die  neben  Aistulf  häufig 
bezeugte  Form  Astol/us  ist  möglicherweise  dadurch  entstanden,  dass 
man  den  ersten  Bestandteil  des  Namens  an  das  im  Edikt  hftufig  ge- 
brauchte, mit  haisfan  Ro.  277,  wie  es  scheint,  gleichbedeutende  a$to, 
oder  aber  auch  an  das  zur  Namenbildung  beliebte  ast  ansohloss. 

§  29. 

Vor  einem  folgenden  r  und  tv  hat  sich  ai  wenigstens 
bis  ins  8.  Jh.  unkontrahiert  (erhalten;  für  ai  vor  h  fehlen 
zwar  l^elege,  doch  dürfen  wir  mit  Sicherheit  annehmen,  dass 
auch  in  diesem  Falle  der  alte  Diphthong  erhalten  geblieben 
ist.  Boispielo:  (jairethinx  rtn.,  zusammengesetzt  aus  gair  = 
ahd.  f/tV  und  thinx  'l)ing\'  ist  ursprünglich  wohl  die  Bezeich- 
nung für  das  allgemeine  Ding,  auf  dem  der  Freie  mit  dem 
Ueer  (»rschien,  und  bezeichnet  dann,  ganz  ebenso  wie  das 
einfache  fhinx   auch    Mie    auf  dem    Ding    vollzogene    recht«- 


^  Dieser  Wandel  von  ai  >  ä  in  nebentoniger  Silbe  ist  für  das 
Lgbd.  charakteristisch;  daher  sind  Namen  wie  ScaptWi  Forst.  1076, 
Teudeläbio  Forst.  1 182  u.  a.,  auch  wenn  sie  Mich  auf  hd.  Gebiet  finden, 
mit  I3estimmtlieit  dem  L^bd.  /uzuwoisen. 
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giltige  Handlung,  besonders  Schenkung*  ^  —  sonorpair  ftni. 
'Heerdeber  d.  i.  der  stärkste  Eber  einer  Heerde,  zu  ahd.  bir 
'Eber.  —  rairauh  (Im.  =  ahd.  riroup  'Leichenraub'.  Auch 
unter  den  Narnen  finden  sich  noch  einige  Belege  für  ai  vor 
r:  Airberga  (=^  bürg.  Aisaherga^)^  Airipertus^  Äirnaldus  und 
Airolfus  zu  got.  alz,  ahd.  er  *Erz.  —  Gayro  und  die  von 
Meyer  287  belegten  Gairipald,  Gairipert,  Gairimund  und 
Oairuald  zu  ahd.  g^r. 

Im  späteren  Verlaufe  der  Igbd.  Sprachentwickelung 
scheint  nun  allerdings  ai  vor  w  und  r  eine  Kontraktion  er- 
litten zu  haben,  deren  Produkt  aber  nur  vor  w  nach  ahd. 
Weise  i  war.  Die  wenigen  sicheren  Beispiele  für  diesen 
Lautwandel  stammen  noch  aus  dem  8.  Jh. :  Euin,  Board 
und  ilolph. 

Vor  folgendem  r  dagegen  trat  eine  Kontraktion  von 
ai  >-  ä  ein :  gärethinx  (in  mehreren  hss.  für  gaireihinx)^ 
Oäriberga^  Gäripaldus^  Gäriprandus,  Gdridrüda.,  Gäramannus, 
Gäritnddus  u.  a.  Auch  einige  der  §  22  erwähnten  Jfamen, 
wie  Arualdiis,  Ariiimis  sind  vielleicht  auf  Ah'uafdus,  Air- 
uimis  zurückzuleiteu.  Isingärius,  Rdtcärio  u.  a.  sind  der 
Vollständigkeit  wegen  liier  noch  einmal  anzuführen,  da  bei 
diesen  das  folgende  r  denselben  Lautwandel  verursachen 
konnte,  wie  die  §  28  besprochene  schwache  Betonung  des 
zweiten  Gliedes. 

Anmerkung.  AUerdingis  ünden  sioli  nun  in  den  Urkunden  des 
9.  und  besonders  des  10.  Jhs.  doch  manche  Namen,  wie  Gerardus, 
Otrialdj  GefointiSf  Geroisa,  Hildecherius,  Iseutjerius,  Ludigenua,  Röte- 
eherius  u.  s.,  in  denen  ai  vor  r  trotzdem  zu  e  kontrahiert  worden  zu 
sein  scheint.  Die  Zahl  dieser  Namen  iiesse  sicli  zwar  dndurch  etwas 
rermindern,  dass  man  einzelne  an  ger  'eupidus'  anscliliossen  könnte. 
Da  sich  aber  im  9.  und  10.  Jh.  in  ganz  Italien  eine  Menge  fränk.  und 
alem.  Namen,  in  denen  ^  f=  Igbd.  d)  lautgesetzlicli  steht,   nachweisen 


*  Ueber  gait'ethinx  und  seine  verschiedene  Bedeutung  hat  aus- 
führlich gehandelt  Pappenheira,  Launegild  und  garctliinx  in  den  Unter- 
such, z.  dtsoh.  Staats-  u.  Kechtsgesoh.,  hrsgb.  v.  Gicrke  Nr.  14;  doch 
ist  seine  sprachliche  Deutung  von  gärethinx  (zu  garo)  —  altn.  aVping 
verfehlt  (p.  29). 

2  Wftckernagel,  Burg.,  kl.  Sehr.  III  391  f. 
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lassen,  z.  B.  Ruiheheru8  HPM  XIII  213  a  861,  Giraindu  nr.  247  a  870, 
IngelligMus  I  55  a  899,  AUecherius  XIII  432  a  909  u.  a.>,  so  liegt  es 
am  nächsten,  anzunehmen;  dass  die  oben  genannten  Namen  entweder, 
auch  wenn  über  die  Nationalität  der  betreffenden  Personen  nichts 
näheres  bemerkt  ist,  fränk.  oder  alem.  Ursprungs  sind,  oder  aber,  dass 
die  Schreiber,  die  bald  fränk.  bald  Igbd.  Namen  aufzuzeichnen  hatten, 
gelegentlich  unter  dem  Einfluss  ihnen  geläufiger  fränk.  Namen  auch 
langobardische  in  fränkischer  Form  wiedergaben,  und  umgekehrt. 
Nach  dieser  Seite  hin  ist  es  lehrreich,  dass  der  fränk.  Markgraf 
Anscher iu8  in  einer  Urkunde  Lamberts  HPM  I  53  a  896  in  Igbd.  Laut- 
form auch  An$chdriu8  heisst. 


au. 

§  30. 

Aehnlicli  dem  ai  hat  sich  au  im  Allgemeinen  im  Lgbd. 
erhalteu,  auch  vor  folgenden  Dentallauten.  Für  au  =  ahd. 
ou  finden  sich  folgende  Belege:  Plödraub  ftm.  'Beraubung 
einea  Erschlagenen'  und  rairaub  *Leiclienraub\  —  Laubia  f. 
*Laube,  Gallerie'  =  ahd.  louba.  —  Der  Ortsname  Augia 
und  Scatenatigu  K  das  nach  der  Vorstellung  des  Chron.  Goth. 
au  der  Elbe  liegt,  zu  ahd.  ouu-a.  Augentundus  zu  ahd. 
Augeswan  Piper  II  125.  11.  Für  den  lgbd.  Namen  kann 
die  Erklärung,  welche  Koegel-  für  bürg.  Augemirus  u.  a. 
giebt,  keine  Geltung  haben;  da  auch  ahd.  ouga  'Auge*  zur 
Namenbilduug  ungeeignet  scheint,  so  müssen  wir  Augemundus 
und  dann  wohl  auch  die  bürg.  Namen,  sowie  Augofläda 
Forst.  168  an  ags.  edgor,  edy-  \\Ieer''*  anschHesseu,  wobei' 
sich  für  die  Mehrzahl  dieser  Namen  ein  schöner,  nicht  un- 
gebräuchlicher Sinn  ergiebt.  —  Dauferius  zu  ahd.  Touwolf 
Forst.  334.  —  Frauperttis,  —  Gaupua^  Gaufus,  die  Bezeicb- 

'  Eine  beträchtliche  Zahl  hier  zu  nonncndor  Namen  findet  sich 
in  der  Einleitung  §  1  verzeichnot. 

*  Augia  und  Aitffa  Bcheinoii  uUerdings  latinisierte  Formen  su  sein; 
wenigstens  findet  sich  oinnial  (HFM  XIII  870  a  896)  für  Reiohenatt, 
das  sonst  öfters  Augia  heisst,  die  Form  Atcua  (geschrieben  Amifiaf)^ 
wofür  wohl  richtiger  Amva  =  ahd.  ouwf  zu  lesen  i^t. 

•  ZfdA.  37,  229. 

'  Sievers,  ags.  Gr.  §  229  und  nnni.  2. 
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nuDg  des  Geschlechtes,  aus  welchem  der  König  Hariwald 
stamuite,  zu  ags.  gedp  Veit',  gedpltce  *procaciter*.  —  Cauculus 
wird  wohl  ursprünglich  ein  Zuname  sein,  der  durch  ahd. 
goucdl  'Gaukelei,  Zauberei'  und  seine  Sippe  seine  Erklärung 
findet^.  —  Laubastus  und  Teudelaiiptis  zu  ags.  ledfa  *fiducia 
Forst.  839.  —  Saucipertus  ist  wohl  mit  ahd.  Hrouchclf 
Porst.  714  zusammenzustellen. 

Zahlreicher  sind  die  Beispiele,  worin  au  einem  ahd.  6 
entspricht:  launegüd  ftm.  oder  n.  (?)  *Gegengabe'^  =  ahd. 
Ufigdt  und  das  einfache  laun  ftm.  'Lohn*,  sowie  Launepertus, 
—  Walupaus^  walopuus  ftm.  n.  (?)  'schreckhafte  Vermum- 
mung' enthält  als  zweites  Glied,  paus  =  mhd.  böz  'Schlag', 
aber  in  der  Bedeutung  des  stammverwandten  mhd.  butze 
'Schreckbild,  Larve*.  —  Auleram  zu  ahd.  Olanpurc  Forst. 
181.  —  Aunefrit,  Aunemundus.  Das  Thema  auna-^'  scheint 
eine  participiale  Bildung  zu  sein,  wie  ahd.  meifiy  hön^  sein 
u.  a.  ^,  und  ist  daher  stammverwandt  mit  auda ;  das  Paar 
auna-y  auda-  entspricht  also  in  seiner  Bildung  genau  dem 
altn.  fripr  'schön'  und  nhd.  Schweiz,  frein^,  —  Auresindus, 
Auriuuandalu,  Ausibertus^  Austrolandus  und  Austrolf.  — 
Causarius,  Gausemar,  Gausoala  (=^  ahd.  Coswalh  Forst.  504), 
Cau8U8^  der  Name  der  Sippe,  aus  welcher  Audoin  stammte, 
der  Ortsname  Gausingo^  sodann  Atrieausus  u.  a.  entsprechen 
z.  T.  mit  s  =  ahd.  g  den  ahd.  Namen  Gdzperht^  Adalgoz^ 
z.  T,  aber  auch  mit  altem  s  den  besonders  im  Fränkischen 
zahlreichen  Namen  Gausbert^  Adalgaus  u.  a.  Forst.  493  fl*. 
Die    erste    dieser  Gruppen    ist    mit    dem    Volksnamen    altn. 


^  Von  ahd.  Namen  sind  Gauyinus^  Gauyerich  u.  a.  zu  vergleichen, 
die  Fdrst.  508  falsch  beurteilt  hat.  Die  Wurzelform  gaug  stobt  im 
AblautsYerhftltnis  mit  gug  in  Gogo^  Gugiugua  u.  a.  (s.  §  20). 

'  üeber  die  Bedeutung  des  launegild^  eine  Schenkung  rechts- 
beständig zu  machen,  s.  Heuslcr,  Institutionen  des  deutschen  Privat- 
rechts  I  81. 

'  Zwei  unsichere  Vermutungen  über  auna^  von  J.  Grimm  und 
Dietrich  finden  sio^i  in  ZfdA.  3,  144  f.,  5,  222. 

^  Kluge,  Stammbild.  §  228. 

*  Kluge  a.  a.  0.  §  222. 
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Oautar  und  mit  gautr^^  dem  iu  vielen  Zusammensetzungen 
belegten  Beinamen  Odins  (Egilss.  226)  zu  verbinden,  die 
zweite  hingegen  ist  au  altu.  gjösa,  geysa  'hervorbrechen*, 
und  an  das  als  Praefix  gebrauchte  geysi-  *in  hohem  Grade' 
anzuschliesseu.  Insbesondere  entsprechen  solche  Namen, 
deren  zweiter  Bestandteil  ein  Adjektiv  ist,  wie  Causiperius, 
Gausemär  genau  altn.  Compp.  wie  geysimikiU  Möbius  139 
u.  a.  —  Adelgravsus.  —  Laudipertus,  Laudericus  Forst.  839. 
—  Mauringa^  der  Name  des  Landstriches,  in  welchen  die 
Langobarden  aus  Scoringa  'dem  Uferland'  kamen,  ist,  wie 
mich  dünkt,  eine  dem  Scoringa  ganz  analoge  Bildung,  die 
ähnlich  wie  Scoringa  von  ags.  score  *Ufer*,  von  einem 
Appellativum  *maur,  das  eine  Ortsbezeichnuug  allgemeinerer 
Bedeutung  gewesen  sein  wird,  abgeleitet  zu  sein  scheint ^^. 
Dieses  *maur   kann   aber  nichts  anderes  sein,  als  die  regel- 


*  Eine  neue  Deutung  dieser  Namen  aus  der  Wurzel  gtU  'besprengen* 
dann  'erzeugen'  glebt  Muoh,  Beitr.  17,  179. 

*°  Möller,  Altengl.  Yolksepos  28  f.  hat  allerdings  Mauringa  aus 
einem  Yolksnamen  *Maiiringas  <C  *Marwingo8  erklärt,  und  diese 
letztere  mit  den  Mn^ovfyYoi,  des  Ptolem.  II  11,  22  identificiert,  wobei  er 
dann  freilich  annehmen  mnsste,  dass  Ptolem.  die  Sitze  der  Ma^ovfyyoh 
irrtümlich,  statt  in  die  Gegend  der  Elbemftndnng,  in  die  Nähe  der 
Chatten  verlegt  habe.  Allein  gegen  diese  Annahme,  dass  Mauringa 
keine  geographische,  sondern  eine  ethnographische  Bezeichnung  sei, 
die  auf  den  Namen  eines  bestimmten  Stammes  zurückgehe,  spricht 
deutlich  schon  der  Umstand,  dass  sich  das  mit  Igbd.  Mauringa  identi- 
sche ahd.  Mdringen  in  den  verschiedensten  Teilen  Deutschlands  als 
Ortsname  nachweisen  lässt  (Körst.  II  1076).  Zudem  kommt  aber  noch, 
dasB  der  Name  dos  r^audort  boi  Paulus  diac,  wenn  er  wirklich  von 
einem  Volksnamon  abgeleitet  wäre,  nach  d/en  ähnlichen  Bildungen  zu 
8chlie88on  *Mauringiu  oder  ^Mauringaiand  lauten  müsste.  Uebrigens  hat 
auch  bereit.*«  Müllenhuif  DA  II  07  die  Zusammenstellung  Mtt^viyyot 
und  Mauringa  wieder  aut'gegebon;  allein  ebenso  unmöglich  ist  die  von 
MüUenhotf  und  Möller  u.  u.  O.  festgehaltene  Zusammenstellung  von 
Mauringa  mit  ag».  Mgrgingas^  die  auch  schon  von  Much,  Beitr.  17,  82 
als  unrichtig  zurückgewiesen  wurdo.  Schon  sprachliche  Gründe  sprechen 
dagegen ;  denn  dem  ahd.  marawt\  muruwi  woran  sowohl  Möller,  als 
Much  den  Namen  Ma^ovCy/oi  anknüpfen  zu  wollen  scheinen,  liegt  nach 
Ausweis  der  slavischen  Vorwandten  (Schade  594)  altes  indgm.  w  und 
nicht  ein  velarer  Gutturallaut  zu  Grunde,  sodass  also  von  einem  Wechsel 
des  w  mit  y  hier  nicht  die  Hede  sinn  kann. 
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rechte  Hochstufe  zu  ahd.  mios,  ags.  meös  'Moos',  das  sich 
seinerseits  ebenfalls  in  manchen  Ortsnamen  nachweisen  lässt, 
Forst.  II  1095.  Da  nun  in  ahd.  mos  die  Bedeutungen 
Moos,  Ried,  Sumpf*  beständig  mit  einander  wechseln^', 
dürfen  wir  wohl  auch  für  die  verwandten  mios  und  *maur 
dieselbe  Mannigfaltigkeit  der  Bedeutung  annehmen.  Mau- 
ringa  bedeutet  demnach  allgemein  *das  Moorland*  ^^^  und  dies 
ist  eine  sachgemässe  Bezeichnung  für  eiu  grosses  Gebiet  der 
rechts  der  Elbe  gelegenen,  wasserreichen  norddeutschen  Tief- 
ebene, die  übrigens  nach  dem  Kosmographen  von  Ravenna 
IV  17 — 19  für  den  ganzen  Strich  von  der  Elbe  bis  zur 
Weichsel  gegolten  zu  haben  scheint  ^3.  Neben  dem  Orts- 
namen Mauringa  finden  sich  dann  auch  eine  grosse?  Zahl  an 
erster  Stelle  mit  einem  Worte  maur  komponierter  Personen- 
namen: Mauripertus^  Mauroaldus^  Maurissio,  Mauringus, 
Mauro  u.  a.  Forst.  924  f.  Ob  aber  diese  ebenfalls  an  das 
oben  besprochene  '^maur  *Moor,  fettes  Land'  anzuschliessen 
sind,  muss,  obgleich  einzelne  Namen  wie  Maiiroaidus  dabei 
einen  ganz  verständlichen  Sinn  erhielten,  doch  unentschieden 
bleiben,  da   sich   auch    bereits   got.  Namen   mit  r  ^^  belegen 


"  Kluge  EW  260  f. 

**  Sachlich  hat  daher  Bluhme,  die  gens  Lgbd.  p.  23  das  richtige 
getroffen,  wenn  er  Mauringa  als  'Sumpfland,  terra  pinguia*  erklärte, 
wenn  gleich  die  Anknüpfung  an  ahd.  mttor,  wie  yiele  seiner  sprach- 
lichen Bemerkungen,  verfehlt  ist;  vgl.  auch  MüllenhofT  DA  II  97 
anm.  1. 

"  Vgl.  MüUenhoff,  Beow.  99  f.,  DA  II  97. 

**  Die  Belege  sind :  Maurila  (ep,  Valentimts)  a  589,  Mattreco  bei 
Julian  von  Toledo,  Dietricii,  Auttspr.  des  Got.  p.  37  und  35,  und  Maurica 
im  RdF  (s.  §  1).  Doch  kommt  von  diesen  ^ot.  Namen  liier  eigentlich 
nxLT  Maurila  in  Betracht;  ^qx\vl  Mattreco  ist  stehon  der  Endung  -o  wegen 
statt  des  got.  -a  westgermanischer  Herkunft  verdächtig,  und  das 
erst  im  8.  Jh.  in  Italien  bezeugte  Maurica  kann  entweder  von  Igbd. 
Lautform  beeinflusst  sein,  oder  aber  es  kann  im  Verlaufe  des  7.  und 
8.  Jhs.  got.  Sy  wie  in  den  westgerm.  Sprachen  zu  r  geworden  sein,  da 
wir  ja  über  die  weiteren  Geschicke  des  Got.  nichts  wissen,  so  dass 
Mauriea  im  RdF  einem  früheren  *Mausica  entsprechen  würde.  Ja 
selbst  für  Maurila  könnte  eine  solche  Erklärung  in  Betracht  kommen, 
da  Dietrich  a.  a.  0.  p.  8t  in  westgotischen  Namen  bereits  eine  Anzahl 
sicherer  Belege   für  den  beginnenden  Ueborgang   von  tönondeni  s  in  r 
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lassen,  während  man  hier  s  erwarten  sollte.  —  Nautecärius 
=  ahd.  Ndtkir  Forst.  962.  —  Sauso  ist  eine  Kurzform  zu 
den  seltenen,  an  altn.  räum  'Herrlichkeit'  anzuschliessenden 
Namen  wie  ahd.  Baosmot  Forst.  1035.  —  Scauniperga.  — 
Taudulus  und  Taodepert  (vgl.  anm.  3)  scheinen  zu  den  zahl- 
reichen mit  piuda-j  Igbd.  t(h)eude'  komponierten  Namen  in 
einem  ähnlichen  Ablauts  Verhältnis  zu  stehen  *^  wie  Laudi- 
pertus  u.  a.  (s.  oben  p.  106)  zu  Liudepertus, 

Anmerkung  1.  Nur  im  RdF  findet  aioh  einige  wenige  Maie  ou 
für  au  geschrieben :  Noutiperttia  nr.  300  a  840,  OtUiramus  nr.  362  a  893 
und  vielleioht  auch  Mourua  (=  ahd.  Moor  F5rst.  924)  nr.  230  f.  a  814  f. 
Doch  wird  der  häufige  Name  Maurua  allerdings  in  den  meisten  Fällen 
nicht  deutsch,  sondern  lateinisch  sein  =  ital.  moro.  Diese  Formen  mit 
ou  sind  vermutlich  auf  den  Einfluss  mittelitalien.  Dialekte  zurfiokiu- 
führen,   in  denen  au  über  ou  zu  p  wird  (Meyer-Lübke,  Ital.  Qr.  §  98). 

Anmerkung  2.  Nur  ganz  selten  findet  sich  ferner  d  fär  aM^', 
und  zwar  fast  nur  in  nebentoniger  Silbe:  Rtmegäsus  HPM  XIII  8  a  737 
(Cop.)t  ÄUecäsus  neben  Altecausua  RdF  200  a  806  und  Teudeläpus 
neben  Teudelaupus  PD  lY  50.  Möglicherweise  haben  wir  in  diesen 
Formen  Ansätze  zu  einer,  dem  Wandel  von  ai  ^  ä  parallelen  Kon- 
traktion von  au  >•  d  in  nebentoniger  Silbe  zu  erkennen,  obschon  sich 
au  in  dieser  Stellung  im  Allgemeinen  erhalten  hat,  wie  Anseaus, 
AHgau8y  Adelgrausus  u.  n.  zeigen.  Ausserdem  findet  sich  einmal 
Jstreuertus  für  Anstrebertus  HPM  I  50  a  895,  wo  vielleioht  auch  ein 
einfacher  Schreibfehler  vorliegt. 

beibringt.  Dieser  Ansicht  könnte  zur  Stütze  dienen,  dass  von  Dietrich 
p.  37  auch  ein  Name  Mausona  (ep.  Emeritensis  a  589j  belegt  ist,  der 
dem  ahd.  Möritio  Forst.  925  zu  entsprechen  scheint.  Doch  sind  auch 
im  Lgbd.  einige  dunkele  Namen  mit  stammhaftem  8  belegt,  Mauaio 
und  Mausiolus,  die,  wenn  sie  überhaupt  deutsch  sind,  an  die  idgerm. 
Wurzel  mu8  'stehlen,  rauben*  (s.  Kluge,  EW  252)  anzusohliessen  sind, 
mit  denen  dann  auch  der  got.  Name  Mausona  besser  zu  yereinigen 
wäre. 

*^  Das  Verhältnis  von  Teudepert,  Taodepert  zu  den  altgall.  Namen 
Teutobödiaci  Teutomatus,  Tontiortx  Amhitouti  (Fick,  G riech.  Personen- 
namen LXXVIII  f.,  Windisch,  Grdr.  d.  r.  Ph.  I  303)  muss  ich  unent- 
schieden lassen. 

'*  Da  das  Lgbd.  im  Gegensatz  zum  As.  au  gewöhnlich  an- 
kontrahiert erhält,  so  darf  die  im  As.  nicht  ganz  ungebräuohliohe 
Schreibung  d  für  d  <  au  Gall^e,  as.  Gr.  §  43  wohl  kaum  als  Parallele 
beigezogen  werden. 
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Anmerkung  B.  Noch  bleibt  die  schwierige  Frage  zu  erledigen, 
wie  sich  das  Lgbd.  in  späterer  Zeit  zur  Kontraktion  des  au  >> 
ao  >>  o  verhält.  Die  Beispiele,  in  denen  Reit  der  zweiten  Hälfte  des 
8.  Jhs.  ein  solcher  Wandel  eingetreten  zu  sein  scheint,  sind  folgende: 
Baodolinus  (neben  Baudolinus  und  BlandoUnus)  PD  VI  58,  Aoftisus 
filius  ÄofriU,  Rotcao88U8  und  laoneghihl  HPM  XITI  63  a  789,  laone- 
child"  neben  lauvichihf  nr.  66  a  792,  Aodo  nr.  109  a  828,  Aofusus  I 
29  a  861,  Aoderamus  CdC  37  a  853  und  Taodeperi  RdF  510  a  1008. 
FQr  6  (aus  ai()  sind  die  nicheren  Belege  noch  »pärlichor:  Hermengösus 
RdF  385/7  a  951,  Gdsbertus  HPM  I  116  a  961  und  wohl  auch  Oro 
nr.  48  a  886  und  Oriperga  XIII  45  a  772,  deren  Herkunft  und  Er- 
klärung aber  nicht  ganz  d<  utiich  ist.  Ob  auch  Grosebertua,  Groao 
und  Marinus  und  vielleicht  auch  einige  der  scheinbar  mit  Ode'  kom- 
ponierten Namen  hier  zu  nennen  sind,  muss  zweifelhaft  bleiben,  da  o 
in  diesen  Namen  z.  T.  für  n  stehen  (s.  §  U  anm.  2),  z.  T.  auch  alt 
sein  kann.  Bei  der  Bourteilung  dieser  Formen,  die  sich  meist  in  ober- 
ital.  Urkunden  finden,  muss  zweierlei  berücksichtigt  werden:  erstens, 
dass  in  manchen  Namen  der  in  Oberitalien  ansässigen  Alemannen  einem 
lgbd.  au  lautgesetzlich  ein  6  entsprach,  was  dann  gelegentlich  auch  die 
Schreibung  lgbd.  Namen  beeinflusRen  mochte,  und  zweitens  dass  die 
oberital.  Dialekte  altes  (latein.)  ou  frühzeitig  über  oo  zu  q  wandelten  '^ 
Von  alem.  und  auch  fränk.  Namen  sind  etwa  zu  nennen:  Girnötus 
HPM  XIII  327  a  885,  Ödbertus  1  98  a  948  der  Name  eines  fränk. 
Grafen,  der  1  88  a  940  Autherim  hcisst,  und  Gözbertus  I  244  a  1017, 
das  wegen  der  Schreibung  z  r=  ^  ---  lgbd.  s  gewiss  hd.  ist,  wenn  es 
nicht  etwa  dem  seltenen  ahd.  Gotzber!  Forst.  500  entspricht.  Aller- 
dings ist  auch  in  fränk.  und  alem.  Namen  sehr  oft  das  den  Schreibern 
im  Lgbd.  geläufige  au  durchgedrungen,  z.  B.  Auicherius  de  finihus 
Alamanniae  HPM  XIII  84  a  807;  immerhin  sind  die  erst  spät  bezeugten 
Formen  Hermengoaus  und  Goshertus  mit  ziemlicher  Sicherheit  auf 
fremden  Einfluss  zurückzuführen.  Die  Schreibung  ao  femer  darf  mit 
Bestimmtheit  aus  den  Eigentümlichkeiten  der  nordital.  Dialekte  erklärt 
werden,  denn  mit  verschwindend  wenigen  Ausnahmen  lassen  sich  die 
Formen  mit  ao  nur  in  Oberitalien  nachweisen,  und  zwar  oft  gerade  in 
solchen  Urkunden,  worin  auch  latein.  au  durch  ao  vertreten  ist,  z.  B. 
eaossa^  Gaodentiua  HPM  XIII  nr.  63,  Aosebiua  I  29.  Die  Schreibweise 
oo  ist  also  auf  gleiche  Linie  zu  stellen  mit  der  im  RdF  gelegentlich 
belegten  Schreibweise  ou  (s.  anm.  1);  beide  lassen  sich  nur  auf  einem 
verhältnismässig  beschränkten  Gebiete  nachweisen,  und  zwar  jeweils 
in  üebereinstimmung  mit  der  mundartlichen  Entwickelung  der  roman. 
Vulgärspraohe.  Somit  kann  weder  die  eine,  noch  die  andere  einen 
allgemein  lgbd.  Lautwandel  bezeichnen. 

"  Eine  weitere  Schreibung  für    den  in  Frage  kommenden  Laut 
ist  oau  in  Loaunnechild  HPM  XIII  118  a  833. 
"  Meyer-Lübke,  Ital.  Gr.  §  97  f. 
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eil. 

§  Hl. 

Der  german.  Diphthong  eu  hat  im  Lgbd.,  wie  im  Ahd. 
und  As.  je  nach  dem  Vokal  der  folgenden  Silbe  eine  ver- 
schiedene Behandlung  erfahren.  Vor  einem  a,  e^  o  ist  eu 
erhalten  oder  zu  eo  geworden ,  vor  einem  i,  j  und  u  der 
folgenden  8ilbe  ist  das  e  von  eu  (wie  einfaches  e  §  13  und  14) 
zu  i  geworden. 

Vor  a,  e,  o  wechseln  eu  und  eo  wie  in  den  fränkischen 
Namen  ^  rogellon,  doch  so,  dass  eu  beträchtlich  überwiegt. 
Appellativa  mit  eu  als  Stammsilbeuvokal  lassen  sich  keine 
belegen.  Dagegen  finden  sich  unter  den  Namen  ziemlich 
zahlreiche  Beispiele:  Endo,  Eudibertus-,  —  Leopegistis, 
Audeleupa,  —  Bettdefmindus  KdF  28  a  749^  und  Seodotüd 
zu  ahd.  Beodolf  Förat.  1059:  die  Namen  sind  mit  goi,gar%ud8 
'ehrbar',  altn.  rjöär  Vötlich*  zu  verbinden.  —  Theutpald^ 
Theodepert,  Theodichis.  —  Teusperga,  Teuspertus  und  Teus- 
prandus  sind  mit  dem  ahd.  Ortsnamen  Thiusburg,  Diasburg 
Porst,  n  1372  in  Beziehung  zu  setzen. 

Anmerkung  1.  Ganz  vereinzelt  sind  Schreibungen  wie  Thueot' 
pahi  HPM  XIII  19  a  759,  und  Thieodoraces  nr.  69  a  769. 

Anmerkung  2.  Nur  selten  findet  sieh  iu  geschrieben,  wo  man 
nach  den  allgemeinen  Regeln  eu  erwarten  sollte,  und  zwar  nur  in  einigen 
mit  ahd.  lieb  gebildeten  Namen,  so  in  Liuha  und  Liupechisus^  neben 
denen  noch  Liupulu8  mit  lautgesetzlichem  in  nachzuweisen  ist.  Es  ist 
kaum  zu  verkennen,  dass  diese  Namen  den  von  der  Tiefstufe  luha» 
gebildeten,  in  denen  fast  regelmässig  u  für  o  steht,  parallel  gehen 
(8.  8  21). 

Anmerkung  B.  Ein  sekundärer  Diphthong  eu  ist  entstanden 
aus  e  +  ic  im  Silbenauslaut  in  Folge  der  Yokalisation  des  w\  Beispiele: 
Leonipert,    Leon  prandus  ßh'us  Leopard  i,  treuua  u.  a.   fs.  §  52,  l). 

*  Jacobi,  Beitr.  z.  dtsch.  Grammat.  117. 

*  Zur  Erklärung  dieser  Namen  ist  auf  Muoh,  Boitr.  17,  85  zu 
verweisen. 

'  RdF  29  lieisst  dieselbe  Person  Teudemundus ',  doch  ist  der 
seltene  Name  sehr  wahrscheinlich  der  richtige. 
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AnmerkllB^  4.  In  späterer  Zeit  ist  der  Diphthong  eu^  eo  dflers 
monophthongiert  worden,  und  zwar  sowohl  zu  e  als  zu  o.  Sicher  geht 
0  auf  eo  zurück  mit  höher  betontem  o,  dagegen  ist  e  wohl  auf  eu  zu- 
rüokzuleitcn  ^.  Aus  dem  doppelten  Produkt  dieser  Monophthongierung 
dflrfen  wir  mit  Sicherheit  gchliesson,  dass  eu  und  eo  nicht  lediglich 
graphisch  verschiedene  Zeichen  waren,  sondern  dass  die  Igbd.  Aus- 
sprache in  diesem  Punkte  wirklich  geschwankt  hat.  Vor  dem  10.  Jh. 
sind  sichere  Beispiele  für  diesen  Lautwandel  nicht  nachzuweisen,  in 
späterer  Zeit  dagegen  sind  sie  häufig:  Tebaldus  Tedmärius  Tederadua 
Tezo^  Todoranda  (für  Toderada)  Todei'icua  Todieo  u.  a.  Immerhin 
sind  besonders  in  Oberitalien  die  alten  Formen  mit  eii^  eo  noch  lange 
bedeutend  in  der  Hehrheit,  und  es  ist  darum  wahrscheinlich,  dass  diese 
Formien  mit  e^  o  auf  den  gegen  Ende  des  Jahrtausends  immer  mehr 
zunehmenden  Einfluss  der  italien.  Volkssprache,  der  die  Diphthonge 
eu  und  eo  fremd  und  daher  unbequem  waren  ^,  zurückzuleiten  sind, 
wenn  gleich  es  natürlich  unentschieden  bleiben  muss,  ob  sie  nur  den 
roman.  Schreibern  zur  Last  fallen,  oder  ob  auch  von  den  Langobarden 
gelegentlich  Teduinm^  Todinus  gesprochen  wurde. 

§  32. 

Auch  für  iu,  das  sich  aus  eu  unter  dem  Einfluss  eines 
»,  j  und  u  der  folgenden  Silbe  entwickelt  hat,  sind  nur 
Namen  als  Belege  anzuführen :  Liudüo,  Liutpert,  Liutefrit, 
—  lAupulus,  —  Liuspert,  Litisprandus  sind  mit  den  ahd. 
Namen  LiushiU,  Liusnöt  Forst.  878  zu  vereinigen.  lAus 
deckt  sich  mit  altn.  lys  n.  'Licht*  (urgerm.  Thema  Hiuhau)^ 
das,  wie  das  gleichbedeutende  lj6s  (Thema  Hiuhsa")^  zahl- 
reiche poetische  Komposita  bildet,  z.  B.  lysigrund,  Ijosalfar 
Egilss.  540  resp.  527  ^  —  lustemari,  lustnlfus  und  die  von 
Porst.  814  belegten  Namen  sind  mit  got.  ius  gut'  zu  ver- 
binden, wozu  eine  Abstraktbildung  auf  ti-  (iusti-  Trefflichkeit*) 
vorausgesetzt  werden  muss.  —  ludecatisus  und  Itido  =  ahd. 


*  Das  nur  einmal  neben  Teuthulfus  belegte  Tnlulfua  HPM  XITT 
258  a  874  (Gop.)  kann  nicht  als  Beleg  für  eine  dritte  Art  der  Mono- 
phthongierung, sondern  nur  als  Schreibfehler  gelten. 

'  Bemerkenswert  ist,  dass  das  Jtal.  eu  auch  in  andern  Fremd- 
wörtern zu  e  vereinfacht;  vgl.  rema  <  rheuma^  lega  <C  leuga  Diez, 
Rom.  Qram.  I  172. 

'  Was  den  Ausfall  des  h  vor  auslautendem  s  anbetrifft,  vgl.  §  84 
anm.  2. 
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Hiuto  Forst.  689.  Die  Form  des  Diphthongs  wird  sich 
daraus  erklären,  dass  den  Vollnamon^  an  erster  Stelle  ein 
t-Stamm  zu  Grunde  liegt. 

Anmerkung  1.  Wenn  in  der  Komposition  der  ThomnvokHl  der 
/-Stämme  iiusgHfflUen  ist,  tritt  gelegentlich  unter  dem  EinfluKs  eines 
dunkeln  Vokal.«  des  zweiten  Gliedes  io  für  iu  ein:  LiodaaM,  Liatolfus^ 
Lioaprand.  Ebenso  Iftsst  sich  io  öfters  belegen  in  den  Kurzformen  zu 
den  mit  littd  komponierten  Namen :   Lioio^  Liozo, 

Anmerkung  2.  Einige  Male  findet  sich  auch  eu  oder  eo  go- 
schrieben  in  solchen  Formen ,  da  nach  den  allgemeinen  Regeln  tu  zu 
erwarten  wäre:  Leudibertua,  Leodcgan'us,  Leodeghiai^  LeudenH8  u.  a. 
Diese  Formen  vergleichen  sich  althochdeutschen,  wie  inUohtU  (Braune, 
ahd.  Gr.  §  47  anm.  5),  in  denen  ebenfalls  in  unregelmftssig  durch  eo 
vertreten  ist,  und  erklären  sich  im  Lgbd.  noch  eher,  als  im  Ahd.,  weil 
ebon  manche  Schreiber  romanischer  Nationalität  waren. 

Anmerkung  3.  Für  in  steht  in  späterer  Zeit  hie  und  da  auch 
n/,  des  wohl  als  u  aufzufassen  ist:  LMi/>eWti8  (a  886),  Luidfredua  (9^5), 
Luitprandus  (938).  Ausserdem  kommt  schon  frühe  auch  Tttido  für 
Teudo*  vor  (HPM  XIII  51  und  80  a  774,  806),  eine  Form,  deren  Ent- 
stehung in  so  früher  Zeit  nicht  deutlich  ist. 

Wenn  wir  also  aus  diesen  Formen  mit  ui  eine  dem  Ahd.  ent- 
sprechende Monophthongierung  von  in  >>  it  für  das  spätere  Lgbd. 
erschliessen  dürfen,  so  gehört  der  weitere,  erst  durch  Formen  des 
zweiten  Jahrtausends  belegte  üebergang  von  ü  ">  i  gewiss  nicht  mehr 
dem  Lgbd.,  sondern  dem  Italien,  an,  worin  das  Lgbd.  nun  allm&hlig 
unterging.  Dieser  Sprache  war  der  Laut  il  nicht  geläufig,  und  sie  er- 
setzte ihn  darum  durch  dos  zunächst  liegende  f.  Littheriua^  Lidinus, 
LidolfuSf  Litfa  sind  nach  der  Wende  des  Jahrtausends  keine  seltenen 
Formen.  Auch  das  HPM  XIII  332  a  885  (Cop.)  neben  öfterem  Littie- 
fridua  einmal  überlieferte  Litefridus  ist  gewiss  eine  jüngere  Form,  die 
erst  durch  den  Abschreiber  in  die  Urkunde  gelangt  ist. 


'  Forst.  689  belogt  von  hierher  ;^eliörigen  Namc^n  noch  HiudcHf. 

'  Tuido   ist   der   Sohn    eines    Teodet*olf  und    der    Bruder    eines 
Teodoald ;  also  ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  Tuido  für  Teudo  steht 
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KAPITEL  IL    DIE  VOKALE  DER  NICHT  HOCH- 
BETONTEN SILBEN. 

§  33. 

Die  Vokale  der  nicht  hochtonigen  Silben  sind  im  Lgbd., 
80  gut  wie  in  den  andern  germanischen  Sprachen,  weit  weniger 
fest,  als  diejenigen  der  Stammsilben.  Sie  haben  allerlei 
Schwächungen  erlitten,  und  sind  auch  bezüglich  ihrer  Qualität 
dem  Einfluss  der  vorangehenden  hochbetonten  Stammvokale 
ausgesetzt.  Nach  ihrer  Stellung  lassen  sie  sich  in  Vokale 
der  Endsilben,  der  Mittelsilben  und  der  proklitischen  Praefixo 
einteilen. 

A.   DIE  VOKALE  DER  Ein)SILBEN. 

§  34. 

Die  mannigfaltigen  Vokale  der  Endsilben  scheinen  sich 
im  Allgemeinen ,  so  weit  die  spärlichen  Reste  der  lgbd. 
Flexion  ein  Urteil  zulassen,  ziemlich  fest  erhalten  zu  haben. 
Doch  sei  an  dieser  Stelle  nur  auf  die  Flexionslehre  ver- 
wiesen, wo  das  wenige,  was  sich  Sicheres  über  die  Vokale 
der  Endsilben  ermitteln  lässt,  angemerkt  ist. 

§  35. 

Nur  das  Schicksal  des  Themavokals  der  verschiedenen 
vokalischen  Stämme  in  der  Kompositionsnat  erheischt  bei  der 
unverhältnismässig  grossen  Zahl  der  überlieferten  zusammen- 
gesetzten Wörter  und  Namen  einige  Bemerkungen. 

Begreiflicherweise  ist  der  zwischen  zwei  höher  betonten 
Stammsilben  mitten  inno  stehende  Themavokal  in  Folge  seiner 
gänzlichen  Tonlosigkeit  starken  Schwächungen  unterworfen, 
die  vielfach  sogar  seinen  völligen  Ausfall  bewirken.  Doch 
verhält  sich  die  Entwickelung  der  Themavokale  nicht  bei 
allen  vokalisch  auslautenden  Stämmen  gleich. 

1.  Am  frühesten  ist  der  Ausgang  der  a-Stämme  ge- 
schwächt worden ;  schon  im  Ed.  Roth,  finden  wir  regelmässig 

QF.  LXXV.  8 
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e  dafür:  gairethinx^  houeros,  launegüd,  dann  wacescariOy 
waldeman,  Äldehaldvs,  Ä8cerisit48  (=  ahd.  Ascarich  Porst. 
128  8.  §  79  anni.  8),  Herfeniärius,  Fredegauso  u.  a.  Ferner 
treflFen  wir,  wenn  auch  noch  nicht  im  Ed.  Roth.,  so  doch 
bald  darauf,  in  regellosem  Wechsel  mit  diesem  e  auch  i*: 
gnaldimannus,  Atricaustis^  Teudiperga  u.  a.  In  manchen 
Fällen  kann  der  Uebergang  von  e  zu  i  dadurch  veranlasst 
worden  sein,  dass  ein  vorhergehendes  oder  folgendes  stamm- 
betontes i  sich  den  in  seiner  Qualität  unbestimmten  und 
schwankenden  Themavokal  assimilierte,  z.  B.  Hümichis, 
Gisipertus,  Äutichis  u.  a.  Auch  der  völlige  Ausfall  des 
Themavokals  besonders  nach  langer  Stammsilbe  lässt  sich  bei 
den  flf-Stämmen  am  frühesten  belegen  z.  B.  Rötpertus  (a  780), 
Gödpert  (a  755),  Anscausiis  (a  761)  u.  a. 

Anmerkung  1.  In  einigen  Fällen  hat  sich  ansoheineud  eine 
ältere  Gestalt  des  Themavokals  a  oder  o  erhalten :  Älarieua^  Alavardtiit^ 
Aldaricus^  Almaricus^  Ansaricus^  Dardaricus,  acarnafoly  Austraberlua, 
Modoricus^  Rodoi'tcus,  Tancötnärus,  Teodoricus  u.  a.  Aber  nur  in 
wenigen  alten  Namen,  wie  Langohardi  und  den  im  prol.  Ed.  über- 
lieferten Alamau  und  Alamund  kann  wirklich  von  einer  erhaltenen 
Altertümlichkeit  gesprochen  werden,  bei  der  Mehrzahl  der  oben  ge- 
nannten, oft  erst  spät  belegten  Namen  haben  wir  es  deutlich  mit  einer 
Assimilation  des  unbetonten  und  unbestimmten  Themavokals  an  den 
hoohbetonten  Stammvokal  zu  thun. 

2.  Viel  bosser  hat  sich  der  Themavokal  der  t-Stämme 
;  und  das  in  der  Kompositionsnat  fast  regelmässig  mit  Schwund 
des  thematischen  a  erscheinende  i  der  ^a-Stämme  erhalten. 
Beispiele:  uuarigang ^  haritraif),  Bfiniverga  (zu  ags.  bSn)j 
Füipertns,  Catisipertus  (zu  altn.  geysi  a.  §  HO),  Troctichis, 
Cunipertus,  Märifrit  n.  a.  Doch  lassen  sich  auch  hier  nicht 
selten  Formen  belogen,  in  denen  i  zu  e  geschwächt  erscheint: 
Bonecunda,  Cuneprandus,  Liutecarda  u.  a.  (xelegentlich  ist 
auch  i  gänzlich  geschwunden,  doch  meist  nur  nach  langer 
Stammsilbe,  und  bei  weitem  nicht  so  oft  als  a:  Lautchis 
neben  Laitdipertus,  TAutprand  u.  a. 


*  Wrede,  Ostgot.  183  beobachtet   schon    in  got.  Namen  pin  fthn- 
liebes  Schwanken  des  Themavokals. 
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3.  Der  Stamniausgaiig  der  «-Stämme  hat  sich  als  u 
oder  0  erhalten,  doch  sind  die  Beispiele  nicht  zahlreich: 
walupam  und  walopaus,  actugild,  Acupardus  {^=  ahd.  Hagu- 
pari  Forst.  575)  Äcumärius,  Ingobert  (=  ahd.  Inguperht 
Forst.  784)  und  ArdorcKlus  zu  got.  hardus.  Eine  Schwächung 
des  u  in  e  oder  i  hisst  sich  nicht  sicher  nachweisen;  denn 
neben  den  meisten  M-Stämmen  bestehen  nach  Ausweis  der 
andern  germanischen  Sprachen  auch  a-  oder  »-Stämme,  und 
durch  diese  finden  dann  Formen  wie  macescario,  Balertcus 
(vgl,  ahd.  balarät  u.  a.),  Batertciis  (=  ahd.  Patarih  Forst. 
200),  Sigemärius  u.  a.  ilire  Erklärung. 

Anmerkung  2.  Eigentümlich  ist  der  Ausfall  des  Themavokals 
in  den  mit  ahd.  fihu,  Igbd.  ßo  komponierten  Wortern  figang^  fegany 
'Diebstahl',  ßgangi,fegangi  *des  Diebstahls  schuldig'  und ßguaida  'Vieh- 
weide'. Die  Formen  fegang  und  fegangi  mit  e  machen  es  wahrschein- 
lich, da88  sich  neben  dem  ii-Stamme  bereits  frühzeitig  ein  a-Stamm 
(=  ags. /i?oA)  entwickelt  hat;  die  Formen  mit  i  mögen  dann  wieder 
an  den  Vokal  des  einfachen  fio  angeglichen  worden  sein. 

Anmerkung  3.  In  den  beneventanischen  Urkunden  findet  sich 
auch  bei  a-Stämmen  nicht  ganz  selten  u  als  Form  des  tonlosen  Thema- 
Yokals,  z.  B.  Langubardi  CdC  1,  3  und  oft.,  Dacupertö  25,  27  u.  a. 
Diese  Schreibung  ist  natürlich  völlig  bedeutungslos,  u  steht  hier  für  o, 
da  u  und  o  in  diesen  Urkunden  häufig  mit  einander  wechseln. 

B.   DIE  VOKALE  DER  MITTELSILBEN. 

S  36. 

Auch  die  Vokale  der  Mittelsilhen  sind  mancherlei 
Schwankungen  und  Schwächungen  ausgesetzt  und  zwar  er- 
leiden die  kurzen  Suffixvokalo  in  oflFener  Silbe  stärkere 
Schwächungen  als  die  langen  und  diejenigen  kurzen,  die  durch 
Doppelkonsonauz  gedeckt  sind.  Doch  ist  die  Zahl  der  Ab- 
leitungssilben, die  sich  für  das  Lgbd.  noch  nachweisen  lassen, 
eine  ziemlich  beschränkte. 

§  37. 

Von  langen  Vokalen  findet  sich  nur  i  in  dem  Suffix  tn ; 

Beispiele  fadrtn    und    die   Verbalabstracta  ästaUfi  und  weg- 

8* 
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worin.  Ausserdem  läset  sich  tn  noch  belegen  in  Kombination 
mit  einem  deminutiven  /-Suffix  in  einigen  Kurznanien  wie 
Azolinus, 

Anmerkung  1.  Gelegentlicli  steht  in  diesen  Kurznamen  auch  e 
für  i:  BöiMdSvus  =  ahd.  Bmbltn  Forst.  273. 

Anmerkung  2.  Nach  Massgabe  dieser  Kurznamen  auf  -tnua, 
'^nns^  deren  deutscher  Nominativ  auf  %  ausging,  wie  z.  B.  WiUi  OdP 
15  a  874,  Nnndt  CdC  58  a  859  und  Teodi  CdC  41  a  855  leigen,  und 
jedenfalls  auch  unter  dem  Einfluss  der  zahlreichen  Namen,  wie  Perto, 
FideOf  deren  flektierte  Formen  nach  romanischer  Weise  Pertonis^  Pul- 
conem  u.  s.  w.  lauteten,  ist  von  den  romanischen  Schreibern  nicht  selten 
auch  die  Flexion  der  ^a-Stämme  geregelt  worden,  deren  Nom.  Sgl. 
ebenfalls  auf  i  ausging;  z.  B.  Rothari  Bothareni^  Rotharmo,  Authari 
ad  Autharene^  Herfemäri(u8)  Herfemdrinif  Goderisiius)  Goderisiui  u.  a. 


§  38. 

Auc)i  die  kurzen  Vokale  a,  i  und  u  haben  sich  im 
Allgemeinen  ungeschwächt  erhalten,  wenn  sie  durch  eine 
folgende  Doppelkonsonanz  geschützt  waren.  Im  Lgbd.  lassen 
sich  von  solchen  schweren  Ableitungssilben  folgende  belegen: 

inga-^  auch  zu  (ißinga  ei^weitert,  in  den  persönlichen 
Masculinen  denoninativen  Ursprungs :  troctingus,  adelingi  und 
cnmerlinguSj  dann  in  mnting  (=  ahd.  mntinc  'Strumpf) 
und  in  zahlreichen  patronymischen  Bildungen  wie  Lithingi 
'Nachkommen  des  Ijeth',  Nanding,  Gugingus  und  endlich  in 
den  zahlreichen,  von  Personennamen  abgeleiteten  Ortsnamen 
auf  ingo^  die  ursprünglich  einen  Ort  als  Niederlassung  einer 
bestimmten  Sippe  bezeichnen :  Aldeningo,  Audolingo,  Paltar- 
ingo  u.  a.  Daneben  finden  sich  dann  allerdings  auch  Länder- 
namen, wie  Scoringa  *Uferland'  und  Monringa  Moorland', 
die  direkt  von  Appellativen  abgeleitet  sind. 

Anmerkung  1.  Nicht  selten  »teht  in  solchen  Namen  e  für  f : 
Jrncfif/Oj  BrAnengus,  und  die  Ortsnamen  Fredengo^  Gislareugo^  B&mol' 
fengou,  a.  Ob  wir  es  in  diesen  Fällen  mit  einer  regelrechten  Schwächung 
des  unbetonten  t,  oder,  wenigstens  hie  und  da,  mit  einem  durch  den 
Einfluss  der  ital.  Vulgärsprache  veranlassten  Uebergang  von  t  zu  e 
zu  thun  haben,  muss  unentschieden  bleiben  (vgl.  §  16  anm.  1). 
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Viel  seltener  als  inga-  ist  das  damit  im  Ablaut  stehende 
Suffix  unga-,  das  sich  im  Lgbd.  nur  noch  in  patronymischen 
Bildungen  nachweisen  lässt:  EJhungus,  Baruncio. 

Anmerkung  2.  Daneben  finden  sich  öfters  Formen  mit  o: 
AtnalonguSj  Adeiongus,  Billoftgus.  Yermutlich  sind  auch  dies  nioht  so- 
wohl lgbd.,  als  yielmehr  italianisierte  Formen  (vgl.  §  21  anm.  IJ. 

iska-  dient  zunächst  zur  Bildung  von  Adjectiven  aus 
Eigennamen  ^ :  rota  Teufredisca ,  uaUis  bardonisca ,  mons 
Peraldiscus  u.  a.  In  Johannes  baldiscus  RdF  V  p.  267 
s.  d.  und  casae  de  Sicprandisds  RdF  nr.  570  a  1022 
oder  24  scheint  iscus  geradezu  patronymische  Bildungen  ge- 
schaffen zu  haben. 

Anmerkung  3.  In  späterer  Zeit  finden  sich  auch  Formen  auf 
escus:  lingua  todeaca^  pradum  Rudelandescum  (a  910),  collis  Perte/us- 
eseue  (a,  1024).  Auch  dies  sind  wohl  eher  italianisierte  Formen  als 
lgbd.  mit  geschwächtem  Suffixvokal. 

Neben  diesen  Formen  auf  iscus  finden  sich  auch  einige 
ähnliche,  adjectivische  Bildungen  auf  ascus:  visinadus  Val- 
leringascus  zum  Ortsnamen  Vällaringa^  pons  Sunderascus 
zum  Ortsnamen  Siindro  (vgl.  ahd.  Sundera  Forst.  II  1408), 
locus  Liupertascus  und  in  Palderasco.  Es  kann  kaum  zweifel- 
haft sein,  dass  diese  Bildungen  in  naher  Beziehung  stehen 
zu  ital.  Adjectiven  und  Ortsnamen  wie  comasco,  Suveliasco^ 
Mercoriasco^  terra  Cardanasca  u.  a.^.  Da  nun  aber  ein  Suffix 
ascus  dem  Latein,  fast  völlig  unbekannt  ist,  in  den  german. 


*  Nach  Grimm,  Gram.  II  358  8oUen  allerdings  diese  adjektivi- 
schen Bildungen  aus  Personennamen  erst  in  neuerer  Zeit  aufgekommen 
sein;  da  aber  das  Suffix  isha-  schon  seit  ältester  Zeit  beliebt  war  zur 
Bildung  von  Adjektiven  der  Abstammung  aus  Länder-  und  Völker- 
namen, so  sind  auch  die  obengenannten  Bildungen  sicher  als  deutsch 
zu  betrachten,  um  so  mehr  jils  in  dem  Eigennamen  Ättaliscus  fGram. 
11  356)  eine  patronymisclie  Bildung,  ähnlich  der  von  Baldiscus  und 
Sicpsandtsci  vorzuliegen  schoiiit.  Das  Lgbd.  Imt  also  gegenüber  der 
hd.  Sprache  die  Gebrauclissphärc  dieses  Suffixes  frühzeitig  etwas  aus- 
gedehnt. 

Heber  den  Anteil  «les  dtsch.  iska-  an  der  Verbreitung  des  roman. 
ispus,  ital.  esco  vgl.  §  3. 

?  Pip?5,  Rom.  Gram.  J\  387  f, 
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Sprachen  jedoch  iiebou  iska-  mit  Ablaut  auch  aska-  be- 
standen hat  3,  80  werden  wir  auch  die  obengenannten  Bildungen 
wie  Liupertasctts  für  das  Lgbd.  in  Anspruch  nehmen  dürfen, 
und  daraus  ergiebt  sich  dann  mit  ziemlicher  Wahrscheinlich- 
keit, dass  das  deutsche  Suffix  aska-  in  ähnlicher  Weise,  wie 
Diez,  Rom.  üram.  II  389  dies  schon  von  iska-  annahm, 
einen  bedeutenden  Anteil  hat  an  der  Verbreitung  des  ital. 
asco. 

Noch  ist  von  schweren  Suffixen  ehta-  zu  nennen,  das 
sich  in  dem  Namen  Brünecto  belegen  lässt.  Brünecto  be- 
deutet ursprünglich  etwa  *der  Bräunliche'.  Auch  auf  hd. 
(lebiet  hat  ehta-^  wofür  ahd.  mit  Ablaut  ahta-  und  ohtch 
geläutig  sind,  nicht  selten  deminutive  Bedeutung,  wie  mhd. 
reideleht,  roeseleht,  nhd.  Schweiz,  get^acht  u.  a.  zeigen*. 

§  39. 

Etwas  grr)sser  ist  die  Zahl  der  sogenannten  leichten 
Suffixe,  die  sich  im  Lgbd.  erhalten  haben,  a,  i  und  u  stehen 
hier  in  offener  Silbe  und  sind  darum  stärkeren  Schwächungen 
ausgesetzt;  als  da,  wo  sie  durch  Doppelkonsonanz  gedeckt 
sind.  Was  die  Entwickelung  der  verschiedenen  Vokale  an- 
betrifft, so  gilt  hier  im  Ganzen  dasselbe,  was  oben  §  35  vom 
Themavokal  bemerkt  wurde:  a  erscheint  fast  regelmässig, 
i  wenigstens  gelegentlich  zu  e  geschwächt,  während  u,  das 
überhaupt  verhältnismässig  selten  ist,  erhalten  bleibt.  Da 
das  lgbd.  Sprachmaterial  sich  zum  grössten  Teile  aus  Namen 
zusammensetzt,  so  überwiegen  natürlich  unter  den  im  Fol- 
genden zu  neunenden  Beispielen  die  mit  l  und  n  gebildeten 
Suffixe,  da  diese  einesteils  zur  Bildung  von  Kurznamen  be- 
liebt sind,  und  andernteils  gerne  auch  zur  Erweiterung  des 
ersten  Teiles  mancher  Vollnamen  dienen. 

Bereits  im  Ed.  lloth.  ist  a  zu.  e  geschwächt  in  gisd  = 
ahd.    gtsaii    weiten^    Beispiele    sind    adelingi^    Ägempertus, 

•  Qrimm,  Gram.  II  354. 

*  Grimm,  Gram.  II  361  if.  Schweiz.  Idiot.  II  294.  lieber  das 
Verhältnis  des  lgbd.  Suffixes  ehtor,  okta-  zu  ital.  etto^  otio  vgl.  Bin- 
leitung  §  3. 
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Adelberga^  Ertnengunda,  Criselmärtis,  Ingelräda  u.  a.  Nur 
wo  der  Vokal  der  Stammsilbe  selbst  a  ist,  hat  sich  auch  der 
Suffixvokal  a  nicht  selten  erhalteu,  offenbar  in  Folge  einer 
Assimilation  des  unbetonten  Vokals  an  den  betonten  (vgl. 
§35  anm.  1):  Hagano,  Adalgisus^  Amalhertus^  Auriuuandalo, 
Stcuialbet'tus^  Marchambertus,  Baganfredus  u.  a.  Dagegen 
sind  Formen  wie  Gisalherga  und  Gtsalolfus  nur  je  einmal 
zu  belegen.  Bei  vorausgehendem  o  der  Stammsilbe  erscheint 
der  Suffixvokal  gelegentlich  auch  zu  o  assimiliert,  z.  B.  Ödol- 
bertus  und  Odolprandus. 

i  hat  sich  im  Allgemeinen  erhalten.  Beispiele:  gauuar- 
0a,  gtsil,  margin  (=  got.  maurgins  gegen  ahd.  morgan)  in 
morgingäb.  Ferner  Uuinnili,  Wehilo,  Bertila,  Angilbertus, 
Ghtsilprandus^  Agino,  Tachimpald,  Bagitnpertus,  SigispranduSj 
Sibico^  Alpizo  u.  a.  Doch  erscheint  auch  i  gelegentlich  zu  e 
geschwächt:  Agesra  (für  Agisrat),  Sigerulfus,  Bernezo^  Hü- 
dezo  u.  a. 

Viel  seltener  als  u  und  i  ist  u  in  solchen  leichten 
Suffixen  zu  belegen.  Es  findet  sich  nur  in  einigen  Kurz- 
namen ^ ;  für  w  tritt  gelegentlich  auch  o  ein :  Berrucho, 
Mazuco,  Nebulus,  Tömolo^  Nustiola  u.  a. 

Anmerknng.  Es  ist  bereits  in  der  Einleitung  §  3  darauf  hin- 
gewiesen worden,  dass  in  den  Kosenamen  an  Stelle  des  deutschen  -ilo 
'tdo  vielfach  das  latein.  Deminutivsuffix  -tUus  getreten  ist,  z.  B.  Ädulus 
ÄlpuluSf  Audulus,  Paldulus,  Sogar  an  Yollnamen  ist  es  gelegentlich 
in  undeutscher  Weise  angefügt  worden :  Teudericultts,  Seneradulus^ 
übaldulusj  Perticatula. 

§  40. 

Vor  auslautenden,  ursprünglich  sonau tischen  Liquiden 
und  Nasalen  entwickelte  auch  das  Lgbd.  einen  neuen  Vokal. 
Derselbe  ist  meist  a;  Beispiele:  gamahal  'der  an  einem  Ver- 
trage Teil  hat',  accar  in  fornaccar^  angar  in  angargathungi 
und  scamar  *Spion,  Dieb',  dem  ein  Thema  skamra-  (got. 
Nom.  *skamrs)  zu  (i runde  liegt.    Von  Namen  sind  zu  nennen  : 


*  Ragunbetius  HPM  I  37  a  880  (Cop.)  ist  vermutlicli  aus  Ragim- 
bertus  entstellt,  da  sich  weder  in  ahd.  noch  in  andern  lgbd.  Namen 
neben  ragan  und  ragin  aucli  eine  Form  ragun  belegen  läset. 
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Oatnbara  f.  zu  ahd.  gamhar  strenuus',  camhrt  'sagacitas'  und 
Zaban,  das  an  altn.  tafn  Victima,  hostia,  praeda'  anzuknüpfen 
ist  (s.  §  10).  Dagegen  ist  dieser  neu  entwickelte  Vokal  in 
iderzdn  (=  ahd.  etarzün)^  sowie  in  der  auf  Missverständnis 
von  wirdibora  beruhenden  Lesart  widerbora  'wiedergeboren', 
wo  ihm  ein  anderer  Stammvokal  als  a  vorausging,  bereits 
zu  e  geschwächt,  ganz  ebenso  wie  der  Stammausgang  der 
a-Stämme  in  der  Komposition  und  das  a  der  leichten  Suffixe 
(s.  §  39). 

In  Ibor  (=  ahd.  Ebur)  hat  r  auch  im  Lgbd.  in  Ueber- 
einstimmung  mit  den  übrigen  westgerm.  Sprachen,  u  vor  sich 
entwickelt,  das  dann  im  Lgbd.  gleich  dem  auslautenden  u 
der  fi-Stämme  (s.  §  35  und  39)  und  dem  u  der  Ableitungs- 
silben weiter  zu  o  geworden  ist. 

Anmerkung  1.  Wie  Oambara  und  die  Pluralformen  gamahalos, 
scumcwaa  zeigen  können,  ist  der  secnndäre  MitteWokal,  der  ursprftng- 
lich  nur  den  endungslosen  Formen  zukam,  frühzeitig  auoh  in  die 
flektierten  Formen  eingedrungen.  Dagegen  hat  sich  der  alte  Zustand 
in  den  Namen  ziemlich  getreu  erhalten,  indem  hier  vor  dem  regel- 
mässig erhaltenen  Themavokal  in  der  Komposition  sowohl,  als  vor  den 
Suffixen  der  Kurznamen  der  neue  Vokal  keinen  Eingang  fand.  Bei- 
spiele: Andro^  Ändrevergu  zu  ahd.  Aniarpol  u.  a.  Forst.  87,  Airio, 
Atrepaldus  zu  ahd.  afar  *celer',  Austrolfy  Hebremundus  neben  Ibar^ 
Uro  neben  iderzdn^  Zanyro^  Zungrolf  und  femer  Odelittrus,  --  Nur 
selten  ist  der  neue  Yokal  auch  in  die  Namenbildung  eingedrungen: 
Avenilfus,  Eberul/us,  Eutirulfus  und  iSunderari\  dass  diese  Formen 
erst  das  Resultat  späterer  Ausgleichung  sind,  zeigt  das  erhaltene  e  von 
Emtriilfus. 

§  41. 

Wie  im  Ahd.  haben  sich  zwischen  r,  /  und  einem  fol- 
genden h,  seltener  auch  zwischen  r^  l  und  einem  andern 
Konsonanten  Secundärvokale  entwickelt,  deren  Qualität  sich 
im  Allgemeinen  nach  dem  vorhergehenden  hochbetonten 
Stammvokal  richtet;  doch  sind  daneben  aucli  die  Formen 
ohne  den  Sprossvokal  üblich.  Beispiele :  marahuorf  (Ed.  Roth, 
hs.  2)  neben  marhuorf  (10)  zu  ahd.  marah  lloss*.  —  fereha 
(4,  8.  10)   neben  fereha   (11)   zu   ahd.  fereheih^.  —  Ferner 


»  Kl^ge,  e;w  114, 


—     121     — 

Erachilmo  neben  Erchemdr  zu  ahd.  erchau,  —  uuiridibora 
*freigeboren*  für  uuirdibora  (uuirdebora  hs.  6  Liu.  106)  zu 
ahd.  unrdi  'Auseheu',  und  diesem  genau  entsprechend  Bidirisi 
CdC  23  a  843  für  sonst  gebräuchliches  Bdirisi.  —  Erembertus 
=  ahd.  Innbert  Porst.  789.  Tn  einigen  Fällen  ist  nach  der 
Entwickelung  des  Secundärvokals  das  auslautende  ä,  wie  sonst 
zwischen  Vokalen,  zum  Hauchlaut  geworden  und  weggefallen 
(s.  §  84  anm.  1):  marauorfy  Gausoala-  =  ahd.  Coswalh 
Forst.  504. 

Anmerkang  1.  Neben  den  genannten  Formen  finden  sich  viel- 
fach aaoh  unerweiterte:  march,  Marchambertus^  Malchelmus,  OuäUhi" 
hemus  (für  -helmus)  Asturm  (zu  obd.  uurum)  u.  a. 

Anmerkung  2.  Die  Anlautsgruppe  sn  ist  in  einigen  Hand- 
schriften, ähnlich  wie  die  Gruppen  rh,  Ih  u.  a.  durch  Einschub  eines 
a  oder  i  erweitert  worden:   sanahla  Ro.  240  f.  (hs.  5),  sinaida  (6.  8). 

§  42. 

Was  die  Syucope  von  ursprünglichen  Mittelvokaleu 
betrifft,  so  lassen  sich  für  das  Lgbd.  in  Folge  des  unge- 
nügenden und  einseitigen  Materials  keine  allgemein  gültigen 
Sätze  aufstellen.  Sowohl  nach  lauger,  als  nach  kurzer 
Stammsilbe  finden  sich  Belege  dafür,  dass  der  Themavokal 
wenigstens  der  a-Stämme  in  der  Komposition  teils  erhalten 
blieb"  teils  syncopiert  wurde;  Beispiele:  gairethinx,  launi' 
güdy  plodraup,  pülslahi,  magescario,  tcergüd  u.  a.  Bei  den 
kurzsilbigen  ^a-Stämmen  findet  die  Syncope  fast  regelmässig 
statt:  haritraib^  uuarigang,  Cunimtmdus,  Gruiliprandus  u.  a. 
Ausserdem  seien  hier  noch  einige  Beispiele  erwähnt,  in  denen 
bemerkenswerter  Weise  nach  kurzen-  Stammsilbe  Syncope 
eines  Mittelvokals  eingetreten  ist.  Adlowaldus,  Amblulfus 
aus  *Amlulfus  (s.  §  61  anm.  1)  —  alid.  Änudolf  Forst.  78, 
Fatdo  das  wohl  auf  Favilo  zurückgeht  (s.  ij  52,  1)  und  Temlo^ 
das  aus  Tamüo  (Mitstand (»n  zu  sein  scheint. 


'  Da   den   zusammengesetzten  Namen    starke  Flexion    zukommt, 
so  kiinn  der  l^ame  nicht  gotisch  sein. 


IL  ABSCHNITT.    DIE  KONSONANTEN. 


ALLGEMEINES. 

§  44. 

Das  Lgbd.  hat  bekanntlich  an  der  sog.  hochdeutschen 
Lautverschiebung  Teil  genommen,  und  dieser  Umstand  ist 
denn  auch  für  den  Konsonantismus  desselben  besonders 
charakteristisch.  Allerdings  sind  auch  hier,  wie  in  manchen 
ahd.  Dialekten,  nur  die  harten  Verschlusslaute  konsequent 
von  derselben  betroffen  worden,  und  von  diesen  wiederum  in 
weitestem  Umfange  nur  der  dentale.  Das  Resultat  der  Ver- 
schiebung ist  ganz  dasselbe  wie  im  Hd.:  die  einfachen  harten 
Versehlusslaute  werden  nach  Vokalen  zu  harten  Doppel- 
spiranten, die  im  Auslaut  und  später  auch  nach  langen 
Vokalen  wieder  vereinfacht  werden,  im  Anlaut  dagegen, 
sowie  inlautend  nach  Konsonanten  und  in  der  Gemination, 
werden  sie  nur  bis  zur  Affricata  verschoben.  Doch  scheint 
die  Vorschiebung  zur  Affricata  bei  den  Labialen  und  Guttu- 
ralen zum  Teil  gar  nicht,  zum  Teil  (»rst  ziemlich  spät  ein- 
g(»treten  zu  seui,  während  die  Wnndelung  von  t,  />,  k  zu 
harten  Spiranten  schon  im  ältesten  Denkmal,  dem  Ed.  Roth, 
v.  J.  ()48,  mit  zahlreichen  sicheren  Beispielen  zu  belegen  ist. 
Was  dagegen  die  Entwickehing  d(M*  Medien  und  weichen 
Spiranten  anbetrifft,  lassen  sich  für  das  Lgbd.  mit  Sicherheit 
keine  allgemcnn  gültigen  Regeln  mehr  aufstellen;  immerhin 
scheint  es,  dass  diese  Laute,  auch  hier  durchaus  zu  Ver- 
scIiluHslauten  geworden  sind. 
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düngen,  wie  ädomian  Verurteilen',  äweoräan  *zu  Grunde  gehen, 
verkommen*  u.  a.  Grrimm,  Gram.  II  817. 

Anmerkung.  Die  Länge  des  ä  in  dmund  ist  in  einigen  Hand- 
schriften des  Ed.  Roth,  durch  Doppelschreibung  bezeugt:  aamund 
(hss.  8.  9.  12),  haamund  (1.  10). 

Zum  Schlüsse  seien  hier  noch  einige  Wörter  erwähnt, 
die  nicht  mit  untrennbaren  Praefixen,  sondern  mit  Praeposi- 
tionen  komponiert  sind :  anagrift  f.  und  anagrip  m.  Mas 
Angreifen,  Betasten*,  uuidregild,  ividrigüdus  *Wergeld*  und 
mderbora  Sviedergeboren*.  Von  diesen  sind  die  beiden  letztern 
darum  interessant,  weil  sie  zeigen,  dass  im  Lgbd.  auch  noch 
widar  eine  doppelte  Form  hatte,  mit  und  ohne  auslautenden 
Vokal  (ursprünglich  a),  die  eine  in  nominaler,  die  andere  in 
verbaler  Komposition  ^. 

Unsicher  ist  die  Bedeutung  von  bi  in  biscario,  da  bi 
in  diesem  Worte  entweder  dem  ahd.  Praefix  bi  oder  aber 
der  Praeposition  bt  entsprechen  kann,  vgl.  §  11  note  19. 


Vgl.  Paul,  Beitr.  4,  468  fif. 


IL  ABSCHNITT.    DIE  KONSONANTEN. 


ALLGEMEINES. 


§  44. 


Das  Lgbd.  hat  bekanntlich  an  der  sog.  hochdeutsohen 
Lautverschiebung  Teil  genommen,  und  dieser  Umstand  ist 
denn  auch  für  den  Konsonantismus  desselben  besonders 
Charakter  ist  iscli.  Allerdings  sind  auch  hier,  wie  in  manchen 
ahd.  Dialekten,  nur  die  harten  Verschlusslaute  konsequent 
von  derselben  betroffen  worden,  und  von  diesen  wiederum  in 
weitestem  Umfange  nur  der  dentale.  Das  Resultat  der  Ver- 
schiebung ist  ganz  dasselbe  wie  im  Hd.:  die  einfachen  harten 
Verschlusslaute  werden  nach  Vokalen  zu  harten  Doppel- 
spiranten,  die  im  Auslaut  und  s])äter  auch  nach  langen 
Vokalen  wieder  vereinfacht  werden,  im  Anlaut  dagegen, 
sowie  inlautend  nach  Konsonanten  und  in  der  Qeminatiou^ 
werden  sie  nur  bis  zur  Affricata  verschoben.  Doch  scheint 
die  Verschiebung  zur  Affricata  bei  den  Labialen  und  Guttu- 
ralen zum  Teil  gar  nicht,  zum  Teil  erst  ziemlich  spät  ein- 
getreten zu  seiji,  während  die  Wantlelung  von  ^,  /),  k  zu 
harten  Spiranten  schon  im  ältesten  Denkmal,  dem  Ed.  Roth. 
v.  J.  1)43,  mit  zahlreich  (Ml  sicheren  lieispielen  zu  belegen  i»t. 
Was  (lageg(»n  die  Entwickelung  <ler  Medien  und  weichen 
Spiranten  anbetrifft,  lassen  sieh  für  das  Lgbd.  mit  Sicherheit 
keine  allgemein  gültigen  Regeln  mehr  aufstellen;  immerhin 
scheint  es,  dass  diese  Laute,  auch  hier  durchaus  zu  Ver- 
schlusslauten  g(^ worden  sind. 
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In  allen  bis  jetzt  angeführten  Punkten  zeigt  sich  die 
Entwickelung  des  Igbd.  Konsonantismus  im  Allgemeinen  dem 
ahd.  parallel.  Um  so  wichtiger  ist  es  darum,  hier  noch  auf 
eine  Eigentümlichkeit  des  Lgbd.  aufmerksam  zu  macheu, 
die  eine  sichere  Unterscheidung  von  dem  Ahd.  ermöglicht. 
Dieselbe  besteht  darin,  dass  anlautendes  und  wahrscheinlich 
auch  auslautendes  th  (s.  §  95)  im  Laufe  des  8.  Jhs.  mit 
Verlust  des  spirantischen  Elementes  in  den  harten  Verschluss- 
laut t^  und  nicht  wie  im  Ahd.  in  weiches  d  überging.  In- 
lautendes th  allerdings  entwickelte  sich  gerade  wie  im  Ahd. 
zunächst  zum  weichen  Spiranten  und  dann  zum  weichen 
Verschlusslaute  d. 

§  45. 

Wie  in  den  andern  westgerm.  Sprachen,  so  ist  auch 
im  Lgbd.  die  Zahl  der  Doppelkonsonanten  eine  ziemlich 
beträchtliche  geworden.  Abgesehen  von  den  gemeingerman. 
Geminaten  und  dann  auch  von  der  in  Kurznamen  häufigen, 
aber  meist  bedeutungslosen  Doppelschreibung  des  letzten 
Konsonanten,  sind  dieselben  zweifachen  Ursprungs:  teils  ist 
die  Gemination  eines  Konsonanten  verursacht  worden  durch 
unmittelbar  folgendes  j  und  r,  teils  ist  sie  in  Folge  der  hd. 
Lautverschiebung  entstanden. 

Beispiele  für  die  westgerm.  Konsonantenverdoppelung 
sind:  bluttare  'plündern*  <  *bluäjan  zu  got.  hlaufjan  'auf- 
heben, abschaffen',  Billongus  und  PiUo  zu  ags.  bil  (ft.  hiljor) 
'Schwert',  Guilleradus,  Wülariy  Scuzo  <  *Scutto  <  got. 
*Scutja,  fomaccar  zu  got.  akrs  u.  a. 

Beispiele  für  die  Entstehung  der  Gemination  in  Folge 
der  hd.  Lautverschiebung  sind :  toiffare  *einen  Strohwisch 
aufsteckeir,  Qlaffo,  Fröcho^  Uuacho,  Wachildpufi,  Aicho^ 
Ltchemprandus,  Btchibertus^  Berrticho  u.  a. 

Anmerkung.  In  Auslaut  und  vielfach  auch  nach  langem  Vokal 
ist  die  Gemination  wieder  vereinfacht  worden:  f'^,  w^fa  'Strohwisch' 
und  wifare,    Grifo^   Odeldtrus   zu   ahd.  hlüt(t)ar,    Veneldhus,   Hüneldh 

u.  n. 
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DIE  EINZELNEN  KONSONANTEN. 
KAPITEL  1.    SONORE  KONSONANTEN. 

A.  HALBVOKALE. 
W. 

§  46. 

Daä  Igbd.  w  hat  denselben  Lautwert  wie  das  ahd.  und 
ags.  w;  seine  Aussprache  ist  labio-labial,  es  ist  also  ein  u 
in  konsonantischer  Funktion.  In  der  roman.  Volkssprache 
war  labio-labiales  w  als  selbständiger  Laut  nicht  vorhanden; 
es  erklärt  sich  daraus,  dass  das  deutsche  w  in  einem  grossen 
Teile  Italiens  im  Laufe  der  Zeit  eine  romanisierende  IJm- 
wandelung  erfährt.  Dazu  kommt,  dass  die  Darstellung  und 
liehandlung  des  to  verschieden  ist,  je  nach  seiner  Stellung 
im  Worte. 

S  47. 

Für  w  im  Wortanlaut  vor  Vokalen  finden  wir  in  den 
älteren,  guten  Handschriften  des  Edikts,  sowie  in  den  Ur- 
kunden aus  Oberitalien  fast  regelmässig  uu  geschrieben ;  nur 
verhältnismässig  selten  steht  einfaches  u  oder  v  dafOr.  Die 
Ligitur  w  scheint  verhältnismässig  nur  selten  vorzukommen  ^ 
Beispiele :  uuadium  Tfand*,  uuarigang  ^Fremdling ,  uuecufirtn 
'Wegversperrung',  uuergild,  -gauuerc  'Gerät*,  cauuatßda 
'(lerichtsgebraueir,  uuffa  'Strohwisch',  waldus,  wcUdeinan, 
Viieho,    Uuehilo,    Umdthari,    Waf/o,    UualhertKs,    Waldefrit, 

*  Ganz  sichore  Angaben  darüber  zu  machen,  ist  mir  allerdings 
nicht  mös^lich,  da  mehrere  Herausgeber,  z.  B.  Rluhme  LL  IV,  Porro 
im  XIII.  Bande  der  IIPM  konnonantischcH  u  der  Handschriften  durch 
V  und  uu  durch  w  wiedergegeben  haben ;  da  jedoch  für  u  und  9  in 
den  Handschriften  ganz  unterschiedslos  dasselbe  Zeichen  gebraucht 
wird,  sind  solche  kleine  Ungenauigkeiten  für  unsere  Untersuchung  nicht 
von  Belang.  Ho  setze  ich  denn  auch  die  Namen  aus  der  HPM  mit  w 
hierher,  weil  .sie,  wie  es  scheint,  in  den  Originalurkunden  gewöhnlich 
mit  uu  geschrieben  sind. 
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ütiicfo^  UUillimär,  Yvilingo  \\.  a.  Ferner  nirgildj  Uacho, 
Vamegausm,  Viddinda,  Vigilinda,  Uolmannns  —  alid. 
Wolefnan  Forst.  1334  u.  a. 

In  den  südlicheren  Teilen  Italiens  lässt  sich  dagegen 
die  Schreibung  uu  oder  u  in  späterer  Zeit  nur  noch  selten 
nachweisen;  im  RdF  sind  sogar  Vvilifusus  (a  718),  Uuino 
(720),  Uualfredus  (766),  Vadpertm  (776)  und  Veneldhus 
(a  802 — 15)  die  einzigen  Beispiele  für  altes  anlautendes  uu 
oder  u.  Dasselbe  hat  nämlich  hier  regelmässig  den  Zutritt 
eines  gutturalen  Verschlusslautes  erfahren 2,  und  ist  dadurch 
zu  yu  geworden^,  oine  Erscheinung  auf  die  bereits  PD  I  9 
aufmerksam  macht.  Beispiele:  guadia^  giialdus^  guardia, 
Gru^labrünus,  Guänolfus,  Guandilpef'ty  Guarnolfus,  Oiiilantus^ 
Ouiderddus,  Guüiprandus^  Guinilaip  u.  a.  In  den  Urkunden 
aus  La  Cava  hat  sich  dagegen  bemerkeuswerterweise  die 
Schreibung  w  im  Anlaut  viel  länger  erhalten,  obwohl  auch 
hier  die  Verbindung  gu  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  9.  Jh. 
sich  gelegentlich  belegen  lässt;  erst  in  der  zweiten  Hälfte 
des  10.  .Jhs.  ist  hier  aber  gu  allgemein  gebräuchlich  geworden. 
Beispiele ;  Wadari  OdC  30  a  848,  Wiso  48  a  856,  Winepertu 
58  a  859,  aber  guodia  22  a  843,  Guarnefreda  148  a  928, 
Guiso  213a 961  u.a.  Trotzdem  muss  auch  hier  die  romani- 
sche Aussprache  frühzeitig  dieselbe  gewesen  sein,  wie  in 
Farfa  wegen  der  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  9.  Jhs. 
ziemlich  oft  belegten  Schreibweise  qu  für  anlautendes  w 
(s.  anm.  2). 


^  Die  einfache  Eridärung  für  diesen  in  allen  roman.  Sprachen, 
ausgenommen  in  den  unmittelbar  ans  Deutsche  grenzenden  Dialekten 
eingetretenen  Lautwandel  ist  nach  Meyer-Lübke,  R.  Gr.  I  B7  folgende: 
In  den  roman.  Sprachen  entsprach  dem  german.  bilabialen  tv  nur  der 
labiale  Reibelaut  nach  Gutturalen  vollständig.  Da  nun  die  Romanen 
diesen  Laut  nur  in  Verbindung  mit  dem  gutturalen  Yerschlusslaut 
sprechen  konnten,  so  bildeten  sie  auch  bei  den  deutschen  mit  tv  an- 
lautenden Wörtern  einen  vollständigen,  und  zwar  der  Qualität  des 
german.  w  entsprechend  einen  tönenden  Verschluss. 

'  Es  ist  bekannt,  dass  auch  in  einzelnen  latein.  Wörtern,  deren 
german.  Entsprechungen  fast  gleichlautend  sind,  anlautendes  v  wie 
german.  w  behandelt  wurde,  z.  B.  guadimonium  RdF  459  a  998;  vgl. 
Meyer-Lübke,  It.  Gr.  §  166. 


•  •  ^ 
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Anmerkung  1.  Auch  in  oberitalionischen  Quellen  treffen  wir 
gelegentlich  ffu  für  anlautendes  w:  ho  Gualderada  neben  öfterem 
Walderada  HPM  XIII  16  a  756,  Gutderis  nr.  19  a  759,  Guidoald 
nr.  37  a  769,  Giitfrit  nr.  223  a  862,  Gundrulfus  nr.  268  a  876,  Guas- 
perttts  l  16  a  812,  Guarintberlus  41  a  885  und  einige  wenige  andere. 
Doch  bleiben  diese  Beispiele  mit  romanisierter  Schreibung  in  Ober- 
italien nooli  lange  Zeit  ganz  vereinzelt.  Wir  sehen  daraus,  dass  hier, 
wo  der  Prozentsatz  der  deutschen  Bevölkerung  ein  viel  grösserer  war 
als  im  Süden,  und  wo  ausserdem  durch  die  zahlreichen  Einwanderer 
aus  OberdeutHchland  ein  beständiger  Verkehr  mit  den  eigentlich 
deutschen  Landen  vermittelt  wurde,  das  Lgbd.  sich  nnturgemäs  auch 
viel  Iftnger  frei  gehalten  hat  von  solchen  romanischen  Eigentümlich- 
keiten, wie  die  gutturale  Afficierung  des  anlautenden  w  eine  ist.  In 
einigen  oberital.  Dialekten  hat  sich  sogar  in  deutschen  Wörtern  das 
anlautende  w  bis  heute  unverändert  erhalten^,  ein  deutlicher  Beweis, 
dass  jene  wenigen  Formen  mit  gn  ganz  nur  einzelnen,  Yielleioht  Ton 
südlicheren  Dialekten  beeinüussten  roman.  Schreibern  zur  Last  fallen. 

Anmerkung  2.  Gelegentlich  findet  sich  für  gu  auoh  ^  ge- 
schrieben. Zumeist  sind  die  Beispiele  nur  ganz  vereinzelt:  Qwispert 
HPM  XIII  32  a  767  (Gop.),  Quero  RdF  208  a  808  und  Qu&anius 
nr.  225  a  802  —  15.  Nur  im  Cod.  Cav.  lassen  sich  die  Belege  für  diese 
Schreibweise  in  etwas  grosserer  Zahl  nachweisen:  Qualeari  nr.  14  a  824, 
Quarntperto  14/16  a  824/85,  Quasco  82  a  848,  Qualdiperlus  34  a  850, 
Quando  39  a  854  u.  a.  Vermutlich  liegt  in  diesen  Fällen  ein  Versehen 
des  Schreibers* oder  auoh  des  Abschreibers  vor,  der  den  gewöhnlichen 
Wechsel  von  anlautendem  g  und  c  auch  auf  gu  übertrug ;  an  eine  wirk- 
liche Aussprache  als  tenuis  qu  ist  jedenfalls  nicht  zu  denken. 

§  48. 

Eine  besondere  Betrachtung  verlangt  die  anlautende 
Verbindung  wu ;  doch  sind  leider  die  Beispiele  dafür  ziem- 
lich spärlich  und  stammen  erst  aus  späterer  Zeit.  Es  scheint, 
dass  sich  anlautendes  w  vor  einem  u  bis  um  die  Mitte  des 
9.  Jhs.  erhalten  hat.  Beispiele:  Wudualdus  (a  816),  Vuni- 
perttis  (a  822).  Vnlfegangus  (a  858).  Im  Ijaufe  des  9.  Jhs. 
ist  dann  das  bilabiale  w  vor  u  weggefallen :  Ulfeyangns 
(a  856).  Ulfari  und  Vlferado  (a  874),  Ulferadus  (a  909). 
Jn  entsprechender  Weise  ist  da,  wo  anlautendes  w  zw  gu 
gew^orden  war,  die  Verbindung  gun  zu  gu  vereinfacht  worden, 

*  Meyer-Lübi^e,  R.  Gr.  I  87,  Diez,  R.  Gr.  I  326. 
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indem  das  konsonantische  u  vor  dem  vokalischen  ausfiel: 
Gulfarius  (a  801/2),  Gulßnus  (a  808  und  939),  Gulfo  (a881). 
Auch  Guluerissi  HPM  I  14  a  793,  das  wohl  zu  got.  vulva 
*Raub'  gehört,  und  wofür  Galuerissi  I  16  a  812  nur  ver- 
schrieben sein  wird,  scheint  bereits  diesen  Uebergang  zu 
zeigen.  Formen  mit  jrtiw,  etwa  *Guulfardus  oder  andere, 
sind  überhaupt  nicht  mehr  zu  belegen,  doch  sind  dieselben 
jedenfalls  als  Uebergangsstufe  vorauszusetzen. 

Anmerkung  1.  Ob  vereinzelte  Formen  wie  Unichis  für  Winichis 
in  verschiedenen  hss.  des  Ediots,  Uttlerdda  RdF  &4  a  769  für  Wileräda 
als  einfache  Schreibfehler  anzusehen  sind  oder  nicht,  bleibt  fraglich. 
Italienische  Formen  wie  Guglielmo  aus  Guilihelmus  lassen  es  als  mög- 
lich erscheinen,  dass  einzelne  roman.  Schreiber,  in  deren  Ohr  das 
bilabiale  deutsche  w  silbenbildend  klingen  mochte,  den  eigentlichen 
Wurzelvokal  nicht  zur  Aufzeichnung  gelangen  liessen,  weil  er  eben  bei 
ihrer  Aussprache  von  dem  vokalisch  gewordenen  w  verschlungen  wurde  *. 

§  49. 

Im  Anlaut  vor  Konsonanten  ist  w  durchaus  geschwunden ; 
um  welche  Zeit  der  Wegfall  desselben  ungefähr  eintrat, 
lässt  sich  nicht  mehr  ermitteln,  da  die  hierher  gehörigen 
Beispiele  erst  spät  belegt  sind:  Becho  und  Reccho  (a  941) 
=  ahd.  Uurecheo  Forst.  1337.  —  Risfrediis^  Risolfiis^  Gai- 
derisius,  Ermerisius  u.  a.,  die  wenigstens  teilweise  zu  as. 
wrisi^  ahd.  risi   gigas'  gehören  mögen  (vgl.  §  79  anm.  3). 

Dagegen  hat  sich  w  an  zweiter  Stelle  einer  anlautenden 
Konsonanten  Verbindung  erhalten:  ferquidus  ^besagt'  zu  ahd. 
quedan.  —  Suäuo,  Suäbinus.  —  Albsuinda, 

§  50. 

Im  Anlaut  des  zweiten  Teiles  komponierter  Wörter 
wird  w  in  alten  Quellen  ebenfalls  durch  uu  dargestellt;  so 
in  einigen  alten  hss.  des  Ed.  Roth,  und  auf  einigen  noch 
aus  dem  7.  Jh.  stammenden  Grabinschriften:  grapuuorf, 
de  wegworin^  Adahiuald^  Harinnald^  Grtmuiiald  u.  a.;  aus 
späterer    Zeit   ist    Ingeluuinus  (a  896)    das  einzige,    mir   be- 


'  Vgl.  Wrede,  Ostgot.  p.  100. 
QP.  LXXV.  9 
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kauuto  Beispiel.  Sonst  ist  für  w  an  dieser  Stelle  im  Laufe 
des  8.  Jhs.  die  Darstellung  durch  u  oder  o  ^  üblich  geworden. 
Beispiele:  marhuorf,  munduald^  Siguald,  Arduin,  Banduisuis, 
Auduabus,  Audoald,  Radoin^  Gausoala^  Radoara,  Aloar- 
dus  u.  a.  Dass  hier  nicht  nur  u,  sondern  auch  o  für  tr 
eintritt,  erklärt  sich  auf  einfache  Weise.  Das  bilabiale 
deutsche  w  klang  nach  solchen  Konsonanten,  an  die  es  sich 
nicht,  wie  an  die  Gutturalen,  unmittelbar  auschliessen  konnte, 
im  Ohre  des  Romanen  begreiflicherweise  ganz  vokalisch. 
Da  nun  aber  nach  dem  damaligen  Sprach-  und  Schreib- 
gebrauch u  und  0  so  wie  so  fast  gleichwertig  waren,  und 
vielfach  regellos  das  eine  für  das  andere  geschrieben  wurde, 
und  da  sich  zudem  dieses  vokalisch  klingende  deutsche  ir 
weder  mit  dem  einen  noch  mit  dem  andern  völlig  deckte, 
so  konnten  auch  beide  Zeichen  zur  Darstellung  dieses  Lautes 
verwendet  werden. 

Anmerkung  1.  Gelegentlich  versuchen  einzelne  Schreiber  den 
eigentümlichen,  halb  vokalischen,  halb  konsonantischen  Lautwert  der 
Zeichen  it  und  o  etwas  genauer  auszudrücken  durch  ein  beigefügtes  h: 
Albuhin,  Laduhin,  Landuhin  RdF  50  a  761,  AWohin  und  Äudohin  hs.  9 
der  or.  Durch  solche  Schreibungen  scheint  der  Beweis  erbracht  zu 
sein,  dass  das  Igbd.  w  auch  an  dieser  Stelle  labio-labiale  Aussprache 
bewahrt  hat*. 

Anmerkung  2.  Bemerkenswert  ist,  dass  sich  w  im  Anlaut  des 
zweiten  Kompositionsgliedcs  nicht  zu  gu  entwickelt  hat.  Erst  ganz 
spät  findet  sich  einmal  Gtrguisa  RdF  504  a  1006,  und  ausserdem  noch 
ßyuaida  'Viehweide'  in  einer  Urkunde  Ottos  I,  RdF  435  a  967.  Beide 
Formen  mögen  entdtandcn  sein  durch  Angleichung  einesteils  an  Namen 
mit  dem  Stamm  wisi-  an  erster  Stolle,  wie  Guisperga,  Ouhelgarda^ 
andernteils  an  das  unkomponierte  *guafda. 

Im  Anlaut  des  zweiten  Teiles  komponierter  Wörter 
kann  w   auch  schwinden;    doch   scheinen    keine    bestimmten 

*  Einzelne  Beispiele  für  die  Schreibung  mit  o  finden  sich  schon 
in  gut.  Namen,   s.  Wrede,  Ostgot.  168. 

'  Der  von  Meyer  267  beigezogenen  Lesart  Albtvini  der  Heidel- 
berger hs.  des  PD  kommt  dagegen  für  die  Igbd.  Aussprache  des  w 
gar  koine  Beweiskraft  zu,  da  in  dieser  hs.  sämtliche  Igbd.  Namen  in 
siichs.  Lautform  übertragen  sind,  z.  B.  Odwhu\  Thiadbert  u.  s.  w. 
s.  PD  cd.  Waitz,  Einloit.  p.  37. 
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Gesetze  vorhanden  zu  sein,  nach  denen  es  wegfällt.  Die 
Beispiele  sind  seit  dem  Ende  des  8.  Jhs.  zahlreich:  scafardus, 
ErminaldiiSj  Teudald^  Lupara  (vgl.  ahd.  Liupwar  Forst.  856), 
Audaccari  (Genet.)  u.  a.  Doch  zeigt  der  Name  Bertaldus 
auf  einer  piemontesischen  Grabinschrift  v.  J.  657,  dass  w  in 
dieser  Stellung  gelegentlich  schon  sehr  frühe  ausfiel. 

Anmerkung  3.  Die  im  Ahd.  bei  Ausfall  des  w  geläufige  Ver- 
dunkelung des  Vokals  (s.  Braune,  ahd.  Gr.  §  109  anm.  4)  ist  im  Lgbd. 
nicht  Qblioh.  Ich  weiss  nur  eine  sichere  Form  dieser  Art  zu  belegen: 
Guidold  HPM  XIII  51  a  774*.  Doch  sind  hier  auch  noch  Godeoch 
und  Kildeoch  zu  nennen,  wenn  die  oben  (§  15  note  2)  gegebene  Er- 
klärung aus  Godeweh.  Gildeweh  richtig  ist. 

Vor  einem  folgendem  u  ist  w  im  Anlaut  des  zweiten 
Kompositionsgliedes  regelmässig  ausgefallen,  so  vor  allem  in 
den  zahlreichen  Namen  auf  -ulf  und  ^olf:  Agilulf ^  Aidulfus, 
AnsulfuSj  Mimulf j  Austrolf^  Grasolfus  u.  s.  w.  Ferner  in 
Gotuldus  zu  got.  vidpus  'Herrlichkeit',  und  in  Asturmus,  das 
mit  ahd.  Perhturm  und  Otuurm  Porst.  1359  zu  wurm  *Drache, 
Schlange'  gehört  und  hinsichtlich  der  Bedeutung  mit  Namen 
wie  Asclind,  Gerlint  u.  a.  zu  vergleichen  ist. 

Anmerkung  4.  Dieser,  wie  es  scheint,  lautgesetzliche  Ausfall 
des  w  zeigt  sich  nun  allerdings  nur  in  Namen,  bei  denen  der  Zusammen- 
hang mit  den  daneben  bestehenden  Simplicia  weniger  deutlich  empfunden 
wurde.  In  grapuuorf  und  marhuorf  dagegen  ist  tv  trotz  des  ursprüng- 
lich folgenden  u,  jedenfalls  in  Folge  des  deutlichen  Zusammenhangs  mit 
werfan^  entweder  gar  nicht  ausgefallen,  oder  doch  frühzeitig  wieder 
neu  eingeführt  worden. 

§  51. 

Inlautendes  w  fand  sich  ursprünglich  nach  Vokalen 
und  Konsonanten.  Nach  Vokalen  ist  es  erhalten  geblieben 
und  wird  v  oder  u  gesclirieben.  Beispiele :  plöviis  *Pflug' 
zu  ahd.  phluoc^,    —    2;äva  ^Vereinigung*   =   got.  tSva  *Ord- 


•  Möglicherweise  ist  diese  Form  überhaupt  ganz  anders  zu  be- 
urteilen, vgl.  Koegel,  Indgerm.  Forschungen  2,  277. 

*  Der  bekannte  Wechsel  von  g  und  w  muss  durch  eine  ver- 
schiedene Stammbildung  verursacht  worden  sein;  ahd.  phluoc  setzt 
einen  ursprünglichen  u-Stamm  *pl6g{v)u'  (s.  Kluge,  EW  284),  lgbd. 
plovus  einen  a-Stamm  *pl6{g)va'  voraus. 

9* 
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nung*.  —  Liviperga  zu  den  von  Koegel  AfdA.  18,  57  be- 
sprochenen Namen.  —  Siuehero-,  —  Theuaprand.  —  Uner- 
klärt bleibt  der  erste  Bestandteil  des  zweimal  belegten 
Namens  Nouempertus^. 

Anmerkung.  Die  Lesarten  zäba  (hss.  7  und  9  Ratoh.  10)  und 
plobum  (8.  10  Roth.  288)  zeigen  den  in  Folge  der  Erweichung  des 
inlautenden  b  im  Mittellatein  herrschenden,  regellosen  Wechsel  Ton 
r  und  b  auch  auf  deutsche  Wörter  übertragen. 

Nach  Konsonanten  scheint  inlautendes  w  ausgefallen  zu 
sein :  BalericuS,  —  Sario,  Sarilo,  —  Uhtbora  zu  got.  i^htvo 
^Morgenröte*. 

§  52. 

Für  w  im  Wort-,  resp.  im  Silbenauslaut  gilt  in  Ueber- 
einstimmung  mit  den  betreffenden  Erscheinuügen  in  den 
andern  westgerman.  Sprachen  im  Lgbd.  folgendes: 

1.  Nach  kurzen  Vokalen  und  nach  Konsonanten  wird  es 
zu  M,  resp.  0  vokalisiert.  Beispiele:  Perideo,  Citheo,  Are- 
theo  f.,  und  die  latinisierten  Formen  Atisteiis^  Hermiteus  und 
threus  'unehelicher  Sohn*,  lgbd.  *Preo  (Stamm  ^Preica-  s.  §  12). 

—  Leonipertus  (s.  §  16  note  9).  —  Siubrandtis  neben  Siue- 
hero.  —  Faulo,  das  aus  Fawilo  entstanden  zu  sein  scheint, 
und  an  ahd.  fao  Svenig*,  ags.  feä  Venig,  selten*,  altn.  fdr 
wortkarg'  anzuschliessen  ist.  —  uando,  Genet.  uandanis, 
lgbd.  bando  ftf.  *Z(nchen,  Fahne*  steht  für  bandv  =  got. 
bandva  'Zeichen'*. 

2.  Nach  langen  Vokalen  und  Diphthongen  scheint  es 
ganz  zu  verschwinden:  rairaub  ==  ahd.  reroup  — ^reJ  grau' 
in  dem  Flussuamen  fluvius  flasgrä,  und  in  der  latinisierten 
Form  gräus^  sowie  im  ( )rt8nameu  vallis  Grümundella  (s.  §  22), 

—  Ferner  Wingidiu  aus  *diutv  zu  got.  piwi  (s.  §  102)  und 
Eoardns,  Eolphus^  Enin  zu  got.  aiivSy  ahd.  ewa  'Gesetz*. 

"  Vgl.  §  16. 

'  An  eine  vox  hybrida,  deren  erster  Teil  etwa  eine  ungeschickte 
Uebersetzung  von  ahd.  nivun  in  Namen  wie  ahd.  yivunheri  Forst.  961 
sein  könnte,  wage  ich  nicht  zu  denken. 

'  Da  die  schw.  Fem.  im  Lgbd.  auf  a  ausgehen  (s.  §  106 j,  kann 
batnlo  nicht  dem  got.  bandvo  gleichgesetzt  werden. 
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§  53. 

Die  Gemination  ww  lässt  sich  im  Lgbd.  nur  ganz  selten 
nachweisen.  Alt  ist  sie  in  treuua^  triuua  Triedenspfand'; 
in  dem  Ortsnamen  Auuua^  *Reichenau*  dagegen  ist  sie  erst 
durch  Einwirkung  des  folgenden  /  entstanden.  Wie  eines- 
teils die  Entwickelung  des  e  >  «,  und  andernteils  die  Lesart 
Augia  schliessen  lässt,  hat  sich  das  erste  w  der  Gemination 
ww  vokalisiert  und  mit  dem  vorhergehenden  Vokal  zu  einem 
Diphthong  verbunden. 

Anmerkniig.  Die  mlat.  Formen  treuga  (Li.  42,  ha.  12)  und 
Scatenauga  kommen  für  das  Lgbd.  nicht  in  Betraoht';  ebenso  wenig 
die  Form  Seadinavia  bei  PD,  da  dieser  selbst  I  2  als  Gewährsmann 
für  die  Besohreibung  dieser  Insel  den  Plinius  citiert. 

§  54. 

Der  Halbvokal  j  wird  gewöhnlich  durch  das  Zeichen  i 
wiedergegeben,  das  die  lautliche  Geltung  eines  konsonanti- 
schen i  hat. 

Anmerkung  1.  Aehnlioh  wie  im  Ahd.  (Braune,  ahd.  Gr.  §  118) 
findet  sich  im  Inlaut  nach  Konsonanten  gelegentlich  auch  e  für  f  ge- 
schrieben: gaataldeus  hss.  8,  9  Ed.,  CdC  26,  31,  gasindeua  hs.  9,  Li.  oft. 
Zweifelhaft  ist  die  Geltung  des  zweiten  e  in  Beleos,  dem  unerklärten 
Namen  des  Geschlechtes,  aus  welchem  Clep?i  stammte,  wofür  sich  auch 
die  Lesarten  Belehos  (hs.  10),  Belleos  (5),  Peleus  (11)  finden. 

Anmerkung  2.  Die  Schreibung  g  für  j  ist  in  lgbd.  Namen  nie 
zu  belegen ;  nur  in  dem  offenbar  got.  Namen  Gilgeradus  RdF  75  a  766 
findet  sich  einmal  g  für  J  geschrieben  (vgl.  GiUepertus  u.  a.  Einleitung 
§  1    p.  3). 

Anmerkung  3.  Rugliepvandus  HPM  I  36  a  880,  Raliemperius 
I  70  a  911  und  Raliembodus  I  74  a  925  sind  bereits  italianisierte 
Formen  und  zwar,  wie  es  scheint,  für  ^BMileprandus,  * Ragilitnpertus 
u.  s.  w.  *  gli  und  H  sollen  hier  offenbar  einen  mouUierten  Laut  be- 
zeichnen. 


»  Vgl.  §  30  note  1. 

*  Nach  Kluge,  Grdr.  d.  r.  Ph.  I  387   weisen  die  roman.  Formen 
mit  (/,  wie  ital.  tregua  auf  Entlehnung  aus  dem  Gotischen. 

*  Schon  in  der  Häufung  der  Deminutivsuffixe  in  Ragilim'  pertus, 
Ragilim'  bodus  zeigt  sich  unverkennbar  ital.  Sprachgewohnheit. 
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Im  Anlaut  ist  germ.  j  ziemlich  selten ;  von  Beispielen 
sind  nur  zu  belegen:  jäntis  *Gang,  dann  Bezirk'*,  und  die 
damit  komponierten  Namen  Jdnepertus^  Jänniperga  und  so- 
dann Jachipald  Porst.  809  zu  jag&n  Venari'. 

§  56. 

Im  Inlaut  nach  Konsonanten  ist  j  sehr  häufig,  besonders 
in  Folge  der  zahlreichen  mit  j  beginnenden  Suffixe ;  doch 
erscheint  leider  der  Wortausgang  meist  in  latinisierter  Gestalt. 
Beispiele:  morioth^  murioth  'Oberarm'.  —  gahagium,  gasifi- 
diiim  und  uuadium  sind  neutrale  Ja-Stämme.  —  laubia  setzt 
einen  /fl-Stamm  voraus,  der  auch  in  andern  Dialekten  neben 
ahd.  lotiba  bestanden  hat^  —  gastaldim,  gasindius  und 
foruhis  (s.  §  19)  sind  mit  /a-Suffix^  gebildete  Nomina  agentis^ 
Auch  scarius  und  magescarius  sind  Ja-Stämme,  doch  finden 
sich  daneben  häufiger  die  mit  jan-  gebildeten  schwachen 
Formen:  scario^  -onis^  hiscario,  oiiescario.  —  Zahlreich  sind 
die  Ja-Stämme  auch  unter  den  Namen:  AdelaHus,  Aghe- 
tnärius  u.  a. ;  besonders  häufig  aber  ist  /  als  Ableitungs- 
element in  Kurznamen,  z.  B.  Arsio^  Atrio^  Sario,  Tassia^ 
Nistio  u.  a. 

Anmerkung  1.  Es  ist  bereits  oben  (§  45)  darauf  hinji^ewiesen 
worden,  dass  ein  einfacher  Konsonant  vor  folgendem  j  verdoppelt 
wurde;  so  heisst  es  hluttare^  das  auf  *bluäjan  und  SeuzOy  das  auf 
*Scutja  zurückgeht,  ferner  Allo,  Guillo,  Cillo  für  Oillo  zu  altn.  gilja 
*pellicere  mulierem*  u.  a.  Wenn  sich  daneben  auch  Formen  wie  AlUo^ 
Gilio  und  Guilio  finden,  so  sind  diese  vermutlich  dadurch  zu  erklAren, 

»  s.  §  22  und  Schade  462. 

*  Kluge,  EW  227. 

'  Neben  gastaldius  und  gasindius  finden  sich  auch  einfache 
«-Stämme:  gastald  —  gut.  gastalds  und  gasindus  =  ahd.  kasind,  ags. 
gesip  Um.  Dagegen  ist  es  entschieden  unrichtig,  wenn  Meyer  im  Glossar 
auch  gastaldo  und  casindo  sw.  m.  ansetzt,  da  sich  niemals  ein  Casus 
obliquus  gastaldonem  oder  gasindonem  belegen  lässt.  Ohne  dies  sind 
natürlich  die  Nominativforracn  gastaldo  (rcsp.  gastaldio)  u.  s.  w.  als 
italianisicrte  Formen  für  gastaldus  (resp.  gastalditts)  u.  s.  w.  aufzu- 
fassen. 

'  8.  Kluge,  Stammbildung  §  7. 
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dasB  man  annimmt,  das  j  sei  hier  erst  in  späterer  Zeit  wieder  neu  ein- 
geführt worden,  um  Kurznamen  wie  Ällo  und  Guillo  hinsichtlich  ihres 
Ausgangs  an  die  überaus  zahlreichen  Namen  wie  Arsio^  Airio,  Sario, 
Nistio  u.  s.  w.,  worin  j  lautgesetzlich  erhalten  war,  anzugleichen. 

Anmerknng  2.  Im  Ahd.  findet  sicli  inlautendes  j  vielfach  auch 
nach  langen  Vokalen.  Im  Lgbd.  ist  kein  völlig  sicheres  Beispiel  für 
diesen  hiatustilgenden  Gebrauch  des  j  nachzuweisen,  doch  scheint  das 
Wort  blaio  HPM  XIII  215  a  861  der  Bedeutung  wegen  mit  mhäL^blahe, 
blä  'grobes  Leintuch'  oder  vielleicht  noch  genauer  mit  altn.  bldeja  f. 
'Decke,  Bettdecke*  zusammen  zu  gehören^;  möglich  also,  dass  J  auch 
im  Lgbd.  nach  langen  Vokalen  vorgekommen  ist. 

§  57. 

Da8  auf  Konsouanten  folgende  j  wird  zu  i^  wenn  es  in 
den  Auslaut  tritt;  lagi  'Obersehenker,  gathimgi  'Grösse'; 
ferner  Ansari^  Authari,  Rothari,  Aiidemäri^  Landemäri  u.  a. 
Ebenso  findet  sich  i  als  Ausgang  der  ya-Stämme  in  der 
Komposition :  hariscild^  Hariuuald,  Märifrit^  Brunipertus, 
Manigunda  u.  a. 


*  Das  Wort  blaio  findet  sich  in  dem  interessanten  Verzeichnis 
der  Mobilien,  die  ein  gewisser  Ingelbert  zu  Gunsten  der  Armen  und 
Priester  vergiebt.  Die  Bedeutung  des  Wortes  ergiebt  sich  nur  aus 
dem  Zusammenhange :  da  nämlich  in  dem  betr.  Verzeichnis  die  einzelnen 
Gegenstände  kategorienweise  geordnet  zu  sein  scheinen,  und  vor  und 
nach  den  bJaiones  allerlei  Weisszeug  genannt  wird,  als  facitergium^ 
mapa,  camiso^  so  muss  auch  dem  Worte  blaio  eine  ähnliche  Bedeutung 
zukommen.  Da  in  der  betr.  Urkunde,  die  leider  nicht  im  Original  er- 
halten ist,  noch  eine  Reihe  sicher  deutscher  und  eine  weitere  Zahl 
noch  ungedeuteter  Worte  vorkommt,  setze  ich  die  ganze  Stelle  hierher, 
wobei  ich  die  deutschen  Wörter  durch  gesperrten  Druck  hervorhebe. 
Similiter  volo  ut  deveniat  in  ipsos  rogatores  meos  angos  duos,  balcio 
unOf  farsele  argenteo  uno,  sperones  argenteos  duos,  beramo  auro  uno^ 
curtina  una,  spata  una,  codare  argentea  una^  busele  avgentea  una^  faci- 
tergio  uno,  blaiones  duos^  mapa  una,  orecio  uno,  camiso  uno  cum 
wintingasy  vestido  cdberno  uno,  weta  una,  camisile  uno^  mudandas 
duaSf  culcedra  una^  plumacio  uno,  caballos  ditos,  pavio  ereo  uno^jursiolo 
ereo  uno,  cordeveses  duos,  corios  de  cervos  duos,  ut  ipsi  suprascripti 
rogatores  mei  ipsa  mobilia ,  sicut  supra  legitur,  jjraesenti  die  obiti  mei 
seu  ipsum  aurum  vel  argentum  distribuant  in  sacerdotes  vel  pauperes 
Christi,  qualiter  melius  praeviderint.  Einige  der  hier  vorkommenden 
roman.  Wörter  sind  in  den  Anmerkun«]fen  des  Herausgebers  HPM  XIII 
8p.  356/7  genügend  erklärt,  für  die  deutschen  Wörter  dagegen  ist  dort 
gar  nichts  gethan. 
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§  58. 

Gernmn.  r  ist  im  Lgbd.  der  Regel  nach  an  allen  Stellen 
des  Wortes  erhalten  geblieben.  Beispiele:  rairaub,  Rabenno, 
Radeberga,  Rhnfläda,  anagrift,  drüdus,  Frdcho^  AdrucUdus, 
fära^  fulboran,  scario^  scarnafol,  gauuerc,  Ardevertus,  angar- 
gathtmgi,  fornaccar,  iderzon,  Ibor  u.  a. 

In  mehreren  Fällen  geht  westgerm.  lgbd.  r  auf  german. 
weiches  s,  got.  z  zurück;  so  in  gairethinx  zu  ahd.  gir  und 
in  den  dazu  gehörigen  Namen  Gairo,  Gairibald  u.  8.  w., 
ferner  in  Auresindus,  Äirberga  (=  bürg.  Äisaberga  vgl.  §  29), 
und  in  marrioiio  'Zögerung',  das  ein  lgbd.  Verbum  marrjan 
=  got.  marzjan  voraussetzt.  Ausserdem  gehören  noch  hier- 
her Formen  wie  Sigerulfus  und  Ingeralda^  die  in  dem  r 
noch  den  letzten  Rest  von  alten  os/es  Stämmen  erhalten 
haben. 

Die  Belege  für  rr  sind  selten :  in  guerra  'Streit*  ist  die 
Gemination  alt;  ausserdem  findet  sich  rr  noch  in  marriotio 
(siehe  oben)  und  in  dem  Kurznamen  GuerrOj  der  zu  dem 
Vollnameu  Werulfus  gehören  wird ;  doch  scheint  in  solchen 
Kurzformen  die  Gemination  ziemlich  bedeutungslos  zu  sein, 
da  sie  in  den  meisten  Fällen  nur  der  Willkür  roman.  Schreiber 
ihr  Dasein  verdankt. 

Anmerkung  1.  Für  die  Ausspraohe  des  r  ist  die  Thatsaohe 
von  Wichtigkeit,  dass  u  und  vermutlioh  auch  i  vor  r  in  der  Regel  zu 
0  resp.  €  gebrochen  werden  (s.  §  19).  Wir  müssen  demnaoh  für  das 
lgbd.  r  eine  gutturale  oder  cerebrale  Ausspraohe  annehmen. 

Anmerkung  2.  Hie  und  da  erfährt  inlautendes  r  Metathese, 
und  zwar  tritt 

1.  vorvokalisches  r  hinter  den  Vokal;  so  in  Ferdtäfus  PD  VI  24, 
wofür  nur  einige  hss.  der  Gruppe  G  auch  Fredulf us  lesen,  und  dann 
in  Uolferdo  (=  ahd.  Wol/rid  Forst.  1334)  HPM  I  103  a  953,  einem 
deutschen  Kamen,  dessen  Träger  aber  nach  römischem  Rechte  lebt; 

2.  nachvokalisches  r  yor  den  Vokal  in  einigen  mit  berht  ge- 
bildeten Namen,  so  in  Bretaldus  RdF  191  a  803,  Bretulus  nr.  343  a  877, 
und  in  dem  in  späterer  Zeit  häufigen  Kurznamen  Bretto,  Britto  und 
Bricto. 
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§  59. 

Das  german.  /  bleibt  an  allen  Stellen  des  Wortes  un- 
verändert; z.  B.  laun^  Itd  in  laib  'gehe  ein  in  die  Hinter- 
lassenschaft*, Lintprandus,  Rugiland^  plddraub^  bluttare, 
Glaffo,  stölesazo,  Gaila,  aldius,  fulcfrea^  Paldulf,  scamafol^ 
gamahal  u.  a. 

Sehr  beliebt  ist  l  zu  Suffixbildungen,  denen  grossenteils 
deminutive  Bedeutung  zukommt,  z.  B.  gtsil  Tfeil'  (vgl.  §  24), 
gUel  'Bürge,  Zeuge',  camerlingus,  Wehüo  (ßlius  Wehonis)^ 
CausüOf  Herfulus,  Anselperga  u.  a. 

Die  Belege  für  II  sind  ziemlich  selten :  in  skilla  'Schelle' 
und  Talliuertus^  das  mit  ags.  deall  'clarus*  zu  verbinden  ist 
(s.  §  16),  ist  die  Gemination  alt,  während  in  Guülo^  Willari, 
üuillitnär,  Bülongus  u.  a.  das  //  erst  durch  die  westgerm. 
Eonsonantengemination  entstanden  ist. 

Anmerkung  1.  Im  Auslaut  ist  II  der  allgemeinen  Regel  gemäss 
yereinfaoht  worden ;  Beispiele :  fulboran,  scarnafoL 

Anmerkung  2.  Da  l  die  Kraft  hat,  die  Vokale  e  und  o,  wenn 
sie  ihm  yorangehen,  in  die  helleren  Vokale  i  und  u  zu  wandeln 
(§15  und  21),  so  muss  die  Aussprache  dieses  Lautes  im  Lgbd.  eine 
palatale  gewesen  sein. 

Anmerkung  3.  Nicht  ganz  selten  sind  in  späterer  Zeit  die 
Fälle,  da  ein  ableitendes  /  nach  einem  Dentallaut  ?or  denselben  zu 
stehen  kommt;  Beispiele:  Oldeprandua  mehrmals  neben  Odelprandus 
RdF  385  a  951,  ebenso  Oldebaldus,  Oldebertus,  Oldericus  für  Ödelbaldus 
tt.  s.  w.,  und  endlich  Aldegrausus  neben  Ädelgrauaus  HPM  XIII  370, 
388  a  896  und  899.  Es  scheint,  dass  wir  es  in  diesen  Fällen  mit  einer 
lgbd.  Eigentümlichkeit  zu  thun  haben;  denn  im  Ital.  lässt  sich,  wenn 
gleich  iffetathesis  von  l  nicht  selten  ist  (Meyer-Lübke,  It.  Gr.  §  286), 
doch  kein  den  obigen  ganz  analoges  Beispiel  nachweisen,  während  in 
geilnan.  Sprachen  gerade  diese  Umstellung  von  d—l  zu  Id  hie  und  da 
begegnet  *. 


»  Wackemagel,  Burg.,  Kl.  Sehr.  III  357. 
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§  60. 

Noch  sind  bei  den  Liquiden  einige  Dissimilations- 
erscheinungcn  anzumerken.  Zumeist  betreffen  dieselben  die 
unbetcmten  Ableitungssilben,  und  insofern  sind  sie  auch  dem 
Ahd.  nicht  fremd  *.  Neben  Wadelberga  steht  Ouadrulfus 
HPM  XIII  268  a  876,  offenbar  aus  Guadelulfus  dissimiliert, 
da  der  Stamm  wad  sonst  nur  mit  l  weitergebildet  erscheint*. 
Ebenso  verhält  sich  der,  wie  es  scheint,  nur  im  Lgbd.  belegte 
Name  Teudertdfus  zu  den  mit  l  weitergebildeten  Teudetberga^ 
Theodelhildis  u.  a.  Forst.  1194  f.  Umgekehrt  sind  die  spätem 
Formen  Sundelerius^  Sondelerius  durch  Dissimilation  aus 
Sunderarius  {=^  ahd.  Sunderhari  Forst.  1127)  entstanden. 
Pedelbertus  ferner  IIPM  I  21  a  836,  Petelfreda  CdC  49/50  a 
857  und  Petelgar  CdC  34  a  850  gehen  auf  Pedrebertus  u.  s.w. 
zurück,  und  auch  Pelprandus  I  36,7  a  880  ist  nach  dem 
Namen  dos  Vaters  Pedreuertus  zu  schliessen  aus  *Pedel~ 
prandus  <  *Pedreprandus  entstanden. 

In  einigen  Fällen  sind  nun  sogar  die  Konsonanten  der 
Stammsilbe  von  der  Dissimilation  betroffen  worden;  so  steht 
jedenfalls  Rötlamnus  leuita  HPM  I  66  a  905  (or.)  für 
Rötramnus'^  (=  ahd.  Rothram  Forst.  735). 

Ein  ferneres  Beispiel  ist  alipergus  ^=  ital.  albergo^  das 
frühzeitig  aus  *hariberga  dissimiliert  wurde;  doch  kommt  das 
Wort  für  uns  hier  weniger  in  Betracht,  da  es  bereits  gemein- 
ronian.'  ist*,  und  also  nicht  erst  durch  die  Langobarden  nach 
Italien  gekommen  ist. 

Anmerkung.  Nicht  in  allen  genannten  Fällen  ist  es  mit  Sicher- 
heit zu   entscheiden,  ob  diese  Dissimilationserscheinungen   lgbd.   oder 

*  s.  Brugmann,  Grdr.  d.  vgl.  Gr.  I  §  277. 
»  Forst.  1226  f. 

'  In  einer  spätem  Urkunde  nr.  86  a  937  (or.)  kommt,  wie  es 
sühoint,  derselbe  wieder  vor  als  Rodamnus  leuita'^  der  anstössige  Kon- 
sonant hat  in  diesem  Falle  völlig  weichen  müssen.  Ob  wir  aber  auch 
in  Gualchihemus  KdF  416  a  095,  das  offenbar  dem  ahd.  Wälachelm 
Fürst.  1233  entspricht,  dissimilatorisohen  Ausfall  des  /  anzunehmen 
haben,  oder  eher  einen  Scli reibfehler  statutieren  müssen,  muss  unent- 
schieden bleiben. 

*  Diez,  EW  I. 
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ital.  Ursprungs  seien.  Namen  wie  Guadrulfus  und  Teuderulfus  dürfen 
wir  zwar  wohl  dem  Lgbd.  zuweisen,  ob  aber  auch  eine  Form  wie 
Pdtlamnus  muss  fraglich  bleiben ,  da  sich  in  den  andern  german. 
Sprachen  keine  Beispiele  dafür  nachweisen  lassen,  dass  die  Konsonanten 
der  Stammsilben  in  dieser  Weise  dissimiliert  wurden.  Immerhin  scheint 
so  viel  sicher,  dass  das  Lgbd.  und  das  Ital.  sich  in  der  Neigung,  zwei 
aufeinanderfolgende,  gleichartige  Liquiden  zu  dissimilieren,  begegneten. 


C.  NASALE. 

§  61. 

German.  m  bleibt  im  Lgbd.  an-  und  inlautend  unver- 
ändert: morgingäb^  mordh^  Manigunda^  Arimödus^  elmus^ 
Almoinus^  Asturmus^  lama,  Aimo^  Amalherga  u.  a.  Vor 
Konsonanten  steht  m  nur,  wenn  diese  labiale  sind:  camphio, 
Ampo  =  ahd.  Ampho  Forst.  81,  ImpOy  Rampo  u.  a.  Dem- 
gemäs  fällt  auch  in  Namen,  deren  erstes  Glied  auf  labialen 
Nasal  ausgeht,  der  Themavokal  gerne  aus,  wenn  das  zweite 
Glied  mit  einem  labialen  Konsonanten  beginnt:  Domoaldus, 
Orimperga^  Rtmfläda^  Rümpertus  u.  a.,  während  er  vor  einem 
andern  Konsonanten  in  der  Regel  erhalten  bleibt:  Aimerädus^ 
Ritnedrüda,  Amechis,  Teumeratus^  u.  a. 

Anmerknng  1.  Eine  Folge  dieser  Abneigung  gegen  die  Ver- 
bindung von  m  mit  folgenden,  nicht  labialen  Konsonanten,  besonders 
Liquiden,  ist  es,  wenn  gelegentlieh  zwischen  m  und  ein  folgendes  l 
oder  r  ein  euphonisches  b  eintritt.  Allerdings  ist  diese  Entwickelung 
von  mr  und  ml  zu  mbr  und  mbl  nicht  speziell  lgbd. ;  sie  muss  vielmehr 
bereits  in  sehr  früher  Zeit  stattgefunden  haben,  da  sie  auch  in  andern 
german.  Sprachen  nachzuweisen  ist  ^     Als  Beispiele  sind  hier  zu  nennen 


*  Teumerätua  HPM  XIII  263  a  875  ist  der  Vater  eines  Teuderolfus ; 
wir  werden  darum  nicht  fehlgehen,  wenn  wir  Teume-f  das  auch  in 
einigen  Kurznnmen  zu  belegen  ist,  z.  B.  ahd.  Diemo  Forst.  1202,  mit 
Ttude'  zusammenbringen,  und  germ.  *piuma{ny  als  eine  mittelst  des 
Suffixes  fwa-  oder  man-  (Kluge,  Stammbild.  §  88)  von  der  indgerm. 
Wurzel  tu  'stark  sein'  abgeleitete  Nebenform  von  piuda  fassen,  die  sich 
zu  letzterm  genau  ebenso  verhält,  wie  ags.  ttma  zu  ahd.  zit. 

'  Ich  erwähne  z.  B.  die  Namen  Ainbri,  Ambricho^  Ambremärius 
Koegel,  Gesch.  d.  d.  Litt.  I  107, 
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der  Name  Gambaraf  der  zu  ahd.  gambar  'sagax,  strenuus',  eamM 
'sagaoitas'  gehört,  und  auf  eine  Grundform  *Gamrä'  zurückgehen  muss, 
da  es  nicht  angeht,  gambar  und  die  yerwandten  Wörter  yon  ags.  gamol 
alt*  und  ahd.  Gamah  in  Kamen  zu  trennen.  Ebenso  ist  AmUulfus 
HPM  I  37  a  880  aus  Amiulf us  mit  synkopiertem  Mittelyokal  (s.  §  42) 
entstanden.  —  Bemerkenswert  ist  allerdings,  dass  die  Entwiokelung  yon 
mr  zu  mbr  nicht  mit  der  Regelmässigkeit  eines  Lautgesetzes  eingetreten 
zu  sein  scheint:  in  scamar  *Dieb,  Spion*,  das  auf  *8kamra'  zurückgeht 
(s.  §  10),  treffen  wir  sie  nicht;  doch  ist  es  auch  möglich,  dass  der 
Mittel  vokal  in  diesem  Worte  alt  ist'. 

Anmerkang^  2.  üeber  dasjenige  m,  das  yor  folgenden  Labialen 
aus  n  durch  Assimilation  entstanden  ist,  vgl.  §  64  anm.  5. 

§  62. 

Die  Gcminata  mm  ist  nur  in  wenigen  Beispielen  zu 
belegen.  Abgesehen  von  denjenigen  Fällen,  da  sie,  völlig 
bedeutungslos,  ihr  Dasein  nur  dem  Ungeschick  oder  der 
Willkür  roman.  Schreiber  zu  verdanken  scheint,  wie  Ammo 
neben  Amingo^  Imtno,  Immeldrüda  neben  Imedrüda,  Gum- 
molfus  neben  Gumidfus  u.  a.^  ist  mm  meist  das  Resultat 
jüngerer  Assimilation :  z.  B.  Mammo  zu  ahd.  mammunti  leut- 
selig 2,  Teiiderammus,  Walterammus,  Beispiele  für  die  durch 
ein  folgendes  /  verursachte  Gemination  fehlen. 

Anmerkung.  Die  Gruppe  mn  ist  im  Allgemeinen  zu  mm  assi- 
miliert worden,  z.  B.  Teuderammus^  Walterammus  u.  a.  Doch  hat  sich 
im  Inlaut  mn  auch  in  einigen  Namen  erhalten,  Octeramnut/^  üutperam' 
nus  und  Potldmnns  (s.  §  60).  Im  Auslaut  ist  die  Geminata  mm  der 
Regel  gemäss  vereinfacht  worden;  Auleram ,  Göderam^  Gunderam, 
Shiteram  sind  demnach  die  richtigen  Igbd.  Nominativformen,  die  dann 
wieder  zu  Anseramus^  Pulceramus  u.  s.  w.  latinisiert  wurden.  —  Falls 
Sigeranus  RdF  45  a  757  (Igbd.  Nom  Sigeran)  kein  Schreibfehler  ist, 
8ü  müssen  wir  annehmen,  dass  mn  gelegentlich  auch  zu  nn  assimiliert 
worden  ist,  das  dann  seinerseits  im  Auslaut  wieder  zu  n  vereinfacht 
wurde  (doch  vgl.  §  63). 

»  Vgl.  Kluge,  Stammbild.  §  196. 

*  Auch  mit  Lamma  HPM  XIII  844  a  988,  der  Bezeichnung  eines 
Grundstückes  in  der  Nähe  von  Cremona,  kann  es  sich  ähnlich  ver- 
halten, wenn  der  Name  mit  lama  *piscina'  identisch  ist;  doch  scheint 
es  mir  viel  wahrscheinlicher,  dass  Lamma  mit  ital.  lama  =  lat.  läma 
'Sumpf,  das  im  Dialekt  der  Dauphin6  ebenfalls  lamma  lautet  (Diez, 
EW  I)  zu  ^vereinigen  ist. 

«  Koegel,  AfdA.  18,  50. 
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§  63. 

Bei  dem  Mangel  an  Igbd.  Flexionsformen  lässt  es  sich 
nicht  mit  völliger  Sicherheit  entscheiden,  ob  das  auslautende 
m  in  «  übergegangen  ist.  Doch  scheint  es  allerdings,  als  ob 
dieser  Uebergang  wirklich  stattgefunden  habe,  und  zwar 
bereits  im  7.  Jh.,  also  noch  um  ein  Bedeutendes  früher,  als 
im  Obd.,  denn  die  Ueberschriften  de  crapworfin  und  de 
marahtoorfin  Ed.  ßo.  15  und  30  sind  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit für  Dative  Plur.  zu  einem  masc.  i-Stamm,  Nom.  uuorf 
=  ahd.  uurf,  anzusehen  (s.  §  103).  Aus  den  Namen  lässt 
sich  für  diesen  Lautwandel  wenig  gewinnen,  da  auslautendes 
stammhaftes  m  durch  die  flektierten  Formen  mit  inlautendem 
m  vor  dem  Uebergang  in  n  bewahrt  blieb.  Immerhin  scheint 
nilperin(us),  das  sich  seit  Mitte  des  9.  Jhs.  im  RdF  nach- 
weisen lässt,  für  das  ebenfalls  bezeugte  Hüperimus  zu  stehen, 
da  Forst.  1057  rin  als  zweiten  Teil  von  Vollnamen  nicht 
nachweisen  kann.  Auch  das  oben  erwähnte  Sigeran{us)  ist 
vielleicht  auf  diese  Weise  aus  Sigeram  entstanden;  ebenso 
kann  Waltegrinus  HPM  XIII  215  a  861  aus  Waltegrim 
hervorgegangen  sein,  da  wir  unter  den  Verwandten  dieses 
Waltegrtn   die  Namen  Grtmuald^  Grima,  Grimperga  finden. 

n. 

§  64. 

German.  n  bleibt  im  Lgbd.  im  Allgemeinen  unver- 
ändert: nassa  *Netz',  Nandlng,  Nordemannus^  snaida^  scarna- 
fol,  fomaccar^  Uuarnefrlf,  fano^  Bano^  Theoderüna,  iderzon, 
Albuin  u.  a.  Vor  Konsonanten  bezeichnet  n  den  nasalen 
Dental  nur  dann,  wenn  die  betreffenden  Konsonanten  selbst 
dental  sind:  andegauuerc ,  bando  f.  'Fahne',  Teueprand^ 
GandulfiiSj  Landuhin^  Wigelmda.  Auch  vor  einem  dentalen 
Spiranten  ist  n  regelmässig  erhalten :  Anso^  Ansprand^  Ganso, 
Gunsihertus ,  ferner  gasindium ,  Gundualdus ,  Walcunda^ 
Nandulfus  u.  a. 

Besonders  beliebt  ist  n  als  Ableitungsmittel,  z.  B.  ästaltn, 
wegvdrtn,  niorgingäb,  Aghio,  Castinus,  Tachinpertus^  Gtsen- 
ulfus,  Audiningo  u.  a. 
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Anmerkmig  1.  Angesichts  der  zahlreichen  Fälle,  da  n  yor  einer 
dontalon  Spirans  sieh  erhalten  hat,  kann  in  den  zahlreichen  auf  "/usus^ 
-/fi.N'd  auspehondon  Namen  wie  Pertefusus^  Tacifusus,  Äri/usus^  Adel- 
/'ii«(i,  Ärtiv/uitay  sowio  in  dorn  hierher  gehörigen  Kurznamen  Fuso  and 
in  Fusoaldus  CdC  41  a  S48,  die  an  ahd.futts  'bereit*  anzuknfipfen  sind, 
koin  lautgosotzlicher  Schwund  des  u  vor  ^^  Torliegen,  etwa  wie  in  den 
Silehs.  Spraehon.  Der  Qrund  für  den  Ausfall  des  n  ist  Tielmehr,  wie 
OS  scheint,  in  den  Aeecntverhaltnissen  zu  suchen,  /uns  resp.  -/usus 
Usst  sich  nämlich  im  Lgbd.,  wie  im  Ahd.  *,  mit  einziger  Ausnahme  ron 
FustMiUuii^  nur  als  zweiter  Bestandteil  komponierter  Namen  nachweisen. 
fits  ht  daher  vermutlich  eine  unter  dem  Einfluss  konstanter  Neben- 
toni^keit  aus  fun^  gekürzte  und  dann  verallgemeinerte  Form*. 

Annierkunjc  2-  Nur  ganz  selten  scheint  eine  Assimilfttioo  ron 
»«<  zu  .^c^'  stattgefunden  zu  haben:  als  Beispiele  sind  zn  nennen  die 
Fonnen  A^suif  und  Assoif,  die  sich  neben  AhsuI/ms  and  Amsoi/  finden 
HPM    XIII  154,    UM  a  S44.   S4T  und  Fu:fSO   bei   Mejer  nr.  175  a  759, 

das  für  A''m;,nv.  stehen  winl. 

Anmerkung  3.  Einen  direkten  Beweis  für  das  feste  Bestehen 
dos  *5  vor  «*  liefern  die  in  sp.Hterer  Zeit  nicht  seltenen  Sehreibnngen 
mit  rr  oder  r  ttir  ,<  nach  «:  Anisfrtrftt^  HPM  XIII  214,  234  a  861, 
StvV  .<<  Sfrr^-thf  rr.  -73  a  576.  At^Xf^Hnmatifi  nr.  251  a  S7I  für  Amsttert 
u.  s,  >».  Diese  Seh  reib  ur.gen  erklären  sich  aaf  einfaelie  Weise  da- 
durch.  Ö.ASS  hier  zwischen  den  Nasal  and  den  folgenden  Zisekhuit  mr 
VIrleiohit  rur.*:  oer  Aussprache  der  dem  Nasa!  entsprechende  VerseUoss- 
lau:  oircescholv"  >äui»:o,  eine  Erscheina-i:.  die  in  manchen  italienisehen' 
v.**.i$  Ä;.ch  deutschon  Mu*- darren  ra  beobachten  ist. 

.\nmerkiia^  4.  Ir  tinii^'r  Falier.  scheint  sogar  eine  aaf « 
aus^Afcicr.,:-,'  Wuricl   ras**: ort    worifi:  ra  sein.     Srhc^n   bei  den  Hamen 

.'•■  •>f>  -'S,  r'\'.h<.7."i.^»^  $  :0  xird  tote  70  die  n  alte.  ^ra«0 'streite«' 
C«*>. *'ro 7 .  « -•; r »i o  j» « f  c. : e  V.rkUrnr. c  VT a fk t nwio^ls *,  der  hier  X 
A :  r.- asTT. I,  r. : r  jTf  "•  1  es c r.,  V>  K. ;  .b*r.  t c^-  ii:rl5 er. rr  K] dangen  aock 
siirihTfv.  .i.f  NATTor.  ."i,.*:- *.s.  :it%>fpr^-tt^  Ja «»/•<«?**.  Jaf  fpraarfaj, 
,i  or : : .  t  r> :  e  r  i^ ;•  s  ta  .-  i :  i : '.  « "  ts f  t. * >a' ie  r: t  Font  a*»f  ir  Xamea  ao  Uafifta 

s.    s-.*  7^  >i\.\  >:>f.r:.  .:ä  » .r  fi:  ."iif-sfVr^  ?*rs:«r.  it  HPH  AT  a  874 
xt:.  '^'T   fc  >Tr^    .-.;'     >ATrfr    .'»  >».'.>^ä'» /fu*.    t.t.  £4!«  k  >T0    -Cop.)   akcr 

TT.fcxN.    .".Ass  .i-TT.   \r>:r-:.bfT  i .7  VfrsfSfT.  Ti*ssi«r:e:    äoeh   winde  die 


!  .  r>:    ^^r 


'  \t^i'  T  C-i  ft  Tfr   iiffr:  *•!::>   "r;t:V  iivt  T{*rm 
f -» *."  \'T  ;■  Ti     .       ..-.'■i.-r    s.:..*    <:-.:k'    Ki:s:1r.rLT.c^-r     it»fT   Li*L  iLutiaJl  4es  a 


-    '"»c^x    ^.  .».  ..».  -rü.'r  .\-!. 
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Kasalierung  von  is  zu  ins  genau  derjenigen   von  tntid    lise  zu  alem. 
linse  entsprechend 

Anmerkung  5.  Im  Innern  eines  Wortes  kann  der  dentale 
Nasal  n  nur  ?or  dentalen  Konsonanten  stehen.  In  der  Komposition 
dagegen  kommt  n  häufig  auch  vor  Labiale  zu  stehen,  und  ist  dabei  oft 
an  die  folgenden  Konsonanten  angeglichen  und  zu  m  geworden,  eine 
Umwandelung,  die  in  der  Aussprache  wohl  viel  weiter  reichte,  als  sie 
in  der  Schrift  zur  Darstellung  kam.  Beispiele :  Flambert  zu  ags.  flau 
*prooax*  (s.  §  10).  —  Aumfredua  für  Aunefredus,  —  Lamperga,  Gum- 
palduSy  Gumprandus  aus  Landperga  u.  s.  w.  —  Agempert^  Adrem- 
perga,  Tachimpald,  Bagimbertua  u.  a.  Doch  sind  auch  Beispiele  mit 
erhaltenem  «,  wie  Tachinpertus,  Erchenpald,  Maginfridus  u.  a.  häufig 
zu  belegen. 

§  65. 

Die  Geminata  nn  ist  Dicht  häufig  zu  belegen ;  bereits 
germ.  nn  liegt  vor  in  -mannus,  arimanmis^  gualdimannus^ 
Ardefnannus  und  in  Uuinnili.  In  einigen  Kurznamen  seheint 
ferner  hypokoristische  Konsonantengemination  vorzuliegen, 
z.  B.  Nanno  neben  Naningus^  Punno  neben  PunOy  in  andern 
Fällen,  z.  B.  Jänniperga  neben  Jdnepertus  ist  die  Doppel- 
schreibung völlig  bedeutungslos. 

Anmerkung.  Im  Auslaut  ist  die  Geminata  vereinfacht  worden 
(s.  §  45  anm.  1),  z.  B.   Waldeman^  Alaman^  Wilveman, 

§  66. 

Vor  g  und  /c,  resp.  c  ist  n  die  Bezeichnung  für  den 
gutturalen  Nasal:  angargathungi,  tiuarigang,  lang,  Angil- 
berga,  Panchoardus ,  Mingeräda  'die  Streitschlichtende*, 
Zangrolf  u.  a.  Besonders  häufig  ist  dieser  gutturale  Nasal 
in  den  zur  Bildung  von  Appellativen  und  Namen  sehr  ge- 
bräuchlichen Suffixen  inga-  und  unga-^  z.  B. :  adelingi, 
troctingus^  Ardingus,  Nanding^  Elbungus,  Adeiongus  und  in 
den  Ortsnamen  Aldeningo,  Audiningo^  Paltaringo  u.  a. 


*  8.  Schade  563. 
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KAPITEL  II.     GERÄUSCHLAUTE. 

A.  LABIALE. 

§  67. 

Anlauteudcs  p,  das  im  German.  überhaupt  ziemlich 
selten  ist,  lässt  sich  im  Lgbd.  nur  in  ganz  wenigen  Bei- 
spielen belegen,  und  zwar  hat  es  sich  in  dieser  Stellung 
unverschoben  erhalten:  plovus  oder  plövum  zu  ahd.  phluog, 
Placiprandus,  Placimimdus  =  ags.  Plegmund. 

Ebenso  ist  p  unverschoben  geblieben  in  der  Verbindung 
sp,  die  sich  nur  selten  und  nur  im  Wortanlaut  nachweisen 
lässt;  Beispiele:  sporo  und  spero  (s.  §  12)  *8porn'  und  der 
Eigenname  Spento,  der  allerdings  nicht  zum  alten,  deutschen 
Sprachgut  gehört  (s.  §  13  anni.  2). 

§  68. 

Nicht  so  deutlich  liegen  die  Verhältnisse  bei  inlautendem 
p.    Doch  scheint  der  Thatbestand  ungefähr  folgender  zu  sein. 

Nach  Konsonanten  ist  inlautendes  p  zur  AiFricata  yer- 
schoben  worden,  und  zwar  bereits  vor  Abfassung  des  Ed. 
Ro.,  also  vor  d.  J.  643.  Wir  dürfen  dies  daraus  schliessen, 
dass  für  altes  p  in  dieser  Stellung  die  Zeichen  p,  ph  und  / 
unterschiedslos  gebraucht  werden ;  denn  diese  Regellosigkeit 
in  der  Orthographie  kann  sich,  wie  mir  scheint,  nur  dadurch 
erklären,  dass  die  roman.  Schreiber,  denen  es  an  einem 
Lautzeichen  für  die  labiale  Affricata  fehlte',  sich  damit  be- 
halfen, zur  Bezeichnung  des  deutschen  Lautes  je  nachdem 
die  beiden  Zeichen  p  und  /  zu  gebrauchen,    da   diese   den 


'  Das  im  Ahd.  zur  Darstellung  der  A£frioata  beliebte  Zeichen  ph 
^ar  zu  diesem  Zwecke  in  Italien  ungeeignet,  da  es  hier  schon  seit 
alter  Zeit  den  Laut  wert  /  hatte,  vgl.  Philipertua,  Kadulphus  u.  a.  (§  74 
anm.  1). 
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betr.  Laut  wenigstens  teilweise  darstellen  konnten  ^,  — 
Im  Inlaut  findet  sich  p  nach  den  Konsonanten  m,  l  und  r. 
Beispiele  für  p  nach  m  sind:  campio^  camphio  und  camfio 
—  letztere  Form  ist  in  der  St.  Galler  hs.  die  gewöhnliche 
=  ahd.  chempfo  'Kämpfer*,  Ampo  und  Amfo  =  ahd.  Ampho 
Forst.  81,  RampOy  Rampho  und  Ranfo  =  ahd.  Rampho 
Forst.  1030.  —  Hinter  l  ist  p  zu  belegen  in  Rahilpus  'Rat- 
helfer und  in  den  Namen  Elperadus,  Hilpertcus^  Hilpertmus 
u.  a.,  sowie  in  Ghielfo  RdF  483  a  1012  =  ahd.  Welpho 
Forst.  765,  Da  durchaus  nichts  für  die  Annahme  spricht, 
dass  Cruelfo  nicht  Igbd.,  sondern  etwa  hd.  sei,  so  werden  wir 
annehmen  müssen,  dass  auch  in  den  Formen  Hilpericusn.s.w. 
p  die  Affricata  bezeichnen  soll,  wofür  eben  das  /  in  Gad/o 
nur  ein  anderes  Darstellungsmittel  ist. 

Nach  r  ist  p  ursprünglich  ebenfalls  zur  Affricata  ge- 
worden, doch  ist  dann  die  Verschiebung  frühzeitig  noch  vor 
der  Mitte  des  7.  Jh.  um  einen  Schritt  weiter  vorgerückt,  in- 
dem die  Affricata  nach  r  ähnlich  wie  in  späterer  Zeit  auch  im 
Hd.  zur  einfachen  Spirans  /  wurde.  Schon  im  Ed.  Roth,  ist 
german.  p  nach  r  nur  durch  /,  resp.  gelegentlich  auch  durch 
ph  vertreten,  und  da  gerade  für  p  nach  r  die  Beispiele  verhält- 
nismässig zahlreich  sind,  so  dürfen  wir  eben  aus  dem  Fehlen 
des  für  die  Affricata  neben  /  gleichgebrauchten  jp^  schliessen, 
dass  das  alle  p  nach  r  wirklich  zur  Spirans  und  nicht  nur 
zur  Affricata  verschoben  worden  war.  Beispiele:  grapuuorf^ 
marhuorfy  cauuarfida  *Rechtsgebrauch',  scerfa,  scerpha^  Bönizo 
scerfingoj  Erfo,  Herfemärius^  Herfuald, 


'  Diese  Ansicht  findet  auch  durch  heutige  itaL  Formen  ihre 
Bestätigung;  denn  Doppelformen  mit  p  und  /  wie  granßa,  aggranfinre 
und  grampOy  aggrampare  (Diez,  EW,  Anhang  I  s.  grappa)  gehen  deut- 
lich auf  eine  Igbd.  Form  mit  Affricata  zurück,  etwa  *cramphjan  oder 
*cramph6n. 

'  Nur  in  zwei  Beispielen  finden  wir  p  geschrieben,  aber  ohne 
dass  diese  beiden  Formen  etwas  gegen  die  obige  Annahme,  p  sei  nach 
r  zu  /  verschoben  worden,  beweisen  können.  Das  eine  ist  scirpa 
HPM  XIII  246  a  870  (Cop.)  für  scerfa^  das  schon  wegen  des  f  ver- 
dächtig, und  jedenfalls  durch  einen  spätem  Abschreiber  entstellt 
worden  ist,  das  andere  Sinerpus  HPM  I  8  a  726,  ein  Name,  der  mög- 
licherweise burgund.  Herkunft  ist  (s.  §  1  note  14). 

QF.  LXXV.  10 
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§  69. 

Inlautendes  p  nach  Yokalen  ist  zum  harten  Spiranten 
(ff)  verschoben  worden,  der  dann  nach  langen  Vokalen  und 
Diphthongen  vielfach  wieder  zu  /  vereinfacht  wurde.  Bei- 
spiele: scaffardu^  Vestiarius*  =  as.  scapward  'Kellermeister*. 
—  Glaffo^  Claffo  aus  *Glapo,  dem  ags.  Glappa  entspricht. — 
Ferner  wifa  'Strohwisch'  und  wtffare,  toifare  'durch  Auf- 
stocken eines  Strohwisches  als  Eigentum  in  Anspruch  nehmen' 
zu  got.  veipan  'bekränzen*.  —  Ort/o  =  ahd.  Grtffo,  Orifo 
Forst.  551. 

§  70. 

Die  Geminata  pp  ist  z.  T.  alt,  z.  T.  durch  die  west- 
germau.  Eonsonautengemination  entstanden;  im  Lgbd.  ist  sie, 
w^ie  es  scheint,  von  der  Verschiebung  unberührt  geblieben. 
Beispiele:  scappo  sw.  m.  'üefäss'  =  mhd,  scapfe,  stupla 
Stoppel'  aus  einer  westgerin.  Grundform  *8tuppla^^  Cleppeo 
hs.  8  prol.  Ed.,  Truppoaldo  (s.  §  20)  und  Grippo. 

Anmerkung.  Nur  über  die  Wandelungen,  welohe  das  aus- 
lautende p  erfährt,  gestattet  das  ungenügende  Material  kein  sicheres 
Urteil.  Die  Beispiele  sind  anagrip,  da8  in  den  bessern  hss.  des  Ed. 
Ro.  regelmässig  auf  p  ausgeht,  wofür  sieh  aber  in  den  Oesetzen  des 
Liutprand  und  auch  in  einigen  spätem  hss.  des  Ed.  Ro.  auch  die 
Formen  anagriph  und  anagrif  finden,  Clep  hs.  5.  10  prol.  Ed.  und  Cod. 
Mutin.  der  or.,  in  andern  hss.  auch  Cleph  und  Clef  mit  den  GenetiTen 
Clephonis  und  Clrffonis^  ferner  Ärioald  ex  genere  Caupus,  wofür  nur 
hs.  8  Gaufua  liest,  und  OripaXdus^,  Immerhin  steht  so  viel  fest,  dass 
auslautendes,  einfaches  p  wenigstens  anfänglich  nicht  wie  inlautendes 
p  hinter  Vokalen  behandelt  wurde.  Vielmehr  scheint  dasselbe,  da  ihm 
offenbar  im  Auslaut  eine  schärfere  Aussprache  zukam',  entweder,  wie 
geminiertes  pp^  gar  nicht,  oder  doch  nur  bis  zur  A£fricata  Terschoben 
worden  zu  sein.    Im  ersten  Falle  sind  auagripy  Clep  u.  s.  w.   die  laut* 

«  8.  Kluge,  Grdr.  d.  g.  Ph.  I  311. 

'  Die  Form  Gripaldua  aus  *Gripu>ald  ist  um  so  auffallender, 
wenn  man  sie  mit  scaßardus  aus  scapward  yergleioht.  Man  wird  wohl 
annehmen  müssen ,  dass  das  ir  in  scaptrard^  da  es  sich  hier  um  ein 
altes,  festes  Kompositum  handelt,  schon  sehr  frühe  ausgefallen  sei, 
wahrend  es  in  Gripwald  erst  zu  einer  Zeit  schwand,  da  inlautendes  p 
schon  zu  J)  verschoben  war. 

'  8.  Koegel  im  Littbl.  1887  sp.  110. 
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gesetzlich  richtigen  Fonnen:  anagrif^  Cleph  u.  s.  w.  sind  dann  erst 
durch  Angleiohung  an  die  flektierten  Fonnen  entstanden;  im  zweiten 
Falle  können  anagrip  und  -grif^  Clep  und  Cleph  gleicherweise  Ver- 
suche sein,  die  A£frioata  darzustellen  (s.  §  68). 


6. 

§  71. 

Dem  Got.  b  (auslautend  /)  entsprechen  im  West- 
germanischen zwei  Laute:  a)  der  weiche  Verschlusslaut  b 
im  Anlaut,  inlautend  nach  m  und  in  der  Gemination  und 
b)  der  weiche  Spirant,  der  im  Ags.  durch  /,  im  As.  durch 
h  und  V,  wofür  im  Auslaut  wieder  /  eintritt,  wiedergegeben 
wird. 

Anmerkimg.  Bei  der  Betrachtung  des  Igbd.  weichen  labialen 
Yerschlusslautes  ist  zunächst  daran  zu  erinnern,  dass  in  der  ital.  Volks- 
sprache inlautendes  b  und  in  gewissen  Fällen  selbst  p  zm  v  geworden 
war*.  Da  nun  in  Folge  dieses  Lautwandels  &,  «  und  gelegentlich  auch 
p  im  Mlat.  unterschiedslos  für  denselben  Laut  stehen  können,  und  sich 
dadurch  bei  den  ital.  Schreibern  die  Erinnerung  an  den  eigentlichen 
Lautwert  der  einzelnen  Zeichen  allmählich  verwischte,  so  ist  leicht 
erklärlich,  da^s  zur  Wiedergabe  des  weichen  labialen  Verschlusslautes 
auch  in  den  Igbd.  Wörtern  h,  v  und  p  verwendet  wurden;  die  natür- 
liche Folge  davon  ist,  dass  wir  den  einzelnen  Schreibungen  im  Allge- 
meinen nur  sehr  wenig  Gewicht  beilegen  dürfen ,  weshalb  wir  in  der 
Feststellung  des  wirklich  Igbd.  Lautbestandes  sehr  vorsichtig  sein 
müssen. 

§  72. 

Für  anlautendes  b  finden  wir  ohne  Unterschied  h  und  p 
geschrieben,  und  zwar  ist  p  schon  in  den  ältesten  liss.  des 
Ed.  Roth,  ganz  geläufig.  Da  nun  das  latein.  b  im  Wort- 
anlaut im  Ital.  (mit  Ausnahme  der  südlichen  Dialekte^) 
Verschlusslaut  geblieben  war,  dürfen  wir  aus  der  doppelten 
Schreibung  b  und  p  schliessen,  dass  das  anlautende  Igbd.  b 
etwas  energischer  ausgesprochen  wurde  als  das  lateinische  b, 


•  s.  Meyer-Lübke,   Ital.  Gr.  §  158  f.,   sowie   auch  im  Grdr.  d.  r. 
Ph.  I  531. 

^  Meyer-Lübke,  It.  Gr.  §  178. 

10* 
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dass  es  aber  nicht  wie  in  den  obd.  Dialekten  zum  harten 
Verschlusslaut  verschoben  worden  war.  Die  Belege  für  an- 
lautend h  sind  sehr  zahlreich :  baro,  fulboran^  bltUtare,  bartf 
braidus  *breit*,  Burgundaib,  Baltardus^  Bano,  Bertharij  Bodoy 
Bönifrit^  Geribertius,  Ädelberga  u.  a. 

Ferner:  plodraup,  pülslahi^  sonorpair,  Paldefrü,  Pan- 
dolfus,  Panchoardus^  Peredeus^  Pergtdftis^  Poto^  Porcari^ 
ÄcuparduSj  Äliprandus  u.  a. 

Anmerkung  1.  Was  die  Behandlung  des  b  im  Anlaat  des 
zweiten  Teiles  komponierter  Namen  betrifft,  zeigt  sich  swisohen  den 
yerschiedenen  Gegenden  Italiens  ein  beachtenswerter  üntersohied,  der 
aber  nur  die  Orthographie  betrifft.  Während  nämlioh  im  BdF  und 
auch  im  OdC  b  auch  an  dieser  Stelle  regelmässig  durch  b  oder  noch 
lieber  durch  p  wiedergegeben  wird,  tritt  in  den  oberital.  Qaellen  seit 
dem  Anfange  des  9.  Jhs.  mit  Vorliebe  v  dafQr  ein,  z.  B.  AUv^rtut, 
BönivertuSy  ßömverga,  Feleuertus  u.  a. ;  auch  Namen  wie  Qarivaidui 
und  Alavardo  können  unter  diesen  Umständen,  wenn  sie  in  oberitaL 
Urlcunden  belegt  sind,  für  Garibaldus  oder  Alahardua  stehen.  Doch 
finden  sich  daneben  auch  in  Oberitalien  vereinzelte  Schreibungen  mit 
h  und  p^  wie  Agipvrto^  Audeperto^  Aribertua^  oft  mit  andern  im  Weohsel 
in  derselben  Urkunde,  z.  B.  Audivertua  und  Audepertua  HPM  XIII  97 
a  822,  Arivtrga  und  Radeber ga  nr.  246  a  870,  sodass  an  der  Gheltong 
des  Igbd.  b  als  Verschlusslaut  nicht  zu  zweifeln  ist.  Die  eben  be- 
sprochene Schreibweise  erklärt  sich  yermutlich  daraus,  dass  in  Ober- 
itttlien  die  mundartlichen  Eigentümlichkeiten  in  der  Schrift  Oberhaupt 
viel  früher  zum  Ausdruck  kamen,  dass  darum  hier  auch  für  inlautendes 
b  das  Zeichen  v  frühzeitig  völlig  gleichbedeutend  mit  h  gebraucht 
wurde. 

Anmerknng  2.  Ganz  selten  und  gewiss  nur  in  Folge  Versehens 
der  Schreiber  findet  sich  dieser  Wechsel  von  b  und  r  auch  auf  an- 
lautendes b  übertragen.  Beispiele :  uando  Chr.  Qoth.  und  hs.  10  der  er. 
für  bando  f.  *  Fahne',  Uertulfus  HPM  I  4  a  628  (Cop.)  für  Berlul/us 
und  Uerteramua  RdF  373  a  933,  das  für  Berteramua  (=  ahd.  Berhtram 
Forst.  246)  zu  stehen  scheint. 

§  73. 

Auch  inlautendes  b  wird  durch  b^  v  und  p  dargestellt, 
sodass  wir  annehmen  müssen,  b  sei  im  Lgbd.  auch  da,  wo 
es  ursprünglich  noch  weiche  Spirans  war,  zum  weichen  Ver- 
schlusslaut geworden.  Beispiele :  hoberos,  oueros  *IIofeinbruch* 
und  ouescariOj  ubiscario  zu  as.  ho/^  Plur.  hoboSy  das  mit  ahd. 
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hofy  hoves  in  grammatischem  Wechsel  steht  ^,  laubia  *Laube', 
garba,  plddraub^  laib  ftf.  =  ahd.  leiba,  Burgundaib^  selb- 
mundia,  Ibor^  Abo,  Gebuin,  Laiibastus,  Liuba,  Suäbintis, 
Albichis  u.  a.,  ferner  Averulfus,  Luvo^  Luvembertus,  Suäuo, 
u.  a.  p  findet  sich  hauptsächlich  im  Auslaut,  z.  B.  morgin" 
cäpy  Anthaipy  Chiinilaip,  crapuuorf^  AlpaH  u.  a.,  im  Inlaut 
kommt  es  besonders  in  Kurznamen  vor,  wo  es  vielleicht  für 
bb  stehen  mag,  das  sich  nur  selten  nachweisen  lässt,  z.  B. 
AbbOy  Sabbo,  und  eine  etwas  energischere  Artikulation  be- 
zeichnen kann ;  Beispiele :  Apo  und  Appo^  Pepo  neben  Bebo, 
Püpo  =  ahd.  Bübo,  Strüpo  zu  amhd.  strüb',  ferner  in  den 
zahlreichen  mit  dem  Thema  luba-  komponierten  Namen,  bei 
denen  die  Schreibung  gelegentlich  an  latein.  lupus  ange- 
glichen worden  sein  kann  2,  z.  B.  Lupo^  Lupigis,  Lupardtis, 
Teudduptis  und  in  den  verwandten  Namen  Liupülus^  Adeleupa, 
Arileupa  u.  a.  Von  vereinzelten  Beispieten  ist  noch  zu 
nennen  Uuiperamnus,  das  zu  ahd.  wtb  gehören  wird. 

Anmerkung  1.  Die  Verbindung  bn  ist  zu  mn  und  später  dann 
zu  mm  geworden,  s.  §  62  anm.  1. 

Anmerkung  2.  Zwischen  m  und  eine  folgende  liquida  ist  in 
einigen  Fällen  ein  euphonisches  b  eingeschoben  worden,  s.  §  61  anm.  1. 

/. 

§  74. 

Die  stimmlose  Spirans/ ist  im  Lgbd.  bestehen  geblieben. 
Beispiele  sind  häufig:  faderfio,  faida,  fära  'Geschlecht', 
fereha   'Eiche',   fornaccar,   ftdboran,  feld,   fiuuius  flasgrä^ 


»  Vgl.  Kluge,  EW  173  unter  hübsch.  Brunner,  RG  I  198  anm.  18 
▼ersucht  ohne  Grund  hoberos  von  ahd.  hof  zu  trennen  und  an  höba 
'Hufe*  anzuknüpfen.  Für  das  verwandte  ouescario  ubiscario  wäre  eine 
solche  Erklärung  von  vorn  herein  unzulässig. 

*  Das  einfache  Lupus  kann  man  hie  und  da  als  latein.  gelten 
lassen,  bei  den  komponierten  Namen  ist  aber  die  entsprechende  Er- 
klärung Meyers  (p.  296)  zurückzuweisen.  Eine  ganz  unverständige 
Sammlung  von  allerlei  Namen,  deren  erster  Bestandteil  ins  Lateinische 
übersetzt  sein  soll,  findet  sich  bei  Bluhme,  Die  gens  Lgbd.  2  heft. 
(Dire  Sprache)  p.  48  ff. 
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Fardu/fus,  FilipeHus,  Rhußdda,  Frido,  Frddipertf  FrdchOj 
Fulcoaldus^  ferner  Zarfo  zu  altn.  tarfr  *Sticr,  Vülfegangtis, 
Ulfardus^  Audulf  u.  a. 

/  steht  gelegentlich  in  grammatischem  Wechsel  mit  6, 
(loch  kann  ich  nur  ein  Beispiel  aus  dem  Lgbd.  dafür  be- 
legen; es  sind  dies  die  Namen  Btmalfus  'Reifelfe'  und 
Alf^ada  die  mit  den  ahd.  Formen  Alfing^  Alfbern  u.  a. 
Forst.  55  zu  vereinigen  sind  und  mit  den  viel  häufigeren 
Namen  mit  inlautendem  6,  wie  AUnchis,  Albericus  zusammen- 
gehören. 

Anmerkung  1.  Wie  bereits  oben  §  68  note  1  angemerkt  wurde, 
findet  sich  für  /  nicht  selten  auch  ph  geschrieben ,  das  eben  in  der 
latein.  Orthographie  mit/  gleichbedeutend  gebraucht  wurde:  PkiU' 
pertus  RdF  260  und  264  a  820,  mitphio  in  einigen  hss.  des  Ed.,  ferner 
Zarpho^  Adulphus,  Audolphus,  Gisidphus^  Orasolphus^  Haistciphut  n.  a. 

Anmerkung  2.  Gemini<>rtes  #kann  ich  nur  in  dem  etymologisch 
dunkeln  Kurznamen  Beffo  (auch  ahd.  Forst.  221)  und  in  Ißb  nach- 
weisen, von  denen  das  letztere  vielleicht  eine  Koseform  ist  za  Idfnd 
Forst.  772. 

§  75. 

Die  Verbindung  ft  ist  für  das  Lgbd.  bezeugt  durch 
anayrift  llf.,  das  in  hs.  1  des  Ed.  Ko.  regelmässig  an  Stelle 
des  in  den  andern  hss.  gebräuchlichen  anagrip  (Im.  steht, 
und  ausserdem  durch  eine  Anzahl  erst  aus  späterer  Zeit 
belegten  Wörter  und  Namen,  in  denen  aber  stets  pt  für  fi 
geschrieben  wird:  scapto  *(iefäss',  Scapto^  Scaptulua^  Scapt- 
olfiis  und  der  in  einer  Lorscher  Urkunde  überlieferte,  aber 
sicher  lgbd.  Name  Scaptldh '  zu  ahd.  scafi  *Specr'^,  dann 
Raptis  f(Mn.,  Rapterius^  Raptaldus^  die  wie  das  vaud.  PoTrroi? 
an  altn.  raptr  'iialken,  Stange'  an/uschliessen  sind  (s.  §  10). 
Feriuir  Optapertus,  Opteradus,  Opteramus  und  OpttUus,  die 
mit  einem  Thema   ufta-,   ofta"   komponiert  sind  3.     Auch  in 

»  Vgl.  §  28  note  1. 

*  Auch  oinige  in  den  Klosterlisten  von  Pfftffers  flberlieferie 
Nnmen  sind  lgbd.  Ursprungs :  so  Scaptoin  Piper  II  58,  H  und  Seaptoal' 
dtis  II  59,  29.  Ich  nenne  hier  auch  gleich  noch  Böniprandua  II  58,  29, 
das  ebenfalls  lgbd.  ist. 

'  H.  Koegel,  AfdA.  18,  54. 
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einigen  ahd.  und  in  den  ältesten  ags.  Quellen  steht  bekannt- 
lich bisweilen  pt  für /i^^,  und  dies  erklärt  sich  daraus,  dass 
/  in  dieser  Verbindung  eine  härtere,  energischere  Aussprache 
bewahrt  hatte.  Im  Lgbd.  ist  nun  aber  die  Schreibweise  pt 
in  späterer  Zeit  die  allein  gebräuchliche  geworden,  vermut- 
lich unter  dem  Einiiuss  des  Lateinischen  und  der  roman. 
Schreiber,  denen  solche  Verbindungen  wie  ft  oder  auch  ht 
(vgl.  §  85)  fremd  waren,  weshalb  sie  sie  durch  die  ent- 
sprechenden  latein.  Verbindungen   pt  und  et  wiedergaben*'*. 

Anmerkung  1.  Dieses  pt  wird  nicht  selten  zu  tt  assimiliert^ 
und  zwar  nooh  im  8.  Jh.  Einige  Namen  sind  uns  in  doppelter  Form 
fiberliefert,  so  Ottipert  und  Otteramus  RdF  285  a  829  neben  Opfipert 
und  Opleram  nr.  269  a  821,  ferner  Scatoaldus  neben  Seapioaldus  HPM 
Xni  169  a  850,  so  dass  wir  auf  Qrund  dieser  sicheren  Beispiele  auch 
die  ziemlich  seltenen  Formen  Scatto,  Scattolfus^  RcUtOf  Rntterius  als 
lgbd.  Scapto^  resp.  Seafto  u.  s.  w.  ansetzen  dürfen. 


B.  GUTTÜRALE. 

§  76. 

Für  die  Darstellung  der  deutschen  Gutturallaute  erwies 
sich  das  latein.  Alphabet  besonders  unzureichend,  hauptsäch- 
lich in  Folge  der  Verschiebung  des  Lautwertes  der  Zeichen 
c  und  ff  vor  hellen  Vokalen.  Das  deutsche  k  wird  nämlich 
im  Allgemeinen  durch  c,  das  deutsche  g  durch  ff  oder  c 
wiedergegeben ;  da  nun  aber  in  der  roman.  Vulgärsprache 
c  und  ^  vor  i  und  e  im  Laufe  des  7.  Jhs.  zu  Palatalen 
geworden  waren,  und  folglich  einen  von  dem  deutschen  k 
und  ff  völlig  verschiedenen  Laut  bezeichneten,  so  bchalfen 
sich  die  Schreiber  in  Uebereinstimmung  mit  dem  spätem 
ital.  Schreibgebrauche  vielfach  damit,  die  deutschen  Guttural- 
laute vor  hellen  Vokalen  durch  ch,  seltener  durch  ffh  darzu- 


*  Braune,  ahd.  Gr.  §  139  anm.  7,  Sievers,  ags.  Gr.  §  193,  1. 

^  Diese  Latinisierun^  der  deutschen  Konsonantenverbindung  ft 
ist  bereits  in  sehr  frühen  Beispielen  belegt,  vgl.  Optarit  in  der  Urkunde 
▼on  Neapel  gegenüber  got.  üf(i)tahari  und  vand.  ^Panroq  (Wrede, 
Ostgot.  90,  Vand.  47 j. 
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stellen.  In  Folge  davon  steht  nun  ch  sehr  häufig  för  dtsch. 
k  oder  ^,  und  zwar  nicht  nur  vor  hellen,  sondern  analoger- 
weise gelegentlich  auch  vor  dunkeln  Vokalen  und  Konso- 
nanten. Nun  steht  aber  ch  nicht  nur  für  dtsch.  k  oder  g^ 
sondern  es  ist  auch  das  einzige  Zeichen,  das  den  neuen, 
durch  die  hd.  Lautverschiebung  aus  k  entstandenen  gutturalen 
Doppelspiranten  darzustellen  vermochte,  wofür  nur  gelegent- 
lich und  meist  nur  im  Wortauslaut  auch  einfaches  h  eintrat, 
während  die  Verbindung  hh  ganz  unbekannt  blieb.  Ja  selbst 
zur  Bezeichnung  der  Affricata  konnte,  wenn  diese  überhaupt 
im  Lgbd.  vorhanden  war,  kein  anderes  Zeichen  als  wiederum 
ch  verwendet  werden,  so  dass  also  dieses  eine  Zeichen  je 
nach  Umständen  einem  ahd.  ^,  k,  hh  und  ch  entsprechen 
kann,  was  natürlich  die  Erkenntnis  derjenigen  Gesetze,  nach 
welchen  die  Gutturalen  im  Lgbd.  verschoben  wurden,  ausser- 
ordentlich erschwert. 

Anmerkiing.  Erst  seit  dem  9.  Jh.  und,  wie  es  soheiot,  durch 
fränk.  und  oberdtsch.  Einwanderer  verinittelt,  findet  sich  gelegentlich 
auoh  das  Zeichen  A;,  um  den  reinen  Gutturallaut,  sowohl  A;  als  ^,  vor 
hellen  Vokalen  wiederzugeben;  die  frühesten  Beispiele  sind  Karolug 
und  KarolomannuSy  ferner  shilla  'Schelle*,  dann  KistUfua,  Takeprandug 
u.  a.  (s.  §  81   anm.  1). 

k. 

§  77. 

Anlautendes  k  bleibt  im  Lgbd.  unverschoben,  vor  dunkeln 
Vokalen  und  vor  Konsonanten  wird  es  stets  c  geschrieben. 
Beispiele:  camfio,  Cdno,  Cunipertus^  Cunigunda^  Clep  u.  a. 
Auch  vor  i  steht  hie  und  da  einfaches  c  ^,  so  in  CttheuSj  das 
mit  ags.  cidan  'streiten*  zu  verbinden  ist. 

Dagegen  findet  sich  ch  vor  folgendem  i  in  Adelchinda 
und  Alchinda  (a  973^5). 

Die  Verbindung  kw  wird  durch  qu  wiedergegeben  in 
dem  Verbaladjektiv  ferquidus  *besagt*. 

*  Auch  in  latein.  Wörtern  steht  im  8.  Jh.  gelegentlich  noch  ein- 
faches c  vor  hellen  Vokalen,  um  den  Laut  k^  resp.  qu  wiederzugeben. 
Als  auffallendes  Beispiel  erwähne  ich:  ego  Rcuioald  ovil  ei  (=  ^t, 
ital.  cht)  est  habitatur  in  vico  gausingo  HPM  I  9  a  730. 
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Anmerkiin^.  Nur  ganz  selten  findet  sich  für  anlautendes  k 
auch  vor  dunklem  Vokale  ch  geschrieben.  Die  einzigen  Beispiele  sind: 
Ckunigis  (für  Winigia)  in  hs.  11  prol.  Ed.  und  Chunipert  in  einer 
Urkunde  des  Königs  Guido  HPM  XIII  355  a  892. 

§  78. 

Inlautend  nach  Konsonanten  und  in  der  Gemination 
scheint  sich  k  bis  ins  7.  Jh.  unverändert  erhalten  zu  haben, 
wenigstens  wird  dafür  in  allen  guten,  alten  hss.  des  Ed.  Roth. 
stets  c  geschrieben.  Beispiele:  andegauuerc  und  arigauuerc, 
ftdcfree  und  fornaccar. 

Im  Laufe  des  8.  Jhs.  scheint  nun  aber  k  in  dieser 
Stellung  zur  Affricata  verschoben  worden  zu  sein;  dieser 
neue  Laut  wurde  durch  cA,  und  wo  er  aus  der  Geminata 
entstanden  war,  auch  durch  cch  wiedergegeben.  Allerdings 
findet  sich  das  alte  Zeichen  c  noch  in  vielen  Fällen  bei- 
behalten, doch  sind  daneben  die  Schreibungen  mit  ch  so 
häufig,  dass  sie  unmöglich  nur  auf  blosser  Schreiberlaune 
beruhen  können,  während  es  sich  ja  anderseits  leicht  erklärt, 
dass  das  aus  früherer  Zeit  in  manchen  Wörtern  bereits  ein- 
gebürgerte Zeichen  c  weiter  beibehalten  wurde,  um  so  eher, 
da  ja  auch  ch  nicht  unzweideutig  war.  Beispiele  für  den 
verschobenen  Laut:  (fosn-)achar  hs.  5  und  7  Ro.  358, 
furnacchar  Gloss.  Vatic,  warch^  Luvo  de  Marche,  marchani 
*Markgenossen',  Marchambertus,  Recho  und  Reccho  =  ahd. 
Uurecheo  Forst.  1357,  Erchepaldtis  und  Erachilmo,  Fulch- 
rödus,  Fulcheradus^  Panchoardtis  (s.  §  10)  und  vielleicht 
auch  Zancio^  das  möglicherweise  dem  ahd.  Zanko  Forst.  1366, 
obd.  *Zancho  entspricht.  Denn  die  Verbindung  ci,  die  im 
Ital.  den  palatalen  Quetschlaut  (den  sog.  suono  schiacciato) 
bezeichnet,  konnte  aushilfsweise  auch  dazu  dienen,  die 
deutsche  gutturale  Affricata  darzustellen,  so  gut  wie  die 
gutturale  oder  palatale  Spirans  (vgl.  §  79  anm.  3). 

Dagegen  ist  c  beibehalten  worden  in  Godescalcus,  Stare- 
olfus^  FulcOy  Fulcardus^  Franceberttis^  Lanfrancus  und  Picco 
=  ahd.  Biccho  Forst.  256. 
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§  79. 

Nach  Vokalen  wurde  das  german.  k  im  In-  und  Aus- 
laut zum  harten  Spiranten  verschoben,  und  zwar  hat  dieser 
Lautwandel  schon  vor  643,  d.  h.  vor  Abfassung  des  Ed. 
Roth,  stattgefunden,  da  hier  schon  die  verschobenen  Formen 
vorkommen  Dieser  geminierte  Spirant  wird  im  Inlaut  durch 
ch  dargestellt,  doch  tritt  im  Auslaut  gewöhnlich,  im  Inlaut 
nur  selten,  auch  einfac^hes  h  dafür  ein.  Aus  dem  Ed.  Roth. 
sind  folgende  Beispiele  zu  nennen :  Facho  zu  ahd.  /oA,  as. 
fac  'Mauer,  Wehr'  (s.  §  10),  Fröcho  zu  ahd.  fruohhan  in 
Namen,  ags.  frecne  *kühn'  und  Uuacho  zu  got.  iHtkan  *wach- 
sam  sein'.  Weitere  Beispiele  sind:  ih  *ich*,  Aicho  und 
Vuaraicho  zu  ahd.  eih  *p]iche',  Jochardus  zu  ahd.  joch  (§  18 
und  note  9),  Hthieläh  und  Venelähiis  =  ahd.  Winileih  Forst. 
824  zu  got.  laiks  'Tanz*,  Lichemprandus  zu  ahd.  lih  'Körper, 
(i estalt*  (vgl.  lAchardü  und  Lihwar  Forst.  844),  Btchisinda, 
Richibertifs  j  RirharduSt  und  auch  Rthcelmus^^  Albertchi 
Adelrtchj  AtUartch,  Röchilda  (s.  §  25),  Wachari  und  Wachi- 
Idpns  zu  dem  oben  genannten  Wacho^  femer  Herih  und 
Herihcus^  AriMnus,  Lubicliimis  und  Berrucho.  Selbst  von 
dem  latinisierten  Adjektiv  saliciis  finden  sich  öfters  ver- 
schobene Formen ,  z.  B.  lex  salicha  und  saliha  HPM  I  92 
a  944. 

Anmerkun/H^  1.  In  mehreren  hss.,  die  den  prol.  Ed.  enthalten, 
finden  .sich  einige  Formen,  in  denen  inlautendes  k  gar  nicht,  oder  nur 
biä  zur  Affricata  verschoben  zu  sein  scheint;  es  sind  dies  die  Namen 
Facco  (hs.  9j,  Faecho  (6)  und  Uuacco  (hs.  10),  Guaccho  (9).  Doch 
bilden  dieflü  beiden  keine  AuKnahme  von  der  Regel,  dass  sich  inlauten- 
des einfaches  k  zur  harten  Spirans  verschiebt,  da  ihnen  offenbar  eine 
Form  mit  geminierter  gutturaler  Tenuis  zu  Grunde  liegt,  die  erst  im 
Laufe  des  8.  Jhs.  zur  Affricata  cch  verschoben  wurde  (e.  §  78). 
Uuacho  und  Uuacco^  später  Uuaccho  sind  also  Doppelformen,  die  in 
ahd.  Uuahho  und  Uuaccho  Forst.  1221  ihre  genauen  Entsprechangen 
finden*. 


'  Durch  die  Umstellung  von  ch  in  hc  soll  wahrsoheinlioh  die 
Aussprache  des  ch  vor  c  als  k  vermieden  werden:  ähnliche  Schreibungen 
finden  sich  auch  im  Ahd.,  s.   Braune,  ahd.  Gr.  §  145  anm.  5. 

^  Von  solchen  Kurzformen,  die  teils  einfachen,  teils  geminierten 
Endkonsonanten  aufweisen,  sei  hier  noch  besonders  erwähnt  ags.  Qlappa 
und  Igbd.   Glaffo  •<  Glupv, 
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Anmerkung  2.  In  manchen  andern  Fftllen  ist  dagegen  wirklich 
lie  Schreibung  hinter  der  Aussprache  zurückgeblieben.  Besonders  gilt 
dies  von  den  mit  got.  reiks^  ahd.  rihhi  komponierten  Namen  und  von 
den  mit  einem  X;-Suffix  erweiterten  Kurzformen,  da  hier  das  Zeichen  c 
auch  für  den  im  Lgbd.  zur  Spirans  verschobenen  A;-Laut  von  den 
Schreibern  fast  regelmässig  beibehalten  wurde;  Beispiele:  Riculfus^ 
AderieuSf  Albericus,  AlarieuSy  Almaricus,  PcUtueo,  Mazuco^  Sfbico^  Pönico 
u.  a.  Die  Erklärung,  warum  die  Schreiber  gerade  in  diesen  beiden 
Fällen  an  der  Schreibung  mit  c  festhielten,  liegt  auf  der  Hand:  beide 
Bildungen  waren  bereits  im  Got.  beliebt  gewesen  ^  und  hatten  sich  von 
da  ans  im  Mlat.  derart  eingebürgert,  dass  die  neue  lgbd.  Form  sich 
nur  in  verhältnismässig  wenigen  Fällen  auch  in  der  Schrift  Geltung 
▼erschaffen  konnte^.  Für  die  Beurteilung  der  Kurznamen  auf  -ico  und 
'Ueo  mag  auch  noch  der  Einfluss  der  latcin.  Suffixe  -icus  und  -ucus  in 
Betracht  kommen,  von  denen  das  erstere  zur  Bildung  von  Gentilnamen 
beliebt  war*. 

Anmerkung  B.  In  manchen  Fällen  wiederum  versuchten  die 
Schreiber  den  ihnen  ungewohnten  spirantischen  Laut  hh  oder  ch  durch 
andere,  ihnen  geläufigere  Zeichen  darzustellen,  deren  Aussprache  natür- 
lich derjenigen  des  lgbd.  Lautes  nahe  kommen  musste. 

1.  So  findet  sich  Audolicius  (a  786)  für  Audolih  (vgl.  ahd. 
LiupUh,  Bichlich,  Sinelhho  Forst.  824),  Teuderacius  (a  786)  =  ahd. 
Tiotrach  Forst.  1185  Gaidericius  und  Teudericius  für  Gaiderih  und 
Teuderih^  da  an  zweiter  Stelle  eines  Namens  nur  der  a-Stamm,  got. 
reika-y  nicht  auch  ahd.  rihhi  vorzukommen  scheint,  c/,  das  Zeichen 
für  den  dem  Italien,  eigentümlichen  Palatallaut,  kann  also  gelegentlich 
auch  den  deutschen  Spiranten  hh  bezeichnen,  dessen  Aussprache  hinter 
I  sicher  bereits  palatal  war  (s.  2.).  Darnach  dürfen  wir  wohl  auch 
die  Kurzformen:  Guarnuccio^  Racucioy  Alhucius,  FäruciuSf  Orimacio^ 
Theodicius^  Grtmicio  u.  a.  als  Versuche  betrachten,  die  lgbd.  Namen 
*Warnucho^  *  Ragucho,  *AIbucho,  ^Theodtcho,  *Grimicho  u.  s.  w.  dar- 
zustellen*,  da  ja  Berrucho^  Luhechenus  u.  a.    wirklich  belegt  sind.     In 

'  Vgl.  z.  B.  Theodericus,  AthalericuSf  Wiljaric  Wrede,  Ostgot. 
p.  51,  84,  157  und  Gevica  Mirica^  Ardica   W^rede  p.  74,  142,  159  u.  a. 

^  Selbst  aui  eigentlich  deutschem  Gebiet  finden  sich  ja  die  Namen 
auf  'rieh  vielfach  in  der  latinisierten  Form  -ricuSf  so  z.  B.  in  St.  Galler 
Urkunden;  s.  Henning,  lieber  die  Sanctgallischen  Sprachdenkmäler 
QF  3,  p.  134. 

*  Diez,  R.  Gr.  II  307  fF. 

*  Diez,  R.  Gr.  II  320  führt  die  noch  heute  gebräuchlichen  Kose- 
und  Familiennamen  Anselmiiccio^  BalducciOy  Bertuccio  u.  a.  auf  das 
latein.  Suffix  -uceus  zurück.  Ursprünglicli  liegt  aber  diesen  Namen 
gewiss  das  lgbd.  Suffix  ucho  zu  Grunde,  das  zuerst  in  der  Schrift,  und 
später  nach  dem  Erlöschen  der  lgbd.  Mundart  auch  in  der  Aussprache 
mit  dem  lat.  uceus^  ital.  uccio  und  uzzo  zusammengefallen  ist. 
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einzelnen  Fällen  könnte  allerdings  ci  auch  für  z  stehen,  so  das«  wir 
dann  Grimizo  u.  8.  w.  als  Igbd.  Formen  für  Grimicio  ansetzen  müssten. 
Doch  scheint  ci  —  2:  im  Allgemeinen  nur  nach  Konsonanten  zu  stehen, 
vgl.  Ouncio^  Lancio  §  87  anm.  1. 

2.  Hinter  i  findet  sich  auch  8  resp.  ai  gebraucht,  um  die  Spirans 
hh  zu  bezeichnen,  und  daraus  dürfen  wir  mit  Sicherheit  schliessen, 
dass  der  neu  entstandene  Spirant  hinter  f  frühzeitig  palatale  Aus- 
sprache erlangte,  ähnlich  wie  im  Nhd.  Die  sicheren  Belege  für  »(i) 
=:  hh  sind:  Theodorts  mehrmals  indecl.  neben  Theodericua  RdF  57  a 
762;  Theodiaius  heisst  in  einer  Urkunde  des  Adelchis  HPM  XIII  50  a 
773,  der  Herzog  von  Spoleto,  der  im  RdF  regelmässig  TheadfCiua  heisst; 
mihi  Arder isi  und  Sign.  Arderisi  neben  Ardericus  und  Arderigo  HPM 
XIII  432  a  909;  uilla  Ulmarici  und  utUa  Ulmarts  HPM  I  109  a  9M; 
auch  Gunderihis  steht  wohl  für  Gunderia  =  Gundertdi.  Auf  Grand 
dieser  sichern  Beispiele  dürfen  wir  gewiss  die  Grosszahl  der  im  Lgbd. 
zahlreichen,  anderwärts  aber  fast  gänzlich  fehlenden  Namen  auf  -rtf, 
'risiy  -rissi  und  risius,  die  scheinbar  mit  ahd.  Hsi  'Riese*  zusammen- 
gesetzt sind,  für  Komposita  von  Hch  betrachten;  so  wird  Aderi»  und 
Aderisius  für  Aderih  (Forst.  135),  Aacerisuis  für  Aftearieh  (Forst  128), 
Landerisius,  woneben  sich  auch  noch  Landeriacus  findet  RdF  862  a  893 
für  Landerich  (Fdrst.  835)  stehen  u.  s.  w.  Auch  für  LamiaiOf  Lamiaaio 
liest  die  or.  Lamicho'^^  doch  kann  hier  wirklicher  Wechsel  des  Suffixes 
vorliegen,  da  ähnlich  wie  Lamiaio  gebildete  Namen  auch  sonst  zu  be- 
legen sind^  Andernfalls,  wenn  Lamiaio  wirklich  für  Lamicho  stehen 
sollte,  so  müssten  wohl  auch  die  ähnlich  gebildeten  Namen  Laniaaio^ 
LuniasiuSf  Maurisaio  als  lgbd.  *Lanicho^  *LunichOf  *Maurieho  =  got. 
Maurica^  ahd.  Mdricho  Forst.  925  angesetzt  werden. 

3.  Ganz  selten  steht  auch  g  für  hh^  was  sieh  Tielleioht  mit  ein- 
zelnen ahd.  Formen,  wie  ig  =  ih  u.  a.  (Braune,  ahd.  Gr.  §  145  anm.  5) 
vergleichen  lässt.  Beispiele:  Adelrigua  neben  Adelrieua  HPM  I  68  a 
910,  Arderigo  neben  Ardericus  und  Arderiai  XIII  343  a  909  und  Odel- 
rigus  neben  Ulmaricua  und  ülmaria  I  109  a  956.  Auch  dieses  g  wird 
vermutlich  ein  Versuch  sein,  die  palatale  Spirans  darzustellen;  dooh 
lässt  sich  auch  denken,  dass  die  Formen  auf  -rtgo  bereits  italianisierte 
sind,  welche  die  in  den  oberital.  Dialekten  übliche  Erweichung  des 
inlautenden  r  in  g  zeigen'.  In  letzterem  Falle  sind  diese  Formen 
natürlich  aus  den  eigentlich  lgbd.  Sprachresten  auszuscheiden. 


^  Die  Annahme  Meyers  p.  294,  Tximiaaio  entspreche  einem  lgbd. 
*JTlamisco  ist  von  vornherein  abzuweisen,  da  ja  das  Suffix  iaka-  un- 
verändert erhalten  geblieben  ist  fs.  §  36  und  80). 

»  Vgl.  Först.;859,  von  Grienberger,  ZfdA.  35,  391  über  Mereuriua 
Leudiaio, 

'  8.  Meyer-Lübke,  It.  Gr.  §  201. 
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§  80. 

In  der  Verbindung  sk^  die  sieh  au  allen  Stellen  des 
Wortes  häufig  findet,  hat  sich  k  der  Verschiebung  entzogen. 
Eine  Palatalisierung  des  4-Lautes  hat  im  Lgbd.,  wie  es 
scheint,  nicht  stattgefunden,  da  die  regelmässige  Schreibung 
sc  ist,  wofür  nur  vor  hellen  Vokalen  gelegentlich  seh  eintritt 
zur  Vermeidung  einer  palatalisierten  Aussprache,  und  da 
auch  das  Ital.  in  den  deutschen  Fremdwörtern  den  reinen 
Gutturallaut  bis  heute  erhalten  hat  ^  Beispiele :  scamar 
*Spion,  Dieb',  scaray  sculdhais^  scäla,  scamafol,  scerfa^ 
Scapto,  Scauniperga,  Scuzo^  AscertsiuSy  Wasco,  mons  Peral- 
discus,  rota  Teufredisca,  Johannes  Baldiscus  u.  a. 

Anmerkniig.  Die  Anlautsgruppe  sk  ist  in  einigen  Fällen  nach 
roman.  Weise  durch  den  Vortritt  eines  e  erweitert  worden;  Beispiele: 
Escamara  RdF  204  a  808  für  Scamara^  und  der  wahrscheinlich  fränk. 
Grafenname  Escroto  RdF  294  a  834  =  ahd.  Seroto  Forst.  1081. 


9^ 

§  81. 

Das  german.  gr,  dessen  Aussprache  ursprünglich  je  nach 
seiner  Stellung  verschieden  war,  wird  im  Lgbd.  an  jeder 
Stelle  des  Wortes  mittelst  der  gleichen  Zeichen  wieder- 
gegeben, und  zwar  regelmässig  durch  g,  sehr  oft  auch  durch 
c,  wofür  dann  vor  hellen  Vokalen  häufig  eh,  seltener  gh 
eintritt.  Wir  dürfen  daraus  schliessen,  dass  g  im  Lgbd. 
inlautend  wie  anlautend  zum  Verschlusslaut  geworden  ist. 
Die  Beispiele  für  german.  g  sind  überaus  zahlreich: 

1.  Mit  g  geschrieben  finden  sich:  gaida  *8pitze*,  gtsil 
'Pfeilschaft',  gairethinx,  morgingäb,  uuarigang  Tremdling*, 
gafand,  Gugingus,  Aligernus,  GaudeHs,  Gidfrit,  Gunderam^ 
anagrift^  gräus^  Grädolfus,  Grholfus ;  ferner  lagt  ftm.  *Ober- 
schenkel*,    gahagium  ^    wegwörin,     lang  ^    arga^    Agilmund, 


*   Vgl.    schermoj   schernoy    schtera,   acherzare   u.  a.    Diez,    EW  I 
und  II  a. 
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Dagarius,  Ragano^  Tgulfus,  Ragimbaldo,   Wigelinda,  Minye- 
räda^  Ingo^  Lithingi^  Zangrolf,  Pergulfus^  Burgundaib  u.  a. 

2.  Sehr  häufig  findet  sicli  aucli  c  geschrieben ;  doch  ist 
dieses  Zeichen  im  allgemeinen  erst  seit  der  Mitte  des  9.  Jhs. 
für  g  gebräuchlich  geworden,  immerhin  finden  sich  vereinzelte 
Belege  dafür  schon  früher :  so  heisst  es  z.  B.  in  der  St.  Gailer 
hs.  des  Ed.  Roth,  schon  einmal  in  casindio  Ro.  225.  Weitere 
Beispiele  sind:  castaldfiSj  morgincäp,  aricauuerc,  CandolfuSj 
CastinuSy  Causpertus,  Cotelinda,  Ciddo,  Filecaidus^  Liutecarda, 
Änsicisus,  anacnp,  rnacescario,  Aciprandus,  Lucedo  filius 
Lucescrit^  Placimundus^  Siciperttis^  Hermentams,  Dtdceramus, 
dranciis  u.  a.  Besonders  häufig  steht  c  für  g,  ähnlich  wie 
t  für  d  im  Auslaut  dos  ersten  (lliedes  zusammengesetzter 
Wörter  und  Namen  vor  einem  folgenden  Konsonanten  und 
in  Kurzuamen :  wecvörtn,  Hiicpaldus.  Sadrüda,  Sicprandiaci, 
Porcari,  Aco,  Taco,  Draco,  Droco,  Wtco^  ferner  Acco,  Sicco 
u.  a.     Doch  lässt  sich  auch  Aggo  mit  gg  belegen. 

8.  Vor  hellen  Vokalen  tritt  für  c  häufig  ch  ein: 
Adelchis,  launechild,  Dachihert,  Machilpertus,  Bachipaldo, 
Sichefrity  Therhinula,  Wtchelenda  u.  a.  Nur  ganz  selten 
findet  sich  eh  auch  vor  dunkeln  Vokalen  für  g,  z.  B.  in 
RötechäriuSy  doch  kr»nn(»n  hier  daneben  bestechende  Formen 
wie  Söfecherius,  in  denen  rh  begründet  steht,  auf  die 
Schreibung  eingewirkt  haben. 

4.  Viel  seltener  als  ch  ist  gh  zu  belegen:  launighüd^ 
Arighis^  Nandelghisi^  Ghtsilprandus,  Aghemärus,  Baghim" 
haldtfSy  Sigheradus  u.  a.  Gelegentlich  findet  sich  gh  auch 
vor  dunkeln  Vokalen,  z.  B.  Aghano^  Ugho,  Wie  es  scheint, 
ist  die  Verbindung  gh  erst  in  etwas  späterer  Zeit  nach 
Analogie  des  bereits  bestehenden  ch  gebildet  wH)rdeu,  um 
di(c  gutturale  M<'dia  genauer  zu  bezeichnen,  als  es  mittelst 
des  Z<»ichens  ch  geschehen  konnte.  Vor  d.  J.  800  ist  gh 
nur  äusserst  selten  zu  belegen,  und  noch  auf  lauge  Zeit 
bleibt  ch  das  bei  weitem  g(»bräuchlichere  Zeichen. 

Anmerkung  1.  Nur  Belten  und  fast  nur  im  CdC  findet  sich 
eine  fünfte  Schreibweise  für  (/,  hauptrtftchlich  in  den  mit  jjis  an  zweiter 
Stelle  komponierten  Namen;   Beispiele:   Adelhisi^  Donelhisi,  HadelhUi, 


—     159     — 

WandMisi  und  ausAerdem  laiitiehild  HPM  XIII  432  a  909.  Ver- 
matlioh  ist  dieses  h  nur  ein  ungeschickt  gewähltes  Aushilfsmittel  für 
das  gerade  im  GdO  nicht  häufig  nachzuweisende  yh. 

Anmerkung  2.  An  Stelle  von  ch  yor  hellen  Vokalen  tritt  in 
späterer  Zeit  hie  und  da  das  Zeichen  k  (s.  §  76  anm.) :  Kildeoch  hs.  10 
des  Ed.  Ro.  für  GeldehoCy  Ktsulfua,  Farahtsus  und  das  mdglichorweise 
alem.  Kebahartua  HPM  XIII  419  a  905/6,  Akepertus  RdF  384  a  949, 
Takepertus  314  a  856  u.  ö 

Anmerkung  3.  Seit  der  zweiten  Hälfte  des  8.  Jhs.  ist  inter- 
Yokalisches  g  vor  folgendem  i  vielfach  ausgefallen,  besonders  in  der 
Gruppe  agu  Dieser  Vorgang  entspricht  genau  dem  auch  im  Aleman. 
eingetretenen  Schwund  des  g  in  der  Verbindung  egi  (s.  Braune,  ahd. 
Or.  §  149  anm.  5  *).  Beispiele  für  diesen  Ausfall  des  g  sind  besonders 
in  späterer  Zeit  ungemein  häufig:  gahaio  und  gaio  aus  gahagium,  Aio^ 
AiardOf  Daibertus,  Taiprandusy  Fraibertus,  Mainsinda^  Rainaldo  ^^ 
Siefredusy  Sienolfus  u.  a.  Auch  piilslai  (Im.  'Beulenschlag'  in  hss.  5, 
10  des  Ed.  Roth.,  wofür  einige  spätere  hss.  (9.  12)  auch  püUlahi  losen 
(vgl  anm.  4)  wird  wohl  ein  Beleg  sein  für  den  Ausfall  des  g^  da  dafi 
Igbd.  slai  doch  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  dem  durch  alle 
westgerm.  Sprachen  bezeugten,  as.  slegi  genau  entspricht;  man  müsste 
denn  annehmen,  dass  das  Lgbd.  bei  diesem  Wort  den  grammatischen 
Wechsel  aus  irgend  einem  Grunde  ausgeglichen  hätte,  ähnlich  wie  das 
Oot.  bei  slahs,  —  Zuletzt  ist  auch  Rahilpus  hier  noch  zu  nennen,  das 
durch  Ausfall  des  g  aus  *Ragihilpu8  entstanden  sein  muss,  und  wohl 
nur  eine  ungenaue  Schreibung  für  *Raihilpu8  ist,  die  sich  um  so 
leichter  erklärt,  als  das  lgbd.  h  kaum  noch  als  ein  leichter  Hauchlaut 
gesprochen  wurde,  so  dass  das  /  yon  ra(gji  mit  demjenigen  von  (h)ilpu8 
in  eins  zusammenfallen  konnte  (vgl.  auch  anm.  4). 

Anmerkung  4.  Gelegentlich  findet  sich  zwischen  zwei  in  Folge 
des  Ausfalls  von  g  aufeinanderstossende  Vokale  ein  h  eingeschoben, 
dem  aber  wohl  ebensowenig  eine  lautliche  Bedeutung  zukommt,  als  dem 
h  in  sciddahis  u.  a.  (s.  §  27  anm.  1).  Beispiele:  Rahimbertus,  Tahi- 
pratiduSf  Siheprandus,  Sihulfus  und  wohl  auch  piilslahi. 

Anmerkung  5.  Einige  Namen  mit  inlautendem  g,  speciell  die 
mit  Agi'^  Tagi-^  Magiv-,  Ragin-  komponierten,  sind  unter  diesen  Um- 
ständen in  zahlreichen  ganz  Terschiedenen  Schreibungen  überliefert. 
Neben  Dagiprandus  kommen  noch  die  Formen  Taciprandua^  Tachi- 
prandtts,  TaJceprandun^  Taiprandus  und  Tahiprandus  vor,  und  Taghi- 
prandua  ist  nur  zufällig  nicht  zu  belegen.  Sogar  in  derselben  Urkunde 
wechselt  die  Orthographie  oft  mehrere  Male,  so  finden  sich  z.  B.  neben 
einander  Agivct'fus,  Tacinpald  und  Tachinpold  HPM  XTTI  79  a  805  (or). 

'  Diese  Formen  entsprechen  den  heutigen  ital.  Namen:  Rainuldo^ 
Raimondo  u.  a. 
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Eine  sichere  Bestimmung  über  den  Lautwert  und  die  weiteren  Sehiok- 
sale  des  Igbd.  g  wird  durch  diese  Mannigfaltigkeit  der  Sohreibang 
ausserordentlich  erschwert. 

Anmerkung  6.  Ganz  vereinzelt  steht  die  Form  Daziherius^  die 
sich  HPM  I  72  a  919  zweimal  neben  Dagibertua  und  DaibertnM  findet; 
z  soll  hier,  wie  per  covia  zenium  (ibid.)  zeigt,  das  ital.  palatalisierte  pt 
bezeichnen  * ;  da  aber  dem  Igbd.  g  diese  Aussprache  nicht  sukomnoit,  so 
müssen  wir  die  Form  Dazibertus  als  eine  romanisierte  ausscheiden. 


h. 

§  82. 

Wie  in  den  andern  german.  Sprachen,  hat  Ä,  das  ur- 
sprünglich überall  harter  gutturaler  Spirant  gewesen  ist, 
auch  im  Lgbd.  die  Neigung,  zum  blossen  Hauchlaut  zu 
werden,  ev.  ganz  zu  verschwinden;  und  zwar  vollzieht  sich 
dieser  Uebergang  besonders  bei  anlautendem  h  und  bei  in- 
lautendem h  zwischen  Vokalen.  In  diesen  beiden  Stellungen 
muss  das  lgbd.  h  schon  sehr  frühe,  jedenfalls  längere  Zeit 
vor  Abfassung  des  Ed.  Roth.,  zum  einfachen  Hauchlaut 
geworden  sein,  denn  schon  in  der  St.  Oaller  hs.  treffen  wir 
gelegentlich  an-  und  inlautendes  altes  h  weggelassen  und 
unetymologisches  h  zugesetzt  ^  Bekanntlich  finden  sich  solche 
Nachlässigkeiten  und  Versehen  in  der  Schreibung,  aus  denen 
wir  die  Aussprache  des  h  bestimmen  können,  auch  in  andern 
german.  Sprachen-,  doch  sind  sie  bei  den  lgbd.  Sprachresten 
ganz  besonders  zahlreich,  was  sich  natürlich  auf  einfache 
Weise  erklärt.  Im  Vulgärlatein  war  das  h  schon  seit  Jahr- 
hunderten verstummt,  wurde  aber  in  der  Schrift  noch  bei- 
behalten, und  dies  hatte  dann  zur  Folge,  dass  es  ganz  regel- 
los   bald    gesetzt    und    bald    weggelassen    wurde^.     Dieses 


'  Diez,  Roman.  Gram.  I  351. 

*  Vgl.  Beitr.  17,  573  f. 

*  s.  Braune,  ahd.  Gr.  §  152;  Gall6e,  as.  Gr.  §  129;  Sievers,  agt. 
Gr.  §  217  anm.  1. 

'  Vgl.  Diez,   R.  Gr.  I  275  f.    Die    Beispiele    dafflr   sind   allent- 
halben zahlreich,  z.  B.  hedictu8f  hiUUia,  outiariu»^  subtraere  u.  a. 
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unsichere  Schwauken  der  roraan.  Schreiber  ging  dann  auch 
auf  die  Igbd.  Wörter  über,  so  dass  hier  anlautendes  und 
inlautendes  h  zwischen  Vokalen  in  späterer  Zeit  in  manchen 
Wörtern  fast  regelmässig  wegfallt. 

Am  besten  ist  der  alte  Zustand  noch  bewahrt  in  den 
bessern  hss.  des  Ed.  Roth.,  wo  anlautendes  und  inlautendes 
h  gewöhnlich  noch  erhalten  ist.  Beispiele :  gehagium^  haistan, 
haritraib,  hoberos,  sculdhais,  Authari,  gamahalos  (Plur.), 
Weho  u.  a.;  doch  finden  sich  auch  hier  schon  Formen  wie 
arigauuerc  et  amiegauuerc  und  faderfio  zu  ahd.  ßhu. 

Aus  späterer  Zeit  lässt  sich  h  noch  nachweisen  in 
Hagano,  HaistulfuSj  Helmpertus,  Hilmichis,  Hüdebnldus^ 
Hilpericus,  Hüdoaldus,  Hüneläh  u.  a.  Abgefallen  ist  es  da- 
gegen in  elmnSj  ouescario^  AimeräduSf  Aribaldus^  Arifrid, 
Ildebaldus,  Elperadus,  Ulmaricus,  Weo,  Weilo  u.  a.  Ganz 
regelmässig  ist  h  abgefallen  im  Anlaut  des  zweiten  Gliedes 
zusammengesetzter  Namen ;  Qölaida  zu  ahd.  heida j  Adelard us, 
Alpari^  Anselmm,  Baltilda  u.  a.  In  diesem  Punkte  lässt 
sich  der  8tand  der  Igbd.  Namen  mit  dem  späteren  Ags. 
vergleichen  *. 

Anmerkung  1.  Die  Beispiele  für  unetymologisoh  vorgesetztes 
h  sind  zahlreich :  haldius^  haamund^  HaunepertuSf  Halaricus^  HödeJard 
u.  a.  ^  —  Auch  im  Wortinnern  ist  h  nicht  selten  eingeschoben,  be- 
sonders zwischen  die  beiden  Bestandteile  des  Diphthongen  ai;  z.  B. 
sculdahis^  Ahistulf,  Tahiprandus  (vgl.  §  27  anm.  1    und   §  81  anra.  4). 

Anmerkung  2.  Bei  einigen  Namen  ist  wegen  der  unsicheren 
Geltung  des  h  eine  sichere  Erklärung  nicht  möglich.  Aidengo^  Aidi- 
pertus^  Haidulfiis  u.  a.  können  der  Form  nach  zu  ahd.  heit  *sexus, 
persona'  gehören  (vgl.  yi  27),  doch  sind  sie  der  Bedeutung  wegen  besser 
mit  ahd.  eit  *rogus,  ignis'  zu  verbinden,  und  mit  den  griech.  Namen 
Ai^oyjy  '*Jqlai.9o;  u.  a.  •  ZU  Vergleichen.  —  Ferner  ist  es  unmöglich,  die 
mit  hart  und  ort  komponierten  Namen  zu  trennen,  doch  werden  die 
Namen  mit  ard  an  erster  Stelle  im  allgemeinen  den  zahlreichen  ags. 
Namen,  die  mit  eard  *8tammgut*   zusammengesetzt  sind  ^,   entsprechen. 


*  Sievers',    ags.  Gram.    §  217;    vgl.    auch    Garke,    Prothese  und 
Aphaerese  des  h  im  Althd.  QF  69  p.  38  t 

'  Vgl.  auch  Beitr.  17,  574  anm. 

•  Fick,  Grieoh.  Personennamen  6  und  99. 
^  Sweet,  The  oldest  Engl,  texts.  485. 

Qr.  LXXY.  11 
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Hut/o  «•iidlifili,  tiitn  tiltw  Kurzform  zu  ^inem  mit  hadu  gebOdeten 
V'/lliittiii«*ii  XU  mUi  KfshHfit ,  wird  wohl  eher  fQr  Atto  »tehen^  dft  mit 
fiiii^u-  k«iiij|iiiiiierl(4  NttttieiJ  im  L||;bd.  mit  AusiiAhme  Yon  TeudaiMs  nicht 
viiimikouiiiittii  «olKtifiMii  (ri.  tl  10  und  note  50;. 

AiiliiiihMiiliiH  /i  vor  KoiiHoiianton  ist  schon  frühe  ge- 
M<li\Miiit|tiii;  nur  iMH'h  (lio  hH.  10  dos  Ed.  Roth.  liest  Hrdtharit^ 
etil  dii&ä  >vit'  wtihl  iniut>hinon  dürfen,  die  mit  h  anlautenden 
Kiiiitiiiiiiiniiiii>(trlniidun^(«ii  hiitton  dasselbe  im  Anfang  des 
i  iihn.  oih^oIhInmI  «  >voU(M  OH  sich  dann  leicht  erklärt,  dass 
»w\\  III  t^hor  dor  liltoritoii  hss.  noch  eine  Form  findet,  worin 
\\  \M«iu>)ti(oiirt  in  dor  Sohrifr  noch  beibehalten  ist.  Doch  ist, 
\oii  diohor  oiuoiK  jodoufalls  zur  Xoit  der  Abschrift  der  ha.  10 
Kovoii^  tUKupiiorton  Korn)  abji^tMohcn«  der  WegfoU  des  h  schon 
\\\  nnüt'it'r  Aho^ion  ijnollo  dnroh«ftH)rung«n«  da  alle  hsa.«  selbst 
.\u'.i%'\Ui;i'  \«M)  M.  U^illon.  «MMiiiff»  L«noheuraub*  leiten  Ro.  16. 
\\  onow  Uoi>\N\olo    für    don    Abf:^l!    \t*n    :inIauteiideiD   h    Tor 


«,ti>i{.  1-      Mv.)     I     i»/»,!!     ^jj«:     5i^r     \uiic    ^ircartiH    imca3»z 

■^    «.  )i  ^»i'.v«l» UV»!     Sr».«iii»i!ü*» 'Mütit*      ■?ir'\  *i;S"in.       udT     3if— 

>(.>;. Ol«         »/••*-»     IM».      '»>^i      SU  »i**       —     mtrmtiiTf   iini£ 
.;  .1..,  ^.,  .,     ^,  I'  ,1.  -.>#*,     I  Mibiicf**.     V  UiiintiiM   ^irpc 
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Anmerkung^  1.  Wo  sich  zwischen  h  und  einem  vorhergehenden 
Konsonant  ein  Seoundäryokal  entwickelt  hat,  fällt  das  in  dieser  Stellung 
ursprünglich  spirantisch  gebliebene  h  gelegentlich  und  zwar  sogar  im 
Auslaut,  wie  intervokalisches  /»  aus;  Beispiele:  marauor/^  Gausoala 
UPM  XIII  37  a  769  für  Qausoalah  =  ahd.  Cöswalh  Forst.  504,  femer 
marpahiSf  marpas  'strator'  und  marseale  (d.  i.  marscalc). 

Anmerkung  2.  In  der  Verbindung  hs  fällt  h  aus,  wenn  das  s 
in  den  Auslaut  tritt  und  dadurch  verschärft  wird^.  Beispiele:  flaagrd 
'flachsgrau'  zu  ahd.  flahSj  md.  flaa^  und  die  Namen  Liusperf,  Lius- 
prandua,  Lioapertua ,  die  zu  altn.  lys  *Licht'  (Grundform  Viuliai-) 
gehören  (vgl.  §  32). 

Anmerkung  3.  In  den  Namen  Saxo,  Saxa,  Saxulus  dient  t 
zur  Bezeichnung  der  Lautgruppe  ha, 

§  85. 

Eioe  besondere  BetrachtuDg  verlangt  noch  die  Gruppe 
ht.  Dieselbe  erscheint,  ähnlich  wie  in  den  ältesten  ags. 
Quellen  *  in  latinisierter  Form  als  et,  was  dem  pt  für  fi 
entspricht  (vgl.  §  75).  Beispiele:  actugild  'achtfach'.  — 
troctingtis  =  ahd.  truhting  ^Brautführer'  und  die  ebenfalls 
zu  tmht  gehörigen  Namen  Trocto  und  Troctichis,  —  Acto 
(s.  §  10).  —  Ödaru  öcteramus  =  ags.  öhthere  u.  a.  Forst. 
5  f.  —  Racto  =-  ahd.  Rachto  Forst.  991.  —  Widari  = 
ags.   Wihthere. 

Anmerkung  1.  Hie  und  da  ist  et  zu  tt  assimiliert  worden. 
Ein  ySllig  sicheres  Beispiel  sind  die  Namen  Ractipertm  und  Baete- 
mundtta  CdC  49/50  a  857,  die  in  einer  späteren  Urkunde  (nr.  57  a  859) 
RcUh'p^rtua  und  Ratiemundua  lauten.  Ferner  sind  zu  nennen  die  Namen 
BeUolfua  zu  reht  (vgl.  Forst.  1054),  Matte/redua  und  Matlilda  zu  ahd. 
mäht  (Forst.  897)  und  BreltOy  Britto,  Bretaldua,  die  durch  Metathesis 
aus  Berhto  u.  s.  w.  entstanden  sind  (s.  §  58  anm.  2). 

Anmerkung  2.  In  der  Verbindung  rht  ist  h  regelmässig  aus- 
gefallen :  BertOf  Perte/uaua,  Berthari,  Adelpertf  Äidipert  und  Forteratnua. 
Kur  in  ganz  wenigen  Namen  treffen  wir  das  h  noch  erhalten;  so  in  Prrctarit^ 
einer  Form,  die  PD  lY  51  in  mehreren  hss.  Yon  yerschiedenen  Gruppen 
überliefert  ist,  ferner  in  Berchta  HPM  XIII  467  a  916,  dem  Namen 
der  Tochter  Berengars,   und   endlich   auch  in  Percto  lupua  XIII  427  a 


'  s.  Koegel,  Beitr.  7,  193;  Littbl.  1887  sp.  110. 
'  Sievers,  ags.  Gr.  221  anm.  I. 

ir 
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908',  wofür  aber  nr.  416  a  905  mit  Metathesis  Precto  Uipus  stellt 
Möglioherweise  sind  die  beiden  letztern  Formen  auf  obd.  EiDflass  lu- 
rüokzufflhren. 

Anmerkung^  3.  guaita  und  guaitare  sind  bereits  oben  (Einleit 
§  1 )  als  Lehnwörter  aus  dem  Französischen  gekennzeichnet  worden 
auf  Grund  der  Behandlung  der  Lautgruppe  c^ 


C.    DENTALE. 
t. 

g  86. 

Oernmii.  t  ist  im  Lgbd.,  aiisgerioinnien  in  den  Ver- 
hinduiigen  st,  ht,  ft  uud  fr,  regelmässig  verschoben.  Im 
Anlaut,  inlautend  nach  Konsonanten  uud  in  der  Geminatiuu 
\M  CS  zur  Affricata  z,  inlautend  nach  Vokalen  zum  harteu 
Spiranten  =  ahd.  n  geworden ;  letzterer  wird  stets  durch  8 
wiedergeg(»ben,  so  dass  die  beiden  durch  die  Yersehiebung 
neu  entstandenen  Laut(»  im  Lgbd.  säuberlich  gesondert  sind, 
was  dem  Ahd.  gegenüber  manche  Vorteile  bietet,  daneben 
aber  doch  auch  wieder  <Ien  Nachteil  hat,  dass  altes  s  uud 
der  neue  aus  t  entstandene  Spirant,  die  wohl  auch  im  Lgbd. 
durch  die  Artikulationsstelle  verschieden  waren,  in  der 
Sc}ir<Mi»ung  vollständig  zusammengefallen  sind. 

!{  S7. 

Die  aus  /  h<»rvorg(?gangen(»  Affricata  wird  regelmäsHig 
<lurch  eintacli(».s  ^  dargestellt.  Beispiele  für  anlautendes  z: 
if/erznn  mIkI.  efarztOL    —    z/iva  *a<lunatio*    —     got.  tHa 

'Ordnung*.  zaln  *Naclist<»llung,  (iet'älirdung'  =  ahd.  2^. 
—  Zahan  zu  altii.  tafn  *victima'.  —  Zanyrolf.  —  Zancio  = 
ahd.  Zanko  Körst.  IHOH.  -  Zativtäus  zu  ahd.  zan  *Zahn'. — 
Zaro  zu  altn.  tara  *pugna'.  —  Zarfo  zu  altn.  iarfr  'Stier*. — 

'  Prrrtu  lupiftt  und  Percto  lupus  werden  allerdings  in  beiden 
Urkunden  zusammeugoscliriobon,  doch  werden  in  nr.  427  beide  TmIp 
dekliniert,  Perctonr  Inpon*-,  so  dass  Ptrclo  lupua  nicht  als  Yollname, 
sondern  als  Kurzuame    f   Zuname  zu  faHsen  ist. 
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ZiUo  bei  Meyer  Dr.  18^  =  ahd.  Zilo  Forst.  1369  zu  got. 
tüs  geschickt*.  —  Ztselibertus  zu  ahd.  Zizo  Porst.  1370 
(s.  §  24).  —  Zitolfa,  Zotto,  —  Zuchilo.  —  Züsso  =  ahd. 
Züazo  Porst.  1371  =  altn.  Tüta  zu  tütr  'Zwerg. 

Auch  der  dunkle  Name  Zeldo  ist  gerade  wegen  des 
anlautenden  z  wahrscheinlich  deutschen  Ursprungs  und  viel- 
leicht mit  zelten  zu  verbinden. 

Inlautendes  z  verdankt  in  den  meisten  Fällen  der  west- 
german.  Konsonantengemination  seine  Entstehung.  Beispiele : 
Scuzo  =  ahd.  Scuzzeo  Forst.  1082.  —  Grtczeprandus  zu  ahd. 
Outzelinda  (vgl.  §  20).  —  stölesazo  sw.  m.  =  mhd.  stuolsezze 
(s.  §  11  und  note  7).  —  Besonders  beliebt  ist  z  zur  Bildung 
von  Kurznamen,  z.  B.  Alpizo,  Amizo^  Liuzo^  Pozzo  u.  a. 

Für  z,  das  aus  t  nach  Konsonanten  verschoben  ist, 
kenne  ich  als  einzigen  Beleg  nur  den  Namen  Unzemundus^ 
der  für  Hunzemundus  steht,  und  zusammen  mit  den  ahd. 
Namen  Hunzo,  Hunzolf  Forst.  762  an  ags.  huntian  Venari*, 
hunta  Venator   angeschlossen  werden  muss. 

Anmerkung.  Nur  selten  findet  sich  fflr  die  dentale  Affrioata 
eine  andere  Schreibweise  als  z,  fz  kommt  vor  in  iderfzön  (hs.  2  und  1 1 
Ro.  285)  und  in  einigen  mit  z  erweiterten  Kurznamen,  wenn  der  Stamm 
bereits  auf  einen  Dentallaut  endigte :  Autzo^  Gunizo.  Ausserdem  treffen 
wir  noch  ti  und  ci  in  Tiallo  =  ahd.  Zallo  (s.  §  10)  und  in  einigen 
Kurznamen  Guntio^  Guntia^  Guncio,  Lancius^  Mancio  ^=  ahd.  Manzo 
Forst.  906,  Grancio  =  ahd.  Grantzo  Forst.  544  und  Gautius  für 
Gauzo  <  *GautJo  —  ahd.  Catizo  Eörst.  495. 

§  88. 

In  einfacher  Stellung  nach  Vokalen  fand  in-  und  aus- 
lautend die  Verschiebung  zum  harten  Spiranten  statt,  der 
regelmässig  durch  s,  und  nur  ganz  selten  durch  ss  wieder- 
gegeben wird.  Beispiele:  sculdhais  =^  ahd.  seultheizo,  — 
marpahis  *strator'  —  ahd.  ^marhpeizo.  —  Brosmundus  zu 
ahd.  Brozolt  Forst.  283  (s.  §  18).  —  Grasevertus,  Grase- 
mundus    zu  mhd.  graz    ^Leidenschaft*    (s.  §  10).    —    Z^sso^ 


^  Dass  dieser  Name  Igbd.  ist,  scheint  Meyer  entgangen  zu  sein. 
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Ziselibertus  (s.  oben  §  87)  und  Zeiso  Piper  III  39,  16^  == 
ahd.  Zeizo  Forst.  1367.  —  Hierher  gehören  ferner  eine 
grosse  Zahl  der  mit  yaus  komponierten  Namen,  wie  Gausdmo 
und  Gauserado,  die  den  ahd.  Namen  Cdzhelm  und  Oözrad 
Forst.  502  f.  entsprechen  (vgl.  §  30). 

Anmerkung  1.  Auch  bei  t^  dessen  Versohiebung  doob  an 
frübesten  und  vollständigsten  durohgefUbrt  worden  ist,  finden  noh  noeh 
Spuren  davon ,  dass  der  Auslaut  ursprüngliob  nur  zur  Aifrioata  yer- 
scboben  wurde  (vgl.  §  70  anm.);  die  bss.  2,  5,  9,  11  und  12  des  Ed. 
Roth,  gewähren  nämlich  noch  mit  auslautender  Affrioata  uttalapautf 
und  uualapauz.  In  den  beiden  besten  bss.  1  und  10  ist  allerdings, 
vermutlich  aus  den  flektierten  Formen,  die  Spirans  auch  sohon  in  den 
Nominativ  eingedrungen,  da  hier  zweimal  mit  8  uitalopaus  belegt  ist. 

Anmerkung  2.  Eine  besondere  Beachtung  verdient  das  Wort 
fetilus  in  der  Verbindung  fetilae  equae  'scheckige  Mähren'  PD  I  24, 
dessen  Zusammengehörigkeit  mit  ahd.  fizzil  'gefleckt'  Sievers,  Beitr. 
16,  S6S  zuerst  erkannt  hat*.  Wie  der  un verschobene  Dental  beweist, 
kann  das  Wort  nicht  Igbd.  sein,  es  muss  vielmehr,  wie  auch  Sievers 
annimmt,  ein  altes  Lehnwort  sein',  das  dann  im  Spätlatein  Oberitaliens 
mit  dem  ähnliches  bedeutenden  lat.  petilus  eine  Misohform  einging, 
wobei  das  deutsche  Wort  ffir  den  konsonantischen  Anlaut,  das  lateini* 
sehe  aber  fOr  den  Yokalismus  massgebend  wurde ,  da  man  ja  sonst  in 
der  Stammsilbe  ein  t  erwarten  mfisste. 


8  89. 

In  den  Verbindungen  <r,  st,  ht  und  ft  ist  t  unver- 
schobfMi  ^^eblicben.  Beispiele:  treuua  *Trcupfand',  OdMtnu 
zu  ahd.  hlütar,  —  gastaldus^  stölesazo,  stupla,  Stadeberku^ 
Starvolfus,  Strüpo,  haistan,  Asturmus,  lustulfus,  Nütio  u.  a. 
—  actugild.  troctingus,  Octari^  Bacto,  Wictari  u.  a.  — 
anagnff,  Scaptolfus^  Raptaldus,  Opteramus, 

*  ei  statt  Igbd.  ai  ist  natürlich  auf  Rechnung  eines  obd.  Sohreiben 
zu  setzen  (s.  §  27  anm.  2). 

'  Weitere  Vermutungen  fiber  den  Sinn  dos  Schimpfwortes  fetÜta 
equae  giebt  Koegel,  Beitr.  16,  510. 

*  Der  Annahme  eines  solchen  alten  Lehnwortes  steht  gar  niehts 
im  Wego,  da  ja  auch  das  mit  fizzil  offenbar  stammverwandte  ahd. 
fizza  bereits  in  gotincher  Zeit,  d.  h.  in  unverschobener  Lautform  io 
das  ItalioniHche  Eingang  gefunden  hat;  s.  fetta  Dies,  EW  L 
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d. 


90. 


Der  weiche,  dentale  Verschlusslaut  d,  der  im  Ahd.  zur 
Tenuis  t  verschoben  worden  ist,  erscheint  im  Lgbd.  sowohl 
in  der  Schreibweise  d,  als  auch  t.  Die  Behandlung  desselben 
wird  demnach  derjenigen  des  b  und  g  analog  sein,  d.  h.  das 
lgbd.  d  ist  vermutlich ,  im  Gegensatz  zum  ahd. ,  weicher 
Yerschlusslaut  geblieben.  Sicher  gilt  dies  von  in-  und  aus- 
lautendem d,  da  im  In-  und  Auslaut  d  die  bei  weitem  vor- 
herrschende Schreibung  ist.  Im  Anlaut  allerdings  überwiegt 
tf  so  dass  wir  vielleicht  annehmen  müssen,  die  Behandlung 
von  anlautendem  und  inlautendem  d  sei  nicht  völlig  die 
gleiche  gewesen;  dem  anlautenden  d  käme  darnach  eine 
etwas  energischere  Aussprache  zu  als  dem  inlautenden.  Eine 
genauere  Bestimmung  des  Lautwertes  von  d  und  t  wird 
besonders  dadurch  erschwert,  dass  die  roman.  Schreiber, 
wenigstens  im  Inlaut  d  und  t  vielfach  unterschiedslos  neben 
einander  verwenden,  was  natürlich  in  den  ital.  Dialekt- 
verhältnissen seinen  Grund  hat^ 

§  91. 

Für  anlautendes  d  treflFen  wir  beständig  nebeneinander 
sowohl  d  als  ^;  doch  überwiegt  besonders  in  den  Urkunden 
aus  Farfa  t  um  ein  Bedeutendes.  Beispiele:  haritraib, 
troctingus  aus  dem  Ed.  —  Dann  in  doppelter  Form  über- 
liefert: Dätipertus  und  Tädiperga,  Dagarim  und  Tagipert, 
Aredtsius  und  Ttselprandus,  Dödilo,  Dömoaldus  und  Tdde- 
pertus,  Tömaldus^  Dragulfus,  Drdgo  und  Trögulfus,  Droctulf 
und  Troctichis^  Aridrüda  und  Giseltrüda  '  u.  a.  —  Nur  mit 
t  sind  ferner  überliefert:  TallivertuSy  Tamelprandus^  Tan- 
frida^  Taraldus  zu  altn.  darr  'hasta*  (s.  §  10),  Tassilo^ 
Tastaldus,    Tüco    und  viele  andere.    —   Nur  mit  d  sind  da- 


^  Meyer-Labke,  Ital.  Gram.  §  200. 
>  Vgl  abrigens  §  26. 
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gegen  noch  überliefert:  Dardaricus,  Dtllo  zu  ahd.  Ittin 
*delero',  Dulceramus  zu  ahd.  folg  'Wunde*  (s.  §  21),  Äude- 
mrtus  de  Dungas  zu  ahd.  tunc  'unterirdisches  Gemach*,  Düsso 
zu  ahd.  Tüsolf  (s.  §  26)  und  einige  andere. 

§  92. 

Inlautendes  und  auslautendes  d  wird  dagegen  fast  regel- 
mässig durch  d  wiedergegeben.  Die  Beispiele  dafür  sind 
ausserordentlich  zahlreich:  faderfio ,  fraida  'Flüchtigkeit*, 
gaida  'Spitze*,  iderzön,  plödraub,  drüdi48,  mundoald,  ande- 
gauuerc,  bando,  sculdahis,  aldius,  viridtbora,  scaffardw, 
AidipertuSy  Adrualdus,  Audelinda,  Boderadus^  Btmfläda^ 
Wudualdus^  Aldegratiso,  Paldulf,  HildemSdus,  Pandolfus^ 
Burgundaib,  Landuhin,  Randuisius^  Arduinas,  Acupardus^ 
Fardulfus,  Isengarda  u.  a.  Ferner  gastald,  actugüd,  gafand, 
ätnund,  Herfuald,  Armand,  Participialbildung  von  got.  arman 
sich  erbarmen  (s.  §  10),  Hildeprand,  Rugüand,  Cunimund, 
Liuthard  u.  a. 

Anmerkang  1.  Auoh  für  inlautendes  d  findet  sich  allerdingt 
nicht  selten  t,  meist  aber  nur  in  bestimmten  Fällen  (vgl,  §  81,  2),  in 
denen  wenigstens  zum  Teil  eine  wirkliche  Verhärtung  eingetreten 
sein  mag. 

a)  In  manchen  Kurznamen,  z.  B.  AUOf  Auto^  Paituco^  Pi>tOj  lAuto, 
Teuio  u.  a. ;  doch  fiberwiegen  auch  hier  die  regelmässigen  Formen  mit 
d  bei  weitem. 

b)  Im  Auslaut  des  ersten  Teils  komponierter  Namen  ror  nn* 
mittelbar  folgendem  Konsonanten,  z.  B.  AUpertus^  ÄtUperga,  PaUari^ 
FrdtbaldiiSf  GatUpert,  Liufpratid  u.  a.  Doch  sind  hier  ebenfalls  die 
Formen  mit  erhaltenem  d  zahlreich  zu  belegen. 

c)  Auch  im  Wortauslaut  steht  in  einigen  wenigen  Beispielen  t 
für  d;  HO  in  actugilt  hs.  1  Ro.  263,  Agilmunt  hs.  II,  prol.  Ed.,  AUth 
munt  hs.  9  ib.,  gafant  8  Ro.  247,  Argait  neben  Argaid  PD  VI  24  und 
Sigualt  neben  Siyoaid  HPM  XIII  48  a  772.  Dagegen  sind  Gunderat 
und  Autscrit  wohl  nicht  hier,  sondern  unter  auslautendem  p  (s.  §  95) 
zu  nennen. 

d)  Sonst  findet  sich  /  für  ^  nur  in  ganz  wenigen  Fällen,  und 
zwar  offenbar  meist  unter  dem  Einfluss  der  unter  b  erwähnten  Formen; 
z.  B.  AUicaitso^  Aniihertus^  Aiifericus^  Cotelinda^  Walieram  und  einige 
andere.  Ausserdem  ist  noch  das  erst  spät  bezeugte  gamaitare  Ver- 
setzen'  --  got.  maidjan  anzumerken,  da»  yiellcicht  durch  die  zahlreichen 
latein.  Verba  auf  -twe  beeinflusst  ist 
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Anmerkung^  2.  Eine  konsequente  Ausnahme  von  der  allgemeinen 
Regel  bildet  das  Wort  meto  ~  ahd.  miata,  das  in  allen  hss.  stets  mit 
t  geschrieben  wird.  Wie  jedoch  dieses  Wort  in  den  westgerm.  Sprachen 
wegen  der  eigentümlichen  Vertretung  von  got.  zd  überhaupt  etwas 
befremdendes  hat^,  so  kann  auch  der  Igbd.  Form  eine  Ursache  zu 
Grande  liegen,  die  wir  heute  nicht  mehr  zu  erkennen  vermögen. 

Anmerkung  3.  In  einigen  Fällen  scheint  die  zwischen  d  und  t 
schwankende  Orthographie  eine  Folge  der  italien.  Sprachentwickelung 
zu  sein.  Hierher  sind  zu  rechnen  die  Formen  Atrfo^  Airepaidus,  Atri- 
cauaus  und  Atriperfula,  die  sich  neben  Adreverius,  Adrualdus  u.  a. 
finden.  Im  Ital.  hatte  sich  nämlich  fr  hinter  a  zu  dr  erweicht',  und 
dadarch  entstand  in  der  Orthographie  überhaupt  eine  Unsicherheit, 
wo  tr  und  wo  dr  zu  schreiben  sei  *,  die  sich  dann  gelegentlich  auch  in 
der  Schreibung  deutscher  Namen  bemerklich  machte. 


th  (p). 

§  93. 

Im  Aülaut  ist  der  stimmlose  Spirant  th  bis  ins  8.  Jh. 
ungeschmälert  erhalten  geblieben ;  im  Laufe  dieses  Jhs. 
tritt  dann  vielfach  einfaches  t  an  seine  Stelle,  und  in  späterer 
Zeit  ist  t  für  anlautendes  th  durchaus  das  regelmässige. 
An  eine  blosse  Nachlässigkeit  der  Schreiber  ist  dabei  nicht 
zu  denken,  es  scheint  vielmehr,  dass  der  harte  Spirant  th  im 
Anlaut  wirklich  zum  harten  Verschlusslaut  t  geworden  ist^ 
wozu  möglicherweise  der  Einfluss  des  Italien.,  dem  ein  stimm- 
loser Spirant  th  fremd  war,  beigetragen  haben  mag. 

In  den  Gesetzen  ist  anlautendes  th  noch  durchweg 
erhalten :  thinx,  angargathungi  'Angergrösse*  zu  ags.  gepynge, 
threus  nothus  zu  ahd.  drigil  'Knecht'  und  Thoringus.  Ebenso 
findet  sich  in  manchen  guten  hss.  des  PD   noch  regelmässig 


1  8.  Scherer,  ZG  d.  d.  Spr.^  430,  und  Bechtel,  ZfdA.  21,  218. 
«  s.  Wilh.  Meyer   im   Grdr.  d.  r.  Ph.  I  532  und  Ital.  Gr.  §  239. 
•  So  finden  sich  neben  einander  Petro  und  Pedreuertus  (2  Brüder) 
HPM  I  109  s  956,  ferner  Petrepertusy  Pedremundus  u.  a. 

^  Dieser  Wandel  von  ^  zu  Mm  Lgbd.  steht  ja  nicht  einzig  da; 
er  findet  sich  ebenfalls  in  einigen  friesischen  Dialekten,  s.  Möller, 
Altengl.  Yolksepos  p.  20  note,  Siebs,  Grdr.  d.  g.  Ph.  I  744. 
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th  im  Anlaut,  z.  B. :  Theuädinda^  Theodoald,  Thrasamundus, 
Thurismddus  u.  a. ;  in  andern  hss.  dagegen  überwiegen  schon 
die  Formen  mit  einfachem  <,  wie  Tetiderada^  Transamundy 
Ttiringi  u.  a.  Aus  den  Urkunden  des  8.  und  beginnenden 
9.  Jhs.  lassen  sich  noch  zahlreiche  Formen  mit  th  belegen: 
TheiUpaldf  Theufrit,  Theoderüna,  Theuaprand,  Peretheo, 
Aretheo  u.  a.  In  späterer  Zeit  sind  die  Belege  für  th  nur 
noch  äusserst  selten  :  Theoderissius  a  856,  Theuderadtis  neben 
Teuder.  a  877,  Theobaldus  a  938,  Theutulfus  a  962  und 
einige  wenige  andere.  Für  die  Beurteilung  des  Igbd.  Laut- 
standes haben  natürlich  diese  vereinzelten  späten  Formen 
keine  Bedeutung  mehr,  da  sie  nur  der  Willkür  des  Schreibers 
oder  vielleicht  auch  einer  gelegentlichen  Erinnerung  an  die 
frühere  Schreibweise  ihr  Dasein  zu  verdanken  scheinen. 

Die  Belege  für  anlautendes  t  sind  seit  der  Mitte  des 
8.  Jhs.  reichlich  vorhanden :  Imitanco,  Taodepert,  Teudelupus^ 
Teudenäf^  Teueprand^  HermiteuSy  Tindoaldus,  Tamingo  ^= 
ahd.  Thuminga  Forst.  II  1888,  Trädemundua  zu  ahd.  dräii 
'schnell',  Tranus  =  ahd.  Drano  Forst.  845,  Transartats, 
Trasoaldus,  Turso  u.  a. 

Anmerkung,  d  nach  ahd.  Weise  begegnet  im  Wortanlaat  nur 
in  ganz  wenigen,  yermutlioh  dem  Ungeschick  roman.  Schreiber  nur  Last 
fallenden  Beispielen;  so  in  Dungo^  dem  Zunamen  eines  Julian%i8^  der 
an  altii.  fungr  'gravis'  anzuschli essen  ist,  und  in  Darnddus  das  in 
mhd.  done  'Spannung*  gehört  (s.  §  18).  Ausserdem  findet  sich  d  etwas 
häufiger  im  Anlaut  des  zweiten  Gliedes  komponierter  Namen,  i.  B. 
PerideuSf  LubedeuSy  Wingidin  und  Ärmodonus,  Diese  letitern  Beispiele 
erklären  sich  jedenfalls  in  der  Weise,  dass  der  dentale  Spirant  in  dieser 
Stellung  gelegentlich  wie  inlautendes  f  behandelt  und  darum  lu  d 
erweicht  wurde;  zum  Teil  mögen  auch  roman.  Namen  wie  DtmadeuM 
und  Deusdedit  die  Schreibung  in  diesem  Punkte  beeinflusst  haben. 

Im  Inlaut  und  wie  es  scheint  auch  im  Auslaut  nach 
gewissen  Konsonanten  (s.  §  95  p.  174  f.)  muss  der  stimmlose 
Spirant  unter  dem  Einfluss  der  ihn  umgebenden  stimmhaften 
Laute  zunächst  ebenfalls  stimmhaft  geworden  sein.  Wie 
lange  der  erweichte  Spirant  bestanden  hat,  lässt  sich  nicht 
bestimmen,   denn    bereits  im  Ed.  lioth.   ist  er  offenbar  zum 
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weichen  Verschlusslaut  geworden;  wir  finden  hier  nämlich 
auch  in  der  St.  Galler  hs.  schon  regelmässig  d  für  diesen 
Laut,  obgleich  die  Verbindung  rfA,  welche  die  stimmhafte 
Spirans  hätte  bezeichnen  können,  dem  Schreiber,  wie  mordh 
Ro.  369/70  zeigt,  nicht  unbekannt  war.  Auch  in  den  Ur- 
kunden ist  d  die  gewöhnliche  Schreibnng.  Beispiele:  aid(u8)^ 
faida  aus  *fai-paj  snaida  =  ahd.  sneida^  gauuarfida  *alter 
Rechtsgebrauch',  uuidrigild,  Smido  =  got.  smipa,  ßguaida 
zu  ahd.  tveida^  waldematty  gasindium,  Adaluuald^  Dödüo, 
Fredegauso,  Madücausus,  BadelgUiis  zu  ahd.  hrad  'schnell 
(s.  §  10),  Södelinda^  Uldepertus  zu  got.  hulps^  Crundualdus, 
Nanding  u.  a. 

Anmerkung^  1.  Neben  dem  regelmässigen  d  begegnet  hie  und 
da  auch  dh  und  thj  so  dass  man  versucht  sein  könnte,  auch  noch  für 
spätere  Zeit  spirantische  Aussprache  gelten  zu  lassen.  Die  Belege 
sind:  Adhelchis  HPM  XIII  25  a  761  (Cop.),  Adthelehis  nr.  38  a  769 
(Gop.),  Röihenus  nr.  146  a  842  =  ahd.  Ruodin,  Röthechärius  neben 
Roteeh,  nr.  180  a  852,  Röchepaldus  (gewiss  verlesen  für  Rdlhepaldus) 
neben  Rötep.  nr.  202  a  857,  Röthaldo  207  a  859,  Erthomundo  acauitto 
HPM  VI  3  a  877,  Jdhalelmus  (uiuens  lege  romana)  HPM  I  94  a  945, 
Ädhalbertus  und  Adhelbertus  nr.  94,  107,  108  a  945,  955/6,  ÄdhalgU(e) 
98  a  948  und  Rödhulfus  104  a  954.  Da  sich  aber  bemerkenswerter 
Weise  alle  diese  Formen  nur  in  norditalien.  Urkunden  finden,  so  dürfen 
sie  nicht  zur  Bestimmung  des  Igbd.  Lautstandes  beigezogen  werden, 
Tielmehr  müssen  dieselben  mit  den  Eigentümlichkeiten  der  norditalien. 
Dialekte  in  Beziehung  gebracht  werden,  aus  denen  sie  sich  auch  auf 
einfache  Weise  erklären  lassen.  Da  hier  nämlich  intervokalisohes  t 
tönend  geworden  war,  stellte  sich  bei  den  nordital.  Schreibern  nicht 
nur  Unsicherheit  ein,  wo  t  und  d  zu  setzen  seien  ^,  sondern  sie  griffen 
gelegentlich  auch  zu  andern  Zeichen,  wie  th  und  dh,  um  die  einfachen 
Dentallaute  wiederzugeben'.  Ein  solches  Schwanken  in  der  Ortho- 
graphie musste  dann  natürlich  auch  bei  den  deutschen  Namen  zum 
Ausdruck  kommen,  deren  Schreibung  ja  nicht  durch  eine  lange  Tradition 
normiert  war. 

Nur  in  dem  altüberlieferten  Namen  des  sagenhaften  Königs  Lefh 
oder  Lethuc  und  seiner  Nachkommen  der  Lithingi  ist  an  eine  wirkliche 
Erhaltung  des  inlautenden  Spiranten,  wenigstens  in  der  Schrift,  zu 
denken. 


'  s.  Meyer- Lübke,  Ital.  Gram.  §  200  und  unten  §  95  anm.  2. 
'  Von  solchen   eigentümlichen  Schreibungen   erwähne   ich  thunc, 
ministheHuM  HPM  I  8  a  726. 
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Anmerkting  2.  Wie  far  alten  d  (s.  §  91  anm.  1),  so  Rieht  auch 
für  dieses  aus  th  entstandene  d  nicht  selten  tj  was  der  A.niiahrae,  das 
inlaut.  th  sei  zum  Verschlusslaut  geworden,  zur  Bestätigung  dient 
Dasselbe  findet  sich 

a)  In  einigen  Kurznamen  Ato^  Tdto;  doch  sind  die  Formen  mit 
d,  Ado,  Dodo,  Faido,  Frido  u.  a.  die  regelmftssigen. 

b)  Im  Auslaut  des  ersten  Teils  komponierter  Namen  ror  an- 
mittelbar folgendem  konsonantischem  Anlaut  des  zweiten:  PaUari^ 
i)ontramu8y  Rötpertus^  Sintualdus,  Statperfwt  u.  a. 

c)  Unter  dem  Einfluss  der  eben  genannten  Formen  finden  sich 
gelegentlich  auch  Schreibungen  wie  Atemundua.  Tötemannus,  Ounte- 
ramus,  Rdteperga^  Sinter  am  u.  a.  Doch  finden  sich  die  meisten  dieser 
Formen  erst  seit  der  Mitte  des  9.  Jhs.,  und  sind  zudem  nur  in  den 
Urkunden  aus  Oberitalien  häufiger  zu  belegen ,  wo  eben  d  und  t  auch 
sonst  ohne  Unterschied  häufig  mit  einander  wechseln. 

Anmerkuni^  3.  In  einigen  wenigen  Namen  ist  d  zwischen 
Vokalen  ausgefallen  ohne  eine  deutliche  Ursache.  Beispiele :  Aelmundus 
RdF  261  a  820,  das  für  Ädelmundns  zu  stehen  scheint,  Rdaningo 
UPM  1^21  und  28  a  836,  861  =  ahd.  Hruodininga  Fdrst.  II  843, 
Röingus  XIII  165/7  a  848,  Döelbertus  I  41  a  885  und  Rdizo  RdF  525 
a  1014.  Einzelne  dieser  Formen  mögen  einfach  verscbrieben  sein, 
andere  sind  yielleicht  auf  Rechnung  roman.  Schreiber  zu  setzen  and 
durch  oberital.  DialekteigentQmlichkeiten  zu  erklären*. 

Anmerkung  4.  Da  im  Inlaut  altes  d  mit  p  zusammengefallen 
int,  sind  einige  Namen  nicht  mit  völliger  Sicherheit  zu  bestimmen. 
Dies  gilt  zunächst  von  den  mit  ahd.  hrad  *celer'  und  rät  komponierten 
Namen,  wie  bereits  oben  (§  10)  dargethan  worden  ist.  Ferner  können 
Raido  und  Raidolfus  entweder  zu  got.  garaida  bestimmt,  ahd.  reiti 
*bereit\  reita  *Kriegszug'  gehören,  oder  sie  können  den  epischen  Namen 
der  Goten  enthalten^;  Raidolfua  ist  dann  mit  Namen  wie  Ängilulf^ 
ags.  Denemdf  u.  a.  zu  vergleichen. 

Anmerkung  5.  Neben  der  Schreibung  mit  einfachem  %  findet 
sich  gelegentlich,  besonders  in  Kurznamen,  auch  geminiertes  t,  Bei- 
spiele: Atio,  Atta^  flattOf  Tdtto  und  Rntto,  von  denen  das  letztere, 
nach  dem  Namen  des  SohneH  Rufelmus  zu  urteilen  zu  ahd.  hrad  gehört 
Nur  in  den  wenigsten  Füllen  wird  hier  die  Q-emination  wie  sonst  ge- 
legentlich (8.  z.  B.  §  62,  65)  bedeutungslos  sein,  vielmehr  steht  dieses 
//  nach  bekannter  Regel  für  pp^.  Ebenso  erklärt  sich  das  tt  von 
hfuttare  'plündern'  aus  pp,  da  es  eine  Grundform  *hlnpjan^  die  mit  got. 
bfaupjan  'abschaffen'  im  Ablaut  stellt,  voraussetzt. 

*  Meyer- Lübke,  It.  Gr.  §  200;  vgl.  auch  oben  anm.  1. 

*  s.  MOllenhoff,  ZfdA.  12,  260;  vgl.  auch  i$  27. 

*  8.  Kluge,  Beitr.  9,  159  f. 
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§  95. 

Im  Wortauslaut  hat  sich  p  abgesehen  von  gewissen 
Verbindungen  (s.  unten)  länger  erhalten,  als  im  Inlaut,  und 
zwar  wie  es  scheint  als  harter  Spirant.  Von  den  Beispielen, 
die  hier  in  Betracht  kommen,  ist  die  Imperativform  Ud  *gehe' 
zu  ags.  as.  Uäan  von  vornherein  abzusondern,  da  in  den 
wenigen  Plexionsformen,  in  denen  p  in  den  Auslaut  zu  stehen 
kam,  erklärlicherweise  Ausgleichung  mit  denjenigen  Formen 
eintrat,  in  denen  p  inlautend  stand  und  zu  d  geworden  war. 
Damach  bleiben  noch  folgende  Belege  für  auslautendes  p 
übrig  im  Ed.  Roth.:  morth  (hss.  6.  7.  11.  12)  und  mordh 
(hs.  1)  Ro.  369  70,  das  etymologisch  dunkle  morioth  (hss.  6. 
7.  10.  12)  und  murioth  (hs.  2)  Ro.  884  und  der  Königsname 
Leih  im  prol.  Ed.  Aus  diesen  Beispielen  ergiebt  sich  zu- 
nächst fürs  Edikt,  dass  inlautendem  d  <  p  erhaltenes  aus- 
lautendes p  gegenübersteht.  Aus  späterer  Zeit  kommen  hier 
hauptsächlich  die  mit  fripu-j  frepa-  an  zweiter  Stelle  kom- 
ponierten Eigennamen  in  Betracht.  Mit  erhaltenem  spiranti- 
schem Ausgang  sind  belegt  Alfrith  RdF  49  a  760  —  der 
einzige  Beleg  für  th  in  dieser  Quelle,  da  im  Inlaut  nie  th 
steht  —  und  Ansfrith  (abbas  Nonantulanus  ordinatus  a.  d. 
821)  SS.  p.  571,  83.  Im  Uebrigen  geht  die  gewöhnliche 
Form  dieser  Namen  auf  -/nV,  resp.  -fret  aus,  sofern  keine 
lateiu.  Endung  antritt:  Agefritj  Angelf rit^  Aunefrit,  Palde- 
frit^  Bönifrit,  Gidfrit,  Adelfret,  Ermenfret  und  viele  andere. 
Ferner  8in<l  hier  zu  nennen  Gunderat  und  Hilderat,  die  mit 
ahd.  hrad  ^schnell'  komponiert  zu  sein  scheinen,  sowie  die 
seltenen  Namen  Autscrit  und  Lucescrit ,  welche  diejenige 
Form  des  Dentallautes  vorraussetzen,  die  in  ags.  scrtdanj 
altn.  shHäu^  -skriäi  u.  a.  vorliegt.  Aux'h  im  Auslaut  wurde 
also  der  harte  Spirant,  ganz  ebenso  wie  im  Anlaut  (§  98) 
im  Laufe  des  8.  Jhs.  zum  harten  Verschlusslaut. 

Anmerkung  1.  Nicht  häufig  und  im  Ganzen  erst  ziemlich  spät 
lassen  sich  Formen  wie  Alfrid.  Bontfred^  Ärifrid  u.  a.  belegen,  die 
▼ermutlioh  auf  Ausgleichung  mit  den  latinisierten  Formen  auf  -fridus 
oder  "fredus  zurückzuführen  sind. 
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Anmerkung  2.  Ebonfalls  ziemlioh  selten  und  nur  in  oberitalien. 
Urkunden  finden  8ioh  Schreibungen  wie  Adelfretus  GUefreiua,  Ari' 
fretus^  AuäeratuSf  Gunderata^  Hüderatua^  Sfgeratus  u.  a.,  von  denen 
die  letzteren  wenigstens  zum  grossen  Teil  zu  ahd.  hrcul,  ags.  hntd 
gehören.  Das  t  in  diesen  Namen  konnte  sich  zur  Not  aus  dem  Daneben- 
bestehen der  zahlreichen  endungslosen  Formen  auf  .-/n'^  und  -mf 
erklftren.  Doch  liegt  eine  andere  Erklärung  yiel  nfther,  da  diese 
Schreibungen  mit  t  auf  Oberitalien  beschränkt  sind.  In  den  nördlichen 
Mundarten  waren  nftmlich  die  stimmlosen  Konsonanten  nach  dem  Tone 
tönend  geworden^;  in  Folge  davon  waren  t  und  d  in  der  Aussprache 
zusammengefallen,  und  wurden  daher  auch  von  den  roman.  Schreibern 
oft  ganz  unterschiedslos  gebraucht*.  Dass  nun  dieser  Wechsel  ron  t 
und  d  gelegentlich  auch  auf  deutsche  Namen  übertragen  wurde,  fSllt 
um  so  weniger  auf,  als  die  oben  genannten  Namen  dadurch  wenigstens 
äusserlich  den  zahlreichen  latein.  Bildungen  auf  -cUus^  'etus  eto.  gleich- 
sahen. 

Anmerkung  3.  Noch  eine  weitere  Erscheinung  erklftrt  sieb  aus 
den  Eigentümlichkeiten  der  Italien.  Volkssprache.  Seit  dem  Ende  des 
9.  Jhs.  finden  sich  nftmlich  in  Oberitalien  und  zwar  meist  in  den  west- 
lichen Gebieten  mit  /rfV,  frei  komponierte  Namen,  in  denen  der  aus- 
lautende Konsonant  geschwunden  ist:  Agefri^  Alfre^  Pertefrey  Inefri, 
Landefrey  Lucifri,  Oude/reCnus),  ferner  auch  Agesra  für  *Agi8rat  u.  a. 
Der  Grund  dieser  Kürzung  ist  offenbar  in  der  Abneigung  der  itaL 
Sprache  gegen  konsonantischen  Auslaut*  zu  suchen,  die  sich,  wie  alle 
dialektischen  Eigentümlichkeiten,  in  den  oberital.  Urkunden  viel  früher 
bemerkbar  macht,  als  im  RdF. 

Etwas  anders  erklftrt  sich  wohl  die  Form  Hilderaus  HPM  XIII 
227  a  863  (or.),  die  für  -radus  zu  stehen  scheint.  In  einigen  Dialekten 
war  nftmlich  das  tönend  gewordene  t  naohtrftglich  überhaupt  aus- 
gefallen^, und  die  dadurch  entstandene  Schreibung  für  den  ursprüng- 
lichen Ausgang  atus  war  nun  von  einem  ungeübten  Schreiber  auch  auf 
den  deutschen  Namen  übertragen  worden. 

Nur  Id  den  Verbindungen  ip  und  np  ist  p  auch  im 
Auslaut  regelmässig  zu  d  geworden:  feld^  Tachimpald, 
ErchenpcUd^  Theutpald,  Turisind  u.  a.  Formen  mit  t  sind 
hier  überhaupt  nicht  zu    belegen.     Dass  p  in  diesen  beiden 


«  Meyer-Lübke,  It.  Gr.  §  200. 

'  Beispiele  sind  ausserordentlich  häufig.  Ich  erwfthne  nar  cot 
und  comoto  für  quod  und  quomodo  UPM  XIII  78  a  721—44  ebenfalls 
mit  t  für  d, 

*  Vgl.  Seelmann,  die  Ausspr.  d.  Lat.  p.  367  f.;  vgl.  auch  §  99 
anm.  2. 

*  8.  oben  Anm.  2.     Meyer-Lübke,  It.  Gr.  a.  a.  O. 
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Verbindungen  eine  besondere  Behandlung  erfährt,  kann  nicht 
befremden,  da  es  ja  auch  im  As.  und  Ags.  ^  nach  /  zunächst 
zur  stimmhaften  Spirans  und  dann  zum  stimmhaften  Ver- 
schlusslaut wird ;  dass  aber  hier  die  Schreibungen  mit  t  völlig 
fehlen,  während  sonst  im  Auslaut  regelmässig  t  für  p  ein- 
tritt, beweist  mit  völliger  Sicherheit,  dass  die  ganze  Unter- 
scheidung nicht  etwa  auf  Zufall  beruht,  sondern  dass  die 
beiden  Laute,  in  die  sich  der  ursprüngliche  harte  Spirant 
im  Auslaut  je  nach  seiner  Stellung  gespalten  hatte,  auch  für 
das  Ohr  der  roman.  Schreiber  deutlich  verschieden  waren. 


8. 

§  96. 

Der  westgerm.  stimmlose  Spirant  s  ist  im  Lgbd.,  wie 
in  den  andern  Sprachen  unverändert  erhalten  geblieben. 
Der  Laut  ist  an  allen  Stellen  des  Wortes  überaus  häufig. 
Von  Beispielen  erwähne  ich  nur:  sonorpair  'Herdeber, 
Sinteram,  scarnafol  'schmutziger  Kerl',  Scuzo,  sperones^  stöle- 
sazo,  Starcolfus,  Smido^  snaida  'eingeschnittenes  Zeichen*, 
pühlahi  'Beulenschlag',  Suäbinus^  gisel  'Bürge,  Zeuge*,  tsamo, 
Ascerisius,  Austrolf,  Ansoald,  Arseramus  und  Agesra.  In 
der  Flexion  lässt  sich  s  noch  nachweisen  in  den  Pluralformen 
aidos  *Eide*  und  gamahalos  'Teilhaber  an  einem  Gespräche, 
d.  8.  vertraglich  bestimmte  Eideshelfer*. 

Anmerkung^  1.  Für  hs  finden  wir  x  geschrieben  in  den  Namen 
Scuco,  Saxa  und  in  dem  Volksnamen  Saxones  bei  PD.  Ferner  steht  x 
für  ga  in  thinx  fln.  'Ding',  einem  Worte,  das  gebildet  ist  wie  got. 
veihiy  Gen.  veihsia  *Fleoken'^ 

Anmerkung  2.  Gelegentlich  treffen  wir  x  auch  für  einfaches  a 
geschrieben,  Beispiele :  Auxibertua  (der  Vater  eines  Atiatrabertus)  HPM 
XIII  215  a  861,  Taxo,  Taxilo  für  7asao,  Tassilo  ö.,  Otxebertaa  für  Giaeb, 
HPM  XIII  219  a  861,  und  Luxeprandua  I  99  a  949,  das  wohl  für 
Ltiaepr,  steht*.     Diese    Schreibung,    die    schon    auf   latein.  Inschriften 

«  Gall6e,  as.  Gr.  §  146;  Sievers,  ags.  Gr.  §  201,  2. 
>  Vgl.  Paul,  Beitr.  4,  412  ff.,  bes.  413  anm.  2. 
'  Vgl.  Luaimundua  HPM  I  73  a  924  in  einer  Urkunde  des  Königs 
Rudolf  von  Burgund  und  Luaiuind  Forst.  874. 


-     176     — 

nachzuweisen  ist,  erklärt  sich  aus  der  bei  x  im  Latein,  yielfaeh  voll- 
zogenen Assimilation  des  Palatallautes  an  das  folgende  b  ',  die  lur  Folge 
hatte,  dass  b  und  x  nicht  selten  promiscue  gebraucht  wurden. 

Anmerkung^  3.  Nach  n  steht  einige  Male  z  für  «,  z.  B.  Anzt' 
bertus  für  Ansebertus  (vgl.  darfiber  §  64  anm.  3). 

Anmerkung  4.  Anlautendem  a  +  Konsonant  wird  hie  und  da 
nach  roraan.  Weise  *  ein  Vokal  vorgesohlagen.  Schon  die  St.  Qaller  hs. 
des  Edikts  liest  escamaras  ffir  scamaras  Ro.  5;  auch  als  Eigenname 
findet  sich  einmal  Escamara  RdF  204  a  808  neben  öfterem  Seamara, 
Ausserdem  ist  noch  Escroto  RdF  294  a  884  =  ahd.  Scroto  Forst.  1081 
zu  belegen,   der  Name   eines  [möglicherweise  frftnk.  Grafen  (s.  Binleit. 

§  1). 

Anmerkung  5.    s  steht  bekanntlich  in  grammatischem  Wechsel 

mit  r  (s.  §  58),  doch  sind  die  Beispiele,  da  sich  s  und  r  im  Lgbd.  in 
verwandten  Worten  nachweisen  lassen,  in  Folge  des  trüramerhaft  er- 
haltenen Sprachmaterials  ganz  selten:  zu  belegen  sind  yiiil  *PfeiUchaft* 
(s.  §  24)  neben  gair  *Speer*  in  gairethinx  und  Ausebertus  neben 
Auresindus, 

Anmerkung  6.  Es  bleibt  noch  zu  bemerken,  dass  s  auch  den 
aus  /  verschobenen  Spiranten  (ahd.  33)  bezeichnet  (s.  §  88). 

§  97. 

Gemiuiertes  s  findet  sich  nur  selten.  Teilweise  ist  es 
in  Folge  der  westgerm.  KoDsoDanteugemination  entstanden, 
80  in  den  eigentümlichen  Namen  Cusso  und  Cassiperga  (§  20), 
teilweise  ist  es  aus  urgerm.  tt  hervorgegangen  \  so  in  dem 
Worte  nassa  ftf.  'Netz*  {de  rete  uel  nassa^  retes  alienas  aut 
nassas)  Ro.  299,  das  Meyer  298  nicht  kurzweg  als  lgbd. 
mizzi  hätte  ansetzen  sollen.  Die  ursprüngliche  Form  ist 
*nat'ta  mit  participialer  Bedeutung,  eigentlich  "das  benetzte*. 
In  einigen  Kurznamen  scheint  hypokoristische  Kousouanteu- 
gemination  vorzuliegen;  Beispiele  Tassüo,  Düsso, 


'  Diez,  Rom.  Gr.  I  26ü;  Seelmann,  Ausspr.  d.  Lat.  353. 
*  Diez,  Rom.  Gr.  I  240  f. 

»  V^l.  Koegel,  Beitr.  7,  171  ff. 
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FLEXIONSLEHRE. 


§  98. 

Von  der  Igbd.  Flexion  ist  leider  nur  sehr  wenig 
erhalten.  Die  deutschen  Nomina  erscheinen  gewöhnlich 
entweder  in  der  flexionslosen  Form  des  Nom.  Sing.,  oder 
aber  sie  haben  latein.  Endungen  angenommen.  Immerhin 
sind  zumeist  aus  den  Formen  der  im  Ed.  Roth,  überlieferten 
Appellativa  noch  einige  wichtige  Andeutungen  für  die  Igbd. 
Flexion  zu  gewinnen.  Im  Uebrigen  kann  mit  Hilfe  der 
latein.  Endungen  und  der  verwandten  german.  Sprachen 
wenigstens  das  üeschlecht  und  die  Declinationsklasse  der 
erhaltenen  Nomina  ziemlich  sicher  bestimmt  werden. 


I.  ABSCHNITT.    DECLINATION. 

A.  DECLINATION  DER  SUBSTANTIVE. 

1.   DIE  a-DECLI NATION. 

Von  den  a-Stämmen  sind  im  Lgbd.  noch  folgende 
nicht  latinisierte  Flexionsformen  nachzuweisen.  Nom.  und 
Acc.  Sing,  und  Plur.  und  vielleicht  der  Instr.  Sing,  und  der 
Genet.  Plur. 

Weitaus  am  häufigsten  ist  natürlich  die  endungslose 
Form  des  Nom.  Acc.  Sing.  Masc.  zu  belegen:  Von  Mascu- 

QP.  LXXV.  12 
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linen  nenne  ich :  bart,  figang  'Diebstahl',  fomaccar  'Acker 
nach  der  Ernte*,  gafand  'Teilhaber  an  den  Erträgen',  gtMtaU 
'Verwalter'  (=  got.  gastalds),  gtsel  'Bürge,  Zeuge'  (=  ahd. 
gtsal)^  gUil  'Pfeilscliaft*,  otieros  *Hofeinbruch',  marscalc  (s.  §  10), 
iderzön  *(fitter,  Zaun*  (=  ahd.  etarzün)^  morth^  munditald, 
plödraub  'Beraubung  eines  Erschlagenen*  und  rairaub  'Be- 
raubung ein(T  Leiche*,  walopaus  'schreckhafte  Vermummung' 
und  %inarigang  'Fremdling'  (im  Lgbd.  a-Stamm  gegenüber 
ags.  vergenga  sw.  m.).  Ausserdom  gehört  hierher  die  grosse 
Menge  der  zusammengesetzten  Eigennamen:  ErchenpcUd^ 
Adelperty  Anscaus^  Ädefnär,  Gunderam,  die  patronymischen 
Bildungen  wie  Nanding  u.  a. 

Die  Zahl  der  erhaltenen  Neutra  ist  lange  nicht  so 
gross.  Ohne  latein.  Endungen  finden  sich:  gauuerc  'Gerate 
iu  arigauuerc  und  andegauuerc^  fadrin  'Vatergut*  (=  got. 
fadrein  flu.  'Geschlecht'  s.  §  10),  thinx  (Stamm  thingsa- 
s.  vif  96  anm.   1)  und  Rugüand, 

Von  einigen,  in  der  flexionslosen  Form  des  Nominativs 
überlieferten  Wörtern  ist  das  Geschlecht  nicht  sicher  zu  be- 
stimmen ;  so  von  anagrip  'unkeusches  Berühren  eines  Weibes*, 
das  im  Lgbd.  jedenfalls  a-,  und  nicht  i-Stamm  ist,  wie  im 
Ahd. ',  und  von  wergild,  uuidrigild  und  launegüd,  da  das 
Genus  dieser  Verbalabstracta  zwischen  Masc.  und  Neutr. 
schwankt*. 

Die  oben  genannten  Wörter  sind  zum  grössten  Teil 
Nominativformen;  der  Accusativ  scheint  dagegen  vorzu- 
liegen in  Verbindungen  wie  componat  anagrip  ßo.  188,  190, 
ihingare  aliquem  in  gaida  et  gisil  Ro.  224,  in  der  in  Urkunden 
häufigen  Formel  accein  launegild  u.  ähnl.  Doch  lässt  sich 
natürlich,  da  im  Lgbd.,  wie  in  den  übrigen  westgerm. 
Sprachen,  der  Nom.  Sing,  der  a-Stämme  mit  dem  Acc. 
identisch  war,  nicht  entscheiden,  ob  anagrip,  gisil  u.  s.  w. 
wirklich  noch  als  Accusativformen  empfunden  wurden,  da  ja 
die  flexionslose  Form  des  Nom.  Sing,    in  sehr  vielen  Fällen 


*  8.  §  103  note  2. 

*  Kluge,  Stammbilduug  §  104. 
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ohne  Weiteres  auch  für  die  obliquen  Casus,  ja  selbst  fuf  den 
Plural,  gebraucht  wurde''. 

Ein  Instrumentalis  Sing,  scheint  in /ae/nu  erhalten 
zu  sein.  Der  Zusammenhang  in  dem  sich  das  Wort  in  der 
von  dem  Igbd.  Notar  Teudelupus  verfassten  Urkunde  findet, 
ist  folgender:  Taso  .  .  recepit  a  supradicto  Astreperto  launu 
(zum  Lohne  d.  i.  als  launegild)  manicias  partum  unum  RdF 
92  a  773.  An  eine  latein.  Form  launu  für  launum  ist  hier 
kaum  zu  denken,  da  im  RdF  in  dieser  frühen  Zeit  um  ganz 
regelmässig  ausgeschrieben  wird,  so  dass  es  auffallend  wäre, 
wenn  sich  gerade  bei  diesem  Fremdwort  die  abgekürzte  Form 
einmal  belegen  lassen  sollte^. 

Der  Nom.  und  Acc.  Plur.  Masc.  scheint  wie  im  As. 
auf  -o/(  und  -a8  ausgegangen  zu  sein.  Aeusserlich  sind  diese 
Igbd.  Pluralformen  mit  den  latein.  auf  -o«  und  -as  zusammen 
gefallen,  doch  sind  trotzdem  einzelne  Formen  mit  ziemHcher 
Sicherheit  als  deutsche  zu  betrachten:  so  gamahalos  Vertrag- 
lich bestimmte  Eideshelfer'  nach  der  Lesart  der  St.  Galler  hs. 
.  .  alium  nominare  de  proximus  legitimus  aut  de  natus  aut 
de  gamahalos  id  est  confabulatus  Ro.  862;  denn  wäre  das 
Wort  hier  lateinisch  flektiert,  so  müsste  man  eine  Form  gama- 
halus  erwarten.  Auch  aidos  *Eide'  Ro.  359  ist  als  Igbd. 
Plur.  zu  fassen  in  der  von  allen  hss.  übereinstimmend  ge- 
währten Verbindung  cum  duodecim  aidos,  da  man  doch  sonst 
in  einer  der  sorgfältigeren,  altem  hss.  cum  aidis  erwarten 
müsste.  Neben  diesen  Formen  auf  -os  finden  sich  nun  auch 
solche  auf  -as:  scamaras  'Spione*  Ro.  5  zu  einem  Igbd.  Nom. 
scamar^  fegangas  'die  gewaltsam  weggenommenen  (gepfän- 
deten) Güter  HPM  XIII  69  a  769  z\i  ßgang  (s.  §  11),  die 
Ortsbezeichnung    Dungas    {Audebertus   de    Dungas    de   loco 


•  Vgl.  z.  B.  owfies  uuarigang  (Plur.)  Ro.  367  una  cum  Siguald 
RdF  269  a  821,  Domerncus  fifins  Sigoald  HPM  XIII  69  a  796  u.  a. 

^  Daneben  finden  sich  allerdings  in  ganz  ähnlichem  Zasaramen- 
hange  auch  latinisierte  Formen  von  laun :  so  accept  ad  te  launo  camisia 
una  Urkunden  aus  den  antiohi  archiyi  von  Verona  ed.  Kohler  in  Beitr. 
zur  germ.  Privatrechtsgesch.  heft  2,  Nr.  1  a  762,  und  receperunt  ah  ipso 
launa  macioni  partum  unttm  RdF  201  a  807 ;  an  letzterer  Stelle  konnte 
zwar  möglicherweise  launa  in  launu  zu  bessern  sein. 

12* 
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Auciae)  HPM  XIII  209  a  859  =  ahd.  Dungha  Porst.  IT  493 
zu  ahd.  tunc  unterirdisches  Qemach*  und  unntingas  'Strümpfe 
{camisio  uno  cum  wintingas)  HPM  XII 1  215  a  861  zu  ahd. 
winting  *Beinbinde,  Strumpf.  Da  die  Igbd.  Substantiva  der 
a-Declination,  sobald  sie  latein.  Flexion  erhalten,  regelmässig 
nach  der  zweiten  Declination  abgewandelt  werden,  so  können 
diese  Pluralbildungeu  auf  -as  nicht  wohl  aus  dem  Latein. 
hergeleitet  werden,  sie  müssen  vielmehr  aus  dem  Lgbd.  er- 
klärt werden.  Es  scheint  darum,  dass  im  Lgbd.,  ähnlich 
wie  im  As.,  neben  -05  auch  -as  als  Endung  des  Nom.  Acc. 
Plur.  masc.  bestanden  hat. 

Ein  Gen  et.  Plur.  ist  möglicherweise  erhalten  in  der 
Bezeichnung  Bönizo  Scerfinga  RdF  V  p.  264,  noch  9.  Jh., 
wenn  Scerfinga  wie  ags.  Scyldinga  u.  a.  in  Verbindungen 
wie  Beowulf  Scyldinga  zu  beurteilen  ist\ 

Anmerkung  1.  Ausserordentlich  häufig  siad  an  die  SubstantiT« 
der  (/-Declination  die  latein.  Endungen  der  2.  Declination  angetreten: 
trocthtgtis  'Brautführer*,  adelingt\  (fastaldus,  gashidus  —  ahd.  kasind, 
agfl.  gfsid,  rahilpttSf  scaßardus,  gualdus  u.  a.  Bei  dem  nur  in  den 
obliquen  CaAus  belegten  plövum  *Pflug\  das  mit  ahd.  pMuog  lim.  in 
grammatiHchem  Wechsel  steht,  lässt  sich  das  Geschlecht  nicht  Hicher 
bestimmen.  Die  Grosszahl  der  zu  nennenden  Beispiele  sind  aach  hier 
wiederum  Eigennamen:  RiMalfifSs  Laubastus^  AciptriuSy  Hermentaeus, 
Afiaegranus  Ul/egangus,  Tendelupus  u.  a.  Auch  Yereinzelte  Ortsnamen 
gehören  hierher,  so  in  Bergis  HPM  XIII  51  a  774. 

Die  Nominativ  formen  Aiardo,  Aicardo,  Rofcdn'o  u.  a.  stehen 
natürlich  nach  Italien.  Weise  für  Aiardus  u.  s.  w.  An  eine  schwache 
Abwandlung  solcher  komponierten  Namen  ist  nicht  zu  denken. 

Anmerkung  2.  Nur  in  ganz  wenigen  Fällen  sind  die  hierher 
gehörigen  Substantiva  nach  einer  anderen  latein.  Declination  abge- 
wandelt worden.  So  findet  sioh  zu  dem  Neutr.  fol  'Becher,  Gefäss* 
(—  ags.  as.  ful)  in  den  Briefen  Stephans  II'  der  Flur. /o//#«  gebildet, 
("erner  ist  im  KdF  eine  Nominativform  Scamara  nach  der  lat.  1.  Decl. 
öftere  als  Eigenname  zu  belegen,  eine  Bildung  die  wohl  durch  den  oben 
bcHprocheiien  Acc.  auf  'Otf  veranlasst  wurde,  da  Scamara  ursprünglich 
ein  Zuname  gewesen  sein  wird.  Anders  dagegen  scheint  es  sieh  mit 
Rachierla  HPM  XIII  120  a  885  zu  verhalten,  wo  das  n  wohl  nur  als 
vokalischer  Nachschlag  angetreten  ist,  weil  Rachierl  mit  dem  schweren 
konsonantischen  Ausgang  für  den  roman.  Schreiber  kaum  ausiuspreohen 
war. 

^  8.  Kluge,  Stammbildung  §  27. 

*  MGH  Epistolae  aevi  merovingioi  I  495,  17  und  499,  12. 
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§  100. 

Von  den  ja-  und  w;a-Stämmen  lässt  sich  nur  noch  die 
Form  des  Nom.  Acc.  Sing,  bestimmen.  Derselbe  ging 
bei  den  /«-Stämmen  auf  i  aus  (s.  §  57).  Von  Masculinen 
sind  in  Igbd.  Nominativform  erhalten :  lagt  'OberschenkeV 
(=  altn.  leggr\  figangi  *Dieb'  und  zahlreiche  mit  hart  und 
mdri  komponierte  Namen:  Alpari,  Ansari,  Authari,  Aude- 
tndri  u.  a.  Auch  wo  die  Igbd.  Nominativform  nicht  belegt 
ist,  darf  doch  aus  den  mit  n  erweiterten  flektierten  Formen 
wie  Rodemäreni  u.  s.  w.  mit  Sicherheit  als  Igbd.  Nom. 
Rodemäri  angesetzt  werden  (vgl.  §  37  anm.  2).  Von  neutralen 
ya-8tämraen  ist  nur  angargathungi  '(Irösse  des  Grundbesitzes 
=  Wergeid'  (s.  §  10)  zu  belegen,  dessen  zweiter  Bestandteil 
mit  ags.  gepynge  ftn.   growth,  honour*  identisch  ist. 

Anmerkung  1.  In  latinisierter  Form  lassen  sich  noch  nach- 
weisen :  gasitidiuSf  gastaldius^  magescarius  'Hauptmann  des  jugendlichen 
Gefolges'  und  foruius  eigentlich  'Feger*  (§  19),  die  im  Lgbd.  noch 
/a-8tftmme  sind*,  im  Gegensatz  zu  den  übrigen  westgerm.  Sprachen, 
in  denen  das  Suffix  ja-  zur  Bildung  yon  Nomina  agentis  frQhzeitig 
ausser  Gebrauch  kam*.  Ferner  die  Neutra:  gahagitim  =  mhd.  gehege 
ftn.,  gasindium  —  ahd.  gctsindi  Itn.,  und  uuadium  =  got.  vadi,  ahd. 
weti.  Ausserdem  zahlreiche  Eigennamen  wie  Pertarius^  AdelmdriuSj 
titengärius  u.  a. 

Bei  den  M?a-Stämmen  wurde  im  Nom.  Sing,  das  aus- 
lautende w  ebenfalls  vokalisiert  (§  52.  1).  Peredeo,  Cttheo^ 
Aredeo  sind  lgbd.  Nominativformen  (=  ahd.  deo).  Dass  es 
nicht  italianisierte  Formen  sind  für  Peredeus,  zeigt  die  ge- 
legentlich belegte  Flexion  -o,  -onis,  z.  B.  Citheonis  RdF 
43  a  757. 

Anmerkung  2.  Häufiger  zu  belegen  sind  die  latinisierten 
Formen  auf  -eug  :  threits  'unehelicher  Sohn'  (Stamm  prewa-  zu  ahd. 
drigil  *Knecht*),  Ansteus^  PeriteuSy  Hermiteus  u.  a. 


»  8.  §  86. 

'  Kluge,  Stammbildung  §  7. 
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2.  DIE  ö-DECLINATION. 

§  101. 

Die  Substantiva  der  d-DeelinatioD  haben  fast  durchweg 
die  FlexionsenduDgen  der  lateiD.  Feminina  auf -a  angenommen. 
Immerhin  lässt  sieh  noch  hinsichtlich  der  Form  des  Nora. 
Sing,  eine  wichtige,  vom  Ahd.  völlig  abweichende  Eigen- 
tümlichkeit des  Lgbd.  feststellen.  Wie  im  Ags.  unterscheiden 
sich  nämlich  auch  hier  die  langsilbigen  Stämme  von  den 
kurzsilbigen  dadurch,  dass  der  Nom.  Sing,  der  erstem  nach 
Abfall  des  Endungsvokales  (u)  konsonantisch  endet,  während 
nach  kurzer  Stammsilbe  der  auslautende  Vokal  erhalten  blieb. 

Folgende  langsilbige  d-Stämme  sind  ohne  latein.  Endung 
überliefert:  laib  ^Hinterlassenschaft'  (=  ags.  läf,  ahd.  leiba)^ 
morgingäh^  ^=  mhd.  morgengdbe^  aritraib  zu  altn.  drei/ 
'sparsio',  ags.  dräf  'Herde*  2,  die  Gaunamen  Anthaip^  Bainaib 
und  Burgundatb^  zu  ahd.  Wetareiba  u.  a.*  und  march 
RdF  V  p.  264  ff.,  wenn  dieses  in  dem  Güterverzeichnisse 
des  Klosters  Farfa  aus  dem  9.  Jh.  öfters  vorkommende,  in 
seiner  Bedeutung  aber  nicht  ganz  deutliche  Wort  wirklich 
dem  ags.  mearc,  ahd.  marcha  'Grenze,  Bezirk,  Gemeindeland, 
Wald'  entspricht  **. 

*  Dem  lgbd.  gab  entspricht  genau  ags.  gäf  Sweet,  The  oldett 
English  textn  p.  524. 

'  s.  Zimmer,  Die  Nominalsuffixe  a  und  d  in  den  german.  8pr. 
QF  13,  261. 

'  Allerdings  stehen  eine  ganze  Anzahl  der  eben  genannten 
Wörter  grammatiRch  in  der  Funktion  einer  AcousatiYform ;  so  i.  B.  ttd 
in  laib  Ro.  173,  componai  haritraib  Ro.  379  possederunt  Anihaip  ei 
Bainaib  u.  s.  w.  or.  cap.  2  u.  a.  Doch  wurde  bereits  bei  den  a-8tAmmen 
(§  99)  darauf  hingewiesen,  dass  die  flexionslose  Form  des  Nom.  Sing, 
auch  da  gebraucht  wurde,  wo  grammatisch  ein  anderer  Oasos  lu  stehen 
hätte. 

*  Grimm,  Gesch.  d.  d.  Spr.  686. 

^  Die  Beiego  dafür  sind :  a  primo  totere  march.,  a  secundo  aaneUu 
Mariae,  —  a  iertio  sanctae  Mariae  et  march.  a  quario  semita,  —  Ä  primo 
latere  march.  et  Bönizo  scerfinga.  -  A  quarto  via  publica  et  march, 
aancti  Nicolai  in  prato,  —  uinea  march,  etc.  Mit  der  oben  versuchten 
Erklärung  scheint  es  allerdings  zunächst  unvereinbar,  dass  regelmlMig 
hinter   march  ein  Punkt  steht,  der  sonst  gewöhnlich   eine   Abkürzung 
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Ein  Acc.  Sing,  ist  möglicherweise  erhalten  in  der 
Formel  thingare  aliquem  in  gaida  et  gisü  Ro.  224  (vgl.  §  99). 

Von  den  kurzsilbigen  ö-Stäramen  sind  keine  flexions- 
losen Formen  belegt,  ein  deutlicher  Beweis  dafür,  dass  diese 
Unterscheidung  im  Lgbd.  zu  Recht  bestehen  geblieben  und 
nicht  etwa  durch  irgendwelche  Analogiebildungen  gestört  wor- 
den ist.  Von  solchen  kurzsilbigen  sind  erhalten  lama  piscina*, 
und  scara  *Schaar.  Die  Form  auf  -a  ist  allerdings  wohl 
nicht  diejenige  des  lgbd.  Nom.  Sing.,  sondern  eine  latinisierte. 

Anmerkung.  Auch  die  lang-  und  mehrsilbigen  Wörter  er- 
scheinen gewöhnlich  in  latinisierter  Form  mit  den  Endungen  der  latein. 
1.  Deol.:  faida  'Fehde',  fära  'Geschlecht*,  ferha  'Eiche*,  fraida  =  mhd. 
weide  'Abtrünnigkeit,  Flüchtigkeit^  gaida  'Spitze',  gawarflda  'alter 
Rechtsgebrauch',  mita  =  ahd.  miaia,  nassa  'Netz*,  scäla  'Schale', 
snaida  'eingeschnittenes  Zeichen'  =  ahd.  sneida  ^  stupla  'Stoppel*, 
treuua  Treupfand*,  uuifa  'Strohwisch*  =  ahd.  tviffa,  zdla  'Gefahr, 
Nachstellung'  =  ahd.  zäla,  zäva  'Zusammenrottung'  =  got.  tSva,  Ferner 
sind  noch  erhalten  in  Urkunden  hraida  'Ebene',  marca^  renga  'Gürtel* 
=  ahd.  hringa  'öchnalle*,  tfcamara  'Raub*,  scherpha  zu  ahd.  scerph  itm. 
'Soherflein*  und  ags.  sceorp  'Gewand,  Rüstung*,  skilla  'Schelle*,  guerra 
'Krieg',  Gölaida  zu  ahd.  heida  und  das  erst  in  den  Urkunden  der 
Ottonen  überlieferte  figuaida  'pascua  oommunia*.  Ausserdem  geht  im 
Lgbd.  nach  der  o-Decl.  auch  die  grosse  Menge  der  zusammengesetzten 
Frauennamen,  im  Gegensatz  zu  den  ahd.  Dialekten,  in  denen  die  meisten 
Namen  jo-Stärame  sind*.  Beispiele:  Adelberga,  Scauniperga  (wie  in 
den  westfränk.  Quellen)'',  Scamburga,  Ariböna^  Anstrüda^  Rimfläda^ 
Tanfrida,  Ildegarda,  Bdnecunda^  Rödileupa  u.  a. 

§  102. 

Von  den  jö'  und  tt?ö-Stämmen  ist  wenig  mehr  erhalten ; 
immerhin  lässt  sich  bei  beiden  die  Form  des  Nom.  Sing, 
noch  feststellen.     Die  Bildung   dieses   Casus   deckt   sich   bei 


andeutet.  Jedoch  scheint  es  mir  höchst  wahrscheinlich,  dass  dieser 
Punkt  erst  von  einem  spätem  Abschreiber  herrührt,  der  damit  das  ihm 
nicht  mehr  verständliche  lgbd.  Wort  mit  dem  für  einen  Romanen  un- 
erhörten Ausgang  rch  irgendwie  mit  den  spätem  Markgrafschaften  in 
Verbindung  zu  bringen  gedachte.  Die  Bezeichnungen  marchio  und 
marchia  erscheinen  sonst  in  den  Urkunden  von  Farfa  erst  seit  dem 
10.  Jh.  und  werden  nie  abgekürzt. 

*  Braune,  ahd.  Gr.  §  210  anm.  5 ;  Kluge,  Stammbild.  §  37. 

7  Vgl.  Eoegel,  AfdA.  18,  48. 
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den  /^-Stämmen,  wie  im  Ags.  \  mit  derjenigen  der  langsilbi^n 
^-Stämme,  da  durch  die  Gemination  des  dem  j  vorausgehen- 
den Konsonanten  auch  ursprünglich  kurzsilbige  Stämme  lang 
geworden  waren.  Der  einzige  Beleg  für  diese  Form  ist  der 
Eigenname  Wingidiu  Tlügeljungfrau  HPM  XIII  68  a  795, 
der  um  so  interessanter  ist,  weil  der  Endkonsonant  des 
Stammes  ein  w  ist.  Nach  der  Gemination  vokalisierte  sich 
das  erste  m7,  so  dass  sich  nach  Abfall  der  Endung  zunächst 
*diuiOy  resp.  *piuw  ergab,  und  dann  mit  Schwund  des  aus- 
lautenden w  nach  langer  Silbe  diu  resp.  *piu  (s.  §  53  und 
52.  2)2. 

Anmerkung,  laubia  =  ahd.  loup/)ea*,  guardia  in  ahd.  warta 
,Wache*,  die  Proyinznamen  Austria  und  Neustria,  sowie  augia  =  ahd. 
ouica  aus  *ahf>jö'  sind  latinisierte  Formen.  Von  Eigennamen  scheinen 
nur  die  mit  hiltja  komponierten  nach  der  j^Deolination  sa  gehen; 
dieselben  lauten  in  latinisierter  Form  bald  auf  ilda,  bald  auf  Mis,  M$9 
aus:  Baltilda,  Tlieothilda^  Adeldis,  Taneldis  u.  a- 

Bei  den  U7d-Stämmen  wurde  im  N  o  m.  Sing,  das  aus- 
lautende w  Yokalisiert  (s.  §  52.  1),  nachdem  das  ursprüng- 
liche u  der  Endung  geschwunden  war.  Der  einzige  erhaltene 
tt7Ö-Stamm  ist  hando^  resp.  vando  'Fahne'  or.  cap.  4  =  got 
handva  Zeichen'.  Dass  die  Form  bando  nicht  etwa  nach 
italien.  Weise  für  handum  steht,  beweist  die  flektierte  Form 
uandonem  Chron.  Ooth.  4.  Auch  bandum  bei  PD  I  20  ist 
wohl  nicht  kurzweg  mit  ahd.  hant  (In.  zu  identifizieren, 
sondern  es  wird  eine  ungeschickt  latinisierte  Form  sein  für 
bando^  resp.  bandu  aus  *bandv. 

3.  DIE  f-DECLINATIüN. 

§    103. 

Von  den  f-Stämmen  sind  nur  wenige  nicht  latinisierte 
Formen  erhalten,  doch  gerade  genug,  um  darzuthun,  dass  im 

>  Sievers,  ags.  Gr.  §  256. 

'  Es  ist  bemerkenswert,  dass  die  auf  w  endenden  Stämme  im 
Lgbd.  die  gleiche  Behandlung  erfahren  wie  die  übrigen  yd-Stimme, 
und  nicht  eine  besondere,  wie  im  Ags.  (Sievers,  ags.  Gr.  §  268  anm.  2). 

'  Vgl.  Kluge,  EW  227. 
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Nom.  Acc.  Sing,  der  kurzsilbigen  Stämme  das  auslautende 
1  wie  im  As.  und  Ags.,  und  zur  Ausnahme  in  einigen  wenigen 
ahd.  Worten  *  erhalten  geblieben  ist,  während  es  nach  langer 
Stammsilbe  regelrecht  abfiel.  Von  kurzsilbigen  ist  belegt 
pülslahi  m.  *ferita*  zu  as.  slegi,  ags.  siege,  von  langsilbigen 
grapnuorf  m.  *da8  Herauswerfen  einer  Leiche  aus  dem  Grabe* 
Ro.  15,  marhuorf  m.  *das  Herabwerfen  vom  Pferde'  Ro.  373 
zu  ahd.  wurf^  wecwör  m.  'Wegversperrung*  zu  ahd.  i/?f/or, 
in  hss.  2  und  5  regelmässig  bezeugt  neben  dem  durch  die 
andern  hss.  belegten  wegwdrin  fem.  =  ahd.  wuori  Ro.  26 
und  373,  und  ferner  das  fem.  anagrift  *(unkeusche)  Berüh- 
rung eines  Weibes*  Ro.  190  und  214  in  hs.  1,  zu  ahd.  grift^. 

Ein  Loc.  Sing,  von  */wrc?  =  ahd. /wr^,  ags,  fard 
'die  Furt'  hat  sich  erhalten  in  dem  Ortsnamen  Furdi  (prope 
Reatem  ad  furdi)  RdF  162  a  789  =  ahd.  FuHi  Forst.  II 
599)  8. 

Ein  Dat.  Plur.  scheint  erhalten  zu  sein  in  den  Ueber- 
schriften:  de  craptvorfin  Ro.  15  und  de  marahworßn  Ro.  30; 
denn  neben  dem  sicher  überlieferten  uuorf  (Im.  ist  kaum, 
wie  Forst.*  und  Meyer  271  annehmen,  auch  noch  ein  fem. 
*worß(n)  anzusetzen,  weil  keine  einzige  hs.  in  Ro.  373  St 
servus  regis  hoberus  mit  wegvörtn  seu  marahuorf  aut  qualibet 
alia  culpa  minorem  fecerit  ...  ein  marahuorfin  bietet,  was 
doch,  wenn  ein  solches  Wort  im  Lgbd.  vorhanden  gewesen 
und  im  Gesetze  schon  weiter  oben  angewendet  worden  wäre, 
sicher  zu  erwarten  stünde.     Wird  ja  doch  auch  in  demselben 


'  8.  Eoegel,  Keron.  Glossar  157;  Sievers,  Beitr.  5,  106  ff. 

*  Man  könnte  zunächst  versucht  sein,  auch  das  von  den  übrigen 
hss.  statt  anagrift  gebotene  anagrip  als  i-Stamm  anzusetzen,  da  es 
dem  ahd.  anagrift  das  wie  ähnliche  Yerbalabstracta  im  Ahd.  t-Stamm 
ist  (s.  Braune,  ahd.  Gr.  §  216  anm.  2),  genau  zu  entsprechen  scheint. 
Doch  wäre  dies  nicht  richtig,  da  man  in  diesem  Falle  im  Lgbd.  eine 
Form  ^'fjriffi  mit  zur  Spirans  verschobenem  p  oder  auch  *grif  mit 
Abfall  des  auslautenden  i  nach  secundär  langer  Silbe  erwarten  müsste. 
'grip  mit  ursprünglich  auslautendem  p  (§  70  anm.  1)  muss  also  a-Stamm 
sein  (s.  §  99). 

»  Vgl.  §  20;  Koegel,  Beitr.  14,  120. 

*  Qesoh.  d.  d.  Sprachstammes  II  242. 
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Titel  373  durch  die  verschiedenen  hss.  sowohl  wecwSr  ftm. 
als  teegvönn  f.  belegt,  —  Formen  die  allerdings  beide  durch 
ihre  ahd.  Entsprechungen  wtMr  und  wuori  bestätigt  werden, 
wogegen  ein  fem.  "^tturfl  auch  im  Ahd.  nicht  existiert  Da 
nun  aber  das  Lateinische  keine  Endung  in  kennt,  so  muss  die 
Form  urot;fin  deutsch  sein,  und  zwar  von  der  Praeposition  d$ 
abhangig  ein  Dat.  Plur.  Das  auslautende  m  der  Flexion  ist 
demnach  im  Lgbd.  bereits  im  7.  Jh.  zu  n  geworden  (siehe 
§  63). 

Zu  den  i-Stämmen  gehören  historisch  betrachtet  auch 
die  fem.  Verbalabstracta  auf  -m.  got.  eins  :  wegv&rtn  'Weg- 
vorsperrung' /u  ahd.  wuort  und  ästaJhi  'das  heimliche  Sich- 
davonstehleu'  gebildet  wie  ahd.  cheli  aus  ^qualtn  (s.  §  11). 
Da  au  allen  Srellou.  wo  diese  Verbalabstracta  vorkommen 
Ko.  7,  2i>  und  37.»  die  gninima tische  Konstruktion  jedesmal 
oinon  obliquen  Casus  verlangt,  lässt  sich  die  Form  des  Nom., 
die  nach  Kluge*  auf  -i  ausgehen  sollte,  nicht  genau  be- 
stimmen, doch  ist  es  gar  nicht  unwahrscheinlich,  dass  sowohl 
ttfifconn  als  ä$t<tim  als  Nominativformen  zu  betrachten  sind, 
an  die  aus  den  flektierton  Casus  das  auslautende  n  wieder 
angetreten  isi. 

Anmerkniqc  1.  Nur  in  latininierter  Gestalt  nnd  bslei^  die 
f -Stimme  ahiiti-f  lu  a«.  thÜ  *  Menschen*  und  mwnäims  =  afries.  bmiji^ 
lim.  '$chat£,  Vormandschaft*. 

AamerkaBg  2.  Bemerk ens wert  ist  dagefren,  daas  die  SpnelM 
offenbar  eine  A  hnei^ni;  dajrefr<*B  hat.  VoUnaBen  nadi  der  r-Pfwli— riow 
ab lu wandeln.  Denn  eine  ci^nie  Reihe  von  \amen,  deren  sweiter  Be- 
standteil an  «ich  ein  rV^ranin  ist.  wie  mund  *Sehnti\  tnmt  *Fre«ad*, 
cehen  divh.  nach  den  latinisierten  Fonaen  Ctnimundyg,  Flacii—diia, 
iih(*i%uf.  Ar/iuinns  u.  a.  n  schlie«sen.  recelmlasif  iiaeh  der  a-Dediastif«. 


4    niE  it.nEcLlNVTIOX. 

^   104. 

l>io  «-Doc'i.r.»Tiv»n    sohoir.:   >ioh    auch  im  Lgbd.^  wie  in 
lion  AU  dorn  wosic-rm.  Spraohon    nur   in  Trümmern  erlulten 
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zu  haben.  Einzig  ein  Nom.  Acc.  Sing,  der  kurzsilbigen 
Stämme  lässt  sich  belegen :  fio  fln.  =  ahd.  fihu  in  fadetßo 
und  mitfio.  Die  langsilbigen  Stämme  dagegen  mussten  im 
Nom.  Sing,  das  auslautende  u  verlieren,  und  dadurch  wird 
auch  hier,  wie  im  Ahd.,  der  Uobertritt  ursprünglicher 
u-Stämme  in  andere  Decliuationsklassen  veranlasst  worden 
sein.  So  scheint  das  im  Ags.  noch  als  w-Stamm  belegte 
feld  im  Lgbd.  «-Stamm  zu  sein,  da  man  sonst  wohl  eine 
Form  *ßl(i  erwarten  müsste  (s.  §  14).  ariscild  ftm.  =  altn. 
herskjöldr  dagegen  ist  möglicherweise,  wie  ahd.  seilt,  in  die 
t-Declination  übergetreten. 

Anmerkung  1.  Ein  Rest  der  f<-Deolination  hat  sieh  vielleicht 
noch  erhalten  in  der  Lesart  in  campis  filda  im  Chron.  Goth.  4.  filda 
könnte  nämlich  der  Form  nach  sehr  wohl  ein  Nom.  Plur.  Neutr.  sein 
=  ags.feldif.  Doch  weist  die  Lesart  des  Cod.  Mutin  der  or.  in  eampo 
ßldach  eher  auf  einen  mit  aha  'Fiuss'  komponierten  Ortsnamen',  der 
auch  der  Form  ßlda  zu  Grunde  liegen  kann. 

Anmerkung  2.  Die  mit  f/-Stämmen  an  zweiter  Stelle  kompo- 
nierten Namen  wie  Frainsidus,  Angelfrit  lassen  sich  bei  dem  Mangel 
deutscher  Flexionsendvngen  nicht  mehr  von  den  a-Stämmen  scheiden  ; 
doch  verraten  die  mit  fridu-  komponierten  Namen  noch  durch  das  aus 
e  entstandene  /  ihre  Zugehörigkeit  zur  M-Deolination. 

Anmerkung  3.  Dass  die  ti-Deolination  auch  im  Lgbd.  wirklich 
schon  in  früher  Zeit  stark  im  Rückgänge  begriffen  war,  ergiebt  sich 
vielfach  aus  dem  in  der  Komposition  zu  Tage  tretenden  Themavokal 
(s.  §  35,  3).  macescafiOj  andegauuerc^  FtUpertuSj  Flodeuertus,  Fridi' 
chisua  u.  a.  setzen  alle  als  erstes  Glied  der  Komposition  a-  oder 
f-Stämme  voraus,  die  an  Stelle  früherer,  im  Got.  und  z.  T.  in  den 
westgerm.  Sprachen  noch  erhaltener  ti-Stämme  getreten  sind. 


5.  SCHWACHE  (n-)DECLINATION. 

§   105, 

Die  Hauptmasse  der  im  Lgbd.  belegten  Substantiva 
der  schwachen  Declination  sind  masculina.  Der  Nom.  Sing, 
derselben  endet  auf  o  (latinisiert  -o,  -onis).  Beispiele:  baro 
Mann',    aido    Plur.    aydones    'Eideshelfer     zu    ahd.    geido. 


»  Vgl.  Felda,  Feldaha  Forst  II  544. 
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camfio^  scario  'Gerichtsbote'  auch  hiscario  und  ouescario  und 
fano.  Von  Eigennamen  sind  zunächst  zu  nennen:  Bano 
(==  ahd.  banö)^  Scuzo  (=  ahd.  scuzzo)^  Stnido  (=  got.  smipa) 
und  vielleicht  auch  Bricco  (wenn  =  ital.  briccone  'Schelm' 
s.  §  14),  die  auf  Appellativa  zurückgehen.  Besonders  gross 
ist  dann  die  Zahl  der  Kurznamen,  die  schwach  flectieren: 
Ahho^  Ädo,  Aldo^  Arsio,  Asco,  Baldo,  Berrucho,  Sarüo^ 
AginOy  Si(/izo  u.  a. 

Ein  (lenet.  Sing,  auf  -on  scheint  erhalten  zu  sein  in 
der  Unterschrift  Signum  f  manus  Lupecinon  w.  d.  .  .  testis 
HPM  I  9  a  780  (or.).  Da  nämlich  die  Form  Lupecinon 
nicht  latein.  sein  kann,  so  muss  sie,  sofern  man  sie  nicht  för 
verschrieben  betrachten  will,  aus  demljgbd.  erklärt  werden; 
Lupecinon  wird  also  der  Oen.  Sing,  sein  zu  dem  sw.  Nora. 
Lupecino.  Aus  dieser  Form  auf  -on  ergiebt  sich  nun  aber, 
dass  die  Suffixabstufung  bei  den  schwachen  Nomina  im  Lgbd.  in 
derselben  Weise  ausgeglichen  worden  ist,  wie  im  Ags.  ^  Aller- 
dings ist  nicht  zu  verhehlen  dass  noch  eine  andere  Erklärung 
denkbar  ist.  Die  Form  Lupecinon  könnte  nämlich  auch  Acc. 
(=  ahd.  -on)  sein,  da  in  der  latein.  Vulgärsprache  der  Acc 
frühzeitig  die  übrigen  obliquen  Casus  vertritt;  man  müsste 
dann  annehmen,  dass  diese  roman.  Eigentümlichkeit  von  dem 
Schreiber  auch  auf  den  deutschen  Namen  übertragen  worden 
sei,  was  allerdings  nicht  gerade  sehr  wahrscheinlich  ist. 

Anmerkung.  In  zusammengesetzten  mehrsilbif^en  Wörteni 
scheint  in  Folge  der  völligen  Tonlosigkeit  der  Endung  gelegentlioh  eine 
Kürzung  oder  eine  Angleiohung  des  Nom.  Sing,  an  die  endnngtloie 
Form  des  Nom.  Sing,  der  (i-Stämme  eingetreten  zu  sein.  So  findet  tieli 
neben  ranteporo  'causidicus*  HPM  XIII  43  a  771  fCop.)  (=  ags.  «^ 
bora  sw.  m. )  auch  antepor  nr.  37  a  769  for.J  und  »eilpor  PD  11  88, 
neben  ab  stolesazo  hs.  2  Ro.  150  (=  mhd.  stuohezzf)  auch  ab  «Idlfos 
in  hss.  8  und  10.  Darnach  mögen  auch  sculdhais  und  marpahis  dea 
ahd.  scuUihaizio^  resp.  ^marahpeizo  entsprechen.  Doch  ist  et  ebenso 
wohl  möglich,  dass  seuldhais^  marpahis,  scilpor  u.  s.  w.  alte  a-Stlmme 
sind,  da  ja  auch  das  in  den  übrigen  westgerm.  Sprachen  im  Aussierben 
begriffene  und  durch  jim-  yerdrftngte  Suffix  ja'  im  Lgbd.  sich  noeh  in 
mehreren  Bildungen  lebendig  erhalten  hat  (s.  §  100  anm.  1). 


*  Siefers,  ags.  Qr.  §  128,  2  anm. 
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§  106. 

Viel  geringer  ist  die  Zahl  der  erhaltenen  Feminina  nach 
der  schwachen  Declination.  Der  Nom.  Sing,  derselben 
geht  auf  a  aus ;  in  Folge  davon  richtet  sich  die  latein.  Flexion 
derselben  im  allgemeinen  nach  der  1.  Declination,  so  dass 
die  hierher  gehörigen  Wörter,  da  keine  deutschen  Flexions- 
formen erhalten  sind,  nur  mit  Hilfe  der  andern  gernian. 
Sprachen  als  schwache  Feminina  erwiesen  werden  können. 
Beispiele:  uuir{i)dibora  'die  freigeborene',  eine  Bildung  wie 
ahd.  eliboro  schw.  m.  alienigena*  und  osa  =  ahd.  hosa 
schw.  f.  Ferner  die  zahlreichen  weiblichen  Kurznamen  wie 
Änsttj  AtriOy  Auta,  Berta^  Tassila,  Fresa  u.  a.,  die  ursprüng- 
lich alle  schwach  Hektiereu.  Allerdings  haben  diese  offenbar 
unter  dem  Einfluss  des  Nom.  8ing.  auf  -a,  wie  die  starken 
Feminina,  die  latein. Endungen  der  1. Declination  angenommen; 
doch  finden  sich  daneben  auch  hie  und  da  in  den  obliquen 
Casus  mit  -w  erweiterte  Formen,  die,  wenngleich  sie  ebenfalls 
latinisiert  sind,  doch  deutlich  das  Bestreben  erkennen  lassen, 
der  Igbd.  schwachen  Declination  mittelst  der  latein.  Flexions- 
endungen nachzukommen.  Solche  Formen  sind  ipsei  Ahani 
zum  Nom.  Aha  HPM  XIII  214  a  861,  mihi  Attani  zu  Atta 
784  H  978,  Sign,  man.  Bertilani  zu  Bertila  739  a  972, 
Grimani  germanae  meae  215  a  861,  de  Lubane  zu  Luba 
98  a  822,  und  Sign,  man.  Warnoni  zum  Nom.  Warna  fem. 
993  a   1000. 

Anmerkung.  £ine  Anzahl  ursprünglich  starker  Nomina  scheinen 
den  latein.  Flexionsformen  nach  zu  urteilen  in  späterer  Zeit  in  die 
schwache  Declination  übergetreten  zu  sein.  So  steht  dann  neben  alclius 
(f-Stamm)  a/rf/o,  -onis,  neben  aldia^  -ae  auch  aldia^  "anae^  neben 
mundius  findet  sich  auch  ein  fem.  mundio  RdF  70*.  Einzelne  dieser 
Formen  mögen  allerdings  auch  auf  Rechnung  der  roman.  Schreiber  zu 
setzen  sein,  da  in  der  Vulgärspraehe  frühzeitig  alle  Flexionsformen 
durcheinander  gingen'. 


»  ßeitr.  17,  575. 

«  Vgl.  Bluhme,  Die  gens  Lgbd.  heft  II  p.  28. 
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§  107. 

Von  vereinzelten  Bildungen  ist  nur  noch  tnan 
zu  erwähnen  in  den  Compp.  Waldeman,  Alaman^  Wüveman. 
In  den  flektierten  Formen  hat  das  Wort  selbstverständlich 
geminiertoä  n,  z.  ti,  arimannus,  gualdimannus,  Nardemannm 
u.  a. 


B.  DECLINATION  DER  ADJECTIVA. 

§  108. 

Von  der  Declination  der  Adjectiva  ist  nur  ganz  wenig 
orlialten.  Nicht  ganz  selten  sind  einzig  die  Belege  für  die 
unflektierte  Form  des  Nom.  Sing,  ämund  Yrei  von  Vor- 
mundschaft', fulcfree  gemeinfrei',  lnug^  flaagrä  'flachsgrau, 
der  Name  eines  Flusses,  mit  Abfall  des  auslautenden  tt 
(§  62,  2)  und  scarnafol  eigentlich  'schmutz voll'  der  Zuname 
eines  Benedictus. 

Ein  starker,  adverbial  gebrauchter  Acc.  Sing,  masc' 
scheint  haistan  zu  sein  Ro.  277,  das  fast  von  allen  hss.  so 
überliefert  wird;  zu  Grunde  liegt  ein  Adj.  Aai«^  =  ahd.  Aa's^ 
Violens'. 

Ausserdem  ist  uns  noch  in  arga  Ro.  381  {Si  quis  alium 
arga  .  .  clamauerit)  und  ähnlich  PD  VI  24  ein  schwacher 
Nom.,  resp.  Voc,  Sing.  masc.  erhalten,  den  auch  andere 
german.  Sprachen  in  derselben  Form  anwenden-.  Das  aus- 
lautende -a  neben  sonstigem  -o  der  schw.  masc.  ist  auf  eine 
Linie  zu  stellen  mit  dem  von  Paul,  Beitr.  4,  346  im  As. 
bei  zahlreichen  Adjectiven  nachgewiesenen  a  im  Nom.  Sing, 
masc,  das  aber  von  dem  ags.  a  =  ahd.,  as.  o  durchaus  zu 
trennen  ist. 

Anmerkung  1.  Gewöhnlioli  finden  sich  auch  die  Adjectiva  mit 
latinisierter  Endung  ferquidus  'besagt'  Verbaladj.  zu  ahd.  quedan, 
per  hostiario  J,  driuio  regia  Gloss.  3  zu  Ratch.  6,  cauallnm  gräum 
RdF    82  a  768,    uia  quod  dicitur  hraida    HPM  I  82  a  885,   and   udllfm 

*  Grimm,  Gram.   III  90. 

•  z.  B.  Ulfila  Matth.  V  22. 
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Ouidam  XIII  282  a  879  in  einer  Urknnde  Karlmanns.  Auch  selpmundia 
Ro.  204  (Ntdli  mulieri  liberae  .  .  .  liceat  in  sui  potestatem  arbitrium, 
id  est  selpmundia  uiuere)  wird  als  Fem.  eines  latinisierten  Adjekti^oms 
selpmundius  aufzufassen  sein,  wenn  gleich  die  Form  an  sich  betrachtet, 
auch  der  schw.  Nom  Sing.  Fem.  eines  adjektivischen  /-  oder^a-Stammes 
sein  könnte.  Ausserdem  sind  hier  noch  einmal  die  mit  -iscuSy  -ascus 
gebildeten  Adjektiva  zu  erwähnen,  wie  rota  Teufredisea,  locus  Liu- 
pertascus  u.  a.  (s.  §  38). 

Anmerknng  2.  Eine  besondere  Beachtung  verdient  noch  die 
Form  astOj  die  in  einzelnen  hss.  öfters  mit  animo  yerbunden  wird,  so 
dass  es  zunächst  den  Anschein  haben  kann,  als  sei  asto  ebenfalls  Ab[. 
Sing,  zu  einem  latinisierten  Adj.  astus.  Allein  an  den  meisten  Stellen 
ist  asto  *yoluntarie,  absichtlich,  d.  h.  in  rechtswidriger  Gesinnung*  ohne 
animo,  durchaus  adverbial  gebraucht  (z.  B.  Ro.  229,  248,  264,  294  u.  a.)  ; 
die  Verbindung  asto  animo  ist  darum  wohl  erst  in  Folge  der  dem 
Latein,  ähnlichen  Endung  auf  -o  nach  Analogie  ähnlicher  Ausdrücke 
wie  irato  animo  Ro.  34,  iniquo  animo  Li.  146  von  roman.  Abschreibern 
des  Edikts  geschaffen  worden,  denen  das  einfache  asto  nicht  deutlich 
sein  mochte.  In  asto  selbst  aber  haben  wir  vermutlich  ein  von  einem 
Adj.  ast  (für  *ha8t  --  nord.  hastr  'trotzig,  rauh**  abgeleitetes  Ad- 
verbium erhalten,  das  wie  im  As.  und  Ahd.  durch  die  Endung  -o 
gebildet  wurde. 

§  109. 

Von  Pronominalformen  ist  einzig  der  Nom.  Sing, 
des  Personalpronomens  der  ersten  Person  ih  =  ahd.  ih  er- 
halten. 

IL  ABSCHNITT.    CONJUGATION. 


S    110. 

Von  der  Igbd.  Flexion  des  Verbums  ist  sozusagen 
nichts  auf  uns  gekommen.  Nur  drei  Formen,  wovon  zudem 
eine  nur  als  Eigenname  belegt  ist,  sind  noch  nachzuweisen. 
Es  sind  dies: 

1.  Die  2.  Pers.  Sing.  Imperat.  eines  starken  Ver- 
bums, belegt  durch  lid  *gehe'  zu  as.  ags.  Uäan  *gehen'  in 
der  Verbindung  lid  in  laib  'gehe  ein  in  (meine)  Hinterlassen- 
schaff Ro.  173. 


•  Vgl.  auch  nord.  hqstugr  Cleasby-Vigfusson  312;  weitere  Belege 
für  dieses  Adj.,  das  nicht  mit  ahd.  haist  Violens*  zu  verwechseln  ist, 
verzeichnet  Grimm  RA  p.  4. 
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2.  Ein  Part.  Fert,  fulboran  Vollbürtig,  ehelich* Bo.  154 
—  ags.  fulboren  zu  ahd.  heran, 

3.  Ein  Part.  Praes.,  eine  Form,  die  sieh  erhalten  hat 
in  dem  Eigennamen  Armand  HPM  VI  3  a  877,  latinisiert 
Ärmandus  XIII  215  a  861,  der  oben  (§  10)  mit  got.  arman 
*sich  erbarmen'  zusammengebracht  ^  und  der  Bedeutung  wegen 
dem  lat.  Namen  Benignus  verglichen  wurde. 

Anmerkung  1.  Ausserdem  sind  uns  noch  einif^e  andere  Igbd. 
Yerba  in  latinisierter  Form  überliefert,  und  zwar  werden  sie  alle  nach 
der  latein.  1.  Konjugation  abgewandelt;  nur  guarere  HPM  YI  16  a  928 
(au8  Aosta)  ~  ahd.  wardn  macht  eine  Ausnahme  Yon  dieser  Regel, 
und  dürfte  darum  frftnk.  Herkunft  sein  (s.  §  10). 

Die  latinisierten  Formen  gestatten  uns  in  den  wenigsten  Fällen 
ohne  weitere»  die  Igbd.  Konjugationsklasse  festzustellen,  gewöhnlich 
lässt  sich  diese  nur  unter  Zuhilfenahme  des  As.  oder  Ahd.  bestimmen. 
biuttare  ^plündern'  ist  auf  Grund  des  geminierten  t  als  schw.  Verb,  der 
^a-Klasse  (Igbd.  *bluttan  <i  Hluäjan)  anzusetzen  und  dieser  Klasse 
wird  auch  gamaitare  =  got.  maidjan  angehören.  Dagegen  ««ind  mundare 
'in  der  Munt  haben*  RdF  35,  thingare  *eine  Rechtshandlung  auf  dem 
Ding  vollziehen,  spoz.  eine  Schenkung  machen^  und  tcardare  Gloss.  S 
zu  Li.  144  auf  Grund  der  entsprechenden  as.  Yerba  mundön^  thing&n 
und  ward  Ott  der  2.  schw.  Konjugation  zuzuweisen.  —  nuiffare  'durch 
Aufstecken  eines  Strohwisches  Etwas  als  sein  Eigentum  erklftren',  kann 
sowohl  einem  starken  Verb.  =  got.  veipan  oder  einem  schwachen  = 
nhd.  bair.  weifen  entsprechen  (s.  Schade  1148). 

Anmerkung  2.  Von  den  eben  genannten  Yerben,  die  wir  nur 
als  latinisierte  Formen  wirklich  yorhandener  Igbd.  Yerba  betrachten 
müssen,  sind  diejenigen  zu  unterscheiden,  die  erst  nach  roman.  Weise 
70n  einem  Igbd.  Nomen  abgeleitet  sind.  Hier  sind  zu  nennen  mundiare, 
das  zu  mundius  gebildet  wurde  und  das  alte  mundare  —  as.  munddn 
in  kurzer  Zeit  völlig  yerdrängte,  ferner  uuadiare  'wetten',  das  erst  eine 
roman.  Ableitung  von  uuadium  ~  got.  vadi^  ahd.  weti  sein  muss,  da  es 
sich  durch  das  Fehlen  der  westgerman.  Konsonantengemination  als 
nicht  Igbd.  erweist,  und  endlich  aggripare  'betasten'  im  Gloss.  Matrit 
(anagrip  id  est  wanu  aggripare  caniem),  dessen  inlautendes  p  rar 
Spirans  yerschoben  sein  müsste,  wenn  es  nicht  erst  eine  roman. 
Denominativbiliiung  von  ana-  (=  ad)  grip  wftre. 


*  lieber    diese    aus    Participialformen    hervorgegangenen  Eigen- 
namen vgl.  Koegel,  AfdA.  19,  4  f. 


EXCÜRS  ÜBER  EINIGE  LANGOBARDISCHE  KURZ- 

UND  KOSENAMEN. 


Auf  eine  umfassende  Besprechung  der  verschiedenen, 
im  Lgbd.  schon  in  früher  Zeit  ausserordentlich  zahlreichen 
Kurznamen  und  ihrer  Bildungsweise  einzutreten,  ist  nicht 
die  Absicht  dieses  Excurses,  obwohl  die  Arbeit  Stark's^ 
noch  gar  manches  zu  thun  übrig  gelassen  hat.  Hier  ist  nur 
eine  möglichst  vollständige  Aufzählung  derjenigen,  in  dem 
von  mir  benutzten  Urkundenmaterial  nicht  gerade  seltenen 
Namen  erstrebt,  die  zugleich  in  ihrer  vollen  und  in  ihrer 
gekürzten  Form  überliefert  sind,  da  ja  die  Zahl  dieser  sicher 
bezeugten  Doppelformen  wenigstens  in  älterer  Zeit  nach  den 
Sammlungen  von  Stark  eine  verhältnismässig  geringe  ist. 

Im  Allgemeinen  wird  im  Lgbd.  der  erste  Teil  des 
Vollnamens  zur  Bildung  des  Kurznamens  bevorzugt. 

Von  solchen  einfach  um  den  zweiten  Bestandteil  ge- 
kürzten, und  durch  kein  weiteres  Deminutivsuffix  erweiterten 
Namen  sind  zu  belegen: 

Gavio    =  Gaidulfus    HPM  XIII  nr.  222,  239,  264, 

815  a  862—882, 
Ardo  =  Ardevertus  XIII  337  a  886, 
IVaso  =  Trasebertus  XIII  352  a  892, 
Gauso  =  Gauseradus  I  113  a  960, 
und  ferner  der  aus  Alemannien  stammende  Herzog 
Drocto  =  Drodidf       PD  III  19. 


*  Die  Kosenamen  der  Germanen,  Wien  1868. 
QF.  LXXV.  13 
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Wortstämme  mit  ableitender  Konsonanz  an  erster  Stelle 
können  diese  schwinden  lassen: 
Ago         =  Agüulfus  PD  IV  1  und  3. 

In  manchen  Fällen  sind  die  Kurzformen  wieder  durch 
Deminutivöuffixc  erweitert  worden.  Unter  denjenigen  Namen, 
zu  denen  auch  die  volle  Form  überliefert  ist,  sind  die  mit 
einem  2-Suffix  erweiterten  die  häufigsten. 

Azo         =  Adelardus  HPM  XIII  371  a  896, 

A20         =  Adenidfus   RdF    nr.  419,  500  a  953,  1006, 

Atzo        =  Adeiongus  HPM  XIII  799  a  980, 

Guncio     (für  Gunzo   s.  §  87  anm.  1)  =  Gumperfus  I  86, 

98  a  937,  948, 
Rozo       =  Ropaldtis     XIII  777  a  977, 
Rozo       =  Rötingus     XIII  844  a  988, 
Teucio     (für  Temo)  =  Teupaldo  CdP  64  a  980. 

Mit  andern  Suffixen  sind  weiter  gebildet: 
Eldeta     =  Eldeburga  HPM  I  127  a  966 
und  das  nach  roman.  Weise  weiter  verkleinerte 
Arnucciidu  =  Arnifrid  bei  Meyer  nr.  132  a  752. 

Viel  weniger   oft  ist   der   erste  Bestandteil  eines  Voll- 
namens   geschwunden,    und    der    zweite     zum    Kurznamen 
geworden.     Ohne  erweiternde  Deminutivsuffixe   sind  belegt: 
Beto         =  Audibertus  HPM  XIII  215  a  861, 
BaretOj  das  wohl  für  Breto  steht  2,  =  Ingeuerto  I  56  a  899, 
Prando   =  Rötfrendo   XIII  90  a  814  (or.), 
wobei  der  Schreiber  Rötprando  und  den  ebenfalls  geläufigen 
Namen  Röffredo  vormischt  zu  haben  scheint. 

Mit  einem  deminutiven  /-Suffix  ist  weitergebildet: 
Fredolo   =  Ermenfret  HPM  XIII  230  a  8658. 


*  üober  die  Metatliesis  des  r  vgl.  §  58  anm.  2. 

'  Stark  p.  95  hat  eine  Anzahl  von  Stämmen  zusammengeBtellt, 
die,  wenn  sie  un  zweiter  Stelle  in  Namen  stehen,  bei  der  Bildung  von 
Kurzformen  stets  abfallen  sollen,  und  Torzoiohnct  unter  diesen  auch 
frid.  Bei  der  verhältnismAssig  geringen  Zahl  der  sicher  belegten 
Doppelformen  scheint  es  mir  überhaupt  unrichtig,  eine  solche  Classi- 
ficiorung  vorzunehmen.     Die  von  Stark  beobachtete  Erscheinung  kann, 
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Zahlreich  sind  auch  die  Beispiele  dafür,  dass  beide 
Wortstämme  zur  Bildung  des  Kurznamens  beitrugen  (vgl. 
Stark  103  fF.).  In  den  meisten  Fällen  ist  dabei  der  zweite 
Stamm  nur  durch  den  anlautenden  Konsonanten  vertreten; 
das  Umgekehrte,  dass  sich  vom  zweiten  Stamm  der  aus- 
lautende Konsonant  erhalten  hat,  ist  ausserordentlich  selten. 
Der  einzige  sichere  Beleg  für  die  letztere  Bildungsweise,  den 
ich  beibringen  kann,  ist 

Gardo  =  Garaldus  HPM  XIII  327  a  885. 

Möglicherweise  ist  jedoch  auch  noch  der  Name  des 
Rugierkönigs  Feletheus  (Stamm  Felefh^wa-)  zu  nennen,  wozu 
in  der  or.  allerdings  die  Kurzform  Thewa  überliefert  ist,  an 
deren  Stelle  aber  sonst  Fewa  viel  gebräuchlicher  zu  sein 
scheint  (s.  Einleitung  §  4  note  14).  Da  jedoch  neben  Fewa 
auch  Fawa  überliefert  ist  (s.  Forst.  403),  ist  es  fraglich,  ob 
wir  es  hier  überhaupt  mit  einem  Kurznamen,  oder  vielleicht 
eher  mit  einem  Zunamen  zu  thun  haben. 

Sehr  beliebt  war  dagegen  im  Lgbd.  diejenige  Bildungs- 
weise, bei  welcher  sich  von  dem  zweiten  Bestandteile  nur 
der  anlautende  Konsonant  in  der  Verkürzung  erhalten  hat. 
Allerdings  kann  ich  hier  aus  dem  benutzten  Urkunden- 
material  keine  Beispiele  anführen,  wo  neben  der  Kurzform 
auch  der  Vollname  ausdrücklich  bezeugt  ist.  Doch  setze  ich 
eine  Anzahl  von  Kurznamen  hierher,  bei  denen  sich  die 
Ergänzung  aus  dem  Namen  der  nächsten  Verwandten  ohne 
Weiteres  ergiebt: 

Ortnpus  filius  Teusperti  Meyer  223  a  765, 
Teopus  filius  Liosprandi  CdC  2  a  798, 
Teupu  filio  Teuperti  CdC  47,  56  a  856,  59, 
Teupus  der  Bruder  eines  Badeprandus  CdC  51  a  857, 
Teupo  der  Bruder  eines  Adalbertus  RdF  325^  a  872, 
Gaipo  der  Vater  eines  Gaiprandus  RdF  323  a  872, 
Gompo  der  Vater  eines  Röprandus  HPM  I  103  a  953, 
Baifo  der  Sohn  eines  Äifredus  RdF  599  a  1036. 

wie  Fredolo  deutlich  beweist,  auf  blossem  Zufall  beruhen,  gilt  doch 
auch  für  die  nhd.  Kurznamen  eine  solche  Scheidung  in  Worte,  die  an 
zweiter  Stelle  abfallen  müssen   oder   nur  gelegentlich  abfallen  können, 

durchaus  nicht. 

13* 
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Auch  diese  Kurzformen  worden  wieder  weiter  gebildet 
mit  Deminutivsuffixon,  so: 

Gaipulus  der  Vater  eines  Gaiprandus  RdF  278  a  827, 
Gumpulns^  der  Bruder  eines  Gualipert  RdF  289  a  824. 

Nicht  ganz  selten  ist  es,  dass  dieselbe  Person  einen 
doppelten  Kurznamen  führt,  mit  oder  ohne  Deminutivsuffix, 
oder  auch  mit  wechselndem  Suffix.     Beispiele  dafür  sind: 

Itto  =  Izo,  Izzo  RdF  214  a  811, 
Bertilla  que  et  Beza  HPM  XIII  682  a  964, 
Ätto  qui  et  Azo  XIII  775  a  976, 
Gaido  =  Gaipo  RdF  475  a  1000. 

Noch  ist  eine  eigentümliche  Erscheinung  anzuführen, 
auf  die  Stark  nirgends  aufmerksam  gemacht  hat,  und  die 
doch  für  unsere  Erkenntnis  der  Igbd.  Kurznamen  von  grosser 
Wichtigkeit  ist.  Beliebte  Kurznamen  wurden  nämlich  auch 
als  Koseformen  von  Vollnamen  gebraucht,  von  denen  sie 
nicht  organisch  abgeleitet  sein  können ;  den  Anlass  dazu  gab 
im  allgemeinen,  zumal  wenn  der  volle  Name  und  die  Kurz- 
form vokalisch  anlauteten,  der  Umstand,  dass  die  beiden  im 
Anlaut  übereinstimmten.  Soldie  socundäre  Doppelformen 
sind : 

Arihaldus  qui  Acio  IIPM  I  58  a  899, 

Anresiyidus  qui  et  Azo  XIII  579  a  917, 

Joseph  qui  supra  nomen  Izo  iiocatur  KdF  371  a  930, 

Amhrosius  qui  et  Awi^o^^  IIPM  XIII  682,  739  a  064,  972, 

Baltilda  que  et  Beza  XIII  823  a  984. 

Nicht  bei  allen  eben  genannten  Namen  ist  es  sicher 
zu  bestimmen,  ob  wir  es  wirklich  mit  einem  Kurznamen  zu 
thun  haben.     Möglich  ist  es  auch,  dass  der  eine  oder  andere 


*  Es  ist  mir  einfach  unverständlich,  wie  so  Stark  p.  107  ff.  eine 
ganze  Anzahl  dieser  Kurznamen,  wie  GaipOj  GiiwpuluHf  Teupua,  ja 
sogar  so  deutliche  Beispiele  wie  Grinpus  filius  Teusperti  (p.  107)  für 
keltisch  erklären  konnte,  während  doch  das  Princip  der  Yerkürsung, 
das  er  an  diesen  Namen  zeigen  will,  gut  deutsch  ist. 

^  Amfzo  ist  Kurzform  zu  den  dtsoh.  mit  Anial'  gebildeten  Namen, 
8.  Stark  p.  64. 
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ein  ZuDame  ist,    da  auch    diese   sehr   oft   in   der  Form  von 
Kurznamen  erscheinen^.     Beispiele: 

Johannes  qui  Sindiiis  RdF  119  a  777, 

Petrtis  Sindo  ib.  258  a  819, 

Tenphanius  qui  Maio  uocor  ib.  270^  a  821, 

Johannes  qui  Bavo  uocatur  HPM  XIII  197  a  856, 

Alboinus  qui  et  Droco  HPM  XIII  228  a  864, 

Weruljo  qui  et  Podo  uocatur  XIII  252  a  871, 

Lampaldus  qui  et  Azo  XIII  382  a  899, 

Germano  qui  Acio    (wohl  für  Agio,    da    der    Vater   Magi- 

frediis  heisst)  uocatur  I  69  a  910, 
Benedictus  qui  et  Rözo  XIII  722  a  970. 

Hierher  gehört  wohl  auch  Nandulfns  qui  et  Nozo 
HPM  XIII  628  a  957 '. 

Nur  selten  ist  auch  der  Zuname  ein  Vollname : 

Sundebadus  qui  et  Alipertus  RdF  54  a  761, 
Giliefredus  qui  uocor  Adelhertus  ib.  458  a  957, 
Johannes  qui  uocatur  Gnalazerius  ib.  428  a  981. 

In  eiuigen  Fällen  ist  es  nicht  zu  entscheiden,  ob  der 
Zuname  deutsch  oder  vielleicht  eher  roman.  ist^.     Beispiele: 

Leopegfsus  qui  et  Damno  HPM  XIII  284  a  865, 
Bimivaldus  qui  dicitur  Cotta  XIII  278  a  878, 
Adelbei'tus  qui  et  Rogo  I  98  a  948, 
Gualdo  qui  supra  nomine  Amico  vocor  KdF  418  a  951, 
Ubaldus  qui  amico  vocor  RdF  419  a  958. 

Der  Erkenntnis  der  deutschen  Kurznamen  stellt  sich 
überhaupt,  und  in  Italien  ganz  besonders  häufig,  der  Umstand 
hindernd  in  den  Weg,  dass  auch  von  roman.  Namen  in 
ähnlicher  Weise  Kurzformen  geschaffen  wurden^,  die  z.  T. 
nur  sehr  schwer  von  den  langobardischen  auszuscheiden  sind. 
Von  sicheren   Heispielen  nenne  ich  : 


*  8.  Stark,  Excurs  1. 

"^  Ueber  diesen  Namen  handelt  ausführlicher  §  25  note  6. 
®  Sicher    latein.    möchte    z.  B.  sein:    Helleno  qui  et  Nonio    HPM 
XIII  206  a  859  und  Johannes  qui  et  Bono  I  72  a  919. 
^  Vgl.  Meyer-Lübke,  It.  Gramm.  §  312. 
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Benedictus^  qui  pro  nomine  Nitto  s{>roccii$  vocor 

RdF  503  a  1005, 
Netto  =  Benedidus  RdF  542  a  1017, 
Natiario  (wohl  für  Nazario)  qui  Tiario  uocatur 

HPM  I  28  a  861. 

Auf  Grund  dieser  Belege  werden  wir  wohl  das  öfters 
belegte  Necto  RdF  526,  586  a.  1014  und  1024  auf  Benedictus 
zurückführen  müssen ,  obwohl  Porst.  956  Necto ^  Nectard, 
Nictoildis  belegt,  deren  erster  Bestandteil  allerdings  noch 
unerklärt  ist.  Auch  Beclo,  der  Name  des  Vaters  eines 
Ädenulfus  RdF  602  a  1030  {Sign.  man.  Adenulß  Bectonis 
testis)  wird  vermutlich  aus  Benedictus  entstanden  sein,  da  ja 
die  gewöhnliche  ital.  Kurzform  dieses  Namens  Betto  ist, 
s.  Meyer-Lübke,  Ital.  Gramm.  §  312. 


LANGOBARDISCHES  WÖRTERBUCH. 


Um  das  Nachschlagen  zu  erleichtern,  habe  ich  im  Folgenden  zuerst 
die  Appellativa,  dann  die  Personen-  und  endlich  die  Ortsnamen  besonders 
zusammengestellt.  Der  Raumersparnis  wegen  habe  ich  die  Beieiohnungen 
für  die  benutzten  Quellen  noch  etwas  mehr  abgekürzt.     Darnach  steht  nun 

C  (La  Cava)  für  CdC, 

F  (Farfa)  für  RdF, 

M  (Monumenta)  ffir  HPM, 

P  (Padua)  für  CdP, 

Pip.  für  Piper, 

SS  (Scriptores)  für  SS.  rr.  Lgbd; 
die  übrigen  Abkürzungen  sind  dieselben  geblieben. 

In  das  folgende  Register  habe  ich,  der  Vollständigkeit  halber,  auch 
noch  diejenigen  Namen,  die  ich  aus  dem  von  mir  benutzten  Urkundenmateriale 
anderwärts  nicht  belogen  konnte,  aus  dem  Glossar  Meyers  p.  275  ff.  auf- 
genommen, so  weit  mir  die  Überlieferung  derselben  zuverlässig  lu  sein 
schien. 

Für  die  Benutzung  des  Namenbuches  ist  noch  zu  bemerken,  dai»s  ich 
die  Verweise  auf  den  Text,  sofern  das  an  der  betreffenden  Stelle  gesagte  für 
mehrere  mit  einem  bestimmten  Worte  componierte  Namen  gilt  und  sieh  nicht 
auf  eine  speziell  genannte  Form  bezieht,  jedesmal  oben  bei  der  Angabe 
des  den  betreffenden  Namen  an  erster  Stelle  zu  Grunde  liegenden  Wortes 
beigefügt  habe;  ein  a,  nach  der  Angabe  des  Paragraphen  bezieht  sich  auf 
die  Anmerkungen  im  Text,  ein  /}.  auf  die  Fussnoten.  Tn  der  Anordnung 
der  Namen  bin  ich  Fürstemann  gefolgt;  nur  die  Kurznamen  sind  nicht 
rein  alphabetisch  ,  sondern  nach  der  Reihenfolge  der  ableitenden  Conso- 
nanten  geordnet,  wobei  diejenigen  zuletzt  kommen,  da  sich,  wie  bei  Gaipo 
oder  Gumpo^  von  dem  zweiten  Bestandteil  des  Vollnamens  noch  der  an- 
lautende Gonsonant  erhalten  hat. 

In  der  Angabe  der  Citate  ist  keine  Vollständigkeit  erstrebt  worden ; 
doch  habe  ich  gesucht,  durch  die  Auswahl  der  Belegstellen  für  die 
Personennamen  die  Häufigkeit  und  Verbreitung  eines  Namens  anzudeuten. 
Die  verschiedenen  Formen  desselben  Namens  sind  vollständig  aufgeführt, 
nur  völlig  bedeutungslose  orthographische  Varianten  sind  im  Allgeoieiaen 
ausgeschlossen  worden. 


APPELLATIVA. 


a. 

actiiyild ,  a ctogildy  actig ild 
'achtfach'  Ro.  229,  248,  263 
u.  ö.;  actugilt  hs.  1,  Ro.  263; 
in  actogeldo  hs.  4,  Ro.  288, 
340,341  ö.  §  10,  15u.  n.  1; 
35,  85,  89,  92  und  a.  1. 

adelin gi  'Edelinge'  Chron. 
Goth.  4.  §  10,  12  n.  17; 
38,  39,  66,  99  a.  1. 

aih  st.  f.  *Gau*  in  Anthaip, 
Bainaib  u.  Burgundaib ;  s.  d. 

aid  st.  m.  *Eid*  (Plur.  aidos) 
Ro.  359.  §  6,  27  und  n.  1 ; 
94,  96,  99. 

aydo  sw.  m.  'Eideshelfer 
Gloss.  Cavens.  zu  Ro.  359. 
§  27,  105. 

ac car  st. m.  in  fornaccar;  s.  d. 

aldius  st.  m.  'der  Halbfreie* 
Ro.  28,  76,  79  ff.  Grini. 
1,  Li.  60,  69,  F.  73,91.  200  a 
766,  73,  806;  auch  haldiiis 
in  mehreren  hss.  (bes.  1  und 
10)  des  Ed. ;  in  späterer  Zeit 
auch  aldio  Li.  23,  58,  F  81, 
184  u  768,   801,   M   I   7  fi 


707,  XIII  25,  35,  419  a  761, 
68,  905  6,  und  haldio  in  hs. 
10  Li.  23,  58  ö.  Dazu  das 
Fem.  aldia  {haldia)  Ro.l26  f., 
210,  F  73,  91,  157  a  766,  73, 
86;  auch  aldiana  M  XIII  39, 
41  a  769,  71  u.  a.  §  6  und 
n.  13;  11,  59,  82  a.  1;  92, 
103  a.  1;  106  a.  Rom. 
Weiterbildungen  sind  proal- 
diones  F  81  und  M  XIII 
35  a  768,  und  die  Adj.  al- 
dionalis  XIII  51  a  774,  a/- 
diaricius  F  286,  292  a  829, 
832  and  aldionaridus  M  I  79 
a  929. 
alipergus  =  ital.  albergo 
s.  hari'. 

ä in  und  nicht  unter  der  Vor- 
mundschaft eines  andern  ste- 
hend, frei'  Ro.  224,  235  Li. 
23,  55  M  XIII  246  a  870; 
aatnund  hss.  8.  12;  haamund 
hss.  1.  10;  ämunt  M  XIII 
181  a  853;  ämundus  XIII 
72,  169  a  800,  50.  §  43 
und  a. ;  82  a.  1 ;  92,  108, 
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anayrip f  anagrlph,  anagrif 
st.  m.  *das  unkeusche  Be- 
tasten eines  Weibes*  Ro. 
188—190,  214,  Li.  127. 
§  10,  16,  43,  70  a.;  81,  99, 
103  n.  2. 

anagrift  st.  f.  dass.  hs.  1. 
Ro.  190,  214.  §  10,  16,  43, 
58,  75,  81,  89,  103.  Eine 
roman.  Weiterbildung  ist 
aggripare  angreifen ,  be- 
tasten' Gloss.  Matrit.  zu  Ro. 
188  ff.     §  110  a.  2. 

afidegauuerc  s.  handeg. 

angargathungi  st.  n. 
*Angergrösse\  wonach  das 
Wergeid  des  Freien  urspr. 
bestimmt  wurde  Ro.  14,  48, 
74.  §  6,  10,  20,  40,  43, 
57,  58,  66,  93,  100. 

angus  'Lanze  mit  Wider- 
haken   M  XIII   215  a  861. 

§  10. 
arg  *feig'  (sw.  masc.  arga)  Ro. 

381,   PD  VI  24.    §  10,  81, 

108. 
ari-  s.  hari'. 
ästaltn  st.  f.  *das  heimliche 

Sichdavonstehlen       Ro.     7. 

§  11,  37,  43,  64,  103. 
asto  für  "^hasto;  s.  d. 

germ.  b 

pair  st.  m.   'Eber    in    sonor- 

pair;  s.  d. 
pahis  m.  in  marpahis]  s.  d. 
bando,   vando  st.  f.  Tahne, 


Banner  or.,  Chron.  Qoth.  4 ; 

auch  handum  PD  I  20.    §  4, 

10,  52,  64,  72  a.  2 ;  92, 102  a. 
bano  sw.  m.  'Totschläger ,  nur 

als  Namen  erhalten ;  s.  d. 
pans,  in  pans  id  est  in  votum 

regis  Ro.  224.    §  10,  p.  41  f. 
barbas    m.    patruus'   Ro.  164, 

Li.  145;  auch  barbanus  Ro. 

163  or.  4,  F  36,  135  a  751, 

78,   M  XIII  78,  206  a  804, 

59,  I  31  a  872;  barba  XHI 

169  a  850.    §  10. 
baro  sw.  m.  'Mensch'  Ro.  14, 

17.     §  10,  72,  105. 
bart  st.  m.  'Bart'  PD   I   9. 

§  10,  72,  99. 
paus    st.  m.    *  Vermummung 

in  ivalupaus;  s.  d. 
ber g  st  mAn  den  Ortsnamen 

in  Bergis\  s.  d. 
biscario   sw.   m.    vielleicht 

als  biscario  'Nebengerichts- 

bot«'    zu  fassen    F    105  a 

775.    §  11    n.  19;   43,   56, 

105. 
blaio  zu  mhd.  blähe    grobes 

Leintuch'  M  XIII  215  a  861. 

§  56  a.  2. 
plödraub  st.  m.  'Beraubung 

eines  Erschlagenen'  Ro.  14; 

pldderaub    hs.    9;    plötraub 

hs.  6.     §  25  u.  n.  1 ;  30,  42, 

59,  72,  73,  92,  99. 
blnttare       (Igbd.      hluttan) 

plündern   Li.  35.     §  20,  45, 

56a.    1;    59,   72,    94a.   5; 

110  a.  1. 
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bor  an  geboren  in  fulboran; 
s.  d. 

boro  sw. m.  'Träger  in  scilpor, 
vanteporo ;  s.  d.  —  hora  sw.  f. 
geboren*  in  uuir(i)dibora ; 
s.  d. 

braidus  adj.  'breit'.  uia 
braida  M  I  41  a  885.  §  27, 
72,  108.     Davon  abgeleitet: 

braida  st.  f.  'Ebene  M  XIII 
45,  160,  244  a  772,  847, 
867,  P  42,  102,  129  a  954, 
1033  f.  u.  ö.  Roman.  Ab- 
leitung ist  braidella  M  XIII 
464  a  915.    §  27,  101  a. 

bricco  sw.  m.  vielleicht 
'Schelm',  Zuname  eines  Re- 
medius  F  445  a  988.   §  14. 

puls  Iaht  st.  m.  'Schlag,  der 
nur  eine  Beule  verursacht* 
Ro.  125 ;  pülslai  hs.  5.  §  6, 
11,  26,  42,  72,  81a.  3  u.  4; 
96,  103. 

e  s.  A; 

germ.  d 

tallis  'Thal*?  etwa  in  dem 
Ortsnamen  gualdus  in  talli 
F  137  a  779;  s.  d. 

traib  st.  f.  'das  Zusammen- 
treiben' in  haritraib ;  s.  d. 

drancus  'Jüngling,  wackerer 
junger  Mann'  (?),  Zuname 
eines  Paulo  M  I  16  a  812. 
§  2,  6,  10,  81. 

troctingus  st.  m.  *para- 
nymphus,  Brautführer'  Aist. 


15;  trottingus  hs.  8.  §  19, 
38,  66,  85,  89,  91,  99  a.  1. 

drüdus  hostiarius,  Gefolgs- 
mann' Gloss.  Epored.  zu 
Ratch.  6.  §  26,  58,  92, 
108  a. 

düng  =  ahd.  ttwc  'unter- 
irdisches Gemach',  erhalten 
in  dem  Ortsnamen  Dungas ; 
s.  d. 

/ 

faderfio  st.  n.  *quod  mulier 
de  parentibus  adduxit'  Ro. 
182,  199,  200 ;  fadarßo  hs. 
2,  3,  7.  §  10,  14,  74,  82, 
92,  104.  Die  hss.  1  u.  10 
kennen  in  derselben  Bedeu- 
tung auch 

fadrin  st.  n.  §  10,  11,  37, 
99. 

faida  st.  f.  Fehde'  Ro.  45, 
74,  75,  Li.  135  f.,  ö.  §  27, 
74,  94,  101  a. 

faldum  'Bergabhang'  als 
Ortsname  belegt;  s.d. 

fano  sw.  m.  'Fahne'  F  V 
p.  322  a  1119-1125.  §10, 
64,  105. 

fdra  st.  f.  'Geschlecht,  Fa- 
milie' Ro.  177;  auch  in  Orts- 
namen, s.  d.  §  22,  58,  74, 
101  a. 

fdrigaydtis  'der  Nach- 
kommenschaft entbehrend, 
kinderlos'  or.  4;  §  22  und 
n.  1. 
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fegangj  figang  *Diebstahr 
Grim.  9,  auch  gewaltsam 
weggenommene  Sache'  M 
XIII  69  a  796.  §  11  und 
n.  11  flf.;  35  a.  2;  99.  Da- 
von abgeleitet  ist 

feg  an  gl  y  figangi  st.  m.  'Dieb, 
der  Strafe  des  Diebstahls 
schuldig  Ro.  253,  291,  372 
Li.  147.    §  11,  35  a.  2;  100. 

feld  st.  n.  Teld'  or.  4,  PD 
I  20 ;  auch  im  Ortsnamen 
As/eld.  §  12,  74,  104  u.  a.  1. 

fereha  st.  f.  'aesculus'  Ro. 
300;  fereha  hs.  11.  §  12, 
41,  74,  84,  101  a. 

f  er  q  ti  i d  u s  'besagt ,  ent- 
sprechend' Ro.  147,  175, 
330,  Li.  151,  F  59,  349, 
480  f.  a  763,  883,  1002  f.; 
ferquedo  hs.  1  Ro.  175. 
§  14,  77,  108  a.  1. 

fio  st.  n.  'Vieh,  Gut*  m  fader- 
fio.  mef/io;  s.  d. 

// 1(  u  u  i  d  a  st.  f.  'pascua 
communia  F  318  a  857; 
figuiiida  F  345  a  967.  §  27, 
35  a.  2,  43,  49,  50  a.  2;  94, 
101  a. ;  108  f. 

/ 1  a  s  g  r  a  'flachsgrau'  belegt 
als  Name  eines  Fhisses  F 
422  a  985.  Ja  10,  22,  52. 
74,  84  a.  2 ;  108. 

fol  'voll'  in  dem  Zunamen 
scarvafül :  s.  d. 

*/oZ  st.  n.  'Gefäss,  Becher, 
JMur.>/;(\s'vasa  MGH  Epist. 
Meroviny:ici  et  Carolin!  aevi 


I  495,  17  u.  499,  12.  §  6 
u.  n.  14;  18,  99  a.  2. 

f  or 71  accar  8t  m.  'der  Acker 
nach  der  Enite*  Ro.  358; 
furnaccar  hs.  8;  fornacchar 
Gloss.  Vatic.  §  10,  18,  40, 
45,  58,  64,  74,  78,  99. 

forti  i  tc  s  belegt  im  P\\xr.  fortni 
als  Zuname  eines  Brüder- 
paars, 'Feger  od.  Schelm*  F 
454  a  990.  §  19,  56, 
100  a.  1. 

fraida  st.  f.  'Treulosigkeit, 
Flüchtigkeit'.  Ro.  275.  §  27, 
92,  101a. 

free,  fem.  frea  'frei*.  Li.  94. 
120,  auch  in  fulcfree;  s.  d. 
§  17. 

fulboran  *in  echter  Ehe 
erzeugt,  legitimus*  Ro.  154 
(hs.  6) ;  fufborn  hs.  10.  §  6, 
18,  21,  58,  59  a.  1;  72,  74, 
110. 

fulcfree,  fem.  -frea  'volk- 
frei, gemeinfrei'.  Ro.  216, 
224,  Li.  9  ö.;  fulfree,  ^frea 
hs.  2,  3,  8  Ro.  224;  fulc- 
frealis  hs.  10  Ro.  257;  /W- 
frealia  M  XIII  169,  181, 
246  a  850,  853,  870.  §  6, 
17,  21,  59,  78,  108. 

f  nrdl ,  ein  alter  Locativ  von 
furt  'die  Furt*,  erhalten  als 
Ortsname;  s.  d. 
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germ.  g 

gab  st,  t  'Gabe* in  mor gingab ; 
s.  d. 

gafand  st.  ni.  ^Teilhaber  an 
den  Erträgen,  d.  i.  coheres 
parens  proximus'  Ro.  247 ; 
gafant  hs.  8  u.  Gloss.  Vatic. 
§  10,  43,  81,  92,  99. 

gahagium  st.  n.  'Gehege, 
Forst',  Ro.  319,  320;  gahaio 
hs.  4,  11;  gagium  M  XIII 
45,  217,  767  a  772,  861,  975; 
caghim  F  300  a  840.  §  11, 
22  a.  2;  43,  57,  81  u.  a.  3; 
82,  100  a.  1.  Eine  volksety- 
molog.  Umdeutung  scheint 
cafagium  zu  sein  F  434  a 
986. 

gaida  st.  f.  'Spitze,  Pfeil  eisen' 
Ro.  224;  gahida  Meyer  nr. 
138  a  752.  §  4,  6,  7,  27, 
81,  92,  101  u.a. 

g  airethi  n  x  st.  n.  'das  öffent- 
liche Ding,  zu  dem  die 
Langobarden  mit  dem  Geer 
bewaffnet  kamen,  dann  die 
auf  dem  Ding  vollzogene, 
rechtsgiltige  Handlung,  bes. 
Schenkung,  Ro.  167,  172, 
174,  386;  Li.  54;  gär'xth'mdc  in 
versch.  hss.  ö.  §  7,  29,  35, 
42,  58,  96  a.  5. 

gamahal  st.  m.  (Plur.  ga- 
mahalos)  'Teilhaber  an  einem 
Gespräche,  d.i.  vertraglich 
bestimmter  Eideshelfer'  Ro. 


362;  gamaalos  Gloss.  Matrit.; 
gamalos  hss.  3,  8.  §  6,  10, 
22  a.  2;  40  u.  a;  43,  59, 
82,  96,  99. 

g amaitare  (Igbd.  gamaitan) 
versetzen  F  382  a  947.  §  2, 
27,  43,  92  a.  1;   110  a.  1. 

gang,  gangi  'Gang,  resp. 
Gänger  in  ßgang,  figangi, 
uuarigang;  s.  d. 

garba  st.  f.  'Garbe*  M  XIII 
1006,  10  Jh.     §  10,  73. 

gas  in  dies  st.  m.  'Gefolgs- 
mann' M  XIII  27,  37  a  765, 
769;  gewöhnlich  gasindius 
st.  m.  Li.  62,  Ratch.  14,  F 
4,  30,  156  a  718,  50,  86, 
M  XIII  51,  207  a  774,  859. 
§  6,  13,  43,  54a.  1;  56, 
99  a.  1;  100  a.  1. 

g  asind  i  u  m  st.  n.  'Gesinde, 
Gefolgschaft'  Ro.  225, 
Ratch.  11;  casindium  hs.  1. 
§  13,56,  94,  100  a.  1.  Eine 
roman.  Ableitung  ist  casin- 
diatns  hs.  5,  Ro.  225.    §  3. 

gastald  st.  m.  'Domänen- 
verwalter' M  XIII  15  a  755, 
gastaldus  M  XIII  18  a  759, 
C  28  a  848  ö.;  gewöhnlich 
gasfaldius  st.  m.  Ro.  15, 
189,  210,  Li.  59,  F  4,  5, 
10  a  718,  720,  739  ö.  §  11, 
43,  54  a.  1;  81,  92,  99  u. 
a.  1;  100  a.  1.  Roman.  Ab- 
leitungen sind  castaldatus 
'der  Amtsbezirk  eines  Gast.* 
F  358,  364,  372  a  888,  898, 
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932  ö.  und  castaldaiicum  *Ab- 
gabe  an  den  Gast.'  F  298, 
318  a  840,  857  (in  Kaiser- 
urkunden).    §  3. 

(jathun gi  st.  n.  ^Grösse*  in 
angargathungi;  s.  d. 

c  a  u  u  a  rfi  d  a  st.  f.  (sie  hs.  2 
Li.  133)  alter  Rechts- 
gebrauch'  Li.  77,  133;  auch 
nur  Huarfida  hss.  6,  7.  §  11, 
39,  43,  47,  68,  94,  101  a. 

gaunere  st.  n.  'Gerät'  in  ari" 
gaunere,  andeganuere;  s.  d. 

gild  *Geld'  in  actuglld,  lanne- 
gildj  wer  gild,  widereliild:  s.  d. 

gtsef  st.  m.  'Bürge,  Zeuge' 
Ro.  172.  §  24  u.  n.  1,  2; 
39,  59,  96,  99. 

gtsil  st.  m.  *Pfeilschaft,  Pfeil' 
Ro.  224,  Meyer  nr.  138. 
§  4,  7,  24,  39,  59,  81,  96  a. 
5;  99. 

grau s  grau'  F  82  a  768, 
auch  in  dem  Flussnamen 
/hisgrä;  s.  d.    §  22,  81,  108. 

g rapuuorf  {sie  hs.  11)  st. m. 
(Dat.  Plur.  crapworfm  hs.  2) 
Mas  Hinauswerfen  einer 
Leiche  aus  dem  Grabe' 
Ko.  15.  g  6,  10,  19,  50  u. 
a.  4;  62,  68,  73,   103. 

grif  st.  m.  grift  st.  f.  *das 
Hetasten'  in  auagrißf);  s.d. 


h 

hat 8  m.  in  sculdhais ;  s.  d. 

haistan  *irato  animo',  ad- 
verbialer Acc.  Sgl.  masc.  von 
haist  'heftig'  Ro.  277.  §  27, 
82,  89,  108. 

andeganuere  st.  n.  für  handeg, 
'Handgeräte,  das  Geräte,  das 
man  im  täglichen  Leben 
braucht'  Ro.  225.  §  4,  10 
und  n.  9;  12,  '43,  47,  64, 
78,  82,  92,  99,  104  a.  3. 

aliper  gus  'Herberge'  SS  492, 
34,  frühzeitig  romanisierte 
Form  für  *hariberga.  Da- 
von ist  wieder  abgeleitet 
albergaria  M  XHI  358  a  893, 
I  366  a  1069.     §  12,  60. 

a r  i g a  u uerc  st. n.  für  harig. 
*  Heergeräte,  Rüstung'  Ro. 
225.  §  4,  10  n.  9;  11,  12, 
43,  47,  58,   78,  81,  82,  99. 

arimannus  exercitalis,  qui 
sequitur  scutum  regis'  (do- 
minicum)  Gloss.  Vatic.  Cav., 
Li.  44,  Ratch.  10,  M  I  7  a 
707,  Xni  72,  314  a  800,  82, 
P  30  a  917.  Da  nur  die 
Freien  Kriegsdienste  thun, 
wird  arimannus  zu  einer  all- 
gemeinen Bezeichnung  für 
'frei',  und  wird  auch  im  fem. 
gebraucht:  arimanna  mulier 
M  XIII  50  a  773;  feminae 
arimannae  F  260  a  820. 
§  11,  65,   107. 
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arischild  st.m.  'Heerschild', 
d.  i.  nach  dem  Gloss.  des  lib. 
Papiens.  zu  Li.  134  introitiis 
in  vicum  cum  manu  armata 
aut  cum  exercitu  Li.  134, 
141;  arschild  hss.  6,  11; 
arsgild  hs.  3.  §  6  n.  8;  11, 
14,  104. 

haritraib  st.  f.  *das  Zu- 
sammentreiben eines  Heer- 
haufens, bewaffnete  Heim- 
suchung Ro.  379.  aritraib 
hss.  3 ,  6 ,  7 ;  haritrahib 
hs.  9.  Dieses  und  das 
vorhergehende  Wort  be- 
zeichnen ein  ähnliches,  wo 
nicht  gar  dasselbe  Banden- 
verbrechen. §  6,  11,  27  u. 
a.  1;  35,  42,  82,  91,  101  u. 
n.  3. 

asto  für  *hasto  Adv.  Volun- 
tarie,  absichtlich,  in  rechts- 
widriger Absicht'  Ro.  146, 
149,  201,  229,  Grim.  7,  Li. 
71,  F  459  a  998.  §  10, 
108  a.  2. 

elmus  st.  m.  für  helmus 
*Helm*  Gloss.  Mutin.  zu 
capsis  or.  4.     §  12,  61,  82. 

hilpus  m.  'Helfer  in  Ra- 
hilptis ;  s.  d. 

hob  er  OS  st.  m.  *Hofeinbruch' 
Ro.  278,  373,  380 ;  houeros, 
oueros  hss.  7,  2 ;  obenis  6, 
8  u.  a.  §  18,  35,  73,  82, 
99. 

ovescario  sw.m.*Hofgerichts- 
bote*  Aist.  20    (sie  hs.  10) ; 


ubiscario  hss.  5,  7,  9.    §  11 
u.  n.  19 ;  18,  56,  73,  82,  105. 
osa  sw.  f.  für  hosa  Hose  PD 
IV  22.     §  18,  106. 


iderzon  st.  m.  für  iderzun 
sepes,  geflochtener  Zaun' 
Ro.  285 ;  idertzon  hs.  2.  §  14 
u.  n.  3;  26  a.;  40,  58,  64, 
87  u.  a.;  92,  99. 

ih  Pron.  *ich'  M  I  31  a  872. 
§  2,  16,  45a;  109. 

in  Praep.  in*  Ro.  173  in  der 
Verbindung  Itd  in  laib  gehe 
ein  in  die  Hinterlassenschaft' 
§  16. 

iänus  st.  m.  'Gang  ,  dann 
^Bezirk'  bei  Ughelli,  Italia 
Sacra,  ed.  Coleti  VHl  27  D 
ö.  a  774.     §  22,  55. 


k.  c 

r amerlingiis  st.  m.  *Käm- 
merer  F  446  a  1003.  §  38, 
59. 

campio  ^  camphio,  camßo  sw. 
m.  'Kämpfer ,  der  für  andere 
einen  gerichtlichen  Zwei- 
kampf ausficht,  Ro.  9,  198, 
202,  213,  268.  Die  Schrei- 
bung wechselt  in  den  ver- 
schied, hss. ;  auch  hs.  1  liest 
einmal  campio  Ro.  198.  §  11, 
61,  68,  77,  105. 
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Ca  stelmanno ,  etwa  *Burg- 
wart ,  Burgbewohner  er- 
halten als  Zuname  eines 
Cicirus  C  227  a  964;  vgl. 
mhd.  hurcman,  ahd.  hiirg- 
Hut. 

cucu r  r  a ,  cocorra  ,  coccura 
•Köcher    Aist.   2,  3.     §  18. 


l 

lagi  st. m.  Oberschenker  Ro. 
384.     §  11,  57,  81,  100. 

laih  st.  f.  ^Hinterlassenschaft' 
Ko.  173  in  der  Verbindung 
lld  in  laih,  §  6,  24  n.  5; 
27,  59,  73,  101  u.  n.  3. 

lama  st.  f.  *piscina  PD  I  15. 
§  10,  61,  101. 

land  in  RugiJand ;  s.  d. 

lang  ^ang  PD  I  9.  §  10,  66, 
81,  109. 

lauh  i  a  st.  f.  'Laube*  M  XIII 
356,  370  a  892,  896,  I  58  a 
901.     §  5,30,  56,  73,  102  a. 

l(fuit  st.ni.'Lo!nrF201a8O7, 
(Instr.  Sgl.  lamm  ?)  V  92  a 
773.     §  59,  99  u.  n.  4. 

latinegild  j  lannigiid  st.  ni. 
oder  n.  'Gegenleistung  Ko. 
175,  184,  Li.  43,  54,  F  159 
a  787,  V  298  a  1101,  M 
XIII  214  a  861;  launeghild 
Li.  65,  hss.  2,  8;  lauuichild 
M  XIII  22,  66,  105  a  761, 
92,  824,  P  26  a9()2;  lumd- 
gilt  ¥  334  a  875 ;  laoneghild 
M  XIII  63a  789;  loaunmchild 


I  M  Xm  118  a  833;  launehüd 
;  XIII  432  a  909  u.  a.  §  6 
n.  8;  15,  30  a.  3;  35,  42, 
81,  99. 
lid  2  Sgl.  Iniperat.  eines  st. 
Verb.  Man  gehen*  Ro.  173 
in  lid  in  laih  *gehe  ein  in 
die  Hinterlassenschaft'.  §  24 
u.  n.  5;  59,  110. 
Itsta  st.  f.  'Streifen,  Borte' 
Joh.  gest.  episcop.  neapoL  63 
SS  p.  434,  37.    §  24. 


macescario  für  magescario 
sw.  m.  'Hauptmann  des 
jugendlichen  Gefolges'  (?)  M 
xm  2,  89  a  715,  813; 
m  agercarius  (verschrieben) 
61  a  787.  §  11,  35,  42,  56, 
81,  100  a.  1;  104  a  3. 
i  man  'Mann'  in  arimannus, 
Castelmanno^  waldeman ;  s.  d. 

m  a  r  h  u  o  rf  st.  m.  (sie  hs.  10) 
'das  Herab  werfen  vom  Pferde* 
Ro.  30,  373;  marahuorf 
(hs.  2),  Dat.  Plur.  marah- 
tvorfin  hs.  2  Ro.  30.  §  6, 
10,  19,  41,  50  u.  a.  4;  62, 
68,  84  u.  a.  1;  103. 

m  a  r  p  a  h  i  s  sw.  m.  (?)  'strator, 
der  die  Rosse  aufzäumt*  PD 
II  9,  VI  6,  marepais  C  45  a 
856 ;  marepassHS ,  maripus 
u.  a.  F  12,  35,  65,  83,  137, 
142  a  745—780.  §  10,  27 
u.  a.  1 ;  28,  84  a.  1 :  88,  105  a. 
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Eine  roman.  Ableitung  ist 
marepahissatus  Erch.  21,  SS 
p.  242,  30.     §  3. 

mar  Scale  st.  in.  (verschr. 
marscale)  eigentl.  Pferde- 
knecht M  XIII  43  a  771. 
Hinsichtlich  der  Bedeutung 
scheint  dann  dieser  Titel 
mit  dem  häufigeren  marpahis 
ziemlich  identisch  zu  sein. 
§  10,  84  a.  1 ;  99. 

marca  st.  f.  'Grenze,  Grenz- 
gebiet' Rat  eh.  13,  Rad. 
divis.  17 ;  nmrch  etwa  mit 
der  Bedeutung  *Gemeinde- 
land'  F  V  p.  264  flf.  ö.; 
marche  auch  als  Ortsname, 
s.  d.  §  10,  41  a  1 ;  78,  101 
u.  a.  1.  Eine  roman.  Ab- 
leitung von  marca  ist  mar- 
cani  'Bewohner  des  Grenz- 
gebietes' Rad.  divis.  17. 
§  3,  78. 

marriotio  f.  'Verzögerung 
F  269  a  821,  roman.  Ab- 
leitung von  einem  Igbd.  Verb. 
*marrjan  verhindern.  §  3, 
11,  58. 

masca  st.  f.  'striga,  Hexe' 
Ro.  197  von  unsicherer  Her- 
kunft. 

mita  st. f.  'Lohn,  Kaufsumme', 
Bezeichnung  für  die  der  Frau 
vom  Manne  bei  der  Ver- 
lobung versprochenen  und 
bei  der  Eheschliessung  über- 
machten Güter,  Ro.  167, 
178  f.,    182  f.,   Li.  89,  114, 
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M  Xm  117,  257,  261  a  833, 
874  f.  §  4,  23,  92  a  2; 
101a. 

mitfio  st.  n.  'das  Gut,  resp. 
die  Güter,  worin  die  meta 
bestand*  Ro.  199,  Li.  103, 
129 ;  tnitphio  hs.  6  u.  a. 
§  4,  14,   23  u.  a.;    74,  104. 

mödola  modula  st.  f. ?  'Eiche' 
Ro.  300. 

mordh  (sie  hs.  1)  'Mord*  Ro. 
14,369,370;  mor^A  hss.  6,  7, 
8,11,12;  fworo^A  hss.  10,  12. 
§  18,  61,  95,  99. 

morginyäb  st.  f.  'Morgen- 
gabe Ro.  182,  199,  200, 
216;  auch  morgingäp  Li.  7, 
F  220  a  813;  morgincäp  Li. 
112,  117,  M  Xni257,  784  a 
874,  978;  nwrchincap  XIII 
261  a  875;  mnryincäp  C  21 
a  842  u.  a.  Eine  romani- 
sierende  Entstellung  ist 
morgmcaput  hs.  9  ö.,  C  1  a 
792;  morganicaput  M  XIII 
336  a  886  u.  a.  §  4,  6,  19, 
22,  39,  61,  64,  73,  81,  101. 

mundius  st.  m.,  auch  mun- 
dium  'Mund,  Vormundschaft* 
Ro.  26,  100,  161,  165  ö.  M 
Xin  3,  6,  41  a  716,  35,  71, 
F  220,  332  a  813,  75;  mun- 
dio,  -onis  F  70  a  764.  §  20, 
103  a.  1;  106  a.  Ferner  findet 
sich  miind  noch  in  ämund 
und  selpmundiiis ;  s.  d. 

mundo re  vermutlich  Igbd. 
"^wnndön  sw.  v.  'beschützen. 
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in  die  Mund  bekommen  od. 
in  der  M.  haben,  d.  i.  wohl  \ 
besitzen'  F  35  a  747.  Eine 
roman.  Denominativbildung 
ist  mundiare  mit  dem  Parti- 
cip.  mundiata  Li.  139,  M 
XIII  3  a  716.  Davon  ist 
wieder  abgeleitet  mundiador 
'Vormund'  M  XIII  49  a  773. 
§  3,  20,  HO  a  1,  2. 

munduald  st.  m.  'Vormund* 
Li.  12,  14,  29,  30,  M  XUI 
117  a  833,  I  68  a  910  ö.; 
auch  mundoald  Aist.  15, 
mundoaldus  M  XIII  112, 
292  a  830,  79,  I  116  a  961. 
Das  fem.  mundoalda  be- 
zeichnet *die  Bevormundete*, 
die  unter  einem  munduald 
steht  M  XIII  784  a  978,  Lib. 
Papiens.  zu  Ro.  179,  183  ö. 
§  10,  20,  50,  92,  99. 

murioth  (sie  hs.  2),  morioth 
st.  m.  (?)  'Oberarm'  Ro.  384. 
§  19,  56,  95. 

n 

nassa   st.  f.  *Netz'   Ro.  299. 

§  10,  64,  97,  101  a. 
nusca   st.  f.   'Spange'    F   V 

p.  310,   nuscha    ib.    p.  321, 

12.  Jh,     §  20. 

german.  p 

plövus  oder  plovum  'Pflug' 
Ro.  288.  §  25,  51  u.  n.  1 ; 
67,  99  a.  1. 


r 

rahilpus  st.  m.  'Rathelfer' 
Muratori  SS  rr.  Ital.  I,  n 
p.  388  a  839.  §  11,  15,  68, 
81a.  3;  99a.  1. 

rairaub  st.  m.  'Beraubung 
einer  Leiche*  Ro.  16;  rai- 
raub sive  rubraub  (?)  hs.  1. 
§  25  n.  1;    30,  52,   83,  99. 

raub  in  plödraub  u.  rairaub; 
s.  d. 

renga  st.  f.  'Schnalle  oder 
Gürtel*  M  XUI  11  a  745. 
§13a.  1;  16a.  1;  83,  101a. 

ros  st. m. 'Einbruch' in  hoberos; 
s.  d. 


sala  st.  f.  'Hof,  Haus,  Ge- 
bäude' Ro.  133,  136,  M  XIII 
25,  67,  214  a  761,  787,8610. 
Eine  roman.  Deminutivbil- 
dung ist  salaciola  'ein  kleines 
Häuschen  M  XIH  244  a  867. 

§  10. 
sazo  sw.  m.  *Setzer*  in  atdle- 

sazo;  s.  d. 
selpmundius,  -a  'der  (die) 

selbstmündig   ist'   Ro.  204; 

selbmundia  hs.  3 ;  süpmundia 

hs.  9 ;  silmundia  hss.  2,  5,  8. 

§  6,  12,  15,  73,  108  a. 
8 caffardus    st.  m.    Vesti- 

arius,  Schaffner,  Verwalter 

PD  V  2   hs.  L^   scafardus 
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M  XIII  43  a  771.    §  6,  10, 
50,  69,  92.  99  a.  1. 

scäla  st.  f.  patera,  Schale* 
PD  I  27.     §  22,  80,    101a. 

Scale  st.  m.  Knecht*  in  mar- 
Scale  ]  s.  d. 

seama  r(a),  Plur.  seamaras 
(eseamaras  hs.  1)  st.  m. 
'Spion,  Dieb,  Räuber'  Ro.  5, 
Sic.  pact.  1;  scamera  P  10 
a  840.  §  6,  10,  61a.  1; 
96  a.  4 ;  99. 

scamara  st.  f.  'Diebstahl, 
Plünderung'  M6H.  Epp.  aev. 
Meroving.  et  Carol.  I  492, 
15;  512,40.  §  10  u.  n.  16; 
101  a.  Roman.  Ableitungen 
sind  scamaratores  'Kund- 
schafter oder  Räuber  Sic. 
pact.  2,  und  scamariticum 
eine  Abgabe  viell.  für  die 
Bewachung  gegen  die  sea- 
maras M  XIII  5  a  750. 
§3. 

scappo  sw. m.'Gefäss',  Chron. 
Salern.  c.  55.     §  10,  70. 

s  capto  sw.  m.  'Gefäss'  Chron. 
Gas.  7  SS  473,  14.  §  10,  75. 
Eine  roman.  Ableitung  ist 
scaptor  m.  ^Mundschenk'  F 
63  a  764. 

scara  st.  f.  'Schaar,  Heer- 
haufe divis.  3,  Erch.  c.  35, 
72  SS  248,  4;  262,  1.  Epp. 
aevi  Meroving.  et  Carol. 
I  612,  26.  §  10,  80,  101 ; 
viell.  auch  in  sridscara;  s.  d. 


seario  sw.  m.  *Gerichtsbote* 
F  27,  38,  45,  290  a  749, 
752,  757,  816,  auch  scarius 
M  XIII  419  a  905/6.  §  11, 
56,  58, 105;  auch  in  biscario, 
(h)ouescario  und  magescario; 
s.  d. 

scarnafol  Voller  Schmutz, 
Schmierfink',  Beiname  eines 
Benedictus  F  452  a  1003, 
öfters  entstellt  zu  scariafol 
u.  scariafoUns  nr.  499,  507, 
519,  542  a  1004-1017. 
§  2  u.  n.  7;  6,  10,  18,  21, 
35a.  1;  58.  59  u.a.  1;  64, 
80,  96,  109. 

scherpha  st.  f.  von  unsiche- 
rer Bedeutung,  viell.  *Geld* 
M  XIII  9,  51  a  740,  774; 
scerfa  M  XIII 181, 190  a  853, 
855.     §  12,  68,  80,  101  a. 

Schild  st.  m.  'Schild'  in 
(h)arischild;  s.  d. 

scilpor  für  *sciltporo  sw.  m. 
armiger'  PD  II  28.  §  14, 
18,  105  a. 

skilla  st.  f.  'Schelle',  Chron. 
Novalic.  II  10.  §  15,  59, 
76  a;  101a. 

sculdhais  sw.  m.  (?) 'Schult- 
heiss'  Ro.35,221,  F  31,27, 
30  a  746,  749,  750 ;  scidda- 
Ins,  sculdais  Li.  25,  26,  Gl, 
4,  28  a  792,  801,  848  ö.; 
sciddasius  M  XIII  25,  146, 
179  a  761,  842,  852  u.  a. 
§  20,  27  u.  a.  1;  28,  80, 
82  u.  a.  1 ;  88,  92,  105  a. 

14* 
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sculscara  st.  f.  *6efolgs- 
schaar,  unsicher,  Ro.  21. 
Das  Wort  ist  nur  überliefert 
in  der  hs.  12,  die  statt  in 
sculca  *auf  die  Wache'  in 
sculscaram  liest.  §  10  n.  21. 
Scuzo  sw.  m.,  ursprl.  Appel- 
lativ 'der  Schutze',  nur  als 
Name  erhalten ;  s.  d. 
slahi   st.  m.  'Schlag    in  pid- 

slahi;  s.  d. 
Smido  sw.  m.  'Schmied',  als 

Name  erhalten;  s.  d. 
s n ai da  st {,  eingeschnittenes 
Kennzeichen   Ro.  240,  241; 
sma/da  hss.3, 6, 8 ;  signaida9. 
§27,  41a  2,  64,  94,  96, 101a. 
sonorpair    st.  m.    *Heerd- 
eber,  der  stärkste  Eber  der 
Heerde' Ro.  351;  sonarpahir 
hs.  3.     §  18,    27a.  2;    29, 
72,  96. 
sporo  sw.  m.  'Sporn  Chron. 
Casin.  c.  7,  SS  473,9;  auch 
spero  sw.  m.  M  XIII  215  a 
861.     §  12,  18,  67,  96. 
stölesazo  sw.  m.   qui  ordi- 
nat  conuentum'  Gloss.  Cav., 
'qui  milites  hinc  inde  sedendo 
perordinat'   Chron.  Salernit. 
c.  38,  der  Titel  des  obersten 
Igbd.  Hausbeamten  Ko.  150; 
stölesaiz  V  30  a  750;   stole- 
seyz  Chron.  Salern.  a.  a.  0. 
§  2,  11  u.  n.  7;  25,  59,  87, 
89,  96,  105  a. 
stupla  st.  f.  'Stoppel*  Ro.  358. 
§  21,  70,  89,  101  a. 


germ.  t 

treno  ?  'Unterarm  Ro.  384; 
auch  trino  hs.  9;  threiio 
hs.  12.   §  12. 

treuua  st.  f.  'Treupfand, 
Friedenspfand'  Li.  42,  M 
XIII  996  a  856;  triuua 
hs.  8.  10-12  Li.  §14a.  2; 
53  u.  a.;  89. 

germ.  p 

thinx   st.  n.   'das  Ding,    die 
auf   dem    Ding    vollzogene 
rechtsgiltige  Handlung,  bes. 
Schenkung  Ro.  174  flf.,    Li. 
65,    73  ö.,    F    592  a  1028; 
auch     in     gairethinx;    s.  d. 
§  13,  93,  96  a.  1.;  99. 
t hingare  Igbd.  wohl  *ping^ 
sw.    V.    'eine    rechtsgiltige 
Handlung     auf    dem    Ding 
vollziehen ,    bes.    schenken 
Ro.    156  f.     168,    170    ff., 
I      Li.  9,    55  ö.,   M  Xin  73  a 
!       721—44.    Eine  roman.  Ab- 
j       leitung  ist  thingatio  Li.  73. 
1       §  3,  13,  UOa.  1. 
threus    (Igbd.  preo)    st.  m. 
'unehelicher  Sohn    Ro.  157. 
§12,  14  a.  1;  52,  93, 100  a.  2. 
D  u ngo  etwa  'der  gewichtige' 
Beiname  eines  Julianus  M 
XIII  93  a  818.     §  2,  20,  93. 
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iv 

wadium  st.  n.  (so  einige  Male 
in  hs.  10  des  Ed.)  Tfand^ 
meist  aber  wadia,  guadia 
Ro.  360  ff.,  Li.  8,  15,  F  12, 
35,  51  a  745,  747,  761,  M 
XIII  207  a  859,  I  20,  37  a 
832,  880.  Roman.  Denomi- 
nativableitung ist  wadiare, 
(fuadiare  ==  wadiam  dare 
Li.  15,  MXIII  207  f.  a859; 
regiiudiare  F  285  a  829. 
Davon  wieder  uiiadacio  M 
I  20  a  832.  §  3,  11,  47,  56, 
110  a.  2. 

uuaida  'Weide'  in  fivvaida; 
s.  d. 

waldus  st.  m.  'Wald'  C  3  a 
799,  M  XIII  285  f.  a  879; 
5r«aWwsF15ff.,  25ff.,307ff. 
a746  f.,  48  f.,  853  f.;  Plur. 
traldoras  M  XIII  50  a  773; 
sylva  qnae  valda  dicitnr  I 
249  a  1019.  §  10,  47,  99  a.  1; 
Eine  roman.  Ableitung  ist 
fjualdatura  F  608  a  1033. 

w aide 7)1  an  st.  m.  'Waldauf- 
seher'    M    XIII    45  a  772; 
gualdimannus    F   186,  195  a 
801,  805.     §  10  u.  n.  29;  35,  \ 
47,  65,  94,  107. 

ivald  st.  m.  in  mtmduald ; 
s.  d. 

w alop  au  s  st.  m.  'schreck- 
hafte Vermummung'  (sie  hss. 
1.    10)     Ko.    31;     waln/xtus  \ 


hs.  3;  uualapauz  hss.  5,  11, 
12  u.  a.  §  10  u.  n.  20;  35, 
88  a.  1;  99. 

vanteporo  sw.  m.  wahr- 
scheinlich causidicus,  Ver- 
treter, Vorsprecher'  M  XIII 
43  a  771 ;  antepor  nr.  37  a 
769.  §  6,  10  u.  n.  30;  18, 
105  a. 

ward  st.  m.  in  scaßardus; 
s.  d. 

guardia  st.  f.  'Wache'  Gloss. 
Cav.  zu  sculca  Ro.  21.  §  10 
n.  22;  47,  102  a. 

tvardare  'Acht  haben'  Gloss. 
Epored.  zu  parcere  Li.  144. 
§  10,  110  a.  1. 

giiarere  'bewahren ,  beob- 
achten' vielleicht  fränkisch 
M  VI  16  a  923.  §  10, 
110  a.  1. 

Uli  ari  gang  st.  m.  'der  über 
das  Meer  kommt,  Fremd- 
ling' Ro.  367;  guaregangns 
F  216  a  813.  §  6,  11,  35, 
42,   47,  66,  81,  99   u.  n.  3. 

wegwart n  st.  f.  Vie  anti- 
stitura  (Gloss.  des  Lib. 
Papiens,  zu  Ro.  373),  'Weg- 
versperrung Ro.  26,  373; 
auch 

ivegwör  st.  m.  hss.  2,  5; 
hs.  12  liest  fälschlich  auch 
üiieguorf  Ro.  278.  §  12,  25, 
35,  47,  50,  64,  81,  103. 

w erglld  st.  m.  od.  n *?  'Wer- 
geid' (sie  hs.  1,  10)  Ro.  11, 
198;  auch  wirgild  Li.  30,  35, 
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88,  wirigiid  48  u.  a.  Gleich- 
bedeutend mit  wergild  wird 
auch    uuidregild    gebraucht 
hss,  5,   11    Ro.  9,  11  u.  a.; 
tnderchild  M  XIII  229  a  864. 
§  13,    15,    16,    42,    43,   47, 
94,  99. 
guerra   st.  f.  *Streit,  Krieg' 
M    I    631    a    1190,     F    V 
p.  319  a  1109—25.      §   12, 
58,  101a. 
gut  du  8  Adj.  'weit*  erhalten 
in    dem    Ortsnamen     vallis 
Guida    M    XIII  282  a  879. 
§  24,  108  a. 
widerhora  s.  wirdibora, 
widregild  s.  wergild, 
Wifa  st.  f.  'Strohwisch*,   der 
als  Symbol  der  Besitznahme 
auf  einem  Grundstück   auf- 
gesteckt wurde,  Ratch.  14. 
§  24,   45  a. ;   47,   69,  101  a. 
^*  w  iffa  r  e ,  iiuifare  *eine  wifa 
auf  einem  Grundstücke  auf- 
stecken*    als    Symbol     der 
Besitznahme,  Not.  de  actor. 
2,    Li.  134,   148.     §  24,   45 
u.  a. ;  110  a.  1. 

winting  st.  m.  (Plur.  ipin- 
tingas)  'Beinbinde,  Strumpf* 
M  XIII  215  a  861.  §  13, 
38,  99. 


uuiridibora  sw.  f.  libera, 
eine  freigeborene*  Ko.  222; 
uuirdeuora  hs.  6  Li.  106; 
vurdibora  hs.  1  Ro.  a.  a.  0. 
Eine  missverstandene  Schreib- 
weise ist  widerbora  u.  ähnl. 
in  versch.  hss.  §  13  u.  n.  1; 
16,  18,  40,  41,  92,  106. 

w  0  rf  st.  m.  in  grapuuorf^ 
marhiiorf;  s.  d. 

wor  st.  m.  und  wdrin  f.  in 
wegtv6r(in);  s.  d. 


zäla  st.  f.  'Nachstellung, 
Plünderung'  divis  3,  19. 
§  22,  87,  101  a. 

Zanvtdus  'der  weit  ausein- 
anderstehende Zähne  hat' 
P  32  a  919,  belegt  als  Zu- 
name  eines  Petrus  und  seines 
Sohnes  Johannes,  g  2,  10, 
87. 

zur  a  st.  f.  'Zusammenrottung' 
Ratch.  10;  zdba  hss.  7,  9. 
§  22,  51  u.a.  1;  87,  101a. 

zön  für  zun  in  iderzdn;  s.  d. 


PERSONENNAMEN. 


XIII   256 ,    372  a  873,    97 ; 

Ato  F  10  a  739,    M  I  37  a 

**  j       880 ;  Atta  PD  IV  50,  F  87, 

Zu  got.  äba  'Manu':  §  10,  73.  |       430  f.  a  770,   982,   M  XIII 

Aho  M.  XIII  68  a  795 ;  Abho         38,  775  a  769,    976.     Auch 

M  I  8  a  726,  F  269,  285  a  [       Hatto  (s.  d.)  kann  gelegent- 

821,   29;    Apo  F  385,    456,         lieh  hierher  gehören.     §  1, 

502  a  951,  98,  1005;  Appo         94  a.  2  u.  5;  105.  Exe.  p.  196. 

M  XIII  286  a  879,  F  573  f.  '  Atta  fem.  M  XIII  784  a  978. 

a  1022.     §  105.  j       §  94  a.  5;  106. 

Appa  fem.  PD  IV  37.  !  Adulus  F  185  a  801. 

ylioafrf  Meyer  226  a  765.  Adeiongus    M    XIII    799  a 

Zu  got.  ahrs  'stark' :  §  10,  73.  '■       980. 
Averulf  US    M    XIII    234  a  ,  Azo   F   381,  396,  416,  452  a 

865;  Amrolfus  M  XIII  269         943,  61,  95,   1003,   M   XIII 

a  877.  371,  775  a  896,   976;    Atzo 

Zu    altn.   aka    'curru    vehi':         M    XIII    799  a  980.     Exe. 

§  10,  85.  p.  194,  196  f. 

Acta   }S.    XIII  375  a  898,    \  ^  Aza  fem.  F  419,  629  a  953, 

110  a  959.  I       1038. 

Acupardus  u.  a.  s.  Hagu-  i  Azilo  F  298,  318  a  840,  57. 

pardtts.  \  AzoltnusY  580,  617  a  1024, 

Zu  ahd.  adal  'edel'  und  seiner         26.     §  37. 

Sippe:  §  39,  94  u.  a.  1.         ^  Adelmus  Y  177,  454  a  801, 
Ado    PD    VI  24,    F  38,  463,  \       990,     M    XIII    266  a  876; 

578  a  752,    999,    1024,    M  i       Adelmo{-oni)  XIII  107  a  826. 
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Adeldis  fem.  F  1B4  a  778. 

Adeleupa  fem.  F  V  p.  255, 
262  a  789—822. 

Ademär  M  I  66,  83  a  905, 
33;  Ademari  (Nom.)  C  42 
a  855;  Adeinärus  C  14,  38 
a  824,  54. 

Atemtuidus  F  184  a  801. 
§  94  a.  2. 

Aderl CHS  und  Hader icus  M 
XIII  316  a  882—96;  Adte- 
rtcHS  I  74  a  925. 

Aderis  F  106  f.,  142  a  776, 
80;  Aderisius  F  82  a  768; 
Aderisi  (Gen.  -ini)  F  34,  36, 
218,  268  a  744,  51,  813,  21. 
§  79  a.  3, 2. 

Adoald  F  35  a  747 ;  Adual- 
dns  F  12,  19,  233  a  745, 
49,  808;  Adoaldus  F  71, 
160  a  765,  88,  M  XIII  278 
a  878. 

AdoiH  M  XIII  25  a  761. 

Ad  Ulf  US  M  XIII  215  a  861; 
Adnlphus  F  35  a  747. 

Adelper  g  a  fem.  versus 
Pauli  de  annis  a  principio 
PI)  ed.  Waitz  p.  3;  Adel- 
herga  F  409,  542  a  947, 
1017;  Adalherga  M  I  127 
a  966;  Had eiber ga  M  XIII 
181  a  853. 

Adelher t  M  XIII  34  a  768; 
Adelpert  XIII  37  a  769,  F 
181  a  801;  Adelhertus  F 
307,  328,  416  a  853,  73, 
995,  M  I  21  a  836,  XIII 
376   a  898;     Adelpertus    F 


200,  207,  340  a  806,  8,  77, 
C  29,  32  a  848 ;  Adalberttis 
F  324  a  872,  M  I  56  a  899. 
Adhalbertus  I  94,  107  f.  a 
945,  55  f. ;  Haddpertm  XIII 
67  a  793.    Exe.  p.  197. 

Adelprandus  M  XIII  273, 
372  a  877,  897,  I  129  a  967. 

Adelhnrga  fem.  M  XIII 179, 
996  a  852,  856. 

Adelferins  SS.  p.  497,  9; 
Adelpherius  p.  497,  36. 

Adel/ r et  M  XIII  184  a  854; 
Adelfredus  M  XIII 333  a  885, 
M  I  124  a  965;  Adelfretiis 
XIII  261  a  875. 

AdelfusnsF  269,  333  a  837, 
875. 

Adelgäri  (Nom.)  C  30  a 
848. 

Adel  ga  usus  M  XIII  996  a 
856. 

Adelgis  F  55  a  761,  MXIII 
22  f.  a  761;  Adelchis  M 
XIII  20,  30  f.  a  760,  66, 
F  56  ff.  a  761  ff.;  Adilchis 
M  XIII  19,  37  a  759,  69; 
Adhelchis  XIII  25  a  761 ; 
Adalgisus  M  I  27  f.  a  848, 
61  §  39;  auch  Atalgisus  I 
70  a  911;  Adhalghe  (Gen.) 
I  98  a  948;  Adelgtsus  XIII 
179,  356  a  852,  92;  Adel- 
clums  XIII  35  a  768;  Adel- 
chisifis  F  77  a  767 ;  Adellüsi 
C  43,  48  a  856. 

Adel chisa  fem.  Erch.  2, 
SS  p.  235,  23. 


217 


Ädelgrausus  M  XllI  370, 
383  a  896,  899;  ders.  auch 
Aldegratisus,     §  59  a.  3. 

Ädelgrtmu  C  57  a  859. 

Adelardus  M  XIII  344, 
371  a  889,  896,  F  365  a 
928 ;  Hadelardus  C  22  a  843 ; 
Adalardus  M  I  77  a  927. 

Adelarius  F  308  a  854. 

Ädelelmus  F  400  a  920 
Adilelmo  F  525  a  1014 
Adalelmus  M  I  60  a  902 
Adhalelmus  I  94  a  945. 

Adelchinda  fem.  M  XIII 
744  a  973.     §  77. 

Adelmannus  F  300  a  840, 
M  XIII  329,  382  a  885,  99; 
Adalmannus  I  127  a  966. 

Adelmärus  C  30  a  848,  F 
383  a  948  ;  Adelmärius  F 
371,  589  a  930,  1026. 

Adelmödus   F  558  a  1019. 

Adalmundus  herzustellen 
aus  Aolalmundus  M  I  37  a 
880 ;  Aelmundus  F  261  a  820. 
§  94  a.  3. 

Adelrat  US  C  36  a  853. 

Adelrtch  M  XIII  376  a  898; 
Adelrtcus  XIII  297,  352, 
356  a  880,  92;  Adelrtgo 
(ders.  auch  Odelncus)  I  68 
a910.  §  IIa.  2;  79a.  3,  a. 

Adeltrüda  fem.  M  XIII 
256,  290  a  873,  79. 

Adaluuald  prol.  ed.,  M  I 
3  a  616;  sub  rege  Adlo- 
waldo  (Inschr.)  M  VIII  p.210, 


§  42;   Adaloald  PD  IV  25; 
Adaluuoldus  M  I  62  a  903. 

Adelolfus  F  384,  387  a  949, 
953. 

Adinolfus  F  362,  416  a 
893,  995;  Adenolfus^  -ulfus 
F  387,  417,  563,  574  a  953, 
48,  1019,  22;  Atenolfus 
pact.  9,  F  587  a  1025.  §11. 
Mit  der  Kurzform  Azo  sind 
wieder  componiert:  §  10 
p.  53. 

Aziper ga  fem.  M  XIII  106 
a824. 

Azimundo  M  XIII  152  a 
843. 

Auch  einige  mit  al  begin- 
nende Namen  wie  Albertus, 
Alfredus^  Alchinda  können 
hierher  gehören,  wofern  adel 
in  al  zusammengezogen 
worden  ist. 

Zu  as.  adro  *früh,  rasch*, 
ahd.  atar  schneU':  §  10, 
40  a;  58,  92  u.  a.  3. 

Atrio    F    186  a  801.     §  56. 

Atrta  fem.  F  571  a  1022. 
§   106. 

Atrepaldus  F  284  a  811, 
C  40  a  855;  Atripaldus  F 
412  a  952. 

Adrevertus   M    XIII  209,  288, 

301  a  859,    879,  81,    I  112 

a  959. 
Atripertula  fem.  F  275  a 

825. 
Atricausus   F    186  a  801. 

§  35. 
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Adrnaldus  F  52  a  761; 
Adroaldus  M  XIII  135,  242 
a  839,  67 ;  Atrualdus  F  105 
a  775;  Adraldus  M  I  118  a 
962. 

Adrem  per  (ja  fem.  M  XIII 
136  a  840.'    §  65  a.  5. 

Adre  nip  randus  M  XIII 
289  a  879. 

Zu  agan  'sich  fürchten' 
und  seiner  Sippe:  §  11  u.a. 
1;  27  a.  3;  81  u.  a.  3. 

Ago  PD  IV  1,  3,  V  17,  F 
300  a  840,  M  XIII  367  a 
896,  I  104  a  954;  Aggo 
auch  Aequo  or.  6,  Exe.  p. 
194;  Acco.Acho  M  XIII  349 
a  891;  Agio  or.  1,  F  33, 
68,  149  f.  a  750,  65,  81 ; 
Acio  {filiiis  Magifredi)  M  I 
69  a  910,  Exe.  p.  196  f.; 
Aio  PD  I  3,  7,  F  100  a  774, 
C  26  a  845.     §  4. 

Agya  fem.  F  495,  496  a  1018. 

Agelenus  F  284  a  811. 

Agimo  M  I  127  a  966. 

Agino  M  XIII  369  a  896; 
Ageno  V  499  a  1004;  Agno 
Xill  55  a  776.  §  39,  64, 
105. 

Egena  fem.  P  15  a  874. 

Agepert  M  XIII  49  a  773; 
Agipertus  F  115,  162,  289 
a  777,  89,  824;  Agibertus 
M  XIII  244,  339  a  867,  87 ; 
Agivcrtus  XIII  79  a  805; 
Agevertus  XIII  197,  373  f. 
a  856,  97;   Acipertus  F  56, 


303  a  761,   845;    Akeperim 
F  384  a  949.    §  81  a.  2. 

Agiprandus  PD  VI  57,  F 
64,  185,  246  a  764,  801,  17, 
M  Xm  216  a  861,  I  98  a 
948;  Ageprandus  P  35  a 
747;  Aciprandus  F  343  a 
877 ;  Achiprandus  252  a  816. 

Agedrüda  fem.  M  XIII  39 
a  769. 

Agifrit  M  XIII  206  a  859; 
Agefret  XIII  259  a  875; 
Agefri  XHl  60  a  785;  Ägi- 
fridus  F  289  a  824;  -fredus 
M  I  54,  70  a  898,  911; 
Aifredus  F  137,  416,  598  f. 
a  779,  995,  1036.    §  3. 

Acigausus   M  I  88  a  940. 

Aiardo  MI  20  a 832.  §99a. 
2. 

Agari  Meyer  177  a  759. 

Agelmus   M   XIII  9  a  740. 

Achimandus  F  232  a  815. 

Aghemärus  M  I  69  a  910. 

Agimundns  F  77,  230  a 
767,814,  M  XIII  209  a  859; 
Agemundus  F  220  a  814, 
M  XIII  185,  190  a  854  f., 
I  99  a  949;  Acimundus  ¥ 
303,  343  a  845,  77;  Ace- 
mtmdus  C  16  a  835. 

Agiradus   M  I  118  a  962. 

Agirada  fem.  F  440  a  990. 

Aceramns  C  4  a  801. 

Acer  ICHS  F  298  a  840. 

Ageris  F  181,  269,  273  a 
801,  21,  23;  Aceris  285  a 
829;    Acheris    HO  a  776; 
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Acef'isi  (Gen.  ini)  198,  252 
a  806,  16;  Acerisius  88,  97, 
417  a  770,  73,  948. 

Agioald  M  XIII  63,  67  a 
789,  93 ;  Agioaldus  F  223  a 
808,  M  XIII  367  a  896. 

Agiulfus  M  I  22  a  840, 
XIII  267,  315,  330  a  876, 
82,  85. 

Agelbertus  M  XIII  350  a 
891;  Heilbertus  XIII  259, 
281  a  875,  79   viell.  fränk. 

Agilmund  und  Agelmund 
prol.  ed.,  PD  I  14,  15,  M 
XIII  16  a  756;  auch  Agll- 
tnunt  prol.  hs.  11;  Agel- 
mundus   I    54  a  898.     §  4. 

Ageltrüda  fem.  M  I  49  a 
895,  XIII  346  ff.  a  891. 

Agil  Ulf  prol.  ed.,  PD  III 
30,  IV  1;  Agilulf  US  M  I 
1  ff.  a  602  f.,  13 ;  Egilulfus 
M  XIII  363,  369  a  894,  96 ; 
Hegilulfus  I  58  a  901  u.  a. 
§  12  n.  23. 

Age mp ertus  M  XIII  239  a 
865.     §  39,  65  a.  5. 

Aie np randus  C  26  a  845. 
Aghemfredus  M  I  90,  98 

a  943,  948. 
Agenardus   C  51  a  857. 
Aginaldus   M    XIir356  a 

892;    Achinaldus   XIII  249, 

312,     339  a  870,     82,     87; 

Agimaldus  251  a  871. 
Agefiolfus    M    XIII   244  a 

867;  Agenulf  US  F  nS  SL  ^bl : 


Aginulfus    M    I    58  a  901; 
auch  Eginulfus  I  58. 

Mit  agin  sind  vermutlich 
auch  einige  Namen  gebildet, 
die  scheinbar  got.  ainSy  ahd. 
ein  einzig'  enthalten :  §  81  a. 
3. 

Aino  F  92  a  773. 

Ainardus  F  183,  199a801, 
6,  M  I  98  a  948. 

^tMaZrfws  F  369  a  920—30. 

Zu  got.  agis  ^Furcht': 
Agesra    M  XIII  136  a  840. 
§  3,  11,  39,  95  a.  3;  96. 

Zu  got.  aha  'Vorstand',  inahs 

•klug  :  §  10. 
Aha  fem.  M  XIII  214  a861; 

Acha  222  a  862.     §  106. 
Ahaldus  Meyer  45  a  728. 

Zu  ahd.  eid  rogus,  ignis' 
oder  zu  heit  'Wesen,  Be- 
schaffenheit^  §  27,  81a.  2; 
92. 

Aitio  C  41,  50  a  855,  57 
steht  wohl  für  Aizo. 

Aidenyo  M  I  31  a  872. 

Aidipertus  F  332  a  875. 

Aidualdus  F   28  f.  a  749. 

Aidulfus  F  45  a  757,  M  I 
96  a  946;  Haidulfus  M  I 
244  ca.  a  1017. 

An  zweiter  Stelle  mit  heit 
componiert  ist  Argait. 

Zu  ahd.  eich  'Eiche  :  §  27, 
45,  79. 

Aicho  M  XIII  229,  267  a  864, 
76. 
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Aicardo  M  I  37  a  880, 
wenn  es  nicht  für  Agigardo 
steht.     §  99  a.  2. 

An  zweiter  Stelle  mit  eich 
componiert  ist  Utmraiclio, 

Ä  i  m  0  s.  Haimo. 

Aino  s.  Agin-, 

Zu   got.  aiZf   ahd.  er  *Eisen, 

Erz'  oder  era  'Ruhm,  Ehre': 

§  29,  58. 
Air  per  ga  M  XIII  136  a  840. 
Airipertns  M  I  8  a  726. 
Airualdus  F  258  a  819. 
Airolfus  C  31  a  848. 

Hierher  gehört  wohl  auch 
A  i  r  i  s  /  C  28  a  848,  das  dem 

ahd.  Erich    zu    entsprechen 

scheint. 
Aitio  s.  unter  aid. 
Alahis   PD  V  36  ff.,    F  43, 

56,  63  a  757,  61,  64;  Alais 

F  131  a  778,  M  XIII  291  a 

879;    Halahis    F  79  a  767. 

§  27  a.  1. 
Zu  mhd.  alp,  ags.  cpZ/'Elfe': 

§  10,  73,  74. 
Albo  M  XIII  214  a  861,    F 

608  a  1033;  Alpo  F  398  a  962. 
Alb  u  eins   M  XIII  287,  290 

a  879.     §  79  a.  3,  i. 
Albnl  u  s  V  33  a  750 ;  Alpulus 

F    122,     162   a   777,     789. 

8  39  a.  I 

Alheni    M   XIII   223,  367  a  ' 

862,  896.  1 

Albino    M    XIII   49  a  773;  , 

Albiuns   F   315,  323  a  856,  , 

872.  ; 


J  /  A  w  n  f  F  278  a  827 ;  Albumis 

291  a  881. 
Alpizo  F  384  a  949.    §39, 

87  a. 
Albichis  M  XIII  47  a  772. 
AI  pari  (Gen.  -m«,  -eni)  F  31, 
35, 144  a  7461,  76;  Alpatius 
82,  132  a  768,  78;  Halpari 
i-eni)  49  a  760;  Alparinus 
F  181a  801;  Albario  {vicus 
Albarionis)  M  I  31  a  872. 
Albileopa  fem.  Meyer  137 

a  752. 
Alb  er  ich    P    9  a  840—53; 
Albertcus  F  260,    333,    363, 
534  a  820,  75,  97,  1016. 
Alb  Silin  da   fem.  or.  5,  PD 

I  27,  II  29  f.  §  49. 
Albuin  or.  5,  PD  I  23,  prol. 
ed.,  F  45  a  757 ;  Alboin  F 
285  a  829,  MXm  375  a  898; 
Albuhin  F  50  a  761;  ^1»- 
uimis  F  43  f.,  290,  364  a  757, 
816,  98;  Alboinns  M  XIII 
372  a  897,  I  88,  118  a  940, 
62.     §  4,  50  a.  1. 

Mit  grammatischem  Wech- 
sel gehören   ebenfalls  hier- 
her: 
Alpho  M  I  127  a  966. 
.1  ffa nus  Erch.  12,  SS p.  239, 

28. 
Alf  er  ad  a  fem.  C  21  a  842. 
An  zweiter  Stelle  mit  (üf 
componiert     ist     Rimalfus. 
§  99  a.  1. 

Zu    as.  aldf   ahd.  alt:    §  35, 
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Aldo  PD  V  38  f.,  F  12, 
34—36,  202,  332,  491  a 
744  fr.,  807,  75,  1019,  M 
XIII  336  a  886 ;  Älto  F  406 
a  943.     §  92  a.  1;  105. 

AI  da  fem.  F  169  a  792. 
Aldeni   (Gen.  Aldineni)  M  I 
36  a  880. 

Alzo  M  XIII  224  a  863. 
Aldebaldvs  F   578,  590  a 
1024  f. 

Altbertus  F  178  a  791; 
'pertus  154  if.  a  785  if. 
§  92  a.  1. 

Aldeprandu  fem.  M  XIII 
290  a  879. 

Aide  fr  id  Meyer  237  a  766. 

Aldefusus  C  1  a  792. 

Alticausus  F  188,  200  a 
796,809;  Alticauso  186, 
196  a  801  f.;  Altecimsus 
auch  -casus  200  a  806. 
§  30  a.  2. 

Aldegra  uso(-ns)  M  I  37, 
58  a  880,  901;  vgl.  auch 
Adelgraustis, 

Altemanno  P  15  a  874. 
Aldemäri    C     11     a    821; 

Aldemärius  SS  p.  473.  16. 
Altem  undus  C  51  f.  a  857  ; 

Ältamunt  prol.  ed.  hs.  9  für 

Alamunt  §  92  a. 
Aldertcus   Erch.  73,  SS  p. 

262,  14. 
Alderissi  0  2,  15,  54  a  798, 

826,  58;  Alderisi  C  1  a  792. 
Aldoinus  Meyer  130  a  752. 


Aldelfridus  Erch.  63,  SS 
p.  259,  31. 

Teils  zu  ahd.  al  'ganz',  teils 
zu  got.  (iljis  ander  (in 
Compp.  ala-  völlig  und 
all'  'fremd')  gehören  einige 
Namen,  die  nicht  immer 
mit  völliger  Sicherheit  von 
einander  zu  sondern  sind. 

Zu  ala-  gehören  vermut- 
lich: 
Alo    (V^ater   eines    Aleradus) 

F  71  a  765;  Halo  F  230  a 

814. 
Ala 71  H s     {filius    Sinonis)     F 

74  a  766. 
Alapert    Meyer    62  a  738; 

Alpertus   M    XIII    37,  51  a 

769,  774;    Albertus    F   587, 

597  a  1025,  34. 
Alaprandus   Meyer  195  a 

761. 
Alfrith  F  49  a  760;  Alfnt 

M  XIII  40,  70  a  769,  799; 

Alfret    nr.  74,    107  a  769, 

826;    Alfrid    F    53  a  761 ; 

Alfre  M  XIII  136,  180  a  840, 

52;    Alfredus    I  37,    102  a 

880,  953.     §  3. 
Alchirius    F    496,    510  a 

1018,08;  Alkerius  494  a  1019. 
AI  Chi  s  M  XIII  19,  25,  37  a 

759,  61,    69;    Alchisus    229 

a  864. 
Alardus  M  I  37  a  880. 
Ale  hin  du  u.  Alchenda  fem. 

M  XIII  767  a  975.    §  16  a. 

1;  77. 
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AI  am  au  prol.  od.  §  35  a.  1.  '  .IHo   F   30,    50,    236  a  750, 

Alawa  n  ü  n  s  M  I  83  a  933.  761,  816 ;  Allio  F  578  a  1024. 

Ala  m  n  n  d    prol.    ed. ;     Ale-  §  56  a.  1. 

mumlHS  F    180,  218  a  718,  Alla  fem.  F  221  a  807. 

813.    §  35  a.  1.  Ali  SSO    Meyer    137    a   752, 

Altradus  F  71,  78,  111  ff.  etwa  =  ahd.  Alicho. 

a  765,  68,  77:    auch  Haie-  Ali  per  ff  a  fem.  F  278  a  827. 

rudua  113  a  777.  Alipert  F  54  a  761;    Ali- 

Alartcus  ¥  263,  271  a  820,  pertus  F  82,  197  f.,  :i43a 

22:    Halanctts  F  11>7,   203,  768,   806,  77;    Alivertus  M 

257  a  806,  8,  19.    §  35  a.  1:  XIU    279  a  878.     Exe.   p. 

81  a.  1.  1^"- 

Ahri  s  s  i  0  ;'^  37  a  799.  853 :  -^  Hprandus   F  284  a  811. 

Ahrisi    0    22  a  843:    Ale-  Alifrid      F      116    a    777; 

riV/iis  F  93.  95.  133,  3vi3  a  Alifredus  F  28  ff.  a  749  f.; 

7»it?,  71,  78.  845.  Alifridus   F    56,  65  a  761. 

Aliri^na    foiii.  F  230  a  814:  ^>">;    Halifredus   98,    159  a 

Uahnhio    ir^9.   163  a  787  f.  ''^^.  ^"- 

§  26a.  1.  -l/*.7e'rMM*pact.9,  SSp.489, 

.1  /fi  r  /*  •  u  .<  Moyor  U»3  a  747.  -9. 

.l/.*r* :.Mi   toni."  F  24».  a  ^17.  Alichi.^  PD  II  32:    Allechi» 

M  XUl  a:\  a  771.  M    XIII    118  a  83:3.     §  11. 

.I.'i./r.i    Km.  ihron.    (asin.  AliwufidMf    F    :34:i  a  877; 

1-.  12.  88  p.  47*>.  3.  Al'autund  M  I  öl».  55  a  895, 

.i;  .:!*•  iu>    M    XUl  -7.  22:'  W. 

a  7'iv*.  ^'^4:  .r/r:i»-^.>.  lias  Aliolfus  Meyer  175  a  759. 

auo'r.    t;;r  .1  j-i»j".>   stthir.  Zu  ahn.  a/iiir  Time.  Bogen: 

ki'.mTt,   M  XUl  2''^  a  ^7»-.  ,;:  1««,  'il. 

S-:^a.  l.  72;,.  1.  .1  .-»ü  j  r  ;.-«,*  M   I  37  a  880. 

.1         .  M  XIU  a:  .,  772.  .;:  :-.a.  1. 

.i :      'S  MiAi:   ■"  ,1  74'.  .1.«    iuus    M    I  125  a  966. 

....   i.;    -..i  .     ...i.^:  .  /.;        -,;•;).      a|||<|         DeJaStlgeD , 

N,:  , :    u  i   .;           >.  .:  -  fiMiii/   >irt-nuus:  §  10,  61. 

k  y-i      ..  .:\    :■::      i      :  .1         i^r»  Hl  *-:  .l»«««  F  394 

•  «*«**-■«  •                B.*       ^  ^ 

•  •■   ^      '^  ■      -.  1  *  •'*  •    ■  ^*       ••'-   .         ^     '•-* 

/';:       -    .i.ij:i\;;::  ^^i^  i^::  .1 -i  i    .    F  >i^'.  4a.»1.  4«>&  ä957, 

\tr:-.  ..:...'..    ?:  "'.  f\  47  :::,:  hir  u.  da  wohl 
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auch  =  latein.  amicus ;  Exe. 

p.  197. 
Amingo  F  578  a  1024. 
yLmolus  M  I  37  a  880. 
Amizo    M    XIII    106  a  824, 

F  381,  443  a  943,  94 ;  Amezo 

F  491,  499  a  1019,04.  §  87  a. 

Amizo  für  Ambrositis  s.  Exe. 

p.  196. 

Amiza  fem.  F  421  a  963. 
Amipertns    C     38  a   854 ; 

Amebertus  M  XIII 182  a  853. 
Amechis  F  4  a  718. 
Amardus   M   I   125  a  966, 

XIII  84  a  807. 
Amedeus  M  XIII  370  a  896, 

I  244  ea.  a  1017,  steht  viel- 
leicht für  Hamedeus, 
Amaldus  M  XIII  358  a 893. 
Amol/ US  F  128  a  778. 
Amalongus     PD      V     10 ; 

Amelongiis   Pip.  I   187,   23. 
Amalberga  fem.MXIU  193, 

195  a  856. 
Amelpertus    M     XIII    96, 

180,  227  a   822,    852,  863; 

Amilpertus  F  297,  299  a  838 ; 

Amalbertus  M  I  83,  99  a  933, 

49,  §  39 ;  AmeWertus  I  123 

a965. 
Amelfrit     C     286    a   975. 
Amolcäri  Meyer  180  a  760. 
Amalricus    M    I  24,    30  a 

843,  861. 
Amblulfus  M  I  37  a  880. 

§  42,  61  a.  1. 
Amimpertus   C   29  a  848; 

Amempertiis    M    XIII    312, 


326  a  882,    885;    Ammern- 

pertus  M  XIII  182  a  853. 
Amfo     M    XIII    140  a  841; 

AinpoF  577  a  1024.    §61, 

68. 
Ampa  fem.  F  514,  15,  17  a 

1009. 
Anawas  s.  d.  folg. 
Zur    Intensivpartikel    ana- : 

§  10. 

^wo  F  27  a  749. 

Anna  fem.  (wohl  meistens 
nicht  deutsch)  F  475,  516, 
541,  42  a  1000  u.  s.  w. 

Anulus  F  212  a  809. 

Anipert  M    XIII  55  a  776. 

Anfret,  Anfri  M  XIII  160 
a  847. 

Anecardus  Meyer  57  a  736. 

Anualdus  F  27,  90,  184, 
318  a  749,  772,  801,  57; 
Analdus  338  a  876. 

Hierher  vielleicht  auch 
der  dunkle  Name  des  Ge- 
schlechts, aus  welchem  der 
König  Agilulf  stammt: 

Agilulf  ex  genere  Ana- 
was prol.  ed.,  etwa  für 
*Anahtvas  *acerrimus . 

Zu  altn.  andif  önd  'Geist, 
Seele*  oder  zu  ahd.  anti 
*Ende,  Spitze  :  §  10,92  a.  1. 

Antultis  F  82  a  768. 

Anzo  F  303,  323  a  845,  872 ; 
vielleicht  auch  nur  ortho- 
graphische Variante  für 
Anso, 

Antibaro    C    29,  31  a  848. 
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A  ntiper  (j  a  fem.  C  23  a  843. 
Antipertus  C  17,  20  a  837, 

842,    F    194  a  805;    Atide- 

hertus  M  XIII  216  a  861. 
Antecausus  F   168  a  792. 
Antari    zu    schliessen    aus 

dem     Adj.    Antarianus    {ex 

fiindo  Antariano)    F    298  a 

840,  und  242  a  817. 
Antelmns  M  XIII  190,  209 

a  855,    59;     Autelmo^    -oni 

XIII  46  a  772. 
Andemärius  F  316  a  857. 
Anferadns  F  79,  182  a  767, 

801, 
Andualdus     Meyer    122  a 

750. 
Andelhertus   M  XIII  214, 

216  a  861,  P  20  a  898. 
Zu  abd.  antavon  'aemulari*: 

§  10,  40  a. 
Andro  MXIII  349  a  891. 
Andreherga    fem.  M    XIII 

246  a  870. 

An  zweiter  Stelle  ist  mit 

diesem    Stamm    componiert 

Vinliitndrus. 

Zu  anf/o  'Speer  mit  Wider- 
haken', alid.  angfd  *Stacher, 
z.  T.  vielleicht  auch  zum 
Volksnamen  der  Angeln : 
§  10,  66. 

A  71  (j eins  V  390,  403  a  957, 
56  u.  0.  (wohl  meistens  nicht 
deutsch). 

A  n  gepert u  s  M  XllI  53  a 
774,  I  13,  72  a  788,  919. 

Angefrif  M  XIII  25  a  761. 


A ngar i  Meyer  193  a  761. 

Angelpaldus  M  XIII  169, 
226  a  850,  63. 

Angilbertus  M  XIII  184, 
197,  228  a  854,  56,  64; 
Angelbertus  XIII  70,  127, 
200  a  799,  836,  57,  I  41, 
56,  96  a  885,  99,  946; 
Hangelbertus   I    119  a  963. 

§  11,  39. 
Angelpotus  SS  p.  489,  28. 
Angelprandus  G60a860. 
Angelf  rit    M  XIII  70,  133 

a  799,  839 ;  Angdfvetus  376 

a898. 
Angelarius  SS  p.  489,  22. 
An  gier ia  (?)  F  564  a  1020. 
Angenefredus  M  XIII  234 

a865. 

Zu  altn.  /iß,  ags.  6s  *deus*: 
§  35,  64,  96. 

Anso  F  36,  74,  76  a  751, 
66;  hierher  vielleicht  auch 
Arno,  s.  unter  andi. 

Ansa  fem.  M  XIII  18,  20, 
30  f.  a  759,  60,  66,  P  378, 
473  a  936,  999.     §  106. 

A  nsul  PD  III  30 ;  Ansulus 
F  162  a  789.     §  3. 

Ansula  fem.  F  44  a  757. 

Anspert  M  XIII  25  a  761, 
F  81  a  768;  Anspertus  M 
X1II35,  61a768,  87,  F87a 
770;  Ansepertus  F  68  a  765; 
Ansehertus('Vertus)  M  XIII 
314  a  882,  I  37  a  880; 
Antzevertus  M  XIII  141  a 
a  841 ,    214   a  861 ;    Arne- 
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vertus  XIIT  273  a  876. 
§  64  a.  3. 

Ansprand  M  XIII  996  a 
856 ;  Änsprando  Chron.Goth. 
8;  Asprand  cod.  Mut.  der 
or. 

Ansfrith  SS  571,  33;  Ans- 
frit  M  XIII  38  a  769 ;  Am- 
frid  C  26  a  845 ;  Ansefridus 
F  150,  169  a  781,  92;  Afisi- 
fredus  F  84,  456  a  769, 
998;  Ansfredus  M  I  27  a 
848. 

Anschaidus  Meyer  275  a 
771. 

Anschä r ius^  Anscüf-ius  M 
I  53  a  896,  85  a  936,  ver- 
mutlich ins  Lgbd.  umge- 
setzte Form  des  fränk. 
AnscMrius  M  I  53,  61,  83. 
§  29  a. 

Anscaus  M  XIII  40  a  769; 
Anscaiisus  F  50,  110  a  761, 
76,  M  XIII  74,  196  a  769, 
856;  A?iescausus  C  14,  16  a 
824,  35. 

Ansegtsus  M  XIII  233,  380 
a  864,  898;  Anseglusus  I 
103  a  953;  Ansiasiis  F  380 
a939. 

Ansegranus  M  XIII  379  a 
898.*    §  7,  10. 

Ansari  {de  curte  ansan)  M 
I  86  a  937;  ders.  decurte- 
ansani  nr.  82  a  933,  was 
wohl   ein  Schreibfehler   ist. 

AnselmY'Slfi  768 ;  Auselmus 
M  Xlll  35,  223,  225  a  768, 

QF.  LXXV. 


862  f.,  I  44  a  886,  F  430  a 
982;  Anseltni  oder  Ansei- 
minus  (Gen.  -elmint)  F  12, 
183  a  745,  801. 

Ansiida  fem.  F  147  a  776. 
Anselenda  fem.  M  XIII  87 
a  769. 

Ansemund  M  XIII  30,  31, 
92  a  766,  816;  Anzemtmdus 
252  a  871.    §  64  a.  3. 

Anserada  fem.  F  96  a  772. 
Anseramus  F    31,  34,  127, 

305  a  746,  44,  78,  847. 
Ansartcus    F    410   a  947. 

§  35  a.  1. 

Ansteus  M  XIII  20  a  760. 
Anstrüda  fem.  M  XIII  3  a 

716,  F  105,  226  a  775,  802; 

Ansitrtlda  F  237  a  816. 

AnsoaldRo.  388 ;  Ansualdus 
F  25,  27,  30,  174,  347  a 
748-50,  802,  80;  Amaldns 
M  I  56  a  899. 

Ansuartus  Meyer  281  a  771. 

Ansolf  M  XIII  161  a  847; 
'Olfus  229  a  864;  Ansulfus 
267  a  876 ;  auch  Assulf  und 
Assolf  nr.  154  u.  161  a  844, 
47.     §  64  a.  2. 

Ansilperga  fem.  M  XIII  18, 
32  a  759,  67,  F  81  a  768; 
Anselperga  M  XIII  20  ff. 
a  760  f.;  Anselberga  XIII 
37  a  769.     §  59. 

Anselbertus  M  I  128  a  966. 
Afiselgisa  fem.  C  54  a  858. 
A  n Heimund  M  XIII  57  a  781. 

15 
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Äntiharo  u.  a.,   siehe  unter 

Arno,  Amevertus  u.a.,  siehe 
unter  Ans. 

Zu  einem  Stamme  (iv.  §  22, 

29. 
Aredisius  F  96  a  772. 
Ärochis  M  XIII  3,  16,  53  a 

716,  756,  774;     ders.   auch 

Arighissiis  nr.  6  a  735  und 

Aurochis   nr.  56,  67  a  777, 

93.     §  22  n.  4. 
Ä  relda  fem.  M  XIII  47  a  772. 
A  r  m  annus  M  I  82  a  933. 
Arualdus  F  87,  128,  298  a 

770,  78,  840. 
Amin  US  F  283,  284,  351  a 

828,  11,  83. 
Äruisi    F    V    p.  256   N   ca. 

a  800. 

Einige  der  hier  genannten 
Namen  sind  vielleicht  auch 
unter  die  mit  air  compo- 
nierten  einzuordnen. 

Zu  as.  ardf  ags.  eard 
*Stammgut'  gehören,  nach 
den  ags.  Entsprechungen  zu 
schliessen,  die  Mehrzahl  der 
mit  ard  an  erster  Stelle 
componierten  Namen.  Die 
auf  ardus  endenden  Namen 
mögen  zu  hard  gehören, 
s.  d.:  g  10,  58,  82  a  2;  92. 

Ardo  M  XIII  337,  385  a  886, 
900,  F  414  a  952;  Exe. 
p.  193. 


Ardingus  M  I  58,  63,  64  a 
901,  3  f.;  F  399  a  920. 

Ardevertus  M  XIII  337  a 
886. 

Ardefusa  fem.  M  XIII  313 
a  882. 

Ardegastiu8{nnv(ien.Ard&' 
gastri  belegt)  F  328  a  873. 
§  10  n.  35. 

Arterius  (?)  M  XIII  80  a 
806. 

Ardemannus  F  201,  389, 
411  a  807,  956,948;  Ardi- 
mannus  275,  515  a  825, 
1009;  Ardenannus  M  I  72 
a  919  ist  wohl  ein  Schreib- 
fehler. 

ArderadusF  396,  425  a  961, 
968;  auch  Ardoradus  nr.396; 
die  letztere  Form  deutet 
allerdings  mit  ziemlicher 
Sicherheit  auf  got.  hardus 
*hart',  8.  d.;  Arderardus  M 
XIII  389  a  887  ist  wohl 
Schreibfehler. 

Arder  ICHS  F  373  a  930; 
auch  Arderisi,  -rigo  M  XIII 
432  a  909.     §  79  a  3,  i— s. 

Arduinus  F  328,  331,  341, 
491  a  873  f.,  77,  1019; 
Ardoinus  M  I  96  a  946. 

Ardulfus^L  XIII  143  a  842. 

Zu  einem  Stamme  arf/^ 
der  dem  griech.  agy/a  ent- 
spricht: §  10  u.  n.  36. 

Argimo  Meyer  263  a  769. 

Argait  und  Argaid  (hs.  G 
5  c)  PD  VI  24. 
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Zu   arh   das  mit   erl  *Mann' 

im  Ablaut  steht:  §  10. 
Arlebardus  M  I  99  a  949. 

Zu  got.  arman  *sich  er- 
barmen: §  10  p.  52;  92, 
110, 

yirmand  M  VI  3  a  877; 
Ärmandns  XIII  215  a  861. 

Zu  arni",  armin-  die  mit 

irm-,     irmiri-     im     Ablaut 

stehen:  §  10. 
Ärmeni  (Genet.)  F  210  a  809. 
Ärmodonus   F    125  a  778. 

Zu  ahd.  am  *Adler  : 

Arno  F  17,  35  a  747,  M  I 
50  a  895. 

Arnolus  F  35  a  747. 

Arnucciulu  (romanisiert) 
Meyer  132  a  752,  Exe. 
p.  194. 

Amen g US  M  I  51  a  896. 

Arniper g a  fem.  C  59  a  860. 

Arnipertus  C  2,  13,  17  a 
798,  823,  37. 

Arnefrit  PD  V  22 ;  Ami- 
frit  F  269  a  821,  Arnefridus 
149,  232  a  781,  815. 

Arnicausus  Meyer  109  a 
747. 

Arnechis  M  XIII  41  a  771. 

Arnarius  (?)  (locus  qui  no- 
minatur  Arrtariiis)  F  550  a 
1018,  s.  d.  Ortsnamenver- 
zeichnis. 

Arnualdus  F  92  a  773; 
Arnaldus  M  I  33  a  875,  F 
415  a  941. 


Amol f US    F    340    a   877; 

Arnulfus  M   XIII  339,  370 

a  887,  96,  F  433,  625  a  985, 

1037. 
Arnalfredus  M  XIII  229  a 

864. 
Amenfredus  F  200  a  806. 

Zu  einem  Thema  arH",  das 
mit  nrsi'  'Männlichkeit*  im 
Ablaut  steht:  §  11,  96. 

Arsio  M  I  15  a  810.  §  56, 
105. 

Arseramus  F  327  a  873. 

Arsiulf  bei  Meyer  nr.  203  a 
762. 

Zu  einem  Stamme  äs^  der 
wohl  mit  är  zusammen- 
gehört: §  22. 

iso  F  602  a  1036. 

Äsia  fem.  M  XIII  355  a  892. 

Aspert     Meyer    229  a  765. 

Asperta  fem.  Meyer  146  a 
754. 

Äsprandus  F  137  a  779. 

Asfredus  F  31,  283  a  746, 
828 ;  Äsifredus  F  344  a  878. 

Äscauso  F  296  a  837. 

Asuald  F  61  R  763 ;  Asualdus 
38  a  752. 

Zu  ahd.  ask  'Esche,  Eschen- 
lanze: §  10,  80,  96. 

^sco  F  492  a  1019.    §  105. 

Ascerisius  F  401,  406,  415 
a  940  flf.  '§  35,  79a.  3,?. 
Hierher  wohl  auch 

Oscelda  fem.  F  592  a  1028. 
§  IIa.  2. 

15* 
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Zu    ahd.    ast   *Ast,    Zweig, 

das  in  Namen  die  Bedeutung 

'Lanze'  haben  mochte.    §  10, 

89. 
Astisius  (wohl  für  Astigisiiis 

oder  Asticho)   F  100  a  774. 
Asterius  M  XIII  187,   301 

a  854,  81. 
Astemdrus  F  284,    298  a 

811,  840. 
Astaldus  F380,  538  a  939, 

1017. 
Asturmus    F    179    a    799. 

§  20,  41a.  1;  61. 

An  zweiter  Stelle  sind  mit 

ast    componiert    Lauhastus 

u.  Teudastus,    §  99  a.  1. 
Atrio  u.  a.  s.  unter  adro. 

Zu  altn.  auär  f  ags.  eäd 
•Reichtum,  Besitz':  g  30,  92 
u.  a.  1. 

Audo  M  I  2  a  602,  XIII  19, 
72  a  759,  800,  F  51,  284  a 
761,  811;  Auto  F  218,  279 
a  813,  27;  auch  Hauto  F 
52,  79  a  761,  67;  Aodo  M 
XIII  109  a  828.   §  1,30  a.  3. 

Auta  fem.  F  152  a  785. 
§  106. 

Audulus  F  43,  158  a  757, 
86.     §  39. 

Andinus  oder  Audi  (Gen. 
Audini)  M  XIII  72  a  800. 

Autzo  M  XIII  168  a  849. 
§  87  a. 

Autpaldus  M  XIII  314  a 
882;  Aupaldus  XIII  352  a 
892,  M  I  55,  123  a  899,  965. 


Audeper ga  fem.  P  169  a 
792,  C  55  a  858 ;  Autperga 
M  Xm  66  a  792  §  92  a.  1. 

Audibert  MXIII996a856; 
Autpert  XIII  41  a  771; 
Audepertus  F  92,  160  a  773, 
92,  M  XIII  97  a  822; 
Audeve^'tus  XIII  209  a  859; 
Autepertus  F  200  a  806; 
Aiitbertus  M  I  107  a  955; 
Autpertus  F  50  a  761;  An- 
pertus  195  a  805 ;  Aodeberfvs 
C  56  a  859  u.  a. 

Audepertulus  F  169  s^792. 

Autprand  M  XIII  246  a 
870 ;  Autpandus  304  a  881. 

Auferius  M  XIII 966  a  999. 

Aofrit  M  XIII  63  a  789. 
§  30  a.  3. 

Auf  usus  PD  VI  58,  M  XIII 
66,  239  a  792,  865 ;  Äofusus 
no.  63  a  789,  I  29  a  861. 
§  30  a.  3. 

Autecd r i  (Nora.)  C  15 a  826. 

Autichis  F  151a783.   §35. 

Aucu n  d a  fem.  M  XIII  112  a 
830. 

Authari  prol.  ed.,  or.  6,  PD 
III  16,  18,  M  XIII  3,  70, 
118  a  716,  799,  833;  Äutari 
F  74  a  766 ;  AutaHus  P  3^i, 
210  a  750,  809;  AtUtari 
M  XIII  137  a  840.    §  4,  82. 

Audelmus  M  XIII  107  a 
826;  Autelmus  F  70,  267  a 
764,  821,  M  XIII  197  a  856; 
Hautliilm  F  58  a  762 ;  Autelmi 
(Nom.).     F  279  a  827. 
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Andelahis     F     1)     a     724; 

Audelasi  (Gen.)    158  a  786. 

§  27  a.  1. 
Äudeläpiis    Meyer    306    a 

774. 
Audeleupa  fem.  F  V  p.  254 

ca.  a  800. 
Audolicius  F   158   a   786. 

§  79  a.  3,  1. 
Audelinda  fem.  M  XIII  92 

a  816. 
Audemä ri  C  41  a  855 ,    F 

158   a    786;    Audomärio  M 

XIII  314  a  882;  Audemdrus 

M  XIII  334  a  885. 
Andern  und  US   M   XIII   68, 

72  a  795,  800. 
Auderaces  (Gen.  -racis)  M 

XIII  246  a  870. 
Auderadus  F  33,  124,  158 

a  750,  76,  86,  M  XIII  72  a 

800. 
A  n  tera  m  u s   F  32 1    a  864  ; 

Aoderamits    C     37    a    853 ; 

Outircmus    V    362    a    893. 

§  30  a.  1  u.  3. 
Auteri  c  ns  M  l  93  a  945. 
Auderis  F  110,   134  a  776, 

78;     "Vislus     70     a     764; 

Ilauderis  61  a  763. 

A  nrü  n  a  (wenn  für  Audrnna) 
fem.  M  XIII  374  a  897. 

A  u t s  crit  (verschrieben  Aut- 
serif)  M  I  16  a  812.  §  16, 
95. 

Auduabus  F  290  a  816. 

A  u daccar u s  C  5  a  803. 

Anduald  f  39,   116  a  753, 


77;  Audoald  M  XIII  18,  68 
a  759,  95 ;  Andualdiis  F  12, 
30  a  745,  50,  M  XIII 
50  a  773;  Audoaldus  XIII 
68  a  795,  F  248  a  817; 
Audaldus  ^  Wll  301  a  881. 

And u in  or.  5;  Audoin  prol. 
ed.,  PD  I  22 ;  Audohin  PD 
1.  c.  hs.  F  1 ,  or.  hs.  9, 
§  50  a.  1;  Auduinus  F  110, 
283  a  776,  828;  Audoinus 
246  a  817. 

Audulf  F  35  a  747,  M  XIII 
68  a  795;  Audulf us  F  12, 
44,  278  a  745,  57,  827;  M 
XIII  301  a  881;  Audolfus 
F  238,  252  a  816  ;  Audolplius 
27,  247  a  749,  817. 

An  zweiter  Stelle  ist  mit 
aud  componiert  Guniautj  das 
wohl  für  Cuniaut  steht. 

Zu    ags.  edy-f    edgor  *Meer': 

§  30. 
A  u  gern  und  US  M   XIII   33 1 

a  885. 
\  Auleram  M  XIII  21  a  761. 

!  Zu  einem  Thema  annü", 
'  das  mit  auda-  gleicli- 
I       bedeutend:  §  30. 

Auno  M  XIII  996  a  856. 
I  Hauneyertus  F  61,    lila 
763,  77.     §  82  a.  1. 

Aunefrit  M  XIII  40  a  769; 
AunefriduSf  -fredus  F  241, 
298  a  816,  40;  Aunefre  M 
I  94  a  945;  Anmfredus  I  15 
a  810.    §  64  a,  5. 


—    230     — 


Aunelahis    F    61    a    763; 

Hauneläsius     62      a      764. 

§  27  a.  1. 
Aunetnundus  M  XIII  10  a 

741. 
.1  unuald  Meyer  36  a  720. 

Zur  Wurzel  aur,  resp.  aus, 
altind.  ushas  'Morgenröte  u. 
seiner  Sippe  §  30,  58: 

Äurnlus  Meyer    193  a  761. 

Aurimo  F  61  a  763. 

Auronaf  Auruna  fem.  PD  VI 
22,  50.    Doch  vgl.  auch  aud. 

A u r ip erga  fem.  Meyer  146 
a754. 

Auripert  Meyer  146  a  754. 

Auripertultis  Meyer  193  a 
761. 

Auripert  lila  fem.  Meyer 
193  a  761. 

Auribonus  Meyer  261  a  769. 

A H r iprandus  Meyer  271, 
279  a  770  f. 

A  H r  if  usus  {aurifex)  zwei- 
mal neben  1  Anfusus  M 
XIII  105  a  824.  Doch  ist 
A  urif,  wohl  Versehen  wegen 
des  folgenden  aurifex, 

A  urica  US  Meyer  229  a  765. 

Aurochis  M  XIII  56,  67 
wohl  nur  verschrieben  für 
Arochis  s.  d. 

Aurinand  Meyer  39,  73  a 
723,^40. 

Auresindus  M  XIII  579  a 
947. 

Auroaldus  Meyer  123  a  751. 

Auriuandulu  Pip.  II  300, 


37;  Auriuuandalo  11306,  11. 

§  39. 
Auso  F  240  a  816,    M  XIII 

191  a  856. 
.4iese6er^MXIII996a856; 

Auspertus  M  XIII  187,  337 

a  854,   86;    Auxiberius  215 

a  861.     §  96  a.  2. 
Auselmi  (Nom.)  Meyer  95  a 

746. 

Zu  altn.  aiistr,  ahd.  osiar 
*nach,  im  Osten*:  §  30,  40a; 
96. 

Austrepertus  P  92,  150  a 
773,  81;  Austreuert  M  XIII 
996  a  856;  Anstrabertua  2lb 
a  861 ;  Astveuertus  z.  T.  neben 
Austreuertus  M  I  50,  128  a 
895,966.    §30a.  2;  35  a.  1. 

Austricunda  fem.  Meyer 
261  a  769;  Austreconda 
inschr.  nr.  50  a  730? 

Austrolandus  Pip.  II  310, 
28. 

Austremunus  {j^V'tnundtis) 
M  XIII 73  a  72 1—44;  Auüre- 
wowrfo339  a887.    §21a.  1. 

Austrolf^ü  XIII  13  a  746. 
Anmerkungsweise  sei  hier 
noch  angeführt,  dass  der 
Name  der  gepidischen  Kö- 
nigstochter Austrigusa,  -go- 
sa  der  Gemahlin  des  Igbd. 
Königs  Wacho  in  mehreren 
hss.  von  verschiedenen  Grup- 
pen auch  als  Aurigosa  er- 
scheint, weil  dieses  Schwan- 
ken  in  der   üeberlieferung 


zeigt,  dass  man  den  etymo- 
logischen Zusammenhang 
von  auri-  mit  niiainr  noch 
deutlich  empfand. 


Germ.  &,  igbd.  &  und  p. 

Babo  U  XllI  172,  191  a  S51. 

56;    ders.   ancli    Baoo    191, 

197.    199  a  856;    Babo   und 

Bebo    M    XIII    472    a    917. 

§  10. 
Zu  badu   'Kampf:    §  10,  35. 
Pattuco  F28ia.8n.  §  79  a. 

2;  92. 
Patericiia   M  l  125  a  9*56. 
Mit  bailn  sind  an  zweiter 

Stelle     componieit     Reyim- 

badus,  Sundebadus,  WilUbad. 
BainariuH      Name      eines 

Knechtes     F     142     a    780; 

BajoariiK^  M  XllI  50  a  773. 

§27. 
Zu  ahd.  bald  'kühn':    i^  .'»9, 

72,  92. 
Bald»  F  5^8  «  1017;   P^ldo 

M  XIII  200  a  857,    I   99  a 

949.     ^  105. 
Paldulus    F     186    a    «Ol. 

§  39  a. 
Baldisctts   (Jolimineif)    V  V 

p.  267.    8  38. 
Baldeoert   M    XIU    996    a 

856. 
Paldefrit  divis.    28  a  851. 


Baltard  US   M    XIII    2.'i9  a 

875. 
Paltari  F  283  f.  a  828,  811. 

§  94  a.  2. 
Baltilda   fem.  M   XIII  823 

a  984. 
Baldericits  M  XIII  229  a 

864. 
Batduinus    F   401    a   998, 

ÖS  p.  489,  27. 
Paldulfas  divis.  28  a  851. 
Mit  bald  sind  an  zweiter 

Stelle  componiert:  §95,99. 


Atrepaldus 
Aldebatdus 
Angelpiddiis 
Autpatdiis 

Tachimpald 
Tasibaldus 
Erchepaldiis 
Erchenpald 
Fröibttldtia 
Gtirihald 
'  Gtsdbuldm 
I  Guiiipaldus 
I  Aribaldtix 
I  lldebaldm 
I   Ubfddiis 
I    Uhaldtilus 
\    UbaldiiiHS 
Ingebtddux 
Mii-enpaldtis 
heiiipaldi'S 


Lampaldiis 

Leop<ddtis 

Ödehaldm 

Otdebaidus 

Ratepuldu^ 

Bnt'nijiuldo 

fiucliipaldiiK 

n.i'jiiÜHd'lux 

R^aldits 

Ribbaldii.s 

Rödepaldiis 

Rospaldus 

Stnebaldua 

SespaUlus 

Sigebaldtix 

SiitdebalditK 

Teutpald 

Tnhh-puld.u-: 

ilf  rimhtddiu^ 

d'imiUldiis. 


Zu  as.  balu,  ahd.  bald,  reep. 

bala-  'Verderben':  §  10,  35, 

Öl. 
Balericus  C  43,  47  a  856. 
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Bano  M  XIII  47  a  772,  ur- 
sprünglich wohl  Zuname  -=■■ 
ahd.  bano  Totschläger .  §  10, 
64,  72. 

Zu     bando      fem.     Tahne': 

§  72,  92. 
Panel 0  F  12,   35,   80  a  745, 

47,  68,   Erch.  c.  26,  30. 
Pandolfus   SS  p.  523,   17, 

F  425,  426  a  968,  71. 
Pandin  olfus  Chr.  Gas.  c.  1 9, 

SS     p.    477;     Pandofiolfus 

Erch.  c.  30,   SS   p.  245  f.; 

Pandonulfus    c.    41    f.,    SS 

p.  250. 

Zu  as.  banc,  ahd.  panch 
^Bank,  Tisch':  §  10,  66,  72, 
78. 

Pancoardus  M  XIII  148  a 
842;  Panchoardus  143  a  842. 

Barbulus  F  54  a  761. 

Bar  dl  eine  kürzere,  nur  in 
poetischen  Denkmälern  ge- 
bräuchliche Form  für  Lango^ 
bardi  SS  p.  22,  29;  23,  12; 
102,  11;  103,4;  192,  1  u.a. 

Zu  altnd.  barda,  ahd.  parta 
*Beil,  Streitaxt*,  z.  T.  viel- 
leicht auch  zu  bart  'Bart*: 

Pardo   F  32;   Pardtis   35  a 
747;   Bardus  SS  p.  597,  8. 
Pardolus  0  15  a  826. 

Mit   einem   dieser  beiden 
Stämme     sind     an    zweiter 
Stelle  componiert :  §  72,  92. 
Arlebardns  Isenbardo 

Acupardus  Leopardus, 


Zu  bfiro  'Mensch':  §  10. 
Baro  M  XIII  66,   70  a  792, 

99,  F  419,  579  a  953,  1024. 
Baroncio  F  4,   172  a  718, 

93,   M  XIII  34,  206  a  768, 

859;  Baruncio  F  45,  169  a 

757,  92. 
Baruncellus  F  343,  351  a 

877,  883. 
Baronciolus  F  169,  174  a 

792,  802. 

Mit  baro  an  zweiter  Stelle 
componiert  ist  Antibaro. 

Patt u CO  s.  unter  badu. 

Bauto  Meyer  242  a  767. 

Baodoltnus  PD  VI  58. 
§  30  a.  3. 

Bavo  8.  Babo, 

Bebo  M  I  114  a  960;  Pepo 
F  570  a  1010  od.  22;  §  12, 
73. 

Befanio  deutsch?  M  XIII 
242  a  867;  Befanins  427, 
438  a  908,  10;  Bevanius  416 
a  905. 

Beieos  der  Name  des  Ge- 
schlechtes, aus  welchem  der 
König  Cleph  stammt,  prol. 
ed.,  or.  6.     §  12,  54  a.  1. 

Belizo  F  380,  538  a  939, 
1017. 

Benno  M  XIII  329  a  885, 
wahrscheinlich  Kurzform  zu 
einem  mit  bem  componierten 
Namen  (vgl.  Bemezo)\  Beno 
F  620  f.  a  1036. 

BenzoF  500  a  1006,  ähnlich 
zu  beurteilen  wie  Benno, 
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Beovinidi  Chron.  Goth.  2,  9 
Volksname  der  Bewohner 
Böhmens. 

Zu  heran  *tragen,  hervor- 
bringen und  seiner  Sippe: 
§  12  und  n.  7;  72. 

Pero  Chron.  Goth.  3. 

Berrucho  M  I  88  a  940. 
§  39,  45,  79,  105. 

Berizo  F  456,  475  a  998, 
1000. 

Bernin  US  F  525  a  1014. 

Bernezo  und  Bennezo  (vgl. 
Benno)  F  463  a  999,  §  39; 
Perinzo  F  525  a  1014. 

Perprand  Meyer  133,  147 
a  752,  54. 

Berrechirius  M  XIII  349 

a  891. 
Berardus  F  422,  430  f.  a 

985,  82. 
Bertnodg eri?    (Gen.    zwei- 
mal belegt)  M  I  113  a  960. 
Peresindus ,  Peresendus  M 

XIII  53,  63  a  774,  89. 
Peretheo  or.  5;   Peredeo  M 

XIII  179,    380  a  852,    98; 

Peredeus  nr.  53,  63  a  874,  89 

F  188  a  796. 
5era/dMsF  578,  597  a  1024, 

34. 
Berengärius  F  296,  386  flf. 

a837,  52  flf.;  M  XIII  344  a 

889,  I  430  f.  a  982. 
Bernardus  M  I  86,    88  a 

937,  40;  Berenardu  C  26  a 

845;  Bernardus  im  Wechsel 

mit  Berardus  F  592  a  1028. 


:  i^er«  er  / w. s  F  378,  388  a  936, 

55. 
Berneng ärius  F  576,  78  a 

1023  f. 
An    zweiter   Stelle    sind    mit 

diesem  Stamme  componiert 

Siuebero  und  Geribernus,  von 

denen  das  letztere  dem  ags. 

beorn    'Krieger     in    Compp. 

genau  entspricht. 

Zu  ahd.  bergan  'in  Sicherheit 
bringen:  §  72  und  a.  1;  81. 

Pergo  F  124,  150,  168,  223 
a  776,  81,  92,  808. 

Pergulus  F  284  a  811. 

Per goaldus  Meyer  86  a 
745. 

Pergulfus  F  177,  Perculfus 
181  a  801. 

Mit  berga  sind  an  zweiter 
Stelle  folgende,  stets  weib- 
liche Namen  componiert : 
§  101  a. 


Adelberga 

Adremperga 

Airperga 

Aliperga 

Amalberga 

Antiperga 

Andreberg  a 

Angüberga 

Ansilperga 

Audeperga 

Auriperga 

.  iziperga 

Böniverga 

Tädiperga 

Taciperga 


Tödelperga 

Krmeperga 

Färeperga 

Fredemperga 

Gaiperga 

Gäriperga 

Gfseverga 

Gisalberga 

Gitdeberga 

Grimperga 

Gundiberga 

Hilciperga 

Hildeperga 

Ingiperga 

Ingelberga 
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Razipenja 

Tiodiperga 

Rosperga 

Sighelberya 

Sindiperga 

Scariberga 

Scauniperga 

Stadiverga 

Teudiperga 

Teusperga 

Wadelberga 

Walperga 

Wilipergula 

Guisperga 


Iselberga 

Jänniperga 

Cussiperga 

Lumperga 

JJsperga 

Liutperga 

Liüiperga 

Luriperga 

Magniperga 

Nundiperga 

Odeoerga 

Oriperga 

Rädeberga 

Radalperga 

Rachiperga 

Zu  herht  glänzend':  S  72 
und  a.  1 ;  85  a.  2. 

Berto  PD  VI  56,  F  15  a 
74(>;  Perto  F  16,  80  f.,  137, 
196,  323,  603  a  746,  50, 
79,  802,  72,  1038;  Percto 
M  XIII  427  a  908. 

B  e  r  t  a  fem.  M  XIII  469  a  916, 
F  451,  506,  541  a  1003,  8 
17;  Bervhta  M  XIII  467  a 
916.     §  85  a.  2;  106. 

Per  tili  HS  F  158,  169  a  786, 
92.     S  3. 

Bertila  fem.  M  I  62  a  903, 
XIII  739  a  972;  d\iis.  Bertiila 
XIII  682  a  9()4.     §  39,  106. 

Berti  uns  oder  Berti  (Gen. 
4ni)  C  21  a  842. 

Pertingo  Meyer  223  a  765. 

Pert  i pert  u  s  Meyer  211  a 
764  -  alid.  Berdbert  Forst. 
241. 

Pertefre  M  XIII  180  a  852. 


Perti/uns  Meyer  141,  147 

a  753  f. ;  Pertefusus  F  308, 

314  a  854,  56. 
Perticatula  fem.  P  318  a 

857.    §  39  a. 
Perticausus  Meyer  288  a 

772. 
Perticunda  fem.  Meyer  34 

a  719. 
Berthari  or.  7;   Beriari  M 

XIII   758  a  975;   Periarius 

F    72,     125    a    766,     78; 

Bertarius    M    XIII    763    a 

975;     Berctaritj     Perctarit 

u.  a.  PD  IV  51.     §  85  a.  2. 
Bertem u ndns  (viell. fränk.) 

M  I  57  a  900. 
Pertinandus  Meyer  223  a 

765. 
Berteradns  F  325*»  a  872. 
Perteradu  fem.  Meyer  109 

a747. 
Uerteramus  F  373  a  933. 

§  72  a.  2. 
Bertrüda   fem.  M   I   30   a 

861. 
Bertoaldus   C   37   a   853; 

Bertaldus   M    VIII    p.  211, 

inschr.  v.  J.  655—57. 
Bertnifus  M  I  3,  62  a  616, 

903;  Pertolfm  F  144  a  776; 

Uertulfus  M  I  4  a  628  (Cop.). 

S  72  a.  2. 

Mit  berht  sind  an  zweiter 
Stelle  componiert:  §  99  u. 
a.  1. 

Addpert  Ätripefiula   f. 

Adrevertus  Agepert 
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Agelber  t  HS 

Agemperttis 

Aidipertus 

Alapert 

Alipertiis 

Alipert 

Amebertus 

Amilpertus 

Amempertus 

Anipert 

Antipertas 

Andelbertus 

Angeperttfs 

Angilbertus 

Anspert 

Anselbertus 

Ardevertus 

Arnipertu 

Aspert 

A 

Asperta  fem. 

Audibert 

Audepertulus 

Haunepertus 

Aiiripert 

Auripertulus 

Auripertula  f. 

Ausebert 

Austreperhis 

Baldevert 

Periipertus 

Bigibertus 

Bodepertus 

Bönipertus 

Porelbertus 

Prandipert 

Brunipert 

DCdbertus 

Tädelherttis 


Tagipert 

Tachinpertus 

Tanipertn 

Taüivertus 

Dapipertu 

Delbertus 

Dignevertus 

Todepertus 

Tödelbertus 

Thömelpertus 

Ddmnebertus 

Dulcipert 

Erchenperto 

Ermebertns 

Ermembertus 

Eudibertiis 

Färipertus 

FiUpertus 

FlaiYtbertus 

Flodeuertus 

Floripert 

Fraiberte 

(Nom.) 
Frampertus 
Franceher  ins 
Fratipertus 
Fredelpertus 
Frödiperf 
Fulbertus 
Gaidepertns 
Gaipertulus 
Galpertus 
Gäribertus 
Gärimpertus 
Gaudipertus 
Causpertus 
Giliepertiis 
Gisipertus 


Gisilpertus 

GUempertus 

Gödipertus 

Gddelpertus 

Gosbertus  ? 

Grasebertus 

Grinehertus 

Grtsimpertus 

Gumipertus 

Gunpert 

Gundelbertus 

Gunsibertus 

Güspertus 

Aripert 

Helmpertus 

Hildepertus 

Upert 

Idelbertus 

Inebertus 

Ingobertus 

Ingelbertus 

Hinsepertus 

Inselbertus 

Hisipert 

Iselbertus 

Isimbertus 

Jänepertus 

Johanniperto 

Cnnibertus 

Cunincbert 

Ladlpertus 

Lampertus 

Laudiptrtus 

Launipertus 

Ledempertus 

Leopertus 

Leonipertus 

Lesebertus 


Ltsp&rtas 
Liutpert 
Leodempertus 
Liuspert 
Lupiperttfs 
Lnuempertns 
Luceperttis 
Lvnipertus 
Madelpert 
Magipert 
Machilpert  HS 
Magnepertus 
Malbertus 
Manipert 
Marchamber- 
[tus 
Mauripertus 
Mazolpertus 
Müepertus 
Mödelpertua 
Munipert 
Nandiperttis 
Nazevert 
Norebertus 
Nortepert 
Noutipertus 
NouempertUH 
Oper  Ins 

A 

Odelpertus 

Optipert 

Paulipertu 

Petripertvs 

Radepertus 

Racipertiis 

Ragimpertus 

Raliempertus 

Ractipertus 

Ramipertuff 
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Üandlpertus 

Rasiperttis 

Rastepertus 

RamUpertiis 

RaucipertKs 

Rltpertus 

Ripper ta  fem. 

Rifjnipertu 

Richertus 

Rtmpertus 

Rödipertus 

Rödelbertus 

Rüspertn 

Rilmpertus 

Sadipcrfo 

Sadelpertus 

Santepertus 

Selpert 

Scfieberfus 

Slcipertu^ 

Sifjelhcrltis 

Silhcrtus 

Sindepert 

Shidelpcrtvs 

Sisebertufi 

Scuntheritis 

Stdhlcrertifs 

StadihertKs 

Sfadidherfus 

St  alper t  HS 

Siindiinrt 

SfoiipertNs 

Hfiaipcrfifs 


Zu  berhf    geliörei]    auch    nocli 
die  Kurzuamen: 

Befo    =---    AmUberto    M    XIII 
215  a  8G1,  Exe.  p.  194. 


Taodepertus 

Teudepertus 

Tenspertiis 

Tindepertus 

Donepertus 

Transhertus 

Traslpertus 

TrMelpertus 

Uldepertus 

Umberttfs 

Undepertus 

UrsiperUis 

Gnadiperivs 

Gualipertns 

Waldipertus 

Wchipertus 

Guandepertns 

Guandelpertus 

Gnarpert 

Guarinbertus 

Warneperhis 

Guaspertiis 

WUbertus 

Widelbertus 

Gulcpertiis 

Guilpert 

WildihertifS 

Winepertus 

WiselpertuH 

Wistripert 

Vunivertns 

Ziseliberius, 


Beza  =  BertUla  M  XIII  682 
a  984;  für  Baltüda  823  a 
984,  8.  Exe.  p.  196. 

Mit  Metathesis  gehören  noch 
hierher:  §  58a.  2;   85a.  1. 

Bretto  F  456,  491  a  998, 
1019;  Precto  M  XIII  416  a 
905;  Bricio  F  535,  566  a 
1015,  20 ;  Britto  nr.  525  a 
1014;  auch  Bareto  (für 
""Breto)  M  I  56  a  899,  Exe. 
p.  194. 

Bretulus  F  343  a  877. 

Bretaldus  F  191  a  803. 

Zu  einem  Thema  bersa^, 
resp.  per  SU'  'dunkel, 
schwarz',  das  sich  im  ital. 
perso  erhalten  hat,  und  auf 
deutschem  Gebiet  vermutlich 
an  aitn.  bersi  *Bär  anzu- 
schliessen  ist,  gehören :  §  12 
u.  n.  18. 

Perso  Pip.  II93,  18;  Persus 
Pip.  I  190,  30;  277,  10;  II 
70,  21;  446,  17;  (Genet. 
Persi)  C  30,  59  a  848,   60. 

Persoaldus  C  30  a  848. 

Zum  Teil  vielleicht  auch  noch 
zu  berht,  z.  T.  aber  wohl 
auch  zu  einer  Wurzel  Mä^ 
die  sich  auch  im  Ags.  und 
Ahd.  in  Namen  nachweisen 
lässt:  S  23. 

BettoY  180,  216  a  799,  813. 

BezoV  404  f.,  409,411,  413 
a  941-51. 

Petaldus  F  238  a  816. 

Bittuinus  M  I  66  a  905, 
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Bibulus  (?)  F  131  a  778. 

Biffo  M  XIII  43  a  771. 
§  74  a.  2. 

Bigibertus  Meyer  109  a 
747. 

Picea  (=  ahd.  Biccho)  F 
34  f.,  38  f.,  173  f.  a  744/7, 
752  f.,  802;  P/co  630  a  1043. 
§  16,  78. 

Piciarenus  (?)  F  28  a  749. 

Zu  ags.  Ml  'Schwert*:  §  16, 
45,  59. 

Pillo  F  160  a  788;  Bülo  PD 
VI  26. 

Billongus  und  Bilongus  M 
XIII  162  a  847.     §  21  a.  1. 

Piltrüda  fem.  Meyer  259  a 
769. 

Bhildritdus  M  127  a  848, 
wohl  für  Bildrity  der  erste 
Bestandteil  dieses  Namens 
mag  stammverwandt  sein 
mit  griech.  (pikog,  s.  Fick, 
Griechische  Personennamen 
CCXV  f.  §  16. 

P  im  Ollis  F  246  a  817  (vgl. 
ahd.  Binzo)  §  16. 

Vermutlich  zu  as.  biddiaUf 
ahd.  pittan  'wünschen,  auf- 
fordern :  §  16. 

Pito  F  51  a  761. 

Pittulus  F  74  a  766. 

Zu  mhd.  buobe  'Junge,  Bube, 
Nichtsnutz':  §  25. 

Böbo  F  416  a  995;  als  Bei- 
name eines  Johannes  F  445 
a  988;  Pöpo  M  XIII  83  a 
807. 


Böbulenus  M  I  2,  5,  6  a 
603,  43,  52.     §  37  a.  1. 

Zu  as.  bodo  'Bote,  Gesandter 
biodan  'entbieten  und  seiner 
Sippe:  §  18,  72,  92. 

Bodo  M  XIII  66  a  792,  I  96 
a  946;  Boddo  F  416  a  995; 
Podo  M  XIII  252,  256  a 
871,  73;  Poto  nr.  28,  51  a 
765,  74;  Potto  25  a  761. 
§  92  a.  1 ;  Exe.  197. 

Pozzo  C  26  a  845.     §  87  a. 

Bodepertus  M  XIII  37(;  a 
898. 

Boderadus  M  XIII  383  a 
899. 

Poterissi  C  10,  21  a  821, 
42;  -risi  C  22  a  843. 

Potelfrid  C  35  a  850. 

An    zweiter    Stelle    sind    mit 

diesem  Stamme  componiert : 
Angelpotus  Raliembodus 

Mayelpoto  Wicbodus 

Badempotus  Wihbodus 

Ragimhodus 
Bocini  (Nom.)?  M  XIII  117 

a  833. 
Polcari  C  11,  27  a  821,  47, 

wohl  nicht  deutsch.    §  1. 
Zu  altn.  böUf  ags.  ben  *Bitte, 

Forderung  :  §  6,  25,  35,  72. 
Böno  yi  XIII  45,  267  a  772, 

876. 
Bona   fem.  F  25,    32  a  748, 

47,   z.  T.  wohl  auch  latein. 
Ponico     M     I     98    a    948. 
I       §  79  a.  2. 
1  Donurius  F  592  a  1028. 
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BonUinsF  510,  519  a  1008, 

11. 
Bönitua  F  268  a  821,  C  58 

859;    Etynitto    F    5:^7,   39  a 

1017. 

Bönizo  F  V  p.  264  ca.  a. 
800,  F  iir.  459,  527,  534  a 
998,  1014,  16;  Pönzo  F 
463  a  999. 

Boniza  fem.  F  511  a  1007. 
B 0  71(1  zio   (dtsch.?)   F  422  a 

985. 
Boniverga  fem.  M  XIII  215 

a861. 
Bönipertus   F    305,  307  a 

847,  53,  C  58  a  859 ;  Böni- 

twrttis  M  XIII  264  a  875. 

Boviprand  M  XIII  183, 
235  a  853,  65;  Bimiprandus 
XIII  234  a  865,  I  128  f.  a 
966  f. 

Bonifrit  M  XIII  66,  291  a 
792,879;  Bmifrid  F  187  a 
798;  Bmifred  M  Xlll  183 
a  853;  Bihnfredufi  I  23,  56 
a  841,  99. 

Bönec a  u s  u .<?  V>  2,  46  a  798, 

856. 
B  o  n  i  c  h  i  a   Meyor  79  a  742. 
Bonecunda    fem.    F    82  a 

768. 

Bon  ar  i  Meyer  97  a  746. 
Bönerissi  C  8  a  819. 
Bonetruda     fem.     C    60  a 

860. 

Bönnaldus  F  29,  41,  168, 
249  a  749,  54,  92,  817. 


I 


Mit  h6n  sind  an  zweiter  Stelle 
componieii;  Auribdnns  und 
Aribona  fem. 

Zu  altn.  horr,  hn/tr  'Sohn, 
ahd.  heran  und  seiner  Sippe: 

§  18. 
Borno  M  XIII  92  a  816. 
Porelberius   M  XIU  179  a 

852. 

An  zweiter  Stelle  ist  mit  ahd. 

boro     Träger      componiert 

Siciporus. 
Bdso  F  524,  536  a  1014,  15; 

Pösso   M   XIII  222  f.,   239 

a  862,    65    =    ahd.  Puoso 

od.  Buazo.    §  25. 
Brachaldir  (Genet.)  M  XIII 

349  a  891  (Cop.);  yglBrachio 

Forst.  279. 
B  r  a  ifr  e  d  Meyer  239  a  766, 

etwa    für    Braidfred;     vgl. 

ahd.  Braiding  Forst.  279. 

Zu  ahd.  hrant  'Sehwert': 
§  10,  64,  72,  92. 

Prando  F  73,  202,  216  a 
766,  807,  16,  M  XIII  90  a 
814;  Exe.  p.  194. 

Prandulus    M    XIII    48  a 

772,  F  232,  245  a  815,  17. 
Praudipert     Meyer     40  a 

724. 

Brandoaldus  M  XIII  50  a 

773.  §  10  n.  42. 

Prandolfus  M  XIII  79  a 
805;  Brandolfus  nr.  246  a 
870;  Brondidfus  nr.  288  a 
879.     §  IIa.  2. 
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An    zweiter    Stelle    sind   mit 

brand  componiert: 

Adelprandus  Iselprandiis 

Adremprandns  Jämprandus 

Aglprandus  Cuniprandus 

Aienprandus  Leoprandns 

Alaprand  Leonprandvs 

Aldepranda  Lichempran- 

fem.  [dus 

Aliprandiis  Lisprandus 

Angelpi'andus  Liusprandus 

Afisprand  Liutprand 

Asprandus  Luciprand 

Autpi-and  Ltixeprandus 

A  unprandus  Meldepran  dus 

Perprand  Odelprandus 

Bonipratidus  Pelpiandus 

Taciprandtis  Placiprandus 

TUelprandus  Radeprandus 

Tötelprando  Rachiprandtis 

Filiprandus  Eagemprandvs 

Gaiprand  Riprandus 

Gäriprand  Richiprand 

Gausprandus  Ropiandus 

Gheprandtis  Rifgliep'atidvs 

Giselprandtis  Siheprandus 

Gödiprandus  Silemprandm 

Gddelpi-andus  Siubrandus 

Godemprand  Sonipi-andus 

Gräteprandus  Tamelprando 

Gumprandus  Teutpra  ndus 

Guzeprandus  Teueprand 

Ariprandus  Orseprandn 

Hildeprand  Walprandus 

ileprandus  Warniprandus 

Inselprandus  Guüiprandus. 

Brancardus  M  XIII  324  a 

884.     §  10  n.  42. 


Bretto   u.a.  s.   unter   berht. 

Bricco  ¥  445  a  988,  Bei- 
name eines  Remedius.   §  14. 

Zu  ags.,  altn.  brim  ^Brandung, 
Meeresflut'.    §  16. 

Priino  M  I  28  a  861. 

Primaldus  M  I  115  a  961. 

Prodo  F  284,  455  a  811,  998. 

Proda  fem.?  F  593,  626  a 
1028,  37. 

Protulus  F  130  a  778. 

Zu  ahd.  briozan  brechen* 
altn.  hrot  abgebrochenes 
Stück  (von  Ringen)':  §  18, 
88. 

Brosmundus   M   XIII    138 

a  820—40. 
Zu  hrfin  'braun,  erzglänzend' 

gehören    vermutlich :    §   20 

n.  3;  26. 
Bruno  F  515,  575  a  1009,  22. 
B  r  ü  necto   und    Bronecto   F 

491  a  1019.     §  3,  26  a.,  38. 
Brünellus  F  594  a  1026. 
Brüningtis  F  185,  195,  200 

a801,  5,  6;  M  XIII  74,235 

a  769,  865 ;  auch  Brum(n)co 

XIII  87  a  812;    Brünengm 

M  I  83,  109  a  933,  56. 
Brunari  M  XIII  83  a  807. 
Brünulfus    M    XIII  160  a 

847. 
Dagegen    kann    zu    hrunia 

'Panzer  gehören: 
Brunipert    F    269,    285   a 

821,  29.     §  20,  57. 
An  zweiter  Stelle  findet  sich 

brün  in  Giialabrünus, 
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Pupo  F  161  a   789    =  ahd. 

Bäbo.     §  26,  73. 
Püpulus  F  189,  191  a  778, 

803. 
Bügo   M    XIII    744    a    973; 

Bitcco  F  446,   468   a   1003, 

999    —  ahd.  Bugo  Büggo, 
Puno,  Punno   M  XIII   90   a 

814   -=   ahd.  Bnno,   Biomo 

S  20,  65. 

Zu  ahd.  barg  'Burg   und  der 

Sippe  von  bergan.    §  19,  72, 

81. 
Burga   fem.  M   I  68  a  910. 
Btrrgolus  M  XIII  97  a  822. 
Porcnla    fem.?    {casale   qui 

(liritur   Porcvlae)    F    364    a 

898. 
H or goTt  u  u s    M    XIII    9    a 

740. 
Porrari  F  308,  309,   312  a 

Hr)4  f. 

An    z\voit(4*    Stolle    sind    mit 
hvrg  componiert  die  weib- 
liciion  Xamon:  S   101  a. 
Adel  hur  ga  Scnni  hurgtt 

KIdvhvrga  G  n  i  barga. 

e  s.  unter  y  und  A*. 


Germ.    f7,     Ighd.    d    und    t. 
(vii;].  auch  th.) 

Zu  as.  ilad  *'rhat*.  altn.  dait 
*res  praeclare  ^(\stH  :  J?  22, 
91. 


TcJdo  M  XIII  84,  165  a  807, 

48 ;  TCdo  prol.  ed.,  PD  I  20, 

M  XIII  378,   384  a  898  f.; 

üäddo  F  610  a  1024;  Dato 

612  a  1015.    §  4. 
Täzo,  Tätzo  PD  VI  19;  TAtio 

M  XIII  256  a  873. 
Tudiperga    fem.    F   198  a 

806. 
Dätipertus  F  236  a  816; 

Däthertus  I  98,  104  a  948, 

54. 
Däthens  M  XIII  61  a  787, 

hierher?    §  22  n.  6. 
Tädelberius  M  XIII  223. 

239  a  862,  65. 
rad^/<rrtdafem.MXIII190 

a  855  (Gattin  eines  Franken 

Garibald). 

Zu  alid.  tag  'dies:  §  27a.  3; 
81  und  a.3;  91. 

Taco  F  43,  97,  120,  342  a 
757,  73,  77,  877. 

Tacnlns  F  303  a  845.     §3. 

DagvolUiHS  M  XIII  314  a 
882. 

Taczo  (?)  M  XIII  370  a  896. 

Tfi g i berg a  fem.  M  XIII  197 
a  856;  Taciperga  F  91,  95, 
178  a  773,  71,'  91. 

1)  a  givertm  XIII  313  a  882; 
Dagibertus  XIII  244  a  867, 
I  47  a  892;  Tagipert  XIII 
40  a  769;  Tagipertua  M  I 
7  a  707;  Dacuperto  C  12  a 
822,  §  35  a.  3;  Dachipert 
XllI  137  a  840;  Dachiberfus 
XIII  113,   374   a  830,   97; 
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Tacipertus  F  26  flf.,  156  a 
749,  86;  Tachibert  F  35  a 
747;  Daipeitus  M  XIII  25 
a  761;  Dazibertus  neben 
Dagib.  u.  Daib,  M  I  72  a 
919,  §  81a.  6;  Dogeuertus 
MI  123a 965,  u.a.  §lla.2. 

Dagiprandus  F273a823, 
M 1 123  a  965 ;  Taciprandus 
F  206,  342  a  808,  77 ;  Tachi- 
prandus  293  a  833;  Take- 
prandus  314,  363  a  856,  97, 
§  76  a.;  auch  Tekepr.  378 
a936,  §  IIa.  1;  Tahipran- 
dus  358  a  888 ;  Taiprandus 
495  a  1018,  u.  a.  §  81a. 
3-5. 

Tacifusus  F  278,  296  a 
827,  37;  Tachifusus  293  a 
833. 

Dagarius  F  14,  17,20,149, 
601  a  745,  47,  49,  81,  1036; 
Dagari  (Gen.  -m/)  108,  110 
a  776;    Tageri  373  a  933. 

Dach i ni u n dus  M  XIII  85  a 

809. 
Dacherissi    C    12    a    822; 

-risi  15  a  826. 
Dacoaldns  C  37  a  853. 
Tacolfus  F  213,  230  a  809, 

14. 
T achimpal d  M  XIII  80  a 

806 ;  Tac(h)inpaldus  XIII  79 

a  805;    Tagimixtldus  288  a 

879.     §  11,  39,  64  a.  5. 
Tachinpertus  M  XIII  38  a 

769.     §  64. 

gF.  LXXY. 


T achinolfu  Meyer  56  a 
736. 

An  zweiter  Stelle  ist  mit  tag 
componiert  Hertnentaais. 
§  99  a.  1. 

Zu    ags.   deall    clarus,    su- 

perbus':  §  10,  59,  91. 
Talliverto  M  XIII  375   a 

898. 
Tamtno  F  598   a   1034,  das 

vielleicht  auch  Kurzform  ist 

für  T(h)ancomär,     §  10. 
Temlo  M   XIII  330    a    885, 

wohl  für  Tamilo,    §  IIa.  1; 

42. 
Tamelprando  M  XIII  233 

a  864. 
Tameltrüda    fem.    M    XIII 

233  a  864.     §  91. 

Wohl  zum  Volksnamen  der 
Dänen  j  Dani  ags.  Denas: 
§  10,  91. 

Tawo  F  37  a  752. 

Tanipertu  Meyer  165  a 757. 

Tanfrida  fem.  F  176  a  794. 

§  101a. 

TawJf?5wsF260,264a820. 

Taneldis  fem.  F  80  a  768. 

Tanoaldus  M  XIII  21  flf. 
a   761;    Tenaldus   F  382   a 
947  hierher?    §  IIa.  1. 

T an  Ol f  US  Meyer  220  a  764. 

Zu     altn.    darr     und     dörr 

'Lanze  :  §  10,  91. 
Taraldus  P  64  a  980. 

Zu  ags.  daraä,  ahd.  tart 
•Spiess  :  §  10,  91. 

IG 
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Dardaricus   C   43,   54   a     Zu    got.   diffrei   'Fülle    und 

856,  58.    §  35  a.  1.  seiner  Sippe.    §  16. 

Zu    altn.    dasa    'der    Ruhe  !  Dignevertua   M   I    128  a 

pflogen.    §  10  u.  n.44;  91.         ^66- 
Taso  PD  IV  37,  F  !»2  a  773:  '  "^'^    *»•   (far)dUiyön ,    ahd. 

Toa-o  F  442  a  994.  §  96  a.  2.1  «»V^« ,  vertilgen'.  §24,91. 
Tassiu  fem.  Aist.  1.  §  56.  I  -^^^^o  »«^er  DUlus  F  296  a 
Tasilo  M  I  7  a  707;   Tus-  ,       8^7. 

Mo  XIII  37,  08  a  769,  ^h,  ^TinulusY  126  a  778.    §12 

C  39  a  854,   F  296  a  837;  ,       "•  ^^• 

Taxilo  F  283,  340,   500  a  ^n  zweiter  Stelle  fin.let 

828,  77,  1006.    §  96  a.  2 ;  97.  '       ^ich  din  in  Germidinus. 

Zu  got.  (flltt)dei8et  'Schlau- 
heit': §  24,  91. 


Tassila  fem.  F   121,  168  a 


820—40. 


777,  92.     §  106.  I  rp.       TuT        o«      Tit 

rr      -i     ij\jf  VTTT   i<io  Ttso  Meyer  2b  a  715. 

Tastbaldo   M   XITI    138   a  '  ^^      ,  ,        ,»   t    i« 

i  tselprandus   M   I   29  ft 

861. 

Zur  selben  Wurzel  gehört  ;  An  zweiter  Stelle  ist  mit 

*"•'"  I      diesem  Stamme  componiert 

Tasfaldus    V    216    a   813.  i       Aredisiiis. 

^       '  1  Zu   einem   mit   as.,  ags.    ddm 

V^enmitlicli    zur    Wurzel    von         'Urteil,      Gerieht,      Macht' 

got.  (Uvan,  ahd.  dawfHön  \      gleichbedeutenden       *dWJtf: 

•sterben.     S5  10.  '       §  25,  91,  94. 

Dauiculus    F    230    a    816  '  ßödo  F  391,  416,  466  a  957, 

deutsch  ?  95,  99 ;  Tödo  M  XIII  63,  67 

a   789,   93;    Toto   XIII   70, 


DuvipertHS  {)  31   a  848. 

D  auf  er  ins  Erchomp.  c.  39 

SS  249,  33,  0  22,  35  a  843, 


373  a  799,  897,  F  168,  283, 
600  a  792,  828,  1036 ;  Toto 


52.     §  30.  und  Tödo  M  XIII  53,  56  a 

Dabirtüi    (Nom.)    C    3 1  a  |  774,  77 ;  auch  Tötio  XIII  53 

848.  I  a  774.     §  94  a.  2  und  5. 

Tüxo  s.  Taso,  1)6 da  fem.  F   584   a    1023; 

Deljo  F  433  a  985.     S  12.  '  Tota  F  165,  257  a  787,  819. 

Deihertus    M    XITT    183  a  ,  Dodilo  M   XIII    180  a  852; 

853.     g  12.  ,  Tödüo  207  a  859. 

Temlo  s.  *Tamilo.  Tödepertus  M  XIII  107  a 

Tenaldus  s.  unter  dan.  \  826. 
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Tötetnannus  F  149  a  781. 

§  94  a.  2. 
Tödelperga    fem.    C    29  a 

848. 
Tödelbertus  M  XIII  350  a 

891;    TÖdolb,   229    a    864; 

Ddelbertus   M   I   41   a  885. 

§  94  a.  3. 
Tötelprando  C  15  a  826. 
Tötelgtsi  (Nom.)  C  38,  41, 

59  a  854,  55,  60. 

Zu  as.,  ags.  döm^  ahd.  tuom 

'Urteil ,     Gericht ,     Macht* : 

§  25,  61,  91. 
Tdmolo  M  I  29  a  861.    §39. 
Dömnolo   M  XIII  31  a  766 

deutsch  ? 
Ddtnni  oder  Dömninus  (Gen. 

-ini)  C  15  a  826. 
Dömoaldus  M  I  16  a  812, 

XIII  390  a  901;  Tömaldus 

I  111  a  959. 
D ömnipertns  C   15,   16  a 

826,    35;    Dömnebertus    M 

XIII  169  a  850. 
Domnarlus  F   433,   467  a 

985,  99. 
Domnerisi  und  -rissi  (Gen.) 

C  15  a  826. 

Hierher  gehört  vielleicht 

auch  noch 
Thomelpertus  F  179  a  799, 

wenn    es   für     Tömelpertus 

steht,  doch  s.  auch  unter  fh. 

§  25  n.  3. 
Dona  s.  unter  th. 
Zu     ags.   dragan      ziehen, 

wandern':  §  10,  81,  91. 


Draco   M   XIÜ    84   a   807; 

Tracco  C  21  a  842. 
Draguneo  (?)  C  54  a  858. 
Dragoaldus  M  XIII  278  a 

878. 
Dra^rwZ/ws  M  XIII  261,  267 

a  875  f.;   Draculfus  215  a 

861. 
Drancus  *der  Zuname  eines 

Paulus,  M  I  16  a  812,  siehe 

p.  203. 
Zu  altn.  drög  *onus',  as.,  ags. 

dragan,     ahd.    tragan    und 

seiner  Sippe.     §  10,  25,  91. 
Drögo   M  XIII   184  a   854, 

C  44  a  856;   DrÖco  228  a 

864.    §  81 ;  Exe.  p.  197. 
Tr  o^w Z/o  M  XIII  e336  a  886. 
Zu    as.    druhtf     ahd.    truht 

'Gefolge,  Schaar .    §  19,  85, 

91. 
Trocto  F  150  a  781;  Drocto 

PD  III  19.     Exe.  p.  193. 
Troctichis    F    61    a    763. 

§  35. 
Troctoald  Meyer  26  a  715. 
Droctulf  PD  III  18  f. 
Trüdertcus  u,SL.  s. unter  th. 

Vielleicht    zu    ags.   dugan, 

ahd.  tugan  'taugen': 
Tu  CO  oder  Ti7co  F  170  a  791. 

§  26,  91. 
Zu     ags.    dolg,      ahd.    tolg 

'Wunde.      §   16    n.   3;    21, 

81,  91. 
Dulcipert  Meyer  248 a  767 ; 

Dulcipertus  264  a  769/70. 
D  tilc  er  amtis  MI  28  Si  861. 

16* 
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Dungo  s.  unter  th. 
Zu  altn.  düsa  otiosum  esse*: 
Diisso  M  XIII  9  a  740.    §  10 
n.  44;  26,  91,  97. 


e 


Zu  ahd.  ehiir  *Eber.  §  12, 
14,  40  u.  a;  58,  73. 

Ibor  PD  I  3,  7,  14;  Hibor 
ibid.  lis.  A  5,  6;  Ibor  or  1. 
§4. 

Hehorio  M   XIII  25  a  701. 

Eho  M  XIII  215  a  861;  Hebo 
F  572  a  1020. 

Evrardus  M  I  244  a  1017; 
Evrardm  XIII  245  a  890 
viell.  fräuk. 

Hehremundus  F  96,  135, 
182  a  772,  78,  801. 

Kb e r  nlfus  M  XIII  68  a  795; 
Euund/Hs  M  I   173  a  993. 

Eg  r  a  l  m  u  s  ?  {cmie  sttpra- 
scriptl  Ratilini  egralmi)  F 
258  a  819;  A'f//'a/m7/s  scheint 
ein  Zuname  des  Ratilmns  zu 
sein  (vgl.  Egorbald  Fürst. 
371  ,  aber  nicht  etwa  der 
Name  des  Vaters,  da  dieser 
Aini(dd  heisst. 

Eilfns  (Gen.  Eilfi)  F  352  a 
884,  wohl  eine  Kurzform 
für  Agdfrid  od.  ähnl.,  wenn 
nicht  ein  Schreibfehler  für 
Kolfui>  vorliegt. 


Elbungus  s.  Hdbungus. 

Eldebertusu.A.  s.  unter  A/W. 

Ellari  s.  lUarius. 

El  per  ad  US  u.  a.  s.  unter 
hilpha. 

Emmo  s.  Immo. 

Emisoind  M  XIII  47  a  772. 
§  12. 

Zu  ahd.  erpf  'braun,  dunkel. 
§  12,  68, 

Er/o  F  137  a  779;  Her/o 
169,  174  a  792,  802. 

Erfulu  C  23a848;  Herfulns 
F  42,  137  a  755,  79.  §  3, 
59. 

Herfewur  PD  VI51;  Her- 
femäri  (Gen.  -ww/rt»/)  F  112f. 
a  777 ;  Uerphemärius  F  120 
a  777 ;  HerfemCtriua  u.  m/irus 
F  149  a  781.     §  35. 

Erfram  Pip.  II  92,  30. 

Herfuald,  Herfoald  F  224 
a  814;  Herfualdus  222,  306 
a  813,  52;  Herfaldus  3«4. 
397  a  949,  62. 

Auslautend  findet  sich 
dieser  Stamm  in  dem  aller- 
dings wahrscheinlich  nicht 
Igbd.  Namen  Sinerpus.  §  68 
n.  3. 

Zu  got.  airkns,  ahd.  erchmi 

acht'.     §  12,  22,  78. 
Erchepaldus  M  XIII  113a 

830. 
Er  a  r  h  i hnoM  XIII  20  a  760. 

§  41. 
E rche  m  d  r  i u s   M   XIII  252 

a  871. 
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Erchenpald  M  XIU  \m\  a 

856. 

Erchempert  Erch.  c.  1  SS 
p.  234,  86;  Erchenperto  C 
82  f.  a  848  f. 

Zu  as.  eW  vornehmer  Mann*: 
Erlingus  P  15  a  874. 
Erle/r edus  M  VI  11  a  903. 
An  zweiter  Stelle  mit  erl 

componiert     ist     Rachierla 

(masc). 
Zu  ags.  eonnen-,  ahd.  irnmi' 

gewaltig':    §  12    u.   n.  12; 

89. 

HermoFlSS,  250  a  796,  817. 
Hermulus  F  200  a  806. 
Errneperga{em,C37  SiSbS; 

Eremperga  M  XIII  96  a  822, 

I  127  a  966. 
Ermebertus  M  XIII  50  a 

773;  Ermepertn  C  27,  32  f. 

a  847  flF.;  Herrn epertus  F  50 

a  761;   Erembertus  ^   -perlus 

M  I   27  a   848,    XIII   264, 

867  a  875,  96.     §  41. 
Ermedrüda  fem.  M  XIII  4 

a  725;    Hermedrfida  nr.  41 

a  771. 
Hermefridns   F   105,    159 

a  775,  787;   -frediis   F  284 

a  311,   M  XIII   222  a  862; 

Ermefret    neben    Ermenfret 

M  XIII  286  a  865. 
Ermlcaldus    Meyer    197  a 

762. 
Er  m  e c  a  n  .<?  ?/  s  C  18,  40  a  887, 

55. 
Ernte  Chi  8  C  44  a  85(1. 


Her  mar  ins  F  876  a  986. 
Her m eli nda   fem.   F   22   a 

751. 
Ernte  mär    C    29     a    848; 

Ermemäri  (Nom.)   C  28,  56 

a  848,  59. 
Ermenandus   C  40,  42,  47 

a    855   f. ;    Herminandus   F 

862  a  893. 
Ermerissi  (Gen.)  C  23,  37 

a    843,    58;    Ermerisius  M 

XIII  264  a  875. 
Hermesindus  M  XIII  188 

a  839,  F  374  a  933. 
Hermiteus   F   207,   216   a 

808,  18. 

£'rw^^r^dafem.C88a849; 
s.  auch  'drüda, 

Ermoaldus  M  XIII  50,  59, 
167  a  773,  84,  848. 

Ermempertus  M  XIII  209 
a  859. 

Hermentacus  F  216  a  813. 

Ermenfrit  M  XIII  20,  228, 
289  a  760,  862,  65 ;  Ermen^ 
frei  M  XIII  236  a  865 
HerMnfridtis  F  196  a  802 
Ermenfredus  M  I  88  a  940 
Ermanfridvs  XIII  419  a 
905  6. 

Ermengarda  fem.  M  XIII 
886  a  886;  Hermengarda 
F  855  a  888 ;  Henningarda 
F  880  a  989. 

Ermengäri  C  44,  54,  56  a 
856,  58  f. 

Hermengösus  F  885,  887 
a  951.     §  80  a.  8. 
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E r m eng u n d a  fem.  M  XIII 

351  a  891. 
Erminald  M  XIII  28,  69  a 

765,  96;  Hennenaldus  C  55 

a  858. 
Ermenulfus   M    XIII   :^62, 

:377  a  894,  98,  I  99  a  949 ; 

HerminoJfus  F  349  a  883. 

Zur  Wurzel  erii,  die  noch  in 
ahd.  ernxist,  ags.  eornest 
*Ernst,  Zweikampf  und  in 
got.  arniba  'sicher   vorliegt : 

§  12. 
Ernnlfus  M  XIII  97  a  822. 
Er  so  {hl  prado  ersoni  hnz2ola) 

M  I  13  a  788  zu  ahd.  Irso. 
E  r  s  i  n  ianu  s      neben       Ur- 

semanus    M    I    36    a    880. 

Igbd.  ? 

Zu  ahd.  ertha  'Erde  :    §  12. 
Erthomundo    M    VI    3    a 

877. 
Eia  fem.!'  F  566  a  1020. 
Etfhemnndus  M  I  29  a  861 

wohl  nicht  Igbd.     §  1. 

Zu  altn.  Jod  'Nachkommen- 
schaf t^  §  31. 

Endo  F  38,  52,  54,  397  a 
752,  61,  962. 

Eudihertus  F   325»»  a  872. 

Zu  got.  aivs,  ahd.  ^wa  'Ewig- 
keit, Gesetz':  §  29,  52. 
Eon  and  Meyer  164  a  757. 
£!oardHs  M  XIII  50  a  773. 
£oin  PD  II  32,  111  9. 
^olphus  F  130  a  778. 


/ 

Zu  as.  fac,  ahd.  fah  'Um- 
zäunung ,  Mauer ,  Wehr : 
§  10. 

Fache,  auch  Facco,  Faccho 
hss.  6  u.  9,  prol.  ed.  §  79 
u.  a.  1. 

Zu  faida  Fehde :  g  27. 
FaidoF  299,  506  a 838, 1008. 
Faida    fem?    (Johannes    de 

Faida)  F  529  a  1015. 
Fa  i  c  h  i  s  i  Meyer  56  a  735. 
Faimundus  M  XIII  383  a 

899. 
jF'atdo//w5P416,  555a995, 

1022. 

Zu  ahd.  falco  Talk*: 
Falco  Meyer  nr.  32  a  716, 

F  625  a  1037 ;  Falki  (Gen.) 

C  21  a  842. 

Zu  fano  'Fahne  : 
Fano  ¥  Y  p,  261  ca.  a  800. 
Fanulf  US  F  525  a  1014. 
An  zweiter  Stelle  sind  mit 

fano  componiert  Leofamis  u. 

Teufanus, 

Zu  filra  'Geschlecht' :  g  22. 
Färo  PD  VI  19. 
Färirus  C  4  a  801. 
Farncio    M    I    99    a    949. 

S  79  a  3,1. 
Fareperga  fem.FV  p.  254 

H  789—822. 
Färipertus  F  V  p.  255  a 

789—822, 
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Fdrecastus  C  1  a  792. 

Färecausiis  C  4  a  801. 

Färahtsus  M  XIII  419  a 
905/6.    §  81  a.  2. 

Fdrelmo  P  64  a  980. 

Färemannus   C  13  a  823. 

Färimundus  M  XIII  370 
a  896,  I  58  a  901. 

Färoald  PD  III  13  (Feroald 
hs.  A  5),  F  2  a  705,  M  XIII 
51  a  774;  Färuald  F  53  a 
761;  Färualdus  F  3  a  705, 
M  1  128  a  966;  Färoaldus 
F  4,  35  a  718,  47,  M  XIII 
200,  304  a  857,  81. 

Fdriulf  M  XIII  68  a  795; 
Färolfus  F  446,  481  a  1003; 
Färtdfus  F  516,  625  a  1010, 
37;  Phärulphiis  565  a  1021. 

Mit  ahd.  faran  'ziehen' 
scheint  an  zweiter  Stelle 
componiert  zu  sein  der  Name 
Sin/arus.     §  10. 

Mit  einem  Thema  ftirja^, 
das  an  as.  far ,  ahd.  fora, 
furi,  altind.  para  'besser 
anzuschliessen  ist,  sind  an 
zweiter  Stelle  componiert. 
§  1 1  und  a.  1 : 

Ädelferius  Folfarins 

Ä  uferius  Wa  iferiu  s. 

Datiferius 

Zu  Sis.fard  Fahrt,  Zug:  §  10, 

74,  92. 
Fardulfus   M    Xlll    349   a 

891. 

Mit  fard  ist   ah   zweiter 

Stelle     componiert     Giiuri- 


fardus   und    wohl   auch  Gu 

fardus. 
Zu  ahd.  fao  'selten'  altn.  fd 

'wortkarg' : 
Faulo  F  210  a  809,   wenn 

für  *Fawilo.     §  42,  52,  i. 
Felo,  Felevertus  s.  unter 

Fili: 

Zugot.fera,  ahd./iara  Seite': 

§  23. 
Firlinda  fem.  M  XIII  722, 

750,  58,  60,  63  a  970,   73, 

75. 
Ferdulfus  s.  Fredulfus. 

Zu  ahd.  fllu,  flu,   ags.  fela 

viel'.     §  12,  13,  16  a.  2;  35, 

74,  104  a.  3. 
Felo  C  26  a  845. 
Fi  1 1  n  g  u  s  (Gen.  ^inyhi)  Meyer 

239  a  766. 
Filipertus  F  V   p.  255   a 

789-822 ;  Philipertiis  F  260, 

264  a  820;  Felevertus  P  15 

a  874.     §  68  n.  1. 
Filiprandns  F  216  a  813. 
Filecaidus  C  12,  15  a  822, 

26. 
Filicaustis  Meyer  35,  72  a 

720,  40. 
Fili causa   fem.  Meyer  109 

a  747. 
Filicern i    (Nom.)    C    12    a 

822. 
Filari  Meyer  187  a  761. 
Fi  lim  (tri    Meyer    44,   60  a 

727,  37. 
Filerat    Meyer    153  a  755; 

Filerad  109  a  747. 
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Mit  md.  rWe  *Glanz,  Schön- 
heit ist  an  zweiter  Stelle 
componiert  der  Name  Riw- 
fläda  fem.  §  101  a. 

Zu  ags.  flau  'praeceps,  proeax . 

§  10. 
Flambert  US  M  XIII  183  a 

839. 

Zu  as.  ßod,  ahd.  ßuot  *Flut'. 

§  25,  104  a.  3. 
Flödeuertus  M  I  44,  99  a 

886,  949. 
Flödelandus  F  296  a  837. 
Floripert  Meyer  167  a  757. 
Fo  Ifari  u  s  s.  unter  ful. 
Folchera dus  s.  unter  fulc. 

Zu  as.,  ahd.  forhta  Turcht, 
Schrecken'.     §  18,  85  a.  2. 

Forti  (Gen.)  C  30  a  848. 
wenn  deutsch. 

Forteramus  C  41  a  855. 

for u 1 1  Zuname  eines  Brüder- 
paars, 8.  p.  204. 

Vielleicht  zur  Sippe  von  got. 

fraihnan^     ags.   frujnan 

^fragen,  erfahren',  as.  gifrdgi 

'berühmt':  §  81  a.  3. 
Fraihertns   M  XIII  165  a 

848,  das  wohl  für  Frugihert 

steht. 
Frainsidus  ¥  352   a  884, 

vielleicht  fränk. 
Fregimilfus   M   XIII   785 

a  978.     §  IIa.  1. 
Frni m  esid u s  F  583  a  1024. 

WohKzu  ags.  fr  am  *  wacker', 
ahd.  fram    Vorwärts',    und 


nicht    zu    framea    'Lanze': 

;     8  10. 

I  Fr  umher  fu8  C  56  a  859. 
Zum  Volksnamen  der  Franken, 

I 

oder  direkt  zu  altn.  frakkr 

*strenuus':  §  78. 
Fr  an  CO  F  395,   403,  409  a 
I       960,  56,  47  ö. 
;  Franca   fem.  F   467,  488  a 
'       999,  1004. 
i  Francio  F  33  a  750. 
I  Frankittus  F  620  a  1036. 
I  Fr  an  c  eher  tu  s  M  XIII  171 
;       a  851. 

An  zweiter  Stelle  findet 
sich  dieser  Stamm  in  Lan- 
\       francus, 

I  Zu  got.  fra^{fa  'Herr'  oder 
I      ahd.  frao  'froh':  §  30. 
!  Fraupertus  F  204  f.,  218, 
339  a  808,  13,  77. 
Fr  Sa  fem.  =  altn.  Frigg  or. 

1,  PD  I  8.    §  6,  17. 
Freginulfus    siehe    unter 
fragin-. 

ZumVolksnamen  derX^esen: 

§  23,  106. 
Fresa  fem.  F  618  a  1029. 

Zu  ahd.  fHdu  Triede'  (Thema 

auch  fridi-  u.  frida-^   resp. 

freda-):    §  14,    35,    74,  94, 

104  a.  3. 
Frido    F    196,    275  a  802, 

25;      Fridus     188    a    796; 

Fredo  M  I  104  a  954. 
Frida  fem.  (Dat.  -ani)  Meyer 

275  a  771. 
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Fredolo  M  XIII  169,  236  a 

850,  65 ;  Exe.  p.  194. 
Fredegauso  M  1  15  a  810. 
Fridichtsus  C  12  a  822. 
Fredertcus  P  15  a  874. 
Fredulf  HS    M    XIII  375  a 

898;    Ferdidfus  PD  VI  24. 

§  58  a.  2. 
Fredelpertus  C  60  a  860. 
Fredemperga  fem.  C  26  a 

845. 

An    zweiter    Stelle    sind 
mit  fridu  componiert:  §  95 

u.  a.  1—3;  104  a.  2. 

Adelfret  Hermefridus 

Agifrit  Ermenfrit 

Aghemfredus  Gadifrid 

Alfrith  Gaifrit 

Äldefrid  Gaidelfreda  f. 

Alifrid  Gainfredus 

Amelfrit  Gärifrit 

Anfret  Gaufredus 

Angefrit  Gausfredus 

Angelfrit  Gerifredus 

Angenefredus  Gidfrit 

Ansfrith  Gtsefrit 

Amifrit  Gtselfredus 

Arnenfredus  Gödefrit 

Asfredus  Goitifredus 

Aofrit  Göpertlfredus? 

Aunefrit  Cuntefredus 

Paldefrit  Arifrid 

Pertefre  Eldefredus 

Potelfrid  Ünifridus 

Bönifrit  Üsfridus 

Braifred  Inefri 

Tanfrida  fem.  Ingefredus 

Erlefredus  Ingelfrit 


länfredus 

Lamedfrid  ? 

Lanfrid 

Laudefredus 

Lindefredus 

Liutefrit 

Lucifri 

Madelfrit 

Magifredus 


Retfrib 

mfrit 

Risfredus 

Rdfrit 

Sadelfrid 

Sigefrit 

Siginfredus 

Sintifrid 

Sdnifre(nus) 


Machimfredus  Sunifri 

Manifrit  Theufrit 

Märifrit  Walfrid 

Mattefredus  Walfreda  f. 

Melfrit  Waldefrit 

Munifridns  Uuaren/ri 

Odelfrit  Warnefrit 

Petelfreda  f.  GuUfredus 

Eatfredus  Gutfrit 

Ragifrit  Wilfredus 

Raginfrit  Guinifredus 
Raufrit 

Zu  as.  ftöcnl   *kühn  :   §  25, 

45,  74,  79. 
Fröcho  prol.  ed. 

Zu  as.  fröd,  ahd.fruot  Ver- 
ständig :  §  25,  74. 

Frotbaldus  F  292  a  832. 
§  92  a.  1. 

Frödipert  F  176  a  794. 

Frödegausus  F  352  a  884. 

Frödoinus  M  I  15,  17  a 
810,  14. 

Zu  got.  fruma  erster,  mhd. 
frum  Vacker  :  §  18. 

Fromericus  C  60  a  860. 
Frowaldns  F  269  "a  821. 
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2u  got.  fiills,    ahd.  fol  Voll, 

vollkommen  :  §  21. 
Fulbertus    M    I  37,   244  a 

880,     1017;     Ftilb,    neben 

Folbertus  XIII  143  a  842. 
Fol  für  ins    F    593   a   1028, 

wenn   nicht  für  Folcfarius. 

Mit  fol  ist  an  zweiter 
Stelle  componiert  der  Zu- 
name scarnafol. 

Zu  as.,  ahd. /o?c  *Kriegsvolk': 

§  21,  74,  78. 

Fulco  F  176,  469,  504  a  794, 

999,  lOOG. 
Fulculus  F  41  a  754. 
/^?//cardM5MXIII68a795; 

Fulchardus  M  I  277  a  1029. 
Fulc(li)arius  M  I  30,  53  a 

861,96;  Fulcherius  M  XIII 

229  a  864. 
Fulclieradus  M  XIII  372  a 

897;    Folcheradus  M  I  110 

a959. 
Fulchrödns  M   XIII  354  a 

892. 
Fulcualdus  F   123,   135  a 

778;  Fulcoaldus  F  25,  78  a 

748,  68,  M  I  72  a  919. 
Furo  F  25  a  748.     §  26. 
Furimundns  M  I  96  a  946. 

Zu  ahd.  furiH  'bereit' :  §  64  a.  1. 

Fuso  F  32,  270^   283  a  747, 

821,  28. 
Fnsoaldus  C  41  a  848. 

An  zweiter  Stelle  sind 
mit  funa  componiert; 


'  Adel/uaus  Taci/tisus 

Aide f ums  Ar  if usus 

Ardefusa  fem.  Rat/uns 

Auftisu^  Walfnsus 

Pertifuns  Guilifusus 

Fusco  F  547  a  1018,   wohl 

latein. 
Fusculus  C  53  a  857. 
Fuscari  F  V  p.  259  a  789 

—822,   P  11  a  853.    §  20. 


Germ,  g^  Igbd.  g  und  e. 


Zu  ags.  gada  comes,  socius* 
und  seiner  Sippe:  §  10. 

Gatto  C  35  a  852. 

Catilo  F  311,  313,  316  a 
856  flf. 

Gadifrid  Meyer  164  a  757. 

Gademärius  P  30  a  750. 

Gaderis  M  XIII  39  a  769. 

Gadoaldus  F  175  a  742. 

Gadoinus  C  18  a  837. 

An  zweiter  Stelle  findet 
sich  dieser  Stamm  in  Per- 
ticutula  fem. 

Cacco  PD  IV  37. 

Cacciolus  F  137  a  779, 
deutsch? 

Zu  gaida,  ags.  gäd  cuspis': 

§  27,  81. 
Gaido  F  201,  341,  456  a  807, 

77,  998,  C  15  a  826,  M  XIII 

197,    226  a  856,    63;    Bxc. 

p.  193. 
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Gaida  fem.  F  491  a  1019. 
Gaidulus  C  27  a  847. 
Gaidinus  oder  Gaidt  (Gen. 

-im)  F  232  a  815;  Gaidene 

(Nom.)   M  XIII  336  a  886. 
Gaipo  (Vater  eines  Gaipran- 

dus)  F  323  a  872 ;  432,  445 

a  988,  Exe.  p.  195. 
Gaipulus  (Vater  eines  Gai- 

prandus)  F  278  a  827,  Exe. 

p.  196. 
Gaiperga   fem.  M  XIII  382 

a899. 
Gaidepertus    F     42,     116, 

252,   339  a  755,    77,    816, 

877. 
Gaipertulus   F    289  a  824. 
Gaiprand    F     119   a   777; 

Gaiprandus    120,   168,   316, 

342  a  777,  92,  857,  77. 
Gaifrit  M  XÜI  3,  86,  105  a 

716,  810,  24;    Gaifredus  F 

236  a  816. 
Gaitari   F    203,  232  a  808, 

15;  Gait(h)arius  273  a  823, 

270*  a  821. 
Gaidemannus  F  335  a  876. 
Gaidemärus    C    15  a  826; 

Gaidemdrius    F    213,    218, 

252,  257,  347  a  809,  13,  16, 

19,  80. 
Gaidericus   F    307,    341  a 

853,  77;   Gaidericius  F  305 

a  847.     §  79  a.  3,  i. 

Gaideris  F  170,  177,  181, 
316  a  791,  801,  57;  Gaide- 
risius  F  30,  70,  114  a  750, 
64,  77,   M  XIIX  160,  3U  a 


847,  82;  Gaiderisi  (Gen. 
-ini)   F  63,   169  a  764,  92. 

Gaitrtida  fem.  M  XIII  40  a 
769. 

Gaidoald  M  XIII  28,  40, 
60  a  765,  69,  85;  Gaidual- 
dus  PD  IV  10,  VI  50,  F 
201  a  807;  Gaidaldus  F 
270»  a  821. 

Gaidoara  fem.  M  XIII  179 
a  852. 

Gaidulf  or.  6;  Gaidulfus 
PD  IV  3,  M  XIII  55,  222, 
264  a  776,  862,  75,  F  270* 
a  821 ;  Gaidolfus  M  XIII 
239  a  865 ;  auch  Gaidilulfus 
ders.  PD  IV  3  im  Index. 

Gaidelfreda  fem.  C  16, 
24  a  835,  44. 

Gaidilulfus  s.  Gaidulf, 

Gaidenardus  C  47  a  856. 

An    zweiter    Stelle    sind 
mit  gaida  componiert: 

Anschaidus  Ratchait 

Filecaidus  Rötcaido 

und  das  von  Forst,  belegte 

Sichelgayta, 

Zu  ahd.  geil  ^ausgelassen, 
fröhlich':  §  27,  59. 

Cailo   Ereh.  39   SS  p.   249, 

34;  Gdlo  M  XIII  349  a  891. 

§  27  a.  2. 
Gaila  fem.  PD  IV  37;  Caila 

M    XIII    192,    253  a   856, 

71. 
Gai  nf  redus,      Gaimfridus 

F  351  a  883.    §  27, 
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Gainel apn   (niasc.)    F  SO  a 
7(58.     §  27. 

Zu  Igbd.  yair  Speer  in  gaire- 

thinx,    ags.  gär,    ahd.  ger: 

§  29,  58. 
Gairo   bei    Meyer    nr.  J^9  a 

72:^,  Gaijro  F  160  a  788. 
(/  a i  r ipald  bei  Meyer  nr. 86, 

229  a  720,  65. 
G  airipert  bei  Meyer  nr.U4, 

298  a  754,  72. 
Gairimundus    bei    Meyer 

nr.  99  a  746. 
G  a  irnald  bei  Meyer  nr.  89 

a  728.  ; 

Hierher  gehören  auch  mit  ; 
('.ontraction    des    ai    in    ä:  \ 

§  28,  29. 
Cdro    F    540  a  1017;  Kärio 

M  XIII  419  a  905 '6. 
Gärilo  F  129  a  778. 
Gäriherga    fem.    M     XIII 

246  a  870. 
Garihald  PD  V  38,  M  XIII 
5.6  a  777;  Gäribaldus  M 
XIII  9,  45  a  740,  72,  1  56, 
112  a  899,959;  Gäripaldus 
F  270*'  a  821 :  Gdrivaldus 
M  XIII  867,  879  a  896,  98. 

g  72  a.  1. 
Gärihert  M  XIll  996  a  856; 
GäriherfMs    M    l    -V^  a  875, 
XIll    814,    867  a  882,    96; 
Gäriuertuii  1  m  a  910,  XIII 

879  a  898. 
Gdripra  Hdus    M    XIll  214, 
286,  856  a  861,  79,  92. 


G&ridrCida     fem.    M     XIll 

287  a  879. 
Gdrifrit  M  XIII  113  a  830; 

Gärifredvs       226    a    863; 

Gärifre  M  I  36  a  880. 
Gärgimo     F     354    a    884. 

§  16. 
Gäriardus    M    XIII  383  a 

899,  I  77  a  927;   Gdrardus 

M  I  74  a  925. 
Gärielmus  M  I  107  a  955. 

GdramannusY  453  a  1003, 
Zuname  eines  Benedictus; 
Giirmannm  M  I  90  a  943, 
wohl  versehrieben  für  O&rw. 

Gärmärius   M  XIII  314  a 

882. 
'  GdrimÖdus  M  XIII  244  a 

867. 
;  Gärimuudus  M  I  7  a  707, 

XIII  41,   80  a  771,  806,   F 
326  a  872. 
Gärisindus    Meyer   250  a 

768. 

Gdritriida  fem.  F  399  a 
920,  s.  auch  -drüda. 

Gdraldus  M  XIII  327  a 
885;  Gärialdtis  M  I  74,  88 
a  925,  940;  Gdrivald  XUI 
9  a  740  vielleicht  =  Odri- 

bald. 
Giroin    M    XIII    34,    39  a 

768,  69. 
Gurimpertus    MI    116  a 
961. 

Mit  gär  sind  an  zweiter 
Stelle  componiert:  §  100a.  1. 
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Adelgäri  Nantelgäri 

Amolcäri  Nautecärius 

Anschärius  Petelgär 

Autecäri  Ratcdrius 

Berengärius  Radelgärius 

Bemengärius  Rödegdri 

Ermengäri  Roscärio 

isengdrius  Walcärius 

Liutecärius  Wiselgäri. 

Vielleicht  zu  galan  *canere': 

§  10. 
Galpertus    M    XIII    244  a 
867,    wenn    dies   nicht    für 
Galdpeftus  steht. 

Zum  selben  galati,  ags.  galdor 

*Zaubergesang  :  §  10. 
Galdiläpus  Meyer  57,  306 

a  736,  74. 
Galdiluj) u s     Meyer     99  a 

746. 
GaldrddusM  XIII  38  a  769. 
Galderis  M  XIII  76  a  803 

=  ahd.  Galdrich. 
Galdoaldus  M  XIII  146  a 

842. 
Galdoin    Meyer  243  a  767. 

An  zweiter  Stelle  ist  mit 
gald  componiert  Ermicaldus. 

Zu  ahd.  gambur    strenuus  : 

§  10,  40  u.  a.;  61. 
G ambara  fem.  or.  1,    PD  1 

3,  8.     §  4. 

Hierher  vielleicht  auch 
ohne  euphonisches  b: 

Camero  F  270^^  a  821. 

Camara  fem.?  F  295,  299  a 
836,  38. 


Zn  altn.  gandr  ^ Wolf ' :  §  10, 

64,  81. 
Cando  F  550  a  1018. 
Ganderis  bei  Meyer  nr.  178 

a759. 
Candosalus   F    130  a  778. 
Candolfus    F    59,   62,   64, 

79  a  763  ff.;   Gandulfm  M 

I  143  a  975. 

Mit  as.,  ahd.  gang  *6ang 
ist  an  zweiter  Stelle  com- 
poniert Ulfegangus.  §  10, 
99  a. 

Ganso  F  171  a  793.  5{  10, 
64. 

Cdro^  Gdriherga  u.  a.  s.  unter 
gair. 

Zu  got.  gards  *Hof,  Haus', 
as.  gard^  ags.  geard  *Ge- 
hege,  Gehöft*,  z.  T.  viel- 
leicht auch  zu  ahd.  gart 
'Stachel,  Treibstecken':  §  92. 

Gardo  F  578  a  1024;  doch 
ist  Gardo  auch  als  Kurz- 
form von  Garaldus  nachzu- 
weisen, s.  Exe.  p.  195. 

An  zweiter  Stelle  sind 
mit  gard  componiert:  >;  81, 
101  a. 

Anecardtis  Liutecarda  f. 

Ermeiigarda         Ongardo 

fem.        Rodelgardus 

Ildegardaiem.      Sabelgardus 

Inigar  da  fem.      Teudelgardo 

Isegardo  Traselgarda  f. 

Hhelgardus  Uuisecharda  f. 

IseNgardafem.     Guiselgarda  f. 

Leocard  ua 
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und  vielleicht  noch  Rdtearda, 
wenn  dies  in  Rdtearda  zu 
bessern  ist. 

Zu     ahd.    gast    'Fremdling: 

§  11,  8L 
Castinus  F  133,  185  a  778, 
829. 

Mit  (ja^t  sind  an  zweiter 
Stelle  componiert  Ärde- 
gasHiis  und  Färecastus. 

Gatto  s.  unter  Gad-. 

Zur  Wurzel  gaud:  §  81. 

Gaudipertus  F  26  a  749; 
Gautpert  M  XIII  16  a  756, 
§92a.  1;  Gaupert  25  a  761. 

Gaufredus  M  I  102  a953; 
Goufredtis  41  a  885. 

Gaud  67)1  find  US  M  I  90, 
107,  127  a  943,  55,  66; 
ders.  auch  Gödemundus  111 
a959. 

Gauderis  M  I  7  a  707. 

An  zweiter  Stelle  findet 
sich  (/aud  in  Madelgaudus 
und   Warnegaudns, 

Zu  ahd.  gmical  Zauberei': 
§  30. 

Caurulus  F  144  a  776. 

C a upus  der  Name  des  Ge- 
schlechts, aus  welchem  der 
König  Arioald  stammt,  prol. 
ed.,  wohl  zu  ags.  geäp 
'weit',  geäpUce  procaciter' ; 
auch  Gaufus  hs.  8.  §  30, 
70  a. 

Teils  mit  altem  s  zu  altn. 
gj6sa'l\ov\  orhvochQn\  geysi- 


'in  hohem  Orade*  teils  mit 
Igbd.  8  =  ahd.  2r  <  ^  zu 
altn.  gautr  Beiname  Odins, 
dem  Volksnamen  Qtiutar 
und  der  Sippe  der  ver- 
wandten Wörter:  §  30  u. 
n.  9;  81,  88. 

Causo  F  30  a  750;  Gauso  M 
I  36,  113  f.  a  880,  960; 
Exe.  p.  193. 

Gausa  fem.  Meyer  104 a 747. 

Causio  F  105  a  775. 

Gausus,  der  Name  des  Oe- 
schlechts,  aus  welchem  der 
König  Audoin  stammt,  prol. 
ed. 

Causilo  M  I  70,  86,  114  a 
911,  37,  60;  Causidus  F 
211  a  809.    §  59. 

Gauspertus  F  162,  284  a 
789,  811,  M  Xra  112,  829, 
387  a  830,  85,  900,  I  57  a 
900 ;  Cau^ipertus  F  158, 184, 
202  a  786,  801,  7,  §  35; 
Causpertus  F  138  a  779; 
Gösbertus  M  I  116  a  961. 
§  30  a.  3. 

Gausprandus  Meyer  211  a 
764. 

Gausfredus  M  I  106  a  955. 

Causari  C  36  a  853,  M  I  52 
a  896;  Gausarius  M  XIII 
98  a  822 ;  Causarius  F  150, 
310  a  781,  854. 

Causeldis  fem.? {in[de]ualU 
Causeldi  zweimal)  F  121  a 
777. 

Ganselmo  M  I  36  a  880. 
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Gausmann  US  M  I  88  a 
940. 

Gausemär  M  I  50,  55  a 
895,  99;  Gausmär  I  88  a 
940;  Gausemäre  (Nom.)  I  54 
a  898;  GausmäruSj  'inäriiis 
I  82,  98  a  933,  48;  Gös- 
märus  I  74  a  925.  §  30  a.  3. 

Gauseradus  M  I  82,  98, 
113  a  933,  48,  60. 

C a u serada  fem.  Meyer  160 
a757. 

Gauseramus  Meyer  168, 
170  a  758. 

Gausoala  (masc.)  M  XIII 
37  a  769.     §  41,  84  a.  1. 

Causualdus  F  16,  72a746, 
66;  Gamaldus  M  XIII  996 
a  856,  I  36,  103  a  880, 
953. 

Gausoinus  M  I  113  a  960. 

Mit  gatts  sind  an  zweiter 
Stelle  componiert:  §  99. 

Adelgausus  Frede  gauso 

Atricausus  Frödega  usus 

Acigausus  Arigaus 

Alticausus  ludecausus 

Antecausus  Madilcausus 

Anscaus  Radicausus 

Af*nicausus  Raccausus 

Ascauso  Bimigausus 

Auricaus  Rötecauso 

Perticausus  Walcausus 

Bonecausus  Vamegausus 

Ermecausus  Wiligauso 

Färecausus  Winca  usus^ 

Filicausus  und  wohl  auch 

Filirausa  fem.  Hermengösus. 


Gautius  C  21  a  842  steht 
wohl  für  Gauzus  <  *GautJo 
und  gehört  dann  zur  eben 
besprochenen  Wurzel  gaut. 
§  87  a. 

Gazo  F  416  a  995,  vielleicht 
Kurzform  zu  den  unter  gad 
genannten  Namen. 

Zu  ahd.  geban  und  seiner 
Sippe:  §  12,  73. 

Geio  F  565  a  1021. 

Kehahartus  M  XIII  419  a 
905/6,  möglicherweise  obd. 
§  12  n.  14;  81a.  2. 

Gehuin  M  I  119  a  963. 

Zu  ags.  geldf  ahd.  gelt  Be- 
zahlung 'Opfer:  §  15,  81a. 
2. 

Ghildulus  Meyer  193  a 
761. 

Geldehoc  prol.  ed.  sie  hs.  3 ; 
Geldoch  5;  Kildeoch,  Chil- 
deoch  10  u.  6;  Hildeor  PD 
I  18. 

Gildoin  M  XIII  143  a  842. 
§  15  n.  2. 

An  zweiter  Stelle  findet 
sich  dieser  Stamm  in  Bot- 
child  und   Wineghild. 

Cella  masc.  F  202  a  807 
deutsch  ? 

Gemma  F  466  a  999  deutsch? 

Gemmulus  F  120,  123,  171 
a  777  f.,  93  deutsch? 

Gemoaldus  C  8  a  819,  etwa 
für  Genuald  oder  vielleicht 
zu  altn.  gim  Teuer.    §  12. 

Genculus  C  39  a  854. 
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Zu  einer  Wurzel  gen  von 
unsicherer  Bedeutung:  §  12. 

Qenno  F  532  a  1014;  viel- 
leicht jedoch  auch  Kurzform 
für  Gerno. 

Gennari  C  40  a  855;  Gen- 
naritis  F  588  a  1026. 

Genualdus  F  100  a  774. 
§  12  n.  45. 

Gemo  F  511  a  1007,  wohl 
Kurzform  zu  einem  mit  gern 
gebildeten  Namen:  §  12. 

Wohl  zu  ahd.  get^  Verlangend', 

gert  ^Begehren*:  §  12,  81. 
Geribernus  F  283  a  828. 
Gerifredus  F  379  a  938. 
Geriald  {longohard)  M  XIII 

996  a  856. 

Mit  gern  cupidus  sind  an 

zweiter    Stolle    componiert 

Aligernus  und  Füicemt. 
Zu  ahd.  ger  'Lanze*  gehören 

einige,  wahrscheinlich  nicht 

Igbd.,   sondern  fränk.   resp. 

ahd.,  oder  durch  das  Fränk. 

resp.       Ahd.       beeinflusste 

Namen :  §  29  a. 
GPrard  (dux)  F  269,  270 "a 

821,  F  474,  538  a  999,  1017; 

Gherardus  M  I  54  a  898. 
GPr n  o  f  u  s  M  XI 1 1  327  a  885. 

§  5,  30  a.  3. 
Ger  oar  d  u  s    (s.    der  tonen  sis 

ecclesiae  ep.)  M  I  58  a  901. 
Giroisa  fem.  F  601  a  1036; 

Gerguisa  504  a  100(). 
An    zweiter    Stelle    sind 

mit  gf^r  componiert  folgende. 


z.  T.  wohl  nicht  Igbd.,  und 
grossenteils  erst  spät  be- 
zeugte Namen: 

ÄlcMrius  MaddgSrius 

Berrecliirius         Odgirius 

Hildegirius  Rötechirius 

Idelgerius  Trütgtrius 

Isengerius  GuarachSrius. 

Lüdigeritis 

Germidinus  F  186  a  801. 
§  12. 

Gezo  F  476,491,534  a  1000, 
19,  16,  M  I  113  a  960. 

Geza  fem.  F  467  a  999. 

Zu  ags.  gid  'Spruch*:  §  6, 
16,  81. 

Gidfrit  M  XIH  49  a  773. 

Gifardus  F  315  a  856, 
wenn  nicht  etwa  fränk. 
(od.  Sachs.)  für  Gifhard  = 
ahd.  Kebahard;  §  16  n.  4. 

Gidild pus  Meyer  58  a  736. 

Gildoin  s.  unter  geld, 

Wohl  zu  altn.  gUja  pellicere 
mulierem*  und  seiner  Sippe, 
wozu  auch  gail^  ahd.  geil 
gehören  wird :  §  1  n.  8,  16. 

Cillo  M  XIII  229  a  864; 
Gilio  F  135  a  778.    8  56  a.  1. 

Gilardus  M  XIII  316  a 
882-96. 

Zu  altn.  gim  Teuer  gehOrt 
vermutlich  der  zweite  Be- 
standteil des  Namens  O&r- 
gimo. 

Vielleicht  zu  altn. i^in 'Rachen, 
Meerestiefe':  §  16. 

G  i n aldus  M  XIII  180  a  852. 


—     257 


Zu  mhd.  giren  *leidenschaft- 
lich  begehren',  ahd.  gtr 
*Geier,  gtrheit  u.  a.:  §  16. 

Gironta  fem.  F  599  a  1036. 

Giraldus  F  400  a  920;  M 
I  114  a  960. 

Giroara  fem.  ?  (campte  de 
Giroara)  M  XIII  222,  239  a 
862,  65. 

Dagegen  ist 
Gtrardus    F    578   a  1024 
nach  Ausweis  anderer  Be- 
lege, z.  B.  F  520,  528  wahr- 
scheinlich fränk. 

Zu  ffisil  Tfeilschaft,  Pfeil' 
und  der  Sippe  von  ahd.  ger% 
geisila:  §  24,  39,  81  u.a.  1. 

Gtso  F  166,  171  f.,  858,416 
a  791,  93,  888,  995,  C  38 
a  854,  M  XIII  996  a  856; 
Gtsus  M  XIII  356,  370  a 
892,  96. 

Gtsa  fem.  PD  V  8. 

Gtselis  (Gen.)  M  XIII  25  a 
761. 

Gisolus  M  XIII  20  a  760; 
Gtsulus  C  16  a  835. 

Gtaever  ga  fem.  M  XIII 
292  a  879. 

Gisipertus  F  195,  210  a 
805,  9;  Gtsebertus  M  XIII 
169  a  850;  Ctspertus  109  a 
828;  Gtxehertus  219  a  861. 
§  35 ;  96  a.  2. 

Giseprandus  M  I  42,  96  a 
886,  946. 

Gisefrit    M    XIII    41,    2G9 

QF.  LXXV 


a  771,  877;  auch  -fretus 
nr.  269. 

Gtsemundua  M  XIII  242, 
44,  380  a  867,  98,  I  54  a 
898. 

Cht 8 erat  Meyer  100,  244  a 
747,  67. 

Gisulf  M  XIII  19  a  759; 
Ghulfus  PD  II  9,  32,  F  50, 
333  a  761,  875,  M  XIII  37, 
349  a  769,  891;  Gtsidphus 
F  51,  55  a  761;  Gtsolfus, 
'Olphus  F97,  139  a  773,  78; 
70  a  764;  Ghisulfus  M  I 
20,  33  a  832,  75;  Kistdfus 
M  XIII  419  a  905,  §  76  a. ; 
81a.  2;  Gpolphus  F  53  a 
761. 

Giselbaldus  M  I  116  a 
961. 

Gtselperga  fem.  PD  VI  55; 
auch  Gtsalberga  M  XIII  169 
a  850.     §  39. 

GUelpert  PD  II  28;  GtseU 
hert  M  XIII  37,  996  a  769, 
856;  Giselbertus  M  I  41,43 
a  885  f.  ö.;  Ghtselbertus  M 
I  31,  36  a  872,  80;  Gtsil- 
pertus  ¥  297  a  838. 

Gtsilprandus  F  297,  299 
a  838;  Giselbrandus  592  a 
1028;  GMsilprandus  F  216 
a  813.     §  39. 

Gtselfredns  F  270^  a  821. 

Gtselnrius  P  9  a  840— 53; 
Gislarius  M  XIII  364  a  895. 

§5. 
GUelmärus  M  I  125  a  966. 
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Giseltruda  fem.  M  XllI 
168,  268  a  849,  76. 

Gisalolfus  M  XIII  419  a 
905  6.     §  89. 

Gisewpert  M  XIII  996  a 
856;  Gisempertus  141,  867 
a  841,  96;  Gisimpertus  181 
a  853. 

Gisenulfus  M  XIII  852, 
56  a  892.     §  64. 

Au  zweiter  Stelle  sind  mit 
gis  componiert: 

y  l  delchis  Ch  un  ichis 
Adelchisa  fem.      Laiächis 

A  Ibichis  Leodeghtsi 

/ 1  Ichis  Leodelgh  isi 

Alichis  Lenpichis 

Amechis  Lupigis 

Auseg'isus  Liwictsns 
Ansehßsa  fem.      Mavechis 

A  roch  is  Mär  ich  is 

Arn  ech  is  Xan  dich  is 

Astisiifs  ?  Nandelghh'i 

Antichis  Ratchis 

Bon  ich  is  Ihi  delgUus 

Tan  icIsHs  Ua  u  ich  fsius 

iJahic/si  Kamig  is 

Tofelgisi  Rint  ich  'isas 

Ermevhis  Rofch  tsns 

Fa  ich  fsi  Rodel  gis 

F(1  ra  kfSHS  Troctii  h  is 

Fridirh  isus  Th  codirh  is 

Godcg  is  I)  owlh  is  i 

Grad  ig  is  I  \  'alrh  is 

A  rieh  is  1 1  a  nddh  is  i 

//  Um  ich  is  G  u  ilicis  ns 

lld  ichis  Giiini'his. 


In  den  meisten  auf  -chis 
endenden  Namen  scheint 
das  /  bereits  seine  Länge 
eingebüsst  zu  haben,  wie 
sich  aus  Schreibungen  wie 
Arighissus  (s.  unter  är)  oder 
auch  daraus  ergiebt,  dass 
im  Latein,  das  auslautende 
is  gelegentlich  wie  eine 
Nominativendung  behandelt 
wurde,  z.  B.  Gregorius  Arogi 
duci  PD  IV  19,  Ich  habe 
darum  die  Länge  des  t  nur 
da  bezeichnet,  wo  veran- 
lasst durch  eine  folgende 
Endung  auf  dem  zweiten 
Bestandteil  des  Namens 
noch  ein  stärkerer  Neben- 
ton geruht  haben  muss. 

Gizo  F  461,  579  a  998,  1024, 
kaum  zu  gid^  eher  aus  "^GUjo 
zu  got.  gitan  'fassen,  er- 
greifen', altn.  geta  'erzeugen, 
im  Stande  sein'. 

Glaffo  prol.  ed.  hs.  10,  PD 
I  20,  hs.  A  8  =  ags.  Glappa, 
zu  altn.  (//«//verführerisches 
lioden*;  auch  Claffo,  prol. 
od..  or.  4,  PD  I  20.  8  4,  6, 
10,  45,  69. 

Gocrio  V  485  a  1004,  viel- 
leicht (^ino  Kurzform  zu  den 
mit  god  gebildeten  Namen. 

Toils  zu  HS.  (f6(h  ahd.  gnot^ 
teils  auch  zu  as.  ff  od,  ahd. 
got:  §  25  u.  a.   1;  81. 

Gödo  V  889  a  877. 
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Godio  F  587  a  1025;  Göditis 
561  a  1020. 

Gödeoch  (vielleicht  {ürGöde- 
weh)  prol.  ed.  hs.  10;  Gödioch 
6;  Gödehoc  or.  2;  Güdeoc 
PD  I  18.  §  4,  15  n.  2; 
50  a.  3. 

Gddolus  M  XIII  21  a  761; 
Gödulus  F  70  a  764. 

Gödini  (Nom.)  C  56  a  859. 

G620  F  566,  578  a  1020,  24. 

Ctjzulus  F  84  a  769;  doch 
s.  auch  p.  263.     §  18. 

Güdeberga  fem.  M  XIII 
297  a  880. 

God(e)pert  PD  IV  51,  M 
XIII  15  a  755,  §  35 ;  Godi- 
pertus  F  28  f.,  71  a  749, 
65;  Godebertus  F  269  a  821; 
Gudipertus  F  12,  27  a  745, 
49,  M  XIII  180  a  852; 
Güdiuertus  M  I  56  a  899. 

G  opertifredns  ?  {terra 
filii  Gopertifredi)  F  386  a 
952;  fredus  ist  vermutlich 
der  Name  des  Vaters. 

Godeprandus  M  I  33,  36 
a  875,  80;  Godiprandus  F 
335  a  876;  GMeprandus  F 
354,  358  a  884,  88. 

Godefrit  M  XIII  3  a  716; 
Godefrid  F  12,  18,  64  a  745, 
47,  64;  Godefridns  F  68, 
92  a  765,  73;  Godifredm 
79,  88  a  767,  70;  Güde- 
fredus  F  283  a  828;  Gü<ie- 
fre(nus)  M  I  22  a  840; 
Gotefrid  M  XIII  50  a  773; 


Gottifredm  F  368,  379,  429 

a  920,  38,  81. 
Godegis  Meyer  26  a  715. 
Godeldo  M  XIII  49  a  773. 
Godilandus  F   385  a  951. 
Güdaltbus    M    XIU  215  a 

861.     §  24. 
Cotelinda  fem.  M  XIII  179 

a  852.     §  92  a.  1. 
Godemärius  F  49f.a760f. 
Codimundus  F  325»*  a  872. 
Godania  fem.  F  59  a  763; 

[Gotenia  M  XIII  190,  257  a 

855,  74 ;  Gottenia  246  a  870 

fränk.). 
Göderädus  F  26,  69  a  749, 

65,    M   XIII   346  f.  a  891 ; 

Cöderadus  F  87,  111  a  770, 

77;  Cödirädus  31  a  746. 

Goderam  M  XIII  180  a  852. 

Goderisi  F  203  a  808  (Gen. 
-risini)  27,  56  a  749,  61; 
Goderis  149  a  781 ;  Goderi- 
sltis  39,  293  a  753,  833. 

Goderüna  fem.  F  V  p.  256 
a  789—822. 

Godescalcus  C  14  a  824; 
Godiscalcus  F  75,  120  a  766, 
77 ;  Godescalchus  M  I  69  a 
910;  Godesralquus  I  90,  104 
a  943,  54;  Gotescalctis  M 
XIII  215  a  861;  Güdescalctis 
F  134  a  778.     §  78. 

Godoaldus  F  241,  256  a 
816,  18;  Coduaidus  38  a 
752. 

Godoin  Chron.  Goth.  3. 

Gotuldus  F  390  a  957.  §20. 

n* 
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Godelpertus  C  14  a  824; 
-hertu  of)  a  859. 

Godelprand  F  269  a  821; 
'prandtis  208,  278  a  821, 
27 :  Gudelpntndus  :^33  a  875. 

Godem prandtiii  M  I  99  a 
949. 

Im  Vorhergehenden  ist 
die  Länge  nur  in  denjenigen 
Fällen  bezeichnet  worden, 
da  die  entsprechenden  ahd. 
Xanien  mit  Sicherheit  an 
(fuot  anzusch  Hessen  sind, 
und  ausserdem  in  den  For- 
men, die  mit  ?^  das  für 
Ighd.  geschlossenes  o  steht, 
geschrieben  sind. 

Zu  as.  ijutnOf  ahd.  ijomo 
*Mensch,  Mann*:  };  18. 

Gumipert  M  XIII  78  a  721 
—  44  wahrscheinlich  alem. 

rT'o//*//y/(/fi  tem.MXIII8()4a 
881,  wenn  dies  nicht  für 
Gundlinda  steht. 

G  ü  iNv  rnt  u  s  M  Xlll  79  a 
805. 

('am  (I a I d  u  s  V  2<»  a  S4r). 

(i  Hin  Nif  HS  M  XlH2S:laJ<79: 
Gnihmoin(s  119  a  9(K")  tJ. 
S  «51. 

(i  n  :  (I ,  Co  c  //  /  o  s.  unter  (jod. 

Zu  as.  ifvfuliUfn  ahd.  f/rufat/ 
Vwvilx:  §  22.  Sl. 

(irddn   V  29»;  a  s:i7. 

(»'  r  a  d  )t  I  ff  s  F  .*>o  a  7r>o,  wrun 

dt'utsch. 
<i  ri)tt  prmfd  ns  M  Xlll  2:;i 

a  S().">. 


Grädigis    F    224    a    814; 
Grddicisius  343  a  877. 
;  r;rrfrfe/d/s  fem.  F  332  a  875. 
Gr  adele  upa     fem.      F    V 
p.  2()2  q.  a  789—822. 
■  Grddolfus  F5  a  720,  C  26 
a  845 ;  Grädolphus  F  285  a 
829. 

I  Mit    altn.    grön    *Bart'    ahd. 

'  ffvana  *Barthaar*  ist  an 
zweiter  Stelle  componiert 
Ansegramis.     §  10,  99  a. 

Wohl  zu  altn.  graml 
^Schaden'  gehört:  §  10,87a. 

Grancio  M  XIII  375  a  898, 
das  für  Granzo  steht  =  ahd. 
Grünt  zu. 

Zu  mhd.  gra»  'Leidenschaft- 
lichkeit*, graz  'leidenschaft- 
lich erregt*:  §  10,  88. 

Graso  M  I  114  a  960. 

G  rasen  er  t  M  I  107  a  955; 
'uertus  21,  42,  50  f.  a  836. 
80,  95  f.,  XIII  143,  373  a 
842,  97;  hierher  vielleicht 
auch  Grosefßertns  s.  d. 

Grase  mundns  M  XIII  379 
a  898. 

Grusffifns  PD  IV  39,  50, 
M  Xlli  84  a  807:  GrasolM 
F  2:^2,  246  a  815,  17,  C  26 

a  si:». 

Aul'  einen  Eigennamen 
G  r  a  iH  ff  n  d  zu  Igbd.,  ahd.  grA 
'ijiau*    geht    der    Ortsname 
}  'fd/i<  Grannnidella  F  627  a 
hvM  zurück.     S  22. 
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Zu    ags.  greosan    grausen', 

mhd.  griusig  grausig':  §  30. 
Grauso  PD  V  38  f.,  F  188, 

374  a  796,  933,  M  I  21,  36  f. 

94  a  836,  80,  945,  XIII  350, 

996  a  891,  56. 
Grausulus  F  82,  132  a  768, 

78. 

An   zweiter  Stelle   findet 
sich    gratis    in    Ädelgrausns 
und  Aldegrausus. 
Grelinda  fem.  M  XIII  256 
a  873  or.  (?). 

Zu  as.  {fvipan,   ahd.  grXfan 

greifen',  grif  'Griff':    §  24, 
Grlfo  F  197,  213,  230,  315, 

392   a  802,  9,  14,  56,  957; 

GWjüAo515a  1009,  §  45,  69; 

Gri'ppo  C  3   a   799  =  ahd. 

Gripho;  §  70. 
Gripaldus    F    382    a    947. 

§  70  a. 

Zu  ags.,  altn.  f/rlma  *Maske, 

Helm':  §  24,  61. 
Grimo  C  57  a  859. 
Grtma   fem.  M   XIII   215   a 

861.     §  106. 
Grimacio    F    258    a    819. 

§  79  a.  3,1. 
Grtmacolus   F   289  a  824. 
Grimicio    M   I    98    a    948. 

§  79  a.  3,1. 
Grimizo  F  484  a  1014. 
Grimperga  und  -berga  fem. 

M  XIII  215  a  861. 
Gritnarius   F   421    a    963; 

Grimeri  368  a  920. 


Grimowaldus  inschr.  M 
VIII  p.  210  a  669 ;  Grhnuald 
Grim.  prol.,  PD  IV  37,  V 
25,  F  36  a  751;  Gnmoald 
or.  7,  C  31  a  848;  -ualdus, 
'Oaldus  F  303  a  845,  M  XIII 
60,  269  a  785, 877  .Grimaldus 
F  59,  340  a  763,  877. 

An  zweiter  Stelle  sind  mit 
gnm  componiert: 
Ädelgrtnm  Rödelgrimu 

Madelgnma  f.      Sadelgrhno, 

Zu  dem  mit  grhna  stamm- 
verwandten ahd.  f/rinan 
'greinen':  §  24. 

G rtnp  0 {ßlio Teu$perti)M.eyer 

223  a  765. 
Gvinehertus  M  XIII  232  a 

864. 

An  zweiter  Stelle  seheint 
mit  diesem  Stamm  com- 
poniert zu  sein  der  Name 
Walfegnnus,  doch  vgl.  §  63. 
Grippo,  Gripaldus  s.  unter 
Grifo. 

Zu  as.,  ahd.  gris  grau,  greis': 

§  24,  81. 
Griso  F  298,  318  a  840,  57. 
Grtsio  F  187,   270^  a   798, 

821,  C  23,  34  a  843,  50. 
Chrtsantus    F    59    a    763, 

wahrscheinlich  nicht  deutsch. 
Grisodono,  auch  Chrtsodono 

F  77  a  767. 
Griselissi  Pip.  II   80,   36; 

-lissiiis  Pip.  I  276,  8;  Grisi- 

lissi  neben  Gricerissi  M  XIII 
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37  a  769  or.,  wohl  für  ^Vr/- 

selih. 
GrUsaldus   M  I   10;^  a  953. 
GrUolfus  F  538  a  1017. 
G  ris  i  m  pert  u  s  C  37  a  853. 
GrosoUXUl  45  a  772  (späte 

Copie). 
Grossio  F  127  a  778,   viel- 
leicht latein. 
G  rosebert  n  sMI  123  a  965, 

§  30  a.  3;  viell.  für  Graseh. 
G  r  H  n  0  F  202  a  807,  wohl  zu 

ahd.  Cruan.     §  25  a.  1. 
Gfitio  M  I  29  a  861    -  ahd. 

Gubü,     §  26. 

GH(jhi(/us,  der  Name  des  Ge- 
sclilechtes,  aus  welchem 
der  erste  König  Agilmund 
stammt,  prol.  ed.,  or.  2,  ver- 
mutlich zu  mild.  uo(/el  aus- 
gelassen, üppig,   §  20,   81. 

Hierher  wohl  auch 
C  n  c  h  a  r  i  (.  .  ascendit  per 
rostam  in  aumitate  Cnvhari 
minor is  super  Casuletjri  .  .) 
M  1  12  a  771  (-  Gu(jkari>), 
wenn  überhaupt  Eigenname. 

Zu  as.,  ahd.  f/old:   §  21,  81. 

Guido  F  397  a  962. 

(/  H  m  ertusU  XIII  196  a  S5Ji 
ist  möglicherweise  verschrie- 
ben für  Gumpertus  (s.  d.),  da 
ein  auslautendes  ert  (st.  erda) 
zu  ahd.  erda  (s.  d.)  nicht 
sicher  nachzuweisen  ist. 

G  u  m  i  p  e  rt  u.  a.  s.  unter 
gom» 


Zu    ahd.    ffund    "Kampf    in 

(jundfano  u.  a. :    §  21a.  1; 

64.  81,  94. 
Gundo  F  219,  289  a  813,  24; 

Gonto  xM  XIII  229  a  864. 
Gundulas    F    316    a    857; 

Gnnlo  M  XIII  79  a  805. 
(;  u ndol i  n u s  Meyer  239  a  766. 
GuHtro  F  152  a  785. 
G  n  nzo,  Guntzo  M  XIII  117  f. 

a   833;    Guntzio   nr.  133  a 

839;     Gnntio    290    a    879; 

Guncio  204  a  858, 1 86  a  937; 

auch    Quncio   I   56    a   899. 

§  87  a.,  Exe.  p.  194. 
G  u  n  z  a   fem.   M  XIII    106  a 

824 ;  Guntia  F  340  a  877. 
(f  0  mp  0  (Vater  eines  Ropran- 

dus)  M  I  103  a  953.    Exe. 

p.  195. 
Cr  u  m p  nlus    {filius   Gundonis 

und  Bruder  eines  Gualipert) 

F  289  a  824.     Exe.  p.  196. 
Gumhizo  F  525  a  1014. 
Gtnnpaldus  M  XIII   996  a 

856.     g  64  a.  5, 

G  u n  d iher  ga  fem.  M  I  5  a 
643;  Gundiperga  PD  IV  47, 
V  40;  Guntiperga,  Gunperga 
or.  6. 

Gundepert  M  XIII  51a  774; 
Gundiprrt  F  205  a  808; 
Gumiipertus  F  64,  344  a  764, 
878;  'bcrtuaWW  215  a  861; 
Gunpert  F  53  a  761 ;  Gtimpert 
272  a  822;  Gumpertus  M  I 
8f;,  88  a  937,  40,  XIII  379 
a  898;   Gumpertus  F   131  a 
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778,  C  20  a  842;  Gonpert 
M  XIII  37  a  769 ;  Compertus 
XIII  25  a  761  ö. 

Guin prandu  s  F  185  a  801 , 
M  I  74  a  925;  Cumprandu 
C  59  a  860;  Conprando  C 
20,  49  f.  a  842,  57. 

G  H  /?  rf  ^/  r  e  rt  M  5  M  1  72  a  9 19 ; 
Cuntefredus  F  122,  204  a 
777,  808 ;  Gunfredus  270^  a 
821 ;  Contefredus  203  a  808. 

Contari  C  37,  51  a  853,  57; 
Guntenus  M  I  88  a  940. 
8  5. 

Contel m  US  F  195  a  805; 
Guntelmus  M  I  53  a  896; 
derselbe  wohl  verschrieben 
Gontelinus  49  a  895  und 
Gantelmus  62  a  903. 

G  undeläs  lus  f     'lassius    M 

XIII    165,   167  a  848;    234, 

246  a  865,  70. 
Gundcrat   M    I    36   a   880, 

§  95;  Gunderadns  I  20,  103 

a  832,  953;  Gonderadus  70, 

113  a  911,  960. 
G  und  er  ata  fem.  M  XIII  16 

a  756. 
6?WMrferamMXIII47a772; 

Gunteramus  XIII  215  a  861; 

Cunteramus    F    174    a   802; 

Gonderamus   F  303   a   845; 

Contramns  F  5  a  720.     §  94 

a.2. 
G  u  nderih i s  (Nom.)  M  XIII 

81  a  806.     §  79  a.  3, 2. 
Cuntrüda  fem.  C  1  a  792 ; 

Contriida  M  XIII  29  a  765. 


G u n d uald  PD  IV  40 ;  Gun- 
doald  M  XIII  40  a  769; 
Gundualdus  F  17,  64,  66  a 
747,  764;  Gondualdus  F  16 
a  746. 
GnndclhertusU  I  111,  115 
a  959,  61 ;  Gondolbertus  I  90, 
104  a  943,  54 ;  Gondalbertus 
I  107  a  955. 

An  zweiter  Stelle  sind  mit 
(junda  folgende,  stets  weib- 
liche   Namen     componiert: 
§  101  a. 
Aucunda  Lunicunda 

A  ustricunda         Manigunda 
Perticunda  Regln  r/unda 

Bönecunda  Ködicunda 

Ermengunda        Teodegunda 
Cunigunda  Trasecunda 

Linicunda  Walcunda 

G u n laut  s.  unter  cuni. 
Gunslhertus  F  261  a  820. 

§  20,  64. 
G  u n  s  a l m  us   F  246    a   817. 

§  10. 

Gur m a  n  n  u s  s.  Gärmannits, 

Gfisperto  M  I  36  a  880  viel- 
leicht zu  altn.  gjosa  *hervor- 
brechen*,  §  26  und  n.  3. 

Zum  Volksnamen  der  Goten, 
got.  Gutplnda ,  altn.  gota 
'besprengen':  §  20,  87. 

Cozulo  F  84  a  769  --  ahd. 
GotzelOf  §  18,  wenn  nicht  für 
Cozulo  s.  god, 

Gutzeprandus  M  XIII  286 
a  879. 
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Zu  hadu  Kampf  gehört  viel- 
leicht : 

Hat io  ¥91,  168  f.,  208,434 
a  773,  92,  808,  986;  doch 
vgl.  auch  Atto;  §  82  a.  2; 
94  a.  5. 

Mit  hadu  ist  an  zweiter 
Stelle  componiert  Teudatns, 
§  10  n.  50. 

Haganoy  auch  Haghano, 
Aghano  M  XIJJ  198,  202  a 
a  856  f.;  Hagamo  ders.  148 
a  842.     §  5,  10,  39,  81,  82. 

Zu  ahd.  hag  (auch  hagu-  in 
hagustalt)  Hag,  Umzäunung : 
§  10,  35. 

Acupardus  F  67  a  764  = 
ahd.  Hagnpart, 

A  c  u m  ärius  (de  curte  acu- 
marii)  M  I  98  a  948;  Aco- 
mar  US  (ebenso)    115  a  961. 

Haid  u Ifn s  s. unter aid.  § 27. 

Zu  ahd.  heim  *Haus,  Heimat' 
oder  zu  *heini  'glänzend': 
§  27  und  n.  12,  61,  82. 

Aimo  F  81,  96,  105,  179  a 
768,  72,  75,  99. 

Aimerddus  F  387,  397,431 
a  953,  62,  82. 

Heimerlcus  M  XIII  361  a 
894  (Cop.  Urkunde  Guido's). 

Zu  ahd.  heist  'heftig  Igbd. 
haistan  s.  p.  206:  §  27,  82. 

Ha  ist  Ulf  US  F  38  f.  a  752  f., 
Halstulphus  147,  200  a  776, 


806;  Haistolfus  F  23,  36  a 
751;  AhiMulf  PD  VI  26, 
Aist.  ö.;  .liVw//^  M  XIII 15  f. 
a  755  f.;  Aisfnifus  M  I  31, 
57  a  872,  900;  Astulf m  M 
XIII  18,  31  a  759,  66.  §  5, 
27  a.  1;  28  a;  82  a.  1. 

Zu  altn.  hnlVf  ags.  hält 
*Mann':  §  10. 

Halo  F  284  a 811,  wenn  nicht 
für  Alo, 

Hai  arte  US  und  Hale^iina 
s.  unter  ala-, 

[Halo(comes)  F  110,  116  a 
776  f.,  ebenso  Haianus 
(ahbas)  F  47  ff.  a  761—69 
und  Halabolt  [ahbas,  missus 
Pipitii  regis)  F  182  a  801 
scheinen  alle  fränk.  Her- 
kunft zu  sein,  so  dass  viel- 
leicht im  Lgbd.  der  Stamm 
hal  zur  Namenbildung  gar 
nicht  gebräuchlich  war.l 

Mit  htüm,  das  zu  ahd.  heim 
im  Ablaut  steht,  ist  an 
zweiter  Stelle  componiert 
Gnnsalmus  und  vielleicht 
das  dunkle  und  unsichere 
Egrahnus.     §  10. 

Zu  got.  hardns,  as.  hard, 
ahd.  hart  gehören  möglicher- 
weise die  Namen :  §  10,  82, 

Ardus  F  395  a  960. 
Arderatus  F  396  a  961,  da 

sich  daneben  auch  Ardora- 

dus  findet.     §  35. 
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Ausserdem  gehören  wohl 

die  meisten  der  auf  ardus 
endenden  Namen  hierher 
(vgl.  unter  ard) : 

Addardus  Jochardu 

Aiardo  Liuthard 

Agetiardtis  Lupardus 

Aicardo  ?  Mainardus 

Alardus  Nitardus 

i.mardu8  Hödelard 

Baltardas  Ragihardus 

Berardus  Rachinardus 

Bernardiis  Rtchardtis 

Brancardus  ?  Rötardus 

Eorardus  Rötearda  ? 
Fulchardus  fem. 

Gaidenardus  Sichardus 

Gära  rdtis  Silardiis 

(Gerardtis)  Teutardus 

Kehcüiarltis  Gukhardus 

Güardus  Ulf  ardus, 
Isnardus 

Zu  got.  harjis,  ahd.  heri: 
§  11  und  a.  1;  37  a.  3;  57, 
82. 

Aricio  F  503  a  1005. 

Herih  F  303  a  845,  §  79. 

Ariht  oder  Arihenus  (Gen. 
Ariheni)  M  XIII  337  a  886. 
§  79. 

Ariolus  F  137  a  779. 

Avis  M  XIII  47  a  772  (viel- 
leicht für  *Arih)]  Ariso  M 
I  14  a  793. 

Herizo  F  430  f.,  442,  449  a 
982,  94,  98. 

Aribaldus  M  I  56,  109,  128 
a  899,  956,  66. 


Aripert  PD  IV  48,  VI  19; 
Aripertus  M  VIII  p.  211 
inschr.  a  655 — 7;  M  I  7  a 
707,  F  216  a  813;  Aribertns 
M  XIII  169,  288  a  850,  79, 
I  75,  90  a  926,  43;  -uertus 
80,  98  a  929,  48;  Enhertus 
M  I  43,  50  a  886,  95 ;  Heri- 
hertus  I  100  a  950  (fränk.) 
F  397  a  962. 

Arihöna  fem.  F  161  a  789. 
§  101a. 

Ariprandus  M  XIII  197, 
209,  290  a  856,  59,  79; 
Eribrandus  und  Heribrandus 
F  380,  403,  411  a  939,  56, 

48. 

Aridrüda  fem.  M  XIII  251 

a  871. 

A  r  if  r  /  rf  F  179  a  799 ;  Arifret 
M  XIII  107  a  826 ;  Arifredus 
339  a  887. 

Arifus  M  XIII  118  a  833; 
Arifusus  M  XIII  66,  117  a 
792,  833,  F  578  a  1024; 
ders.  auch  Aurifusus  [auri- 
fex)  M  XIII  105  a  824. 

Arigaus  M  XIU  89  a  813; 
Arigaustis  59,  82  a  784,  806 ; 
Aricausus  F  160  a  788. 

Arigis  PD  IV  18;  Arichis 
PD  IV  37,  F  4  f.  a  718,  20, 
M  XIII  37,  47  a  769,  72 
Arlghis  M  XIII  13  a  748 
Jm7/^sm5  F  11,  30  a  740,  50 
Arichtsus  M  XIU  146  a  842 
Arichissus,     Arighissus     M 
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XIII  6  a  785;  Arerjis  M 
XIII  172  a  852  u.  a. 

Arileupa  tom.  F  V  p.  2(>0 
a  789-822. 

IlerileHtus  V  31:^  ;n6  a 
856  f. 

A  r  i  m  a  n  n  u  s  F  605  a  1017 : 
llaerimannus  6(K5  a  10«S8. 

Ar  im  öd  US  V  63  a  764,  M 
XIII  246,  256  a  870,  73. 
§  61. 

Ar  Im  und  M  1  13,  36  a  788, 
880;  Arimutidifs  XIII  249, 
356  a  870,  92,  I  50,  115  a 
895,  961. 

Aridvus  M  XUI  218  a  861; 
Aretheo  M  XIII  69  a  796; 
Aredeo  165,  269  a  848,  77: 
Aredens  342,  358  a  888,  93. 

JI  ii  r  i  H  H  a  l  d  prol.  ed. ;  Ari- 
oidd  PI)  IV  41  f.,  iM  XllI 
19,  37,  60  a  759,  69,  85; 
Arwahlus  V  78,  169  a  7(>8, 
92,  M  XI 11  292,  376  a  879, 
98;  Ariald  M  XllI  304  a 
881;  Ariiddns  M  XllI  379 
a  898;  Arioldus  F  157  a 
786. 

Arinl/us  IM)  IV  16;  Arinl- 
fiis  M  XIII  202  a857. 

An  zwoitor  Ötollo  sind  mit 
liari  coniponiert.    >j  IIa.  1 ; 
100  u.  a.  1. 
A  delarius  Anijelurius 

Agari  An  tj  kr  in  ?  f. 

Alpari  Ansuri 

Antari  Arterius 

Angurl  Aster  ins 


Authari 

Paltari 

Bernerius 

Perthuri 

Piciarienns  ? 

Bönari 

Porcari 

Brmiari 

Dagari 

Dömnarins 

Her  mar  ins 

Filari 

Fnlcharins 

Fnscari 

(htitari 

Cansari 

Gennari 

Gisela  rins 

Grhnarius 

Cuchari  ? 

Contari 

Homarius 

llJarius 

hisarins 

Jonari  ? 

CHherins 

Cunari 

Landfiri 

Lantzarus  ? 

Lentherins 

Lopari 

Lotharinn 


Lunari 

Magenarius 

Malchertus 

Mennarius 

Nantari 

No2erius? 

Nostari 

Odari 

Radari 

Rainerius 

Rapterius 

Roccari  ? 

Rdthan 

Rofnari 

Santa  ri 

Sintap'ius 

Snnari 

Snntari 

Sunderari 

Teudanm 

Theuderia  ?  t 

Trasari 

Wadari 

Gudfario 

Wachari 

Gnalaritis 

Gualazerius  ? 

Gualclierius  ? 

WaÜhari 

GuararheHns? 

Ihuccerius  ? 

Willari 


Igbd.  ?        UlfarL 
Luriarins 

JI  a  r  o  d  u  s  prol.  ed.,  der  Name 
des  üeschlechts  aus  welchem 
der  König  Itothari  stammt, 
vielleicht    zu    got.    hardua 
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•hart*;  Ärodns  PD  IV  42. 
§  10. 

Mit  as.,  ahd.  hartn  'krän- 
kende, verletzende  Rede'  ist 
an  zweiter  Stelle  componiert 
WolfhariN,     §  10. 

Hatto  s.  unter  hadn. 

Zu    ags.    h^f   'Schwertgriff: 

§  12. 
Helbungus   M   XIII   361  a 

894;  HeUmncus  342,  346  ff. 

a  888,    91 ;    Elhumjus  I  49 

a  895. 
Hilbremundus     F     45    a 

757. 
H  eile  HO  {contra  te  Hellenone 

qui  et  NoniOy  tibi  Hellenoni) 

M  XIII  206  859,  möglicher- 
weise nicht  deutsch. 
Zu  as.  ahd.  heim:    §  15,  82. 
Helm  US  F  158  a  786. 
Elmeriolo  M  I  74  a  925. 
Helm j) er t US  F  416  a  995. 
Helmedrüda  fem.  P  15a874. 
Helmechis   PD    II    28—30; 

Elmechis  or.  u.  Chr.  Goth.  5; 

Hilmichis  or.  5,  cod.  Matrit. 

§  35. 
Helmerirus   F  363  a  897; 

Eimer iho    M    1    70    a    911; 

Hilmertcus  F  371  a  930. 
Helmertculus  F  278  a  827. 

An    zweiter    Stelle     sind 
mit  heim  componiert: 
Adelmus  An  sehn 

Adelelmus  Hauthilm 

Agelmus  Auselmi 

Antelmus  Era  cli  ihn  o 


Färelmo 

Garielmus 

Gauselmo 

Contelmus 

Jotselmus 

Cristelmo 


Batilmus 

Rthcehnus 

Rottelmus 

Rödselmus  ? 

Gualchihemus? 

Wltelmus 


Malchehnus  Guilihelmus, 

Herrn  0,   Hermelinda  u.  a.   s. 

unter  erm. 
Heudo  auch  Judo,  Judho  M 

I  56  a  899   =   ahd.    Hiuto, 

i  32. 
Hilbre m u n d u s  s. unter  helb, 

§  15. 
Zu     ags.     hUt,     ahd.     heha 

'Schwertgriff' : 
Hilzo  auch  Hiltzo,  llzo,  Elzo 

prol.  ed. 
Hilcipenja  fem.  F  157,  178 

a  786,  91. 
Hildeoc  s.  unter  yeld. 

Zu  as.  hildf  ahd.  Ä/V^m 'Kampf: 

§  13,  16  a  1;  82,  92. 
Hildo    F    275    a    825;    Udo 

250  a  817;    Heldo  M   XIII 

3  a  716. 
llda  fem.  F  440  a  990. 
Eideta  fem.    (für  Eldebuvga) 

M    I    127    a    966;    Exe.  p. 

194. 
HildezoV  ^W  a  1015.    §39. 
Hlldebaldus   F  294,    578  a 

834,  1024;  lidebaldus  F  283 

a  828;    Eldebaldus  M   I  98 

a  948;    Heidebaldns   F    585 

a  1022. 
Hildeperga     fem.     F     216, 

220,  283  a  813,  28. 
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Hildepertns  F  208,  555  a 
808,  1022;  Hildipertus  240 
a  816;  Hiltepertns  200  a 
806;  Eldebertns  M  I  80,  107 
a  929,  55;  Eldeuerius  I  75 
a  926. 

Hildeprand  F  116ff.  a  777f.; 
Hildeprandus  PD  VI  54, 
F  144  ff.  a  776,  M  XIII  312 
a  882;  Hildebrandus  F  69, 
542  a  765,  1017;  Hildeprant 
285  a  829:  Ildeprandus  C 
31  a  848;  Hilpmnd  M  XIII 
9  a  737;  Hilprmidus  F  79 
a  767 ;  HiUprannus  62  a 
764;  Heldepramlus  426  a 
971;  Eldeprandus  M  I  68, 
122  a  910,  64  u.  a. 

Eldeburya  fem.  M  I  127 
a  966. 

Eide f  red  HS  M   I  80  a  929. 

Ildegarda  fem.  M  XIII  297 
a  880. 

Hildeyirius  V  614  a  1014. 

Hildechis  PD  121;  lldic/iis 
or.  4;  lleldechis  Chr.  Goth.  4. 

Eldemannus  M  I  68  a  910; 
Ileldemannus  244  a  1017. 

llildemodis  (Gen.)  fem?  F 
558  a  1019. 

Hilderat  M  XIII  207  a  859; 
Hllderatus  XIII  182,  191, 
352  a  853,  56,  !r2;  Uildc 
radiis  314,  350  a  882,  91; 
Ilderatus  372  a  897;  Eide- 
radus  I  33  a  875;  liildv- 
raus  XIII  227  a  863.  §  95 
u.  a  2. 


Hilderamus    M    XIII    374 

a  897. 
Hildericus    PD    VI  55,  F 

9,  34,  93  ff.,  222  ff.,  429  a 

724,  44,  66  ff.,  813  f.,  981; 

Ilderk'Hs  C  40,47  a  855  f.; 

Heldertcus  F  379,   384  f.  a 

938,  49,  51. 
Ildirisi  (Gen.)  C  15  a  826; 

llfdirisi  23  a  843.     §  41. 

////rff^rrtrfafem.F361a890. 
Ildoinus  M  192,  Illa944, 
55;  Helduinus  F  468  a  999. 
II d Ol f  US  F  270«  a  821. 

An  zweiter  Stelle  findet 
sich  hild  fast  nur  in  weib- 
lichen Namen.    §  IÜ2  a. 

Adeldis  fem.  Gödeldo 

Ansiida  fem.  Grädeldistem. 

Arelda  fem.  Matilda  fem. 

Oscclda  fem.  Regisilda  fem. 

Baltilda  fem.  Rochilda  fem. 

Taneldii^  fem.  Theothilda 
Causeldis  ?  fem. 

Zu    ahd.  hilpha,    hdfa,    as. 

helpa  *Hilfe  :    §  12,  15,  68, 

82. 
Helpizo  V  434  a  986. 
llelperadus  M  I  104  a  954; 

Elperadus  I  42,  50  f.,  88  a 

886,  95  f.,  940. 
Jlilperlcus  F368,  371,  378 

a   920,   30,   36;    Helpericus 

(in  der  Unterschr.  HdpeH- 

nus)  461  a  998. 
Hilpertmus   F   293,   337  a 

833,  76. 
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Hilpertnus  F  303,  351  a 
845,  83;  Helpertnus  F  389, 
490,  615   a  956,    1018,   22. 

§  62. 
Hinsebert  s.  unter  ins. 
Hl 80,  Htsoald  s.  Iso. 
Hitto  F  37  f.  a  752;  J^^o  213, 

284  f.  a  809,  11,  29. 
Hitta  fem.  F  37  a  752;  Itta 

485,  499  a  1004. 
Hizzo  F  44  a  757;  Hizo  45  a 
57;  Uo  F  308,  351,  383  a 
854,83,  948.  Dieselbe  Person 
heisst  Itto  u.  Izzo,  Izo  214 
a  811.  Exe.  p.  196.  Ver- 
mutlieh sind  diese  drei  Namen 
Kurzformen  zu  solchen,  die 
mit  hild  gebildet  sind. 
HömizoF 554a  1025 ;  Hörnezo 

569  a  1021.     §  25. 
Hömvlus    {fitiiis  Cattsiperti) 

F  202  a  807,  deutsch? 
Ho  muri  u  s     [Johannes     qui 
homarius  nocor)  ¥  420  a  953; 
Franco  Hmiari  F  565  a  1021. 

§  25. 
Hönixi    [ßlio  Aleris^i,    Dat.) 

C  22  a  843. 
Zu  as.  hiid,  ahd.  hut  YelY : 
Hüdoaldus  M  XllI  179  a 

852.     §  26,  82. 
Zu    Hügas,    dem    epischen 

Namen  der  Franken:  §  26, 

81. 
Ilüyo  F  217  a  813;    Ugo  M 

XIII  370,  383  a  896,  99. 
Hii  cpald  u  s  (comes)  M  X I II 

180  a  854,  vielleicht  fränk. ; 


Übaldus  F  419,   449  a  953, 

98,  M  I  74  a  925. 
Übaldulns   F    49    a    761. 

§  39  a. 
Übaldinus  F  90  a  772. 
Hubertus  F  449,  521   a   998, 

1011;   Üpert  M  XIII  996  a 

856;    Übertus  I  115  a  961; 

üpert  und    Opertus  I  44  a 

886. 

Hierher  vielleicht  auch 
Upezo  F  429  a  981. 

Zu   as.,  ahd.  hold,    ergeben, 

treu  :  §  21,  94. 
Uldepertiis  M  XIII  349  a  891. 

Zu  as.  holnif  *Berg,  HügeV, 
altn.  hölmr  'kleine  Insel'. 

Ulm  arte  US,  Ulmarts  M  I 
109  a  956.  §  1  n.  4;  21, 
79  a  3,2;  82. 

Zu  altn.  hünn  'Bär  :  §  26,  82. 
Ünifridus   F    142,    149    a 

780  f. 
Hüneläh  F315a856;  Hün- 

leig    279   a  827    wohl    obd. 

§  '27a.  2:  28,  45a. 
Uneläsius  F  229  a  812. 
Ä^it»fl/rf?^sF  241,  256  a  816, 

18 (Kaiserurkunden);  Ünnal- 

dus  F  195,   208  a  805,   8; 

Ünaldus  P  9  a  840-53,  F 

456  a  998. 
IJnulfus   auch  Hünulf us   in 

mehreren  hss.  PD  V  2,  4. 
Hierher     vielleicht    auch 

Umbertus^    doch  siehe  auch 

unter  un. 
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Zu  ags.  huntaf  \i'Ager  lumtiaH 

jagen':  §  20,  87. 
Unzemnndus   M    XI H  283 

a  864. 
Vax    einem     Stamme    hnra- 

stark' ^^  altind.  c^h'o  *kühn, 

Held*: 
Hurinf/    Meyer    MMy  a   774 

(vgl.  Hurolfu.  a.  Fc)rst.l217). 
Zu  as.,  alid.  h  us  'Haus,  Familie': 

S  26. 
Vsfridns  Meyer  185  a  761. 
Hüsualdus  V   176   a   794; 

Üsnaldfts  F  32,  57,  66,  135 

a  747,  62,  64,  78. 


r-TA    I 


Ib  or  s.  unter  ehftr,  ' 

Zu  as.,  alid.  UlaJ  ganz,  nichts  ' 
als:  ! 

A  I 

Id  e  Ip  c }'  f  u  s      (nehen      llde- 
pertHs)    M    XI 11   43  a  771;  I 
Idelhertui^  (nelxMi  AdMeifits)  I 
M  1  125  a  'M'Ak 

Ideli/er'niH  M  I  61  a  1M)2 
wahrscheinlieli  fränk. 

Iffo  V  67,  216  a  7(;i,  Sl:^ 
}i  71  a.  2. 

If/u/fits  M  XIII  (;i  a  7S9. 
wohl  zu  ahd.  t(ji/.     ^  16,  Sl. 

Zu  as.  ifian^  ahd.  /hm.  'sich 
hecilern,  hceiirn*:  JJ  21. 

J I  f  p  r<(  H  du  s  ('  iU  {'.,  57  a 
857,  51);  llprtnidu^  15  ii 
826. 


Zu    altn.   iUr  adj.,    üla   adv. 

übel,  schlimm*:  §  16. 
It/nrins  M   I  244  a  1017; 

Illarus    XIII    996    a    856; 

Mlari  (Gen.  -em)  XIII  413 

a  905. 
Zu  altn.  inir,  *Wolf  u.  seiner 

Sippe:  S  16. 
Immo  V   19  if.,  362,   446  a 

749   ff.,  893,   1003;     Emmo 

285,    385,    394  a  829,   951, 

59;  Arno  463  a  999.     §  62. 
Imedrmla  fem.  M  XIll  357  a 

892;    dieselbe  auch   Immel- 

dnida.     §  62. 
1  m  et  an  r  /(  C  35  a  852 ;  Im- 

tanco  i-onis)  F  48  a  767. 
/  m  m  eld  r  n  das.  ImedrAda, 
Impo  V  431,  461  a  982,  98, 

etwa  Kurzform   für  ImperL 

S  61. 
Zu  eiiun-  Wurzel  ind  von  un- 
sicherer Bedeutung:    J{    16. 
Indo  M  XIII  51  a  774. 
In  d  u  Ins  C  54  a  858;  Indolm 

56  a  859. 
Indnla  fem.  F  82  a  768. 
Itnlolfva  V  510  a  1008. 
Ind ehn  nriuH  P  44  a  955. 

Zur  Intonsivpartikel  in:  §  16. 

Inohpvtns  M  XIII  330  a 
SS5. 

Ine)  vi   MIM  a  793.     §  3. 

/ ;/  /  //  (I  V  d  n  f(»m.  F  V  p.  262 
a  7>^9  -S22. 

Zu  dem  Namen  des  Stammes- 
heros der  Ingvaeonen,  ags. 
Iiiff^     der     vielleicht     mit 
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griech.   hyxo(i   zusammen  zu 

bringen  ist:  §  13  und  n.  4, 

81. 
Ingo  F  186,  216   a  801,   13, 

M  I  51  a  896,  M  XIII  739, 

741  a  972. 
Inga   fem.   F  419,   563,   578 

a  953.  1019,  24. 
Ingiilus  F  194  a  805. 
Ingizo    F    425,    428,    453  a 

968,  81,  1003;    Ligezo   432, 

578    a   988,    1024;    highezo 

442,  491  a  994,   1019. 
Ingebaldiis     F     459,    468, 

584  a  998  f.,    1024;  Ltghe- 

baldus   F   440,   452   a   990, 

1003. 
Ingiperg a  fem.  236  a  816. 
Ingeuertus   M  I  56  a  899 

Ingoherttis    F    416    a    995; 

Ingouertus    F    568    a   1021. 

§  35. 
Ingefredus  M  XIII  339  a 

887  neben  Ingelfredus. 
Inguald  M  XIII  56  a  777; 

Ingoald  F  269,   285  a  821, 

829;   Ligoaldus   F  235  ff.  a 

815--30! 
Ingelberga    fem.    M    XIII 

215  a  861. 
In  gelber  tv  s  M  XIII  244  a 

867,  I  51  f.   90,   94    a   896, 

943,  45,  F  427,  491  a  976, 

1019. 

In  g  i  If  r  /  /  M  X 11 1  85  a  809 ; 
Ingilfridus  363  a  894  ;  Ingel- 
fredus neben  Ingefredus  339 
a  887. 


Ing elrada    fem.    F    273  a 

1022.     §  39. 
Ingelramus   F  390  a   957, 

M  XIII  739,  41,  836  a  972, 

987. 
Ingeluuinus  M   I  52  a  896. 
Ingeralda  fem.F  432  a  988. 

§  58. 

Von  patronymisehen  Bildungen 
auf  "ing  sind  zu  belegen: 
§  16  a.  l';  38  u.  a.  1 ;  m,  99. 

Aidengo  Mauringus 

Am  ingo  Ma  n  ing  us 

Ardin  g  US  Nun  ding 

Arnengus  Ndtingus 

Per  Hugo  Ramingua 

Brüningus  Rödingm 

Erlingus  Sarengo 

Filingus  Scerfing(a) 

Gugingus  Turingus 

Letliingi  Plur.  Wäningus 

und  ausserdem  nach  Cuninc- 

perl. 

Auf  -ung,  sind  zu  belegen: 

§  21a.  1;  38  u.  a.  1;  66. 
Adeiongus  Billongus 

Amelongus  Helbungus 

Baroncio  Lethunc, 

Zu  einer  Wurzel  in«,  die  eine 
nasalierte  Form  von  is  zu 
sein  scheint:  §  64  a.  4. 

II in  sehen  C  59  a  860. 

Insari  (Acc.  -enem)  F  27  a 
749;  Insarius  F  35,  283, 
404  a  747,  828,  941. 

Inselbert  US  M  XIII  379  a 
898. 
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Inselp  randus  M  XIII  257, 
267  a  874,  7G,  derselbe 
auch  Iselprandns  249  a  870 
(Copie). 

lotselmus  SS  p.  470,  5  etwa 
zu  Endo? 

Ippetrada  fem.  F  78  a  768, 
wohl  nicht  deutsch,  sondern 
für  Impetrata. 

Zum    myth.    Namen    Iring: 

8  64. 
tro  M  XIII    190,   214  a  855, 

61. 
{Htreupaldus  M  XIII  387 

a  900  fränk.) 

Zu  ags.,  ahd.  is  'Eis',  Isen 
*Eisen',  as.,  ahd.  tso7'n  Eisen': 
§  24,  96. 

ho  M  XIII  246  a  870,  F 
439  a  967;  Hho  F  200  a 
806. 

Jsa  fem.  F  581  a  1024. 

tsarno  M  I  44  a  886. 

Htsiperfus  F  308  a  854. 

Isegardo  F  598  a  1034. 

tsemtindus  F  34,  283,  351  a 
744, 828, 83;  Uisemund  F  162 
a  789 :  HHemundus  F  26  f., 
217  a  749,  813;  Hhimundus 
35,  53  a  747,  61. 

HUoald  (^  13  a  823. 
Iselher (ja  fem.  F  73  a  766. 
t  sei  he  vi  US    M    XIII    331    a 

885,  F  395,  475  a  960,  1000. 
Jset prun d n s  s.    Insel pran- 

dus, 
Hiselgardus  F  607  a  1023. 


Hiselmundus    SS    p.  470 

10. 
Iseltrüda  fem.  F  396 a 961. 
Isempaldus  M  I  86  a  937. 
isenhardo     C    26    a    845; 

HUemhardm  SS  p.  475,  16. 
isemperto    M    XIII    143  a 

842;   himberto  M  I  109 

a  956. 
Isengarda    fem.    F   602  a 

1030. 
Ishigärius   F   292  a  832; 

Isencärius    M    XIII    154    a 

844;  Hisenguriua  F  311,  316 

a   855,    57;    tsengerius   335 

a  876. 
tsnardus  M   I   111,   122  a 

959,  64. 

Zu  as.  edor,  ahd.  etat  'Um- 
zäunung, ags.  eodor  auch 
'Schutz,  Herr':    §  14,  40a. 

Itro  M  I  14  a  793. 

Itto  Itta,  Izo  s.  hitto  etc. 

ludo,  s.  Heudo, 

ludecausuü  C  35  a  852, 
etwa  zu  altn.  j6d  'Nach- 
kommenschaft*; doch  vgl. 
auch  Heudo.     §  32. 

Zu  got.  hiff  gut*,  iusila  'Besse- 
rung*: §  32,  89. 

lüstern^ ri  (Nom.)  C  51  a 
857. 

Tu  st  Ulf  US  F  112/4  a  777; 
Instulphus  1 13  a  777 ;  Instd- 
ffts  F  149,  363  a  781,  897. 
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Zu  ahd.  jagötif  jagen':  §  55. 
Jachipald  Forst.  809. 

Hierher  gehört  wohl  auch 

Jaconta  fem.  F  599  a  1036,  wenn 

dies  überhaupt  deutsch   ist, 

und  nicht  etwa  für  Joconda 

steht. 

Zu  idnus,   mhd.  iän,    Gang, 
Reihe,   dann  Bezirk':    §  22, 


55. 


Jänni  per  ga     fem.     F     V 

p.  259  g  a  789-822.    §  65. 
Jänepertus   F  V  p.  283  q, 

ohne  Dat. 
Jämprandus    C    18,  54    a 

837,  58. 
Janfredus  M  I  106  a  955. 
Ja  w  c 1 0  F  554  a  1025  deutsch ? 
JoboF  566, 587,595  a  1020  fr., 

deutsch  ? 
Juba     fem.     P     15    a    874. 

deutsch  ? 
Jobeni    (Nom.)  C  59  a  860. 
Jouari?  {Azo  Jouari  F  555 

a  1022. 

Zu  as.  juc,    ahd.  joch  Moch': 

§  18,  79. 
Jochardu  C  57  a  859. 

Mit  dem  Namen  JohilnneH 
sind  componiert:  §  16  n.  o. 

J ohanniperto  C  47  f.,  58 
a  856,  59. 

JohannemCiri  C  49  a  857. 

QF.  LXXY. 


Jordan  18  (Nom.)  F  74,  76, 

160  a  766,  88. 
Jordulus  F  195  a  805. 
Juba  s.  unter  Jobo. 


germ.  k 
(Igbd.  c  s.  auch  g) 

Zu  campiOf  camfio  *Käm- 
pfer' : 

Catnpo  F  31,  67,  110,  392a 
746,  64,  76,  957. 

Campulus  F  52  a  761. 

Carolus  (de  balneo  regis)  F 
200  a  806,  ausser  dem 
Namen  des  Kaisers  der 
einzige  Beleg  aus  italien. 
Urkunden  für  diesen  Namen, 
vielleicht  ebenfalls  fränk. 

Castelmanno  C  227  a  964 
zu  lat.  castellum^  ahd.  kastei, 
Beiname  eines  Cicirus,  siehe 
p.  208. 

Cattio{-uni)?  C  14  a  824 
etwa  für  Gattio  s.  p.  250. 

Zu     ags.     cidan     ^streiten*: 

§  6,  24,  77. 
Cttherius  F  110  a  776. 
CUheo{-onis)    F     43  a  757; 

CHeus  27,  31  a  749/6.  §  100. 

Mit  as.,  ahd.  kind  sind  an 
zweiter  Stelle  componiert 
Adelchinda  und  Alchinda 
fem.     §  13. 

Cluffo  s,  Glaffv, 

18 
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Clep,  Cleph,  Clef  prol.  od., 
or.  6,  PD  II  31;  Clelfo 
(Gen.  -onis)  Cliron.  Goth.  6; 
Clepho  {'Ofiis)  PD  III  IG. 
§  12,  70  a. ;  77. 

Colo  ¥  184  a  801,  wahr- 
scheinlich zu  ags.  eol,  ahd. 
kolo  *Kohle\     §  18. 

Zu   ahd.   chöni,   kuonij    ags.  : 

vene  'kühn':  §  25,  77. 
Cöno  F  468  a  999. 
Cönius  F  582  a  1024. 
Cönihertus    M    XIII  296  a 

880;     doch     vgl.     Cunipert. 

§  21  a.  1. 
Conrad  US  MXIH  283  a  864;  : 

Cohunrddns    M    XIII  851  a 

892.     §  25  a.  2. 
CüfHildns  V  607  a  1028. 
Conulfus  M  XIll  482  a  909. 

Älit     dem     Namen     Christi 

ist  coniponiert:  J;  16  n.  8. 
Crisfelwo  M  1  'M  a  880. 

Zu  as.,  ahd.  r?*f  »iifi'Geschlecht': 

§  85,  42,  77. 
Citnulus  F  284  a  811. 
Guniaut    M    XIII  (j:\  a  789 

(or.),    wenn  für  ('innanf,    s. 

auch  (hmipert. 

Vnnipvrt  or.  7,  M  XIII  :*>7S 
a898:  Cnulhert  V\\vA\oi\\.l ; 
Cnnipcrtuü  M  XIII  78  a 
721—41.  F  181.  288  a  801, 
28,  0  41  a  855;  Ciniiherhts 
M  I  88  a  98:;,  XIII  291  a 
879  (dersel))e  auch  (Joni- 
hertus    296  a  880):    (7///w/-  , 


pert  (rex)  M  XIII  355  a  892, 
§  77  a.,  derselbe  auch  Cuninc- 
pert  s.  d. ;  hierher  wohl  auch 
Gtmibertus  {lege  uiuens  Ro- 
mano) M  I  112  a  959. 

Cu n  ip randus  F  270^  a  821; 
Cuneprandm  F  294  a  834. 
§  85. 

Chnnichis  hs.  11  prol.  ed. 
statt  Wifiigis,    §  77  a. 

Cunigunda  fem.  M  XIII 
802  f.  a  881. 

Cunari  C  2  a  798. 

Cunimund  M  XIII  13,  27, 
29  a  748,  65;  Cimimundus 
M  XIII  50  a  773,  I  42  ff. 
a886. 

Cuneradus  M  I  21  a  836. 

Cunould  M  XIII  375  a  898. 

Cii7iochHs  M  I  2  a  602/8, 
etwa  für  Cuniueh? 

Cuninc  pert  M  VIII  p.  211, 
Inschr.  v.  J.  ü91,  PD  V  35; 
Cnnincpertus  PD  IV  51, 
auch  Cunicperfus  ibid.; 
Cunincperctus  Carmen  de 
synod.  ticin.  Paul.  ed.  Waitz 
p.  246;  derselbe  auch  nur 
Cunipertus  s.  d. 

Wohl  zu  as.  ahd.  cus  *Ku88*: 

8  20,  97. 
Cus^so  i)  18,  52  a  887,  57. 
Cusslperga     fem.     C    39  a 

854. 
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Zu  as.  ladoiaUf  ahd.  ladön 
einladen,  auffordern*,  ags. 
laSu  'Einladung  :  §  10. 

LadipertHs  C  17  a  837; 
Lapertus  F  383  a  948. 

Laduhin  F  50  a  761,  §  50  a. 
1;  Laduinus  364  a  898. 

Ladelgisus  divis  28  a  851. 
An  zweiter  Stelle  ist  mit 
diesem    Stamm    componiert 
Bodoladus. 

Mit  laib  'Hinterlassen- 
schaft* sind  an  zweiter  Stelle 
componiert:  §  27,  28,  73. 

Audeldpns  Gidihtpns 

Gaineldpa  Teudeldpus 

(masc.)        Wachiläpus 

Galdildpus  GtdnUaip. 

Tax  ahd.  leidp  ags.  lad  Ver- 
hasst,  feindlich':  §  27. 

Laydolfus  SS  p.  501,  18. 
Mit  ahd.  leihf  ags.  Idc 
'Spiel,  Tanz,  Kampf*  sind  an 
zweiter  Stelle  componiert 
Hüneldh^  Scaptldh  u.  Vene- 
lähus,     §  28,  45  a.;  79. 

Mit  einem  Worte  lais, 
das  zu  got.  leisan  'treten* 
gehört,  und  etwa  'Tritt, 
Gang*  bedeutet  haben  mag, 
sind  an  zweiter  Stelle  com- 
poniert: §  27  a.  1 ;  28. 

A  udelalm  IJiieläsius 

Auneiahis  Sigelais 

Gtnideläsiiis  Teudeldsiiis 

und  vielleicht   auch  Alahis, 


Lambaiari    C   19  f.,    42  a 

837,  40,  55  ? 
Lamedfrid    C    37  a  853, 

etwa  für  Landfrid  ? 

Zu  laina  'piscina:  §  10. 

LamissiOf  Lamisio  PD  I 
15,  17  f.,  prol.  ed.;  Lamicho 
or.  2,  7 ;  Lamessio  M  XIII 
90  a  814.  §4,  5,  12  n.  17; 
79  a.  3,2. 

Zu  md.  lan  'Achsnagel* :  §  10. 
Lanissio     F     328    a    872. 
§  79  a.  3,2. 

Zu  as.  landf  ahd.  lant  'Land, 

Erde*:  §  64,  92. 
Lando  divis.  28,  M  XUI  38, 

349  a  769,  891 ;  F  351,  385, 

434  a  883,  951,  86. 
Landulus  F  174  a  802. 
Lan  eins  M  I  90,  98  a  943, 

48. 
Lampaldus   M  XIII  382  a 

899. 
L  amperga  fem.  M  XIII  51 

a  774.    §  64  a.  5. 

Landepertus  M  I  37  a  880, 
F  352  a  884 ;  Landbertus  M 
I  50  a  895;  Lantbertus  1 
53  a  896 ;  Lanpertus  C  38  a 
853,  M  XIII  244  a  867; 
iMnhertus  I  106  a  955; 
Lampert  XIII  38  a  769; 
Lambertus  XIII  324,  351  a 
884,  92;  Lampertus  F  186, 
202  a  801,  7. 

Lanfrancus  M  XIII  358  a 
893. 

18* 
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Lanfrid  M  XIII  333  a  885; 

Landefre    M    I    29  a  8()1; 

Landefredus    F    96  a  772, 

M   I   52  a  896;    Lanfredns 

F  324  a  872. 
Landari  PD  V  24. 
L andern dri     C     15   a  826, 

(Gen.  -enis)    F    170  a  791 ; 

Landemärius    F    19,  21,  33 

a  749  f. 
Landeradtis  C  54  a  858. 
Lander  icus   M  I  56  a  899. 
Landerisius  und  'risciis   F 

362  a  893.     §  79  a.  3, 2. 
Landoari   Meyer  26  a  715. 
Landuhin     F     50    a    761, 

§  50  a.  1 ;  Landuinus  F  358, 

463,  546  a  888,  999,    1018. 
Landulfus    M    XIII  370  f. 

a  896,   F  451,   578  a  1003, 

24;    Landolfus    pact.  Greg. 

et  Joh.  1,  9,  M  I  56  a  899 ; 

Landiilphus  M  XIII   278  a 

878. 
La 71  den 0 Ifu s  pact.  Greg,  et 

Joh.  3;   Landonolfiis,  -ulfus 

Ereh.  c.  41  f.  SS  p.  250. 

An    zweiter    Stelle    sind 
mit  land  coniponiert: 
Austrola7idus       Godilandus 
Flödelandus         R6dilandnii, 
Lang  ohard  i  ^     der     V^olks- 
nanie  der  Langobarden,  bo- 
doutot     die     'Langbärtigon' 
vgl.  or.   1,    PD  I  9,    s.  §  7, 
35  a.    1    u.   3 ;     hnif/ohardits 
wird    auch   adjectivisch  ge- 
braucht, z.  B.  midier  Lango- 


harda  Li.  127 ,  aduocaius 
Lanyohardus,  lex  Lango- 
harda  F  459  a  998.  Eine 
etwas  latinisierte  Form  ist 
Longobardi  z.  B.  Ro.  hss.  8, 
11,  12.  Neben  dem  vollen 
Namen  findet  sich  in  poeti- 
schen Denkmälern  auch  noch 
die  kürzere  Form  Bardi 
s.  d. 

Lantzarus  {ßlius  Natzarii) 
M  XIII  374  a  897  deutsch  ? 

Lapo  M  XIII  333  a  885, 
etwa  Kurzform  zu  Lapert 
(s.  unter  lad)  oder  zu  ahd. 
lata  *Labung'.     §  10. 

Zu    ags.    ledfa    'Vertrauen: 

8  30,  73. 
Laubastus    M    XIII   419  a 

905/6. 

An    zweiter    Stelle    sind 

mit  laub  componiert  Böde- 

laupns  und  Teuddaupus. 
Zu  got.  lauM  'Gestalt',  laufs 

in      juggalaups     'Jüngling*, 

liudan  'wachsen  und  seiner 

Sippe:  §  30,  35. 
Laudipertus  F  237  a  816; 

Laudepertus    M    XIII    131, 

393  a  837,  901 ;  -berttis  136 

a  840. 
Laudefredus  M  XIII  160, 

458  a  847,  915. 
Lautchis  M  I  9  a  730, 
Ij  a  if  d  e  r  a  vi  v  s    M   XIII  996 

a  S56. 
LanderUus    M    XIII  326, 

330  a  885. 


277     — 


Zu  laun  'Lohn,  Vergeltung  : 
Lau  Kiepert  US     Pip.  I    281, 

18.     §  30. 
Ledenpertus  MI31  a  872, 

etwa  zu  Leth  ?    §  12. 

Zu  as.  ahd.  lesan  *lesen,  die 
Runenstäbe  aufnehmen  und 
deuten  :  §  12. 

Lesebert  US  M  XIII  155  a 
844. 

Leth  prol.  ed.,  vielleicht  zu 
altn.  lid  'Dienstleute*,  fränk. 
lidus,  ledus  *Knecht';  der- 
selbe auch  Lethu,  Lethuc, 
Lethunc  PD  I  18,  or.  2. 
§  4,  12  u.  n.  17;  94,  95. 

Die  Nachkommen  des  Leth 

heissen 
Lithingi  PD  I  21,  Lethinges 

or.  4.     §  12,  38,  81. 
Letulus  F  169  a  792,  wohl 

nicht  deutsch. 
Leuccio  s.  Liiizo. 
Leupichis  s.  unter  Hub, 

Zu    ahd.    leuuen,    liuuen 

*gnädig,  günstig  sein'  und 
altn.  Ijönar:  §  16  u.  n.  9; 
31a.  3;  52. 

LeopalduSf  auch  Leopoldus 

M  XIII  199  a  856. 
Leopardus  F  61,  416a763, 

995,  C  39,  43,  47  a  854,  56. 

Liviperga  fem.  M  XIII  169 

a  850.     §  51. 
Leopertus   C37a  853,   M 

XIII  312,  383  a  882,  99. 


Leoprandus  M  XIII  222, 
226  fr.,  267  f.  a  862  ff.,  876, 
F  245  a  817,  C  46  a  856; 
Lioprandus  C  30,  59  a  848, 
60. 

Leofanus  F  176  a  794; 
Leufonus  221  a  807. 

Leocardus  C  29,  39,  47  a 
848,  54,  56. 

Leomäri  (Nom.)  C  27,  34, 
37,  52  a  847,  50,  53,  57. 

Leonipertus  F  105  a  775; 
Leonpertus  (ßlius  Leoni)  C 
34  a  850;  derselbe  auch 
Leompertus  C  33  a  849. 

Leonprandus  C  39,  43, 
47  a  854,  56. 

Einige  der  eben  genannten 
Namen,  wie  Leopaldus  oder 
Leoprandus  können  auch 
zu  den  mit  Hub  oder  liud 
componierten  gehören,  von 
denen  sie  sich  nicht  mit 
völliger  Sicherheit  trennen 
lassen.  Auch  der  Name 
Leo  kann,  wie  sich  aus  dem 
unter  Leonipertus  gegebenen 
Belege  zu  ergeben  scheint, 
gelegentlich  deutsch  sein. 

Mit  as.  lif,  ahd.  lib  Xeib, 
Körper  ist  an  zweiter  Stelle 
componiert  Güdalibus.  §  24. 

Zu  as.  Iw,  ahd.  Ith  Leib, 
Körper,  äusseres  Aussehen'. 
§  24,  45,  79. 

Licuald  Meyer  62  a  738. 

Lichempratidus  M  I  99  a 
949. 
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An  zweiter  Stelle  ist  mit 
diesem  Worte  componiert 
Amiolicius  und  wahrschein- 
lich auch  Griseüssi. 
Liiertmus  F  863  a  897, 
verderbt  ? 

Zu    altn.  linr    *lcnis,   mollis, 

placidus*:  §  16. 
L  i  n  i  c  u  n  d  a  fem.  F  V  p.  255 

a  789—822. 
hin  Hl f  US  M  XIII  :^6I  a  894. 

Zu  ags.  Ihiilf  ahd.  Ihida 
*Linde,  Lindenschild*,  z.  T. 
wohl  auch  zu  ahd.  Jini 
'Schlange':  §  18,  16  a.  1; 
64. 

Lindefredus  M  XIII  823a 
984. 

An    zweiter    Stelle    sind 
mit  diesem  Stamm  nur  weib- 
liche Namen  componiert: 
Anselenda  Grelinda  ? 

Amlelinda  Rödelinda 

llermelinda  Tcodelinda 

Ferlinda  Videlhula 

Coic  lin  da  Wtgelin  da . 

Gomlinda 

Vermutlich  zu  ahd.  Jiso  adv.. 

mild.     Use     'leise,      sanft': 

§  24. 
Lisperya  fem.  F  183  a  801. 
L'ispertus  C  57  a  859. 
Llsprandus  C  2  a  798. 

Hierher    wohl    auch    der 
Xame 
Lispulus    F    29  a  749,    der 
jedoch     auch     eine     andere 


Auffassung  zulässt.     §   24' 

n.  9. 

LithiiKji  s.  unter  Ltth, 

Llttherius  F    525  a   1U14, 

vernmtlich  späte  Form  für 

Leuthcrius. 

Zu    as.  Hoff    ahd.  Hub  *lieb*: 

§  31,  32,  73. 
hiuba    fem.     P     15  a  874; 

Livpa  F  224  a  814. 
Liupulus   F  V    p.  258  d   a 

789-822. 
L  e  H  p  i  c  h  i  s ,  Leupchis  PD  IV 

37;    Leopegisus  M  XIII  234 

a  865;    Liupechhus  M  XIII 

226  a  863. 

An  zweiter  Stelle  sind  nur 
weibliche    Namen    mit   linh 
componiert :  §  101  a. 
Adeleupa  Arileupa 

Albileopa  Radileupa 

Audelenpa  Bödileupa 

Grädeleupa  Gualdileupa. 

Liuiinda  fem.  (Tochter  der 
Liuha)  P  15  a  874,  deutsch? 

Zu  as.  liudf  ahd.  Hut  *Volk': 

§  32  u.  a.  1—3. 
Liuio  F  201,  229  a  807,  12; 

Lioio    F     428,    580  a  981, 

1024.     §  92  a.  1. 
Litta  fem.   F   597  a  103/46, 

bereits  italianisierte   Form. 
Liudilo  V  169  a  792;   Liu- 

duhfs  F  212  a  809. 
Liudeni  (Nom.)  F 371a 930; 

Liudfuus    343,    372  a  877, 

932;  Leminius  V  434  a  986; 
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Liutenus    (Gen.  -eni)     M    I 
125  a  966. 

Liiizo  F  430,454,  516  a  982, 
90,  1010;  Leuccio  F  26  a 
749.     §  87  a. 

Lima  fem.  F  388,  398,  402 
a  955,  62,  56. 

Liutper ga  fem.  F  95  a  771 ; 
Liuperga  und  Leuperga  M 
I  116  a  961. 

Liutpert  or.  7,  M  XIII  49 
a  773,  F  110  a  776;  Linde- 
pertus  F  34  a  744;  Liiit- 
pertus  PD  VI  17,  19,  M  I 
9  a  730,  XIII  198  a  856; 
Liupert  Chr.  Gotli.  8;  Lui- 
pertus  M  XIII  336  a  886; 
Leudibertus  P  52  a  969; 
Leupertus  M  I  96  a  946; 
Lepertus  F  378  a  936. 

Liutprand  PD  VI 22, 38, Li. 
pro]].,  M  XIII  7  f.,  73  a  716, 
25,21 — 44;  LiutprantyLiut' 
brand  hs.  10  Li.  ö. ;  Lind- 
prand  hs.  8,  11 ;  Liutprandns 
F  10,  35,  199  a  739,  47, 
806,  M  I  51  a  896;  Liuth- 
prandus  und  Lihutprandus 
M  XIII  5  a  730 ;  Liuprandtis 
F  197  a  806,  M  XIII  8  a 
737 ;  Liupprandus  M  I  93  a 
945;  Luitprandus  M  I  83 
a  933.     §  35,  92  a.  1. 

Liutefrit  M  XIII  182  a  853; 
Lintefridiis  [comes)  M  XIII 
332  a  885.     §  32  a.  3. 

Liutec a  r  i  u s  F  182  a  801 ; 


Leodegärius    F     28  a  751; 
Lödegär  224  a  814. 

Liutecarda    fem.    P    15  a 
I       874.     §  35. 

i  Leodeghtsi    neben    Leodel- 
I      ghisi  C  36  a  853. 

Liuthard  F  269  a  821; 
Liutardus  F  342,  584  a  877, 
1023,  M  XIII  196,  361  a 
856,  94,  I  111  a  959. 

Le^M^Äer/w^F  183,201,214, 
342  a  801,  7,  11,  77;  Leute- 
rius  169  a  792. 

Leutheriolus  F  137  a  779. 

Liuderlcus  F  307  a  853. 

Liuderisi  (Gen. -m/)  F  169, 
279  a  792,  827;  Liuderisius 
193  a  804. 

Liodoald  und  -oaldus  M 
XIII  22  a  761. 

Liud n i nus  F  325^  373,  434 
a  872,  933,  986. 

Liutolfus  F  500  a  1006; 
Liotolfus  518,  541,  601  a 
1010,  17,  36;  auch  Ltdolfus, 
Litolfus  568,  578  a  1021— 
24. 

Leodelghlsi  neben  Leode- 
ghtsi C  36  a  853. 

Leodem pertus  C  42,  48  a 
855  f. 

An  zweiter  Stelle  ist  mit 
liud  componiert  der  viel- 
leicht fränkische  Name 
Herileutus. 

Zu  altn.  lf/8  und  Ijös  *Licht*: 

§  32,  84  a.  2. 
Lioso  F  510  a  1008. 
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Liuspert  M  XIII  169a850; 
LinspertHS  ¥  28  f.,  80,  143  i 
a  749,    68,    75,    C  14,    16,  ' 
58   f.    a    824,     35,     59  f.; 
Liospertus    G    1,    39  a  792, 
54. 

Liusprandus  C  8  a  819; 
Liosprandus  2  a  798. 

Liriperga   s.  unter  leuu^n. 

Zu  ags.  lufu  *Liebe*,  ahd. 
luha  in  mötUtha  *affectus\ 
loh  *Lob,  Preis*  und  ihrer 
Sippe:  §  21,  73. 

Loho  MXIII  90  a  814,  I  70 
a  911;  Lopa  XIII  3  a  716, 
66  a  792  (neben  Loho) ;  auch 
Louo  (neben  Loho  u.  Luho) 
M  I  22  a  840 ;  Luho  M  XIII 
98,  141  a  822,  41;  Luvo 
XIII  302,  334  a  881,  85; 
Lupo  XIII  350  a  891,  F 
14—22  a  745—51  ö.;  Luhns 
M  XIII  53  a  774;  Lupus 
C  17,  42  a  837,  55.  §  73 
n.  2. 

Luha  fem.  M  XIII  98  a  822 ; 
Lupa  F  555,  580  a  1022  4; 
Lupane  (Nom.?)  M  XIII 
215  a  861.     §  106. 

Luvodo  P  26  a  906. 

Lupecino  M  I  9  a  730, 
§  6,  105;  Luhechenus  XIII 
350  a  891,  §  79;  Luhecinus 
XIII  159,  161  a  847. 

Lupulus  F  5,  35  a  720,  47 ; 
LupolusY  bl3.7t)l;  Lopulus 
V  167  a  792. 


L  up  i  n  i  (Nom.)  C  20,  46,  53, 

58  a  842,  56  f.,  59. 
Lupipertus  C  55  a  858. 
Lopichis,   Lupichis   FD  IV 

37 ;    Lupigis   M    XIII  51  a 

774 ;  Lupegisus  XIII  136  ca. 

a  860. 
Lupardus  F  136,  351a 778, 

883. 
Lopa  r i  C  45  a 856 ;  Loparins 

F  283  a  828;  Lupari  (Gen. 

'ini,  -eni)  V  144,  284  a  776, 

811;    554,    578  a  1024  f.; 

Luparius  143  a  775;  Lucari 

P  15  a  874. 
L op enandus    C    36 ,    47  a 

853,  56. 
Lnperissi  C  2,  6,  9,  16,  36 

a  798,  816,  19,  35,  53. 
Lubedeus  M  XIII  178,  261 

a   852,     75,    I    73  a  924; 

Luhedeo  XIII  326  a  825. 
Lupoald  M  XIII  51  a  774, 

SS  p.  475,  1 ;  Lupualdus  F 

246  a  817;  Lopoaldns  C  17 

a  837 ;  Luvaldus  P  9  a  840 

—53. 
Lupara  fem.  M  XIII  215  a 

861,  wohl  für  Lupoara. 
Lupu i n i  (Nom.)  C  42  a  855; 

Lnpuin  C  47,  54  a  856,  58; 

Lupidnus  F  382  a  947. 
Lubonpertus  M   XIII  349 

a  891 ;  Luuempertus  M  XIII 

313  a  882,    I    56  a  .899; 

Lovimbertus  XIII  140  a  841. 

An  zweiter  Stelle  sind  mit 
diesem  Stamme  componiert 


281     - 


Galdllupiis  und  Teudelupus. 
§  99  a.  1. 

Zu  as.  hlüd,  ahd.  hhlt  'laut' 
(Thema  hlüda-)  und  ihrer 
Sippe:  §  26,  83. 

Lutto  M  XIII  142  a  842. 

Lüdigirius  F  389  a  956. 

Lotharius  F  495,  548  a 
1018;  Lotherius  465,  496  a 
999,  1018,  ö.;  wahrschein- 
lich verdankt  dieser  Name 
seine  Verbreitung  in  Italien 
erst  dem  Namen  des  fränk. 
Kaisers  Lothar. 

Lüduinus  F  384  a  949. 

Lädolfus  M  XIII  74  kurz 
vor  769;  Ludulf us  M  XIII 
199  a  856. 

Lüdelbertus  M  XIII  356  a 
892. 

Zu  altn.  logif  löf/r  'Flamme, 
Feuer  u.  ihren  Verwandten: 
§  20  u.  n.  6;  81. 

LucolusF'32a,  747  deutsch? 

Lucedo  M  I  16  a  812. 

Luciperg a  fem.  Meyer  234 
a765. 

Luceber tus  M  XIII  64  a 
769;  Lucepertus,  Lucipertus 
F  251  a817;  derselbe  auch 
Lupertus  (ßlius  Luciani) 
ibid. 

Lticiprand  Meyer  146  a 
754. 

Lucifri,  Liicifre  M  XIII 
242  a  867,  derselbe  auch 
Lucifer  ibid.  u.  251  a  871. 


Lu  dar  ins  F  89  a  772; 
Locerius  200  a  806  ? 

Lucer  adus  F  100,  249,  351 
a  774,  817,  83. 

Lncescrii  (verschrieben 
Luceserit)  M  I  16  a  812. 
§  16,  95. 

Zu  ahd.  lun,  lunisa  'Achs- 
nagel':  §  10,  20  u.  n.  7. 

Lunissius  F  68  a  765; 
Luntsso  F  534  a  1016. 
§  79  a.  3,  2. 

Lunipertus  Meyer  197  a 
762. 

L H n i Visus  F  V  p.  256  o. 
a  789—822. 

L u n  icunda  fem.  F  V  258 b 
a  789-822. 

Lunari  C  37  a  853. 

Lust m u nd  HS  M  I  73  a  924, 
vielleicht  nicht  Igbd.  Her- 
kunft.    §  96  n.  2. 

Luxeprandus  M  I  99  a 
949,  für  Luseprandus,  §  96  a. 
2. 

Mit  as.  hluttar,  ahd. 
hlütar  lauter  scheint  an 
zweiter  Stelle  componiert 
zu  sein  Öddütrus,  §  26,  83, 
89. 
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ni 

Vax  einem  Theniii  tnatha-^  das 

vermutlich  zu  got.  ma])l  *Vor- 
sanimlungsplatz'  gehört,  und 
zu  mapl,  ags.  me(tii  selbst: 
§  10,  94. 

Madü  F  r>()4  a  l(>20. 

MaduluSy  Madolo  0  .")5  a 
85S;   Matalns  V  M)U  a  999. 

J/«  dehn  o  ('  li(),  45  a  S.>S,  56. 

Maderii'Hfi  C  10  a  821. 

Maderisiifs  V  73  a  7()<). 

Ma  d  e  Ip  c  r  t  V  2()9,  2So  a  S21, 
29;  'pntus  371  f.  a  9:U),  2; 
Madelhertus  ¥  384,  494  a 
949,  1019;  Madalhertm  iM 
I  57  a  900. 

Madelf  Vit  C  21  a842;  -frid 
3<),  45  a  853,  56;  Madel- 
fredus  M  XIJI  269  a  877. 

Made/ g ((  H d  11  s  C  20  a  845. 

M ad i l r  a  u s  n s  F  275  a  825. 

Madehjvrius  F  431  a  982. 

M  adelg  r  i  in  a  fem.  Meyer  54 
a  732  (y) 

Zu  maf/ankömwii,  as.  mc(jin, 
ahd.  ma<jan  'Kraft,  Macht': 
jii  11,  27  a.  3;  81   u.  a.  3. 

Maii'io  V  1S7,  247,  2(>!)  a  798, 
817,  21;  Maio  F  303,  428, 
5S4  a  S45,  981,  1021  ,  C 
35  f.  a  852  f.,   Kxc.   197. 

Main  lern.  F  512  a   1009? 

Macedo  SS  p.  470,   11? 

Main! HS  F  70,  82  a  761,  68. 


Magno  (ronis)  F  56,   260  a 

761,  820,  M  XIII  :«,  209  a 

768 ,  859 ;   Maino   F   428  a 

981. 
Magna  fem.  (nidua  cuiuadam 

Maximi)  F  33  a   750   wohl 

nicht  deutseh. 
Ma  hin  Ins  F  278  a  827;  in 

Halle  Mahiula  395  a  960? 
Ma gezo  {tnons  de  Magezo)  F 

601  a  1036. 
Magipcrf  M  XIII  19  a  759; 

Maglpertu    C    39     a    854: 

MacliipertHS   M    XIII   97   a 

822. 
Magifredus  MI  69  a  910; 

MaiJredHS  F  383,  398,   591 

a  948,  62,  1026/8. 
Magelpertus  F  364  a  898; 

Machilpertus  F  299   a  838; 

MaiolbertHS  F  380  a  939. 
Magelpoto  {-oneni)  C   54  a 

858;  Maielpotns  Erch.  e.29, 

SS  p.  245;  Chr.  Gas.  c.  16, 

SS  p.  476. 
Magniperga    fem.    Meyer 

146  a  754. 
M  agnepertnsY  169  f.,  284 

a  791  f.,  811. 
Maginfredus    {comes)     M 

Xlll  356,   370  a  892,   96; 

Machhnfredus   XIII    372    a 

897 ;  Magni/rediis  XIII  136, 

24()  a  840,  70;  Mainefredua 

V  332,  337  a  875  f.;  Main- 

j'rcdHS  F  163  a  999. 
Maglnardus  M  I  86  a937; 

Mainardus  M   I   80,    107   a 
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929,  955,  F  597,  607  ca.  a 

1030. 
Magenarius  F  283  a  828. 
Ma  gnerada  fem.  M  XIII  40 

a  769;   Magnerata   XIII   74 

kurz  vor  769. 
Mains  in  da   fem.   F   318   a 

857/9. 
Magnualdus  F    133,    142, 

293  a  778,  80,  833;    Main- 

oaldus  C  34  a  850. 
Magnolfus  F  34,  150,  184, 

259   a   744,   81,    801,    18; 

Maienolfus  C  36  a  853. 

Zu    as.,  ahd.    fnaht    'Macht, 

Kraft':  §  85  a.  1. 
Mattefredus  F  463  a  999. 
Mattilda,    Matilda   fem.  F 

578  a  1024. 
Malbertus    F    380    a    939. 

§  10. 

Zu  as.  malsc  'stolz,  über- 
mütig' oder  genauer  zu 
dessen   Wurzel    malh\    §  6, 

•   10  und  n.  57;  41  a.  1;  83. 

Malcherius  F  510  a  1008. 
Malchelmus  F  171  a  793; 

derselbe  auch  Machilmo  nr. 

172. 
Malchenolf  Chron.  Salernit. 

c.  155,  MGH,  SS  III  p.  548. 
Mammo  prol.  ed.,   §  10,  61. 

Zu  as.  tnendian,  ahd.  mendan 

'sich  freuen*: 
Mancio  M  XIII  34  a  768  für 

Manzo.     §  87  a. 


An  zweiter  Stelle  findet 
sich  dieser  Stamm  in  Achi- 
mandiis  und  Alamandus.  §  10. 

Zu  Sis,menf/jany  ahd.  ntengan 
'mischen ,  vereinigen',  ags. 
gemang  'Schaar  :  §  10. 

Mango  F  201,  327  a  807,  73. 

Zu  as.  meni,  ahd.  mejini  Hals- 
kette, Halsschmuck':  §  11 
und  n.  23;  57,  61. 

Manipert  M  III  27,  84  a 
765,  807;  -pertnsl  16  a  812, 
XIII  387  a  900 ;  Manibertus 
Xm  8,  260  a  737,  875. 

Manifrit  und  -fri  M  XIII 
273  a  877. 

Manechis  Meyer  26  a  715. 

Manigunda  fem.  M  XIII  8 
a737. 

Zu  man  'Mann,  Mensch':  §  65 

und  a.  1. 
Manno  F  51,  69,  406,  428  a 

761,  65,  943,  81. 
Manafei  (Gen.)   M   I   56  a 

899   etwa  verschrieben   für 

Manafri  oder  bürg,  für  Ma- 

napeus? 
Manualdus  F  32  a  747. 
Manul/ US  Meyer  237  a  766. 

Mit  7nan  sind  an  zweiter 
Stelle  componiert:  §  107. 

Adelmannns  Gaidemannus 

Ah  man  Gärama7i7ius 

Aliemanno  Gausmannus 

Ardemannus  Arimannu^ 

Totemannus  Eldemannus 

Fa  venia  nnus  Castdmanno 
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NordemaHHiis  Walmanniis 

Odelmann  us  G  uUemannns 

Rossemann  us  I  \  llvenian 

Rottelmannu  Uolmannus, 
Sicchemannus 

Zu  as.,  ahd.  tntkri  glänzend, 

berühmt':  §  37  a.  2;  57. 
Mario  F  49   a   760;   Mchus 

29  a  749. 
Md  r  i  n  u  (filio  Ennemdri)  C  37 

a  853. 
Märoza  fem.  F  504,  511,  G08 

a  1006  f.,  33/8. 
Md  rfo  F  421  a  963,  vielleicht 

Kurzform  zu  einem  Mdrfrit, 
Mar If  Vit  M  XIII  131  a  837. 

§  35. 
Mdrichis  Meyer  107  a  747. 
Mdroaldus   F    179   a   799, 

M  1  99  a  949. 

An  zweiter  Stelle  sind  mit 

7ndri    (Thema    mdrja-    und 

mdra-)  componiert:  §  99, 100 

u.  a.  1. 
Ademdri  Gansemdr 

AdelmdriHs  Godeindrius 

Ayhemdrins         Indelmdrius 
Aldemdri  Justemdrius 

Andemärlus         Johannemd- 
Astemdrus  \rms 

Atidemdrl  Landemdri 

Herfemdr  Leomdrl 

Erchemdrins        liodemdrius 
Ermemdr  Siyemdrius 

Filimdri  Sicnemärius 

Gademdrius  Tan  com  ä  ri 

Gaidemdrms        Teuäeyndrius 
Gdrmdriiis  Ondemärus 


Ursemärius         Guimdrins 
Vadimdri  Uuillimär 

Waimdrius 

Zu  as.,  ahd.  ^marca  'Grenze, 
Grenzgebiet*:  §  10,  78. 

Marco  {-onis)  M  I  69  a  910, 
F  385  a  951,  wenn  deutsch. 

Mar  Chamber  ins  F  62  a 
764.     §  39,  41  a.  1. 

Ma rtioY  240  a 816,  deutsch? 

M asa,  Massa (Abi. Ma8(8)ane) 
fem.  PD  II  31.  §  10  und 
n.  60. 

.VassioMXIII49a773.  §10. 

Mastalo  P  9  a  840-53; 
Mastalns  F  369  a  920-30, 
wohl  zu  ags.  maist,  ahd.  masi 
'Mast,  lange  Stange'.    §  10. 

M attefredus  s.  unter tnalU. 

Vermutlich  zu  einem  Worte 
niaur  'Moor,  Sumpfland', 
das  noch  im  Ortsnamen 
M a  u  r  in  (ja  erhalten  ist : 
§  30. 

Mauro  {-onis)  F  17,  51  a 
747,  61,  M  XIII  288  a  879; 
Matirus  F  205,  216  a  808, 
13,  ö,  Mounis  230  a  814, 
§  30  a.  1.  Letzteres  mag 
jedoch  oft  =  lat.  tnaurus 
'Mohr  sein,  besonders  wo 
es  als  Zuname  erscheint, 
z.  B.  Ama/berttis  qui  Mauro 
nocatur  M  I  83  a  933. 

Mauricus  C  37  a  853. 

Maurulns  V  35,  82,  169  a 
747,  68,  92;  Manrellus  338 
a  816  deutsch? 
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Maurinus  F  219  a  813,  M 
I  37  a  880;  Morinus  (hier- 
her?) F  396,  440  a  961,  90. 
§  30  a.  3. 

Maurtnolus  F   125  a  778. 

Maurissio  F  130,  374  a 
778,  933;  Maurisso  F  49, 
169  a  760,  92.    §  79  a.  3, 2. 

Mauringus  F  216  a  813. 

Mauron  to  F  44  a  757; 
Maurontus  M  XIII 179  a  852, 
F  275  a  825;  Maurunta  (als 
Zuname  eines  Lupo)  F  339  a 
816;  Morontm  F  601  a  1036; 
Muruntiis  F  610  a  1024 
hierher? 

Mauripertus  C  37,  45,  51 
a  853,  56  f. 

Maur  emiin  du  s  Meyer  308 
a  748. 

Mauroaldns  F  208,  278  a 
808,  827,  ausserdem  der 
Name  eines  aus  Worms 
gebürtigen  Abtes  von  Farfa 
F  164  ff.  a  790—802. 

Mausio  F  224  a  814.  §  30 
n.  14. 

Mausiolus     (Vater     eines 
Causipertus)  F  278  a  827. 
§  30  n.  14. 

Mazo  ¥  186,  188,  195  a  801, 
796,  805,  wohl  Kurzform  zu 
einem  mit  made-  compo- 
nierten  Namen.  §  10  und 
n.  63. 

Mazuco  M  XIII  314  a  882. 
§  39,  79  a.  2. 

Mazolpertus  F  380  a  939. 


Melfrit  M  114,  138,  228  a 
832,  820-40,  864,  wahr- 
scheinlich für  Amelfrit.  §  12. 

Melde  prand  US  s.  unter 
mildi. 

Meleso  {aldius)  M  XIII  429 
a  870,  deutsch? 

Mennarius  F  556,578,  624 
a  1019,  24,   37.     §  IIa.  1. 

Menzo  F  586,  599  a  1024, 
36.     §  IIa.  1. 

Vielleicht  zu  got.  7nirs  *be- 
rühmt',  vielleicht  aber  auch 
zu  einem  Thema  mero^. 
resp.  m'era-,  das  sich  auch 
sonst  in  Namen  nachweisen 
lässt:  §  1. 

Merus  F  82  a  768. 

Merulus  F  158,  168,  208, 
299  a  786,  92,  808,  38. 

Merula  fem.  F  33  a  750. 

MerualdusF22bR  802—15. 

Merco  F  451,  489,  501,  624 
a  1003  f.,  6,  37.    §  11  a.  1. 

Merculus  F  82  a  768.  §11 
a.  1. 

Miccio  F  40,  99,  258,486  a 
753,  72,  819, 1004,  vielleicht 
mit  got.  Mecca  zu  got.  mikils 
*gross*,  altn.7/yoA-*sehr.  §  16 
und  n.  23. 

Miccinus  F  174,  461,  578 
a  802,  998,  1024. 

Micciaculua  F  174  a  802, 
wohl  nicht  deutsch. 

Zu  einer  Wurzel  mil  (vgl. 
altslav.  milü  'barmherzig') 
und    zu   dem    davon   abge- 


IM     — 


leiteten     Adj.     as.    niildi, 

alul.  vtiJti    'freigebig':   §  IG 

11.  a.  1. 
Milo   F  415,   42H  f.,   401    a 

941,  Sl,  9«. 
Melde  prand  u  i^  M   I   08   a 

910. 

Zu  altn.   Jlimir:  §  24. 
Mtmvlf  or.  0;  Mhmdfus  PD 
IV  :^-  Mmo/fi(}<  C\n\  Gotli.  0. 

Zu  md.  mingen  *vereinigen' 
und  seiner  Sippe  (vgl.  mang): 
§  l:^,  66,  81. 

Min  CO  ¥  105  a  775. 

Ming e rada  fem.  F  4-J9, 
527,  559  a  998,  1014,  19. 

Zu  as.  tnidl^  alid.  ;/////  'mit, 

zugleicli':  §  16 

M  i  t i p e rfns    ( •    48    a  856 ; 

Mifepcrfns'   C   17,  42  a  837, 


M  i ::  i  ms,  Mtziconua   V  .*^5  a 
747.  deutsch? 

Zu  HS.  jHÖd^  alul.  ?///^(>/  'Mut*: 
Mndertcus  {'•  40,   47,   58  a 

855  f.,  59;  ModoncHS  F  :i6:5 

a  S!)7.     ;5  :^5a.  1. 
M  6  d  o  u  l  d  u  s    M    X 1 1!    54    a 

776. 
Model  per  f  HS  F  216  a  81:;. 

An  zweiter  Stelle  sind  mit 
mud  coniponiert  die  Namen: 
.  ide/uiodns  Ar  i  modus 

liermödgeri  lldilemddns 

(Gen.)y      Saletnodus, 
Gurimodus 


Zu  got.,  as.  niunan  'meinen, 
glauben,  denken',  ags.  mym 
'Gedanke,  Sinn'  und  ihrer 
Sippe:  §  20. 

Munulua  ¥  100  a  774. 

Muni  per  t  Meyer  111  a  748. 

M  u  n  i  f  r  i  d  u  s  Meyer  270  a 
770;  Mimnofredus  M  XIII 
143  a  842. 

Munichis  PD  VI  24. 

Munaldus  M  XIII  416,427 
a  905,  8. 

Mn  n  ol/'u  s  Meyer  206  a  763. 

Zu    ags.   niund,    ahd.  munt 

'Schutz'  §  92. 
Mundo  P  146  a  1047. 

Im  Lgbd.  scheint  tnund 
nur  als  zweiter  Bestandteil 
zusammengesetzter  Namen 
vorzukommen;  es  findet  sich 
in  folgenden  Namen:  §  102 
a.  2. 
A  temundus  Hebremundus 

A  dehn  undtis         Erthoimmdo 
Agimundus  EWiemundus 

Agelm  und  Faim  undus 

Alamnnd  Färimundus 

Altem  undus  Fnrim  undus 

Albnundus  Gärimundus 

A  nsemund  Gaudemuudus 

A  udemitndus        Gisemundus 
A  ugemundus        Codhnundu» 
Aunemundus        (irasemundus 
A  ustremondo        {Grutnund) 
Azinunidns  Arimundus 

Bertemund  US        Hdbremundus 
Brosht  un  dus         Untern  un  dus 
Dach  Im  undus      Isemundus 


Cuniinnnd 

Lusimundus 

Mauremundtis 

Odetnundvs 

Olmundm 

Pedretnundiis 

Placimttndus 

Bachimundus 

RacfemutidtfS 

Mäsius  F  V 


Reudemundus 

Södemiindiis 
Sichemuiidiis 
Teudeiutind'is 
Trädtmvndu.i 
Tniiismttndus 
Tnismuudiiii 
Volmundus 
Wilemtittdiis. 
X  262  q.  a  78SI 


MÜsandtis  C  22  a  ^ 


J^ßfinoM  XIII  90  a  814.  §10, 
65  a. 

a.aningus  F  21G,  232  a  813, 
15;  WoHi«</«237a81G.  §10 
An  zweiter  Stelle  seheint 
sich  dieser  Stamm  zu  finden 
in  Ardeimnnus;  doch  ist  dies 
wohl  für  Ar<le»t'itmiis  ver- 
schrieben. 

Zu  got.  nattpjftn,,  ns-nädjau, 
ahd,  netidan  'Mut  fassen, 
wagen':  §  10,  64,  94. 

Nando  F  38,  92,  166  a  752, 
73.  91. 

Nandi  (Nom.)  C  14,  18.  28, 
43,  56,  58  a  824,  37,  48.  56, 
59,  §  37  a.  2;  Nmidmm  F 
270'  a  821. 

Nan  dinrj  prol.  ed. 

N(i  ndiperija  fem.  F  V 
p.  261  a  789—822. 


Naudiperlus  C  24,  41,  59 

a  844,  55,  60. 
Nandichis    C    35    a    852; 

Nattdechis  36  a  853. 
Natttari  F  174  a  802. 
Nandulfns  {qui  et  No^o)  M 

XIII  623  a  957, 
Nantelgärius  C  36  8  853; 

A'oH^frjin  wohl  verschrieben 

für  Nantelgäri  C  56  a  859. 
Nandelgh'isi  C  43  a  856. 
An  zweiter  Stelle  sind  mit 

diesem  Stamm   componiert; 
Aurinavd  H:'<ili'mindiiii 

Pertinand  Sindetiandtis 

Eonatid  Trasenandus 

Ermenandits         Vninandus 
Lopetiandvs 

Zu  got.  natips,  AS.  nöd,  ahd. 

not  'Not,  Bedrängnis,  Zwang, 

Gewalt":  g  30. 
Noutipertua  F  300  a  840. 

§  30  a.  1. 
Nautecärius   M   XIII   176 

a  852. 

An    zweiter  Stelle  findet 

sich  dieser  Stamm   in    dem 

Namen  OSrnöttts,   der   aber 

fränk.  oder  obd.  Herkunft  ist. 
NatzepertHs  M  XIII  .350a 

8!)1 ;   Nazemius  339  a  887, 
Zu  ahd.  nebul   'Dunkel'   nnd 

seiner  Sippe:  S  12. 
NehoFV  p.  267  a  789-822: 

Nebio  M  XIII  167  a  848. 
Nehitlus   (Vater  und  Sohn) 

F  V  p.  299  a  1104.    §  39. 
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Mit  nia  (=-  ahd.  -niwi, 
-nin)  ist  an  zweiter  Stelle 
componiert  der  weibliche 
Name  Godania. 

Zu  alt.  nist  u.  nisti  'Heft- 
nader:  §  18. 

Nistio  F  73  a  766.     §  56,  89. 

Zu  as.  niäf  ahd.  ntd  *Eifer, 
Zorn,  Ingrimm*:  §  24. 

Nitardus  F  392,  898  a 
957,  62. 

Nonno  ¥  77  a  767.  §  21  a.  1. 

Zum  Tliema  nöiH-   und  dem 

mit    Suffix  io'    erweiterten 

northa-  *Kraft*  (=  altgall. 

nertO'):  §  18,  25,  64. 
Nörebertus    M    XIII    867 

a  896. 
Nordo  F  110,  196,  237,  294 

a  776,  802,  16,  34. 
Norteperf    F    269    a    821; 

Nordepertus  256  a  888. 
Nonlemannus  F  37  a  752,   M 

XIII    370    a    896;      Norte- 

maunns  M  XIII  352 '6,  372/4 

a  892,  97. 
Vernnitlich  zu  ahd.  hnöton, 

nuoton  'quassaro* :  §  25. 
NCfdOy    Noto   hs.  5    prol.  ed. 

für  Nd20^  s.  d. 
Kot  in  (JUS     M      XIII     179, 

238,    996  a  852,   65,    56,   I 

38  a  882. 

Hierher  wohl  aueli  Xözo, 

s.  d. 
No  u  t  i p  (•  r  f  u  s  s.  unter  naups. 
Nouempertus   M   1  23,  56 

a  841,  99.     §  51. 


Nozo  prol.  ed.,  (derselbe  auch 
Noctzo  hs.  10,  N6czo  9, 
N6do,  Nöto  hs.  5),  M  XIII 
987  a  1000  vielleicht  wie 
Nötingxis  zu  ahd.  hnötdn; 
Nandulfus  gut  et  Nozo  XIII 
628  a  957.  §  25  u.  n.  6; 
Exe.  p.  197. 

Nozerius  F  428  a  981. 

Zu  ahd.  nusta  'Verknüpfung, 
anstfla  (vgl.  Nistio):  §  20. 

Nustiola  fem.?  P  196  a 
802.     §  39. 

Nostari  M  l  88  a  940. 


Ohthora  s.  Uhtbora. 
Occio  'i  {Griaodono  qui  et  Oceio) 

F  77  a  767. 
OcciniuaF  195,  202,  207  a 

805,  7  f.  deutsch? 

Zu  as.  o3il,  ahd.  ttodiU  ange- 
stammtes Gut,  Erbgut',  u. 
seiner  Sippe:  §  25. 

Ödo  M  I  7,  74  a  707,  925, 
XIll  6,  191,  352  a  735,  856, 
892,  F  269,  542  a  821,  1017; 
Hr,do  M  XIII  214  a  861; 
Öddo  F  491  a  1019;  Ölo 
M  XIII  34,  40,  209  a  768  f., 
8.59 ;  Otto  M  XIII  21  a  761, 
F  208  a  808,  C  22  a  843. 

Ödilo  M  XIII  185  a  854; 
Odhilo  M  I  108  a  956; 
dtolo  M  XIII  47  a  772. 

Ödila  fem.  F  352  a  884. 
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Öttelinus  M  XIU  64  a  789. 
Özo  F  538  a  1017. 
Ödebaldus  F  595  a  1028. 
Odeverg a,   -vercha  fem.  M 

XIII  390  a  901. 
Öpertos  (Nom.)   M   I   88  a 

940. 
Öfredus   F    570   a   1022/4; 

Öfredo  (-owf)  M  XIII  273  a 

877. 
Ödgerius   M    I   98   a  948; 

Ötgesius   I    88  a  940   wohl 

verschrieben    für     Otgirius, 
Ödelütrus    F    315    a    856. 
^  §  26,  40  a.;  45  a.;  83,  89. 
Ödemundus    F    169,    513, 

581  f.  a  792,  1005,  24  f. 
Höderadiis    Meyer   303    a 

774. 
Ödrtcus  M  I  74  a  925. 
Öderisius    F    416,    463    a 


995, 


99. 


Ödelhaldus  M  XIII  190  a 
855  (fränk.);  Oldebaldus  F 
609  a  1031.     §  59  a.  3. 

Ödelpert  M  XIII  56  a  777; 
Ödelpertus  M  XIII  61,  82  a 
787,  806,  F  380  a  939; 
^bertus  M  XIII ^  200  a  857, 
F  390  a  957 ;  Ödolbertus  M 
I  41  a  885;  Ödholbertus  I 
90  a  943,  §  39;  Oldebertus 
M  XIII  64  a  789.     §  59  a.  3. 

Ödelprand  M  I  28,  44  a 
861,  86;  Ödelpi-andus  F  296, 
331,  385  a  837,  74,  951,  M 
XIII  172  a  851;  auch  Olde- 
prandus  F   385,   §  59  a.  3 ; 

QF.  LXXV. 


Ödolprandus  M  I  74  a  925. 
§  39. 

Ödelfrit  M  XIII  172,  267 
a  851,  876;  Ödelfredus  XIII 
233,  268  a  864,  76;  Ödel- 
frettis  239  a  865. 

//Öde/ard  MXIII996a856. 
§  82a.  1. 

Odelmannus  M  XIII  241 
a  866. 

Ödelrtcus  M  XIII  383  a 
899,  I  93  a  945,  F  398,  555 
a  962,  1022;  Ödolrtcus  M  I 
58  a  901;  Ödelrtgus  I  109 
a  956,  §  79  a.  3,  s;  Olde- 
ricus  (z.  T.  neben  Ödelr.  F 
386,  446  a  952,  1003. 
§  59  a.  3. 

Auch  mit  öl-  beginnende 
Namen  mögen  hierher  ge- 
hören, da  ödel  gelegentlich, 
in  öl,  wie  adel  in  al,  zu-r 
sammongezogen  worden  sein 
kann;  doch  vgl.  §  IIa.  2. 

Ölfredus  M  XIII  64  a  789. 

Ölmundus  M  I  14  a  793. 

Og  gerius,  vielleicht  für 
Ödgerius  F  502  a  1005. 

Zu  einem  Thema  ohta-, 
das  vermutlich  ^Furcht, 
Schrecken'  bedeutet ,  und 
zu  got.  agan  gehört:  §  6 
n.  29;  25,  85,  89. 

Öctis  fem.  F  513  a  1005. 

Öctari   (Gen.   -eni)  M   I  36 

^  a  880. 

Öcteramnus  F   32   a  747, 

19 
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§  62  a.;  Oderamus  25,  338, 
446  a  748,  875,  1003. 
Oldebaldus   s.  unter   ödel- 

A 

Olfredus  s.  unter  ödel-. 
0 71  dem är US   s.  unter  unda. 
Ongardo  C  54  a  858? 

Zu  einem  Thema  ofta-  er- 
haben :  §  6  n.  29;  18,  75, 
89. 

Optulus  F  G33^  a  1014—24. 

Optapertus  F  Vp.  254  a 
789—822 ;  Optipert  F  269  a 
821;  derselbe  auch  Ottipert 
285  a  829.     §  75  a. 

Opteradus  V  156  a  786. 

Opteram  F  269  a  821; 
Opteramus  32,  93, 170,  213  ff. 
a  747,  66,  91,  809  ff ;  auch 
Otterimus  285  a  829.    §  75  a. 

Oro  M  I  33,  43  a  875,  86. 
§  30  a.  3. 

Oriperga  fem.  M  XIII  45 
a  772. 

Osso  M  I  16  a  812,  wohl  zur 
Wurzel  US  'brennen*  in  ags. 
ysle,  mhd.  usele  glühende 
Asche'.     §  18. 

0  u  f  i  r  a  m  ti  s  s.  A  iiferamus. 


germ.  p 
(Igbd.  p  s.  auch  unter  h). 

Zum     Namen     des     Apostels 
Paulus:  v{  16  n.  3. 

PauUpertn  C  31,  41  a  848, 
55. 


Pemmo  PD  VI  26,  45,  51. 
§  12. 

Zum    Namen    des     Apostels 

Petrus:  §  16  n.  3;  60,  92 

n.  8. 
{Petro,  -onis  M  I   103,   109  a 

953/6.) 
Petribertus  M  XIII  339  a 

887;    'pefius    114    a   832; 

Petrepertus    I    37    a    880; 

Pedreuertus  M  I  31,  36,  109 

a  872,  80,  956;  Peddbertm 

I  21  a  836. 
Pedremundus  M   I  106  a 

955. 
Pelprandus   {filius  Pedre- 

uerti)  M  I  36  f.  a  880. 
Petelfreda     (der     Bruder 

eines    Petrus)   G  49  f.  a 

857. 
Petelgär  C  34  a  850. 

Zu  ags.  plegan  u.  plegian 
'spielen  und  seiner  Sippe. 
§  6,  11,  67,  81. 

Placiprandus  M  XIII 138 

a  820—40. 
Placimundus  P  275  a825; 

Placemunus    (in   ders.  Urk. 

auch    Austretnunus)  M  XIII 

73  a  721—44. 
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Zu   ags.  hreefUf   ahd.   raban 

•Rabe .     §  58,  83. 
Rabenno    F    25,    152,    159, 

211    a    748,    85,    87,    809; 

Rauenno    175,    318    a    742, 

857. 
An  zweiter  Stelle  sind  mit 

raban     componiert.       §    62 

u.  a« ,  i/«7« 
Aceramus  Ingelramm 

Anseramus  La  uderamtis 

Arseramus  Octeramnus 

Auteramus  Opteram 

Avleram  Rötlamnus 

Uerteramns  Selberanms 

Diilceramus  Sigeranus 

Er  fr  am  Sinter  am 

Forter  amus  Teuderammiis 

Gauseramus  Urseram  us 

GöderafH  Walteram 

Gunderam  Guüeramus 

Hilderamus  Utitperantnus, 

Teils  zu  ags.  hrceä^  ahd.  hrad 
^schnell',  teils  zu  as.  räd, 
ahd.  rät  *Rat,  Anschlag,  Ab- 
hilfe'.    §  10,  94  a.  4. 

Rado  F  284  a  811;  Ratio 
(wohl  für  *Hrappo)  F  294 
a  834.     §  94  a.  5. 

Radicus  C  10  a  835. 

Radulus  F  41  a  754,  C  IG, 
38  a  835,  54. 

Radimus  M  I  88  a  940. 

Rat  in  US  F  532  a  1014. 


Razilo  (Vater  eines  Azo) 
Meyer  85  a  745. 

Ratepaldus  M  XIII  373  a 

895. 
Ratberga  fem.  PD  VI  26; 

Radeberga   und   Raberga   M 

XIII  246  a  870. 

Radpert,  Ratpert  M  XIII 
996  a  856;  Radepertus  F 
278  a  827;  RadipertusC  17, 
28  a  837,  48;  Radtipertus 
C   26   a   845;    Rappertus   C 

37,  51  f.  a  853,  57 ;  Raper- 
tus  M  XIII  51  a  774,  I  90, 
96  a  943,  46. 

Radeprandus   C    26,    32, 

38,  49  a  845,  48,  54,  57. 

Ratfred  US  F  370  f.  a  930, 
472  ohne  Dat.;  Rafre  M  I 
33  a  875. 

Ratfuns   Meyer  232  a  765. 
Rßtchait  PD  VI  26,  51. 
Ratcärius  M  I  36  a  880. 
Rad(i)  causus  Meyer  65,  99 
a  739,  46. 

Ratchis  Rat.  prolog.,  PD  II 
28,  VI  26,  51,  F  17  a  747, 
M  I  36,  85  a  880,  936; 
Ratcfusus  F  16  a  746;  Ra- 
dicis  F  188  a  796;  Ratichis 
F  310  a  854;  Radicinsus  C 
59  a  860;  RadecMsius  F  76 
a  766;  Ratichisius  306,  308 
a  852,  54;  Rachis  M  XIII 
13  a  748  u.  a. 

Radari  (Dat.  -eno)  F  211  a 
809. 

19* 
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Batilmus    F     258    a   819; 

Ratelmns  294  a  834. 
Radileu pa  fem.  F  V  p.  262 

a  789—822. 
Radtrüda  fem.  Meyer   109 

a747. 

Raduald  PD  IV  44,  46; 
Radoald  M  I  9  a  730,  XIII 
13,  15,  60  a  748,  55,  85, 
F  23  a  751;  Radtiatdtts  F 
43,  132,  161  a  757,  78,  89; 
Radoaldus  M  Xlll  50  f.  a 
773  f.,  C  18,  40  a  837,  55 ; 
Radaldus  M  XIII  337,  367 
a  886,  96,  I  58  a  901. 

Radoara  fem.  M  XIII  19  a 

759. 
Radoin   F    177,   181,  187  a 

801,  798. 
Rudolf  UK  C   18,  40  a  837, 


55. 


Radalperga    fem.     Moyer 

250  a  7()ft. 
Rade!  (j  ä  r  i  u  fi   Erch.    c.  20, 

39  SS  p.  242,  9;  249,  33. 

Rad  eicht  s  C  19,  41  a  840, 
50;  Radelghns  divis.  1,  21 
a  851;  Radelchhi  C  51  a 
857,  'hisi  50  a  857.  S  10, 
83,  94. 

Rafimpaldo  M  XIII  198  a 

85(). 
]{ a dem pot u s  C  2 1  a  842. 

Mit  oinoni  der  beiden 
genannten  Wörter  siinl  an 
zweiter  Stelle  coniponiert: 
§  95  u.  u.  2,  3. 


Adelratus  Cönradus 

Agiradus  Cuneradus 

Agirada   fem.  Landeradm 

Agesra  Luceradns 

Aleradus  .Magnerada  f. 

Alferada  fem.  Mingerada  f. 

Anteradus  Höderadm 

Anserada  fem.  Opieradus 

Arderadus  Selaratus 

Auderadus  Siluerad 

Berteradus  Selberada  fem. 

Perterada  fem.  SigircU 

Boderadus  Seneradulus 

Filerat  Sinderadus 

Fulcheradus  Sunderad 

Galdmdus  Sunderada  t 

Gauseradus  Teumeratus 

Ganserada  f.  Teuderadua 

Chiserat  Teudevada  f. 

Codiradm  WuUeradus 

Gomeratm  Walderada  f. 

Guuderat  Guideradus 

Gunderata  f.  Guicderadus  ? 

Ahneradus  GuiUradtiS 

Hilderat  Uulerada  fem. 

Helperadus  Vlferado. 
Ingelrada  f. 

Im  Vorhergehenden  ist 
die  Länge  des  a  nirgends 
bezeichnet  worden,  da  in 
den  meisten  Fällen  weder 
die  entsprechenden  ahd. 
Formen,  noch  auch  der  Sinn 
der  Namen  die  Zugehörig- 
keit zu  rät  sicher  stellen 
können. 
Zu  got.  ragin  ltat\  altn. 
regln   Plur.  *Qötter,   das  in 
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der  Composition  ähnlich  wie 
erman^  irmin  göttlich,  ge- 
waltig bedeutet  haben  muss, 
und  zu  einer  einfacheren 
Form  ragt-'.  §  11  u.  a.  1; 
22,  27  a.  3;  39,  81. 

Raco  Y  137,  161,  246,  328  a 
779,  89,  817,  73;  Racho  F 
160  a  788;  Racio  M  XIII 
263  a  875. 

Racucio    F    216,   232,  237, 
250  a  813-17.    §  79a.3,  i. 
Ragilo  PD  III  9. 

Raifo  {filius  Aifredi),  wohl 
Kurzform  für  Raifredus  F 
599  a  1036;  Exe.  p.  195. 

Rai7io  F  502,  509,  541,  632 

a  1005,  8,  17,  43. 
Raine 20  F  597  a  1034/6. 
Raima  fem.  M  I  91  a  943. 
Rachipaldus    M    XIII  113 

a830. 

Rachiberga  fem.  M  XIII 
261,  290  a  875,  79. 

Ragipert  M  XIII  28  a  765; 
Rachipert  or.  7;  a  gipertus 
F  105  a  775,  M  XIII  63  a 
789 ;  'bertifs  XIII  356  a  892 ; 
Racipertus  F  25,  38  a  748, 
52;  Rachipertiis  F  195  a 
805;  'berttis  M  XIII  199  a 
856;  Rahibertus  XIII  333  a 
885. 

Ra  chipr  andus  Meyer  37, 

8.  Jhd. 
Rachierla    masc.    M    XIII 

120  a  835. 


Ragifrit  M  Xffl  63  a  789; 
Rachifrit  [qui  et  Fredolo) 
XIII  169  a  850;  Ragifridus 
F  185,  210  a  801,  9;  -fredus 
F  200  a  806,  M  XIII  290  a 
879;  Racifridus  F  230  a 
814;  Rachifredns  M  XIII 
352  a  892 ;  Regifredus  XIII 
291  a  879;  Raifredus  XIII 
229  a  864,  F  349  a  883. 

Raceauso  F  316  a  857,  das 
jedoch  auch  einem  ahd. 
Ratcöz  entsprechen  kann. 

Ragichtsius  F  312,  314  f. 
a  855  f. ;  Ragtsiiis,  Rachisius 
F  305,  416  a  847,  995.  p.  47. 

Ragihardus  M  I  79  a  929. 

Ragiweus?  C  29  a  848. 

Rachitnundus  F  200,  240 
a  806,  16;  Ragemundus  M 
XIII  143  a  842 ;  Racetnundus 
C  31  a  848. 

Ragisenda  fem.  M  XIII 
181  a  853. 

Ractrüda  fem.  F183a801, 
dieselbe  auch  199  a  806, 
wo  jedoch  Racoruda  ver- 
schrieben ist. 

Regimbadus  M  XIII  259  a 
875. 

RagimbaldusUl  106,  109 
a  955  f. ;  Raclwnpaldus  XIII 
229  a  864;  Raghinbaldus 
XIII 144  a  842 ;  Ragnibaldus 
F  133  a  778. 

Rachinpert  M  XIII  114  a 
832;  Raginpertus  PD  IV 
51,    VI    18,    C    53  a  857; 
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Ragimpertus  F  283  a  828, 
C  47  a  856 ;  -bertus  M  I  56, 
93  a  899,  945 ;  Raghembertus 
l  90  a  943;  Rahimbertus 
XIII  190,  204  a  855,  58 
(fränk.  Herkunft);  Raim- 
pertus  F  354  a  884,  M  I  69 
a  910;  Ragunbertus  (wahr- 
scheinlich verschrieben  für 
Ragimb,)  1  37  a  880.  §  39 
n.  1. 

Ragimb  od  u  s  M  I  113  a 
960;  Rachimbodo  XIII  191 
a856. 

Rag einprajidus  C  36  a 
853 ;  Ragenprandns  39  a  854. 

Raginfrit  M  XIII  223  a 
862;  Rachinfrit  XIII  114  a 
832;  Raginfrid  V  54,  115, 
179  f.  a  761,  77,  99;  -fredvs 
F  49  a  760;  Ragemfredus 
M  I  83  a  933;  Raganfredus 
F  51,  57,  69  a  761  f.,  65; 
Ragam/r.  68,  77  a  765,  67. 
§  39. 

Rcgingunda  fem.  P  15  a 
874. 

R  a  g  i  n  a  rdus^l  54  a  898 ; 
Rachinardo  I  36  a  880. 

Rainer  ins  F  390  f.,  510  ff., 
546  a  957,   1005—9,  18. 

Raintr ü d a  fem.  F  384  a 
949. 

Raginaldus  M  XIII  41, 
312  a771,  882,  F  216  a  813; 
Racinaldus  F  195  a  S05; 
Rachinaldus  M  XIII  259, 
376  a  875,  98;    Ragenaldiis 


C  19  a  840,  M  I  22  a  840; 

Reginaldus    F    216   a  813; 

Rainaldus  F   183,  394,  480 

a  801,  959,  1002. 
Rachiunlfus  MXm350a 

891 ;  Ragenolfus  C  51  a  857 ; 

Reinulf  US  M  XIU  169  a  850. 
Hierher     gehören     wohl 

auch :  §  54  a.  3. 
RaliempertusUnOeL^n 

und 
Raliembodus  M  I  74a925, 

die  für  Ragilimperius,  resp. 

-bodus  zu  stehen  scheinen, 

und 
Reg isild a  tom.P  15  a  874. 

§  IIa.  1. 
Zu  got.  rahton  'darreichen, 

mhd.    rahtimge    'Beilegung 

eines    Streites'    und     ihrer 

Sippe:  §  10,  85  u.a.  1;  89. 
Racto  F  167  a  792;  hierher 

auch   Ratio   F   542  a  1017, 

wenn  nicht  fUr  Ra^o, 
Ractipertus  C  49  f.  a  857; 

derselbe     auch    BaUiperius 

57  a  859. 
Rattilmns  C  4  a  801,  wenn 

nicht  für  RaptUmtis. 
Ractemtindus    C    49   f.    a 

857;    derselbe   auch   ßaHe- 

mundns  57  a  859. 

Entweder  zum  epischen  Namen 
der  Goten,  ags.  Hrwdtis, 
oder  zu  got.  gavaids  'ge- 
ordnet*, ahd.  reiti  bereit*, 
reita  'Kriegszug*:  §27,  94a. 
4. 
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Raido  M  XIII  337,  385,  561 

a  886,  900,  941. 
Raidolfus  MXIII50a773, 

C  31  a  848,    F  454  a  990; 

Eaidulfus    M    XIII    419  a 

905^6,  I  118  a  962. 

Zu  got.  vraks  'Verfolger',  as. 
tvrecan,  ahd.  rechan  Ver- 
folgen' und  seiner  Sippe: 
§  49. 

Recho  M  XIII  561  a  941; 
Reccho  562,  566,  579,  587  a 
941,  47  f.     §  78. 

An  zweiter  Stelle  sind  mit 
diesem  Stamm  eomponiert 
Anderaces  und  Teuderacius, 
§  10. 

Zu    altn.   ra7n(m)r   *stark*: 

§  10. 

Ramo  F  582  a  1024. 

Ramingo  {luv -us)  M  I  40  a 
884. 

Ramipertus  C  24,  30,  34, 
37,  46,  51  a  844,  48,  50,  53, 
56  f. 

Ramif/is  Meyer  43  a  726. 

Rampho  F  45,  64  a  757,  64; 
Rampo  413,  493,  540  a  951, 
1019,  17;  vielleicht  ur- 
sprünglich ein  Beiname,  der 
sich  aus  ahd.  hrimphan 
'krümmen,  in  Runzeln  ziehen 
erklären    dürfte.     §  61,   68. 

Ramper t  M  XIII  313  a  882; 
Rampertus  XIII  96,  375  a 
822,  98,  C  40  a  855,  viel- 
leicht  zu  altn.  ramr  stark' 


(s.  d.),   vielleicht  aber  auch 

für  Randpert, 
Zu    ags.    rand,    ahd.    rant 

'Schild':  §  10,  92. 
Randulus  Meyer  193  a  761. 
Randip  erttis  Meyer  260  a 

769. 
Randuisius   F  428,  568  a 

981,  1021. 
Zu  altn.  rani  *Eberschnauze, 

Keil' :  §  10. 
Ranigunda  fem.  PD  VI  50. 
Ranfo  C  4f.  a  801,  3,  etwa 

=  Rampho  oder  Kurzform 

für    Ran(d)frit    oder    einen 

ähnlichen  Vollnamen. 
Rapizo    F    571,  609,   612  a 

1022,  25,  15. 
Zu  altn.  rapfr 'Balken,  Stamm, 

Stange',  in  Namen  vielleicht 

mit  der  Bedeutung  'Lanze': 

§  10,  75,  89. 
Raptis   fem.  F   578  a  1024. 
Rapterius    F    431   a  982; 

Ratterius  567  a  1021. 
Raptaldus  F  434  a  986. 
Vermutlich    zu    altn.  raesir 

*König ,  oder  vielleicht  auch 

zu    altn.  ras    'Sturz,  dann 

Heftigkeit,      hitziges     Ge- 

bahren':  §  22. 
Rasipertus    F    119  a  777; 

Rasperttis  M  XIII  246  a  870. 
Rassist?  (Nom.)  C  26a 845. 

Zu  as.,  ahd.  rasta,  as.  auch 
resta  'Rast,  Ruhe,  auch 
Totenlager',  ahd.  resti  'Ruhe, 
Sicherheit':  §  11  a.  1. 


-     296     — 


Resto  M  XIII  384  a  885, 
I  129  a  967;  Ressfo  I  111  a 
959;  Restus  1  58  a  901. 

Resta   fem.  M   I  127  a  966. 

Rastepertus  F  168  a  792. 

§  10. 
Restaldns  M  XIII  182,  362 

a  853,  94. 
Ratio ,   Rattipertus^  Ratterius 

u.  a.  s.  unter  ract-  und  rapt, 

§  75  a.  1. 
RaucipertiiSy  F  43  a  757, 

8  30;    vielleicht   für  Raiisi- 

pertus  versehrieben. 
Zu  got.  rauds^  as.  rod,  ahd. 

rot  *rot*: 
Raudipertus  C  14,  20,  33, 

38,    57  a  824,    42,    49,    54, 

59. 
Raufrit   Meyer   173  a  759. 

Zu  altn.  ransn  'Pracht, 
Glanz,  Grossherzigkeit*:  §30. 

i?aM50  M  I  47  a  892. 

An  zweiter  Stelle  ist  viel- 
leicht mit  diesem  Stamme 
componiert  Uilderaiis\  s. 
Nachtr. 

Razilo  s.  unter  rad, 

Raziper ga  fem.  F  318  a 
857  9,  in  einer  Bestätigungs- 
urkunde Ludwigs  IL,  wohl 
ebenfalls  zu  rad, 

Rehaldus  M  XIII  278  a  878. 

Reccho  8.  unter  rac. 

Rescaldus,  wahrscheinlich 
verschrieben  für  Restaldus 
M  XIII  381  a  898. 

Resto  u.  a.  s.  unter  rast. 


Vermutlich  zu  as.,  ahd.  reht 
'gerade,  recht*:  §  85  a.  1. 

Retfrit  M  XIII  339  a  887. 
Rethaldus    M    XIII   377  a 

898. 
Rettolfus  F  463  a  999. 

Zu  ags.  reöd,  altn.  rioär 
Vot,  rötlich*,  got.  gariiids 
ehrbar*:  §  31. 

Reudemundus  F  28  a  749. 

Reodoald  C  15  a  826. 

Rtbhaldus  F  334  a  875. 

Ribertus  F  516  a  1010. 

Rtpperta  fem.  F  361  a  890. 

Rtprandus  M  XIII  286  a 
879. 

Rffrit  M  XIII  85  a  809; 
Rlfredus  I  122  a  964. 

Ritrüda  fem.  M  XIII  179  a 
852. 

Die  ebengenannten  Namen 
mögen  teils  an  got.  reiks, 
ahd.  rlchi  *mächtig',  teils  an 
ahd.  rttan  'reiten'  ange- 
schlossen werden.  §  24  a.  1. 

Rignihertu  Meyer 232 a 765, 
-    Rigembert  Forst.  1052. 

Zu  got.  reikSf  as.  rtki^  ahd. 
richi  mächtig:  §  45,  79 
u.  a.  2 — 3. 

Rico  F  202,  250,  417,  563  a 

807,  17,  948,  1019. 
Richihertus   M  XIII  387  a 

900 ;  Rirbertus  286  a  879. 
Richiprand    Meyer     154  a 

755. 
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Richardus    M    I  58  a  901, 

F  398,   569  a  962,   1021/3; 

Rihardus   M    I    111  a  959; 

Rlccardus  F  578  a  1024. 
Rthcelmus  M  I  122  a  964. 

§  79  n.  2. 

Rthsinda  fem.  M  XIII  378 
a  898;  Richisinda  M  XIII 
384  a  899  ;  ebendas.  Rtxinda 
=  Risinda  355  a  892;  die- 
selbe auch  Rtchsvinda  XIII 
305  a  881  in  einer  Urkunde 
Karls  des  Dicken. 

Riculfus  P  15  a  874. 

An  zweiter  Stelle  sind 
mit  diesem  Stamme  com- 
poniert : 

Adertcus  Helmenciis 

Ädelrlch  Helmencidus 

Acertctis  Hildericus 

Alartcus  Hilpencus 

Alherich  Landencus 

Aldartctis  Laudericits 

Almartcus  Liuderictis 

Amalrtcus  Madericus 

Ansartcus  Mödoricus 

Ardertcus  Odricus 

Autericus  Ödelricus 

Baldertcus  Rödoricus 

Balertcus  Teudericus 

Batertcus  Teudertculus 

Dardarictis  Transartcus 

Fredertco  Trüdericus 

Fromericus  UlmarUus 

Gaidericus  ( Waldertcus 
Gundenhis  fränk.) 

Aimertcus 


Ausserdem  wird  noch  eine 
grosse  Zahl  der  scheinbar 
mit  risi  *Riese*  componierten 
Namen  hierher  gehören ; 
vgl.  darüber  §  79  a.  3,  2. 

Teils  zu  got.  ritniH  *Ruhe', 
teils  zu  ags.,  altn.  hrim 
*Reii\  gehören  die  Namen: 
§  16,  24,  58,  61,  83. 

Rimo  F  11,  28,  JOO,  HO  ff., 

155  ff.,    367  ff.  a  740,    49, 

74,  76  ff.,  85  ff.,  920  ff. 
Rimulus  F  343  a  877. 
Rtmalfus  F  66  a  764. 
Rimivaldus^   vielleicht    = 

-baldus    M  XIII  278  a  878. 
Rimpertus    M     XIII    273, 

354  a  877,  92. 
Rimedrüda    fem.    M    XIII 

39  a  769. 
Rtmfläda  fem.  M  XIII 271 

a  877.   §  22,  74,  92,  101  a. 
Rimegauso     F     69  a  765; 

Rmegdsus  M  XIII  8  a  737. 

§  30  a.  2. 
Rimoaldus   M    XIII  269  a 

877;    vgl.  auch  Rimivaldus, 
Rimolfus  F5,  37,  64,  112  f. 

a  720,  52,  64,  77;  Rimulfus 

71,  77  a  765,  67. 

Die  Quantität  des  i  ist 
bei  denjenigen  Namen,  deren 
Zugehörigkeit  zu  einem  der 
beiden  Wörter  für  das  Lgbd. 
nicht  sicher  zu  bestimmen 
ist,  unbezeichnet  geblieben. 
Mit   völliger  Sicherheit  ist 
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an    ^ot.  rimiH  'Ruhe'   anzu- 
Hchl'utHHen 

H  i  in  i  r  h  i h  V  Ol  a  7f)4 ; 
HimictHUHWiA  uHlM);  Hcmicis 
V  \W1  u  THf);  UemictHiu»  97, 
i;il,   VM\  a  773,  7H. 

An  zweiter  Stelle  Hiiul  mit 
rUn  eoinpüiiiert  llilperhnus 
iiiul  IAlvrlmm\  da  sich  aber 
liehen  alul.  (lOrinan  auch 
rimiin  'berühren,  erlangen, 
thulet*  kann  Ililpenmus 
aueh  mit  dem  folgenden 
z\iHammengehören. 

Zu  as.,ahd. /iHuaii  berühivn, 
erlangen*  gehört  möglicher- 
weise der  zweite  Hostand- 
teil des  Namens  Hiipennus; 
doch  vgl.  §  tio. 

Zu  as.,  ags.  Hnv  junger 
Mann,  Held:  §  Ki. 

ti  i  n  V  u  l  u  $    F    oo,   4S,  29:>  a 

Scheinbar    zu   ahd.   Hj«i\    as. 
•   »Kf^isil    *Kiese\    z.    T.     abt.'r 

gewiss  zu  ahd.  nclii  gehören: 

§   IH,   47.  :y  a.  :.i,  ->. 
A:«sa  tem.  C  2>  a  SU». 
lt^<r'rcd.^   >1  \lll  ::-Jt5  a  ^'^."i. 
bLi<'jlru<  Y  Xy^  a  >St. 

Ati    z\^vii:cr    Mcl'k'     >irM 

in i  C  »■  *.<<'  O'jm po ri i t r »: : 


I  Ermerissi 
Gaderis 

I  Gaideris 
Galderis 
G an  (levis 
Gauderis 
Goderiaius 
Ildirisi 
Landerisius 
Linder  isi 


Maderisius 

Öderisius 

Söderisi 

Sinderisi 

Scamperissi 

Teuderis 

Walderissus 

Guiderisius 

Guilerisius 

Gtduerissi 


Luperissi 

Zu    ags.   rldan,    ahd.   rttan 

reiten' : 
Rtfpertiis  F   10  a  739,  M 

I  37  a  880. 
An  zweiter  Stelle  sind  mit 

diesem  Stamme  componiert 

BkildriidHS  und  TeoderiUus. 
Kocco    F    299,    384  a  838, 

949. 
Roccio  F  401,  420,  432,  461, 

MtJ  a  iU»>.  oS.  S9.  98.  1010. 
R '.' .'  c  i  (I    fem.    F  44o,  485  a 

9S.S.  1«X>4. 
Koccuri    iLupo  Boccari)    F 

:>lö  a  1*H)9. 
K ') r  k ild'i  fem.  UM.  -mt)  M 

XIll  47  a  772.  wohl  zu  aM. 

muh       Btfdacht.     Soq^fiilt*. 

>     ^O*      t  -7. 

A:  ;  ■ '  r  •*  ,i  '*  fem.  C  4S  a  85«. 

Kuhm' :    S  25  a.  l :   :35.  83, 
■*4  M    a.   l.  2. 
V  .  /  I   F    *«».  :5;J2.  4ö;3  a  772. 
>:.;.   1  Mi;^.  M  XJn  :J7.  «0* 

R)  i  I  rLUi.  •;  2>i  a  ^^. 
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Rödolus  M  XIII  20  a  760. 

Rödanus  PD  III  8. 

Bödtnus  M  XIII  354  a892; 
ßd/A^nws  146  a  842 ;  Röten  us 
I  14  a  793. 

Rddingus  M  XIII  844  a  988 ; 
Röingus   165   u.  167  a  848. 

Rdzo  U  XIII  777,  844  a  977, 
88,  I  112  a  959;  Rötzo  I 
114  a  960;  Röizo  F  525  a 
1014;  Exe.  p.  194,  197. 

Rözoltnus  F  491  a  1019. 

Rötpo  M  XIII  996  a  856. 

Rödepaldus  F318a857/9; 
Rotepaldus  M  XIII  198,  202, 
379  a  856  f.,  98,  auch 
R6thep\\Qv^Q\\v\QhQnR6chep.) 
Nr.  202;  Ropaldus  I  99  a 
949,  XIII  777  a  977. 

Rodiperga  fem.  F  204  a 
808;  Röteperga  M  XIII  301 
a  881.     §  94  a.  2. 

Rodipertus  F  44,  64  a  757, 
64;  Rödepertus  F  70,  330, 
422  a  764,  874,  985;  Rode- 
uerttis  M  I  28  a  861,  XIII 
367  a  896;  Rötepertus  XIII 
379  a  898;  RiUipertus  F 
174,  200  a  802,  6 ;  Rötpertus 
M  1  9  a  730;  Röppertus  C 
17  a  837,  F  380  a  939; 
RÖpertus  M  XIII  68  a  795, 
I  52,  90  a  896,  943 ;  Röbertns 
F  340  a  877;  Roadpertus 
M  XIII  419  a  905/6  viel- 
leicht obd.     §  25  a.  3. 

Röprandus  F  216  a  813, 
M  I  68  a  910. 


Rofrit  SS  p.  497,  9;  mffrit 
C  21  a  842;  Rötfredus  F 
24  a  747,  M  I  111  a  959; 
Röfre  I  22  a  840 ;  Röfridus 
C  36  a  843;  Röfrediis  F 
422,  554  a  985,  1025. 

Rötcaido  Meyer  153  a  755. 

Roicäri  PD  VI  54;  Rode- 
gäri  C  26,  52  a  845,  57; 
Rötecärio  M  XIII  256,  350 
a873,  891,  §  99  a.  1;  Röte- 
chärius  XIII  180  a  852; 
Rotcärius  XIII  143,  303  a 
842,  81.    §  81. 

Rötecherius  M  XIII  279  a 
878.    §  81. 

Rdichaus  SS  202,  7;  Rot- 
caiisus  SS  p.  224 ;  Rötecauso 
M  XIII  191  a  856;  Rot- 
caossus  63  a  789.    §  30  a.  3. 

Rdtchild  SS  p.  570,  35; 
Rötichildus  571,  38. 

Rödictsius  F  168  a  792; 
Rötchisus  M  I  92,  103  f.  a 
944,  53  f. 

Rödicunda  fem.  Meyer  109 
a747. 

Rötardus  M  I  104  a  954; 
Rötthardus  C  36  a  853. 

Rotearda  fem.  M  XIII  179 
a  852,  vielleicht  verschrieben 
für  Rotearda, 

Rothari  prol.  ed.,  or.  6,  PD 
I  21,  IV  42,  M  Vm  p.  210, 
inschr.  v.  J.  645,  XIII  36  a 
768,  (Gen.  -eni,  -int)  F  37, 
78  a  752,  68;  Hrdfharit 
hs.  10  prol.  ed.,  §  83;  Rot- 
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harius  M  I  5,  6  a  643,  52; 
Rötari  (Gen.  -eni)  M  XIII 
197,  199  a  856;  Roithari 
Li.  11,  20,  78  (hss.  5u.  7); 
Röttari  M  XIII  57  a  781, 
Li.  96  hs.  5  u.  a.     §  6. 

Röttelmus  Meyer  298  a  773. 

Rodoladus  F  491  a  1019. 

Rötlamnus  M  I  66  a  905, 
für  Rotramnus-,  auch  ffdrf- 
amnus  I  86  a  937.   §  60  u.  a. 

Rödelandus  M  XIII  143, 
371  a842,  96,  F  389  a  956; 
Rödilandus  F  349,  362  a 
883,  9^;  Rölandus  M  I  127 
a  966,  F  578  a  1024.     §  5. 

Rödelaup US  C  35  a  852. 
Rödileupa  fem.F  Vp.258b, 
a  789-822. 

Rödelinda  fem.  or.  5,  PD  I 
27,  IV  51,  F  260,  298,  549 
a  820,  40,  1018;  Rödelenda 
Chron.  Gotli.  5,  u.  or.  codd. 
Cav.  u.  Matrit. ;  Rudilinda 
(neben  Rudilanda)  F  527  a 
1014.     §  1. 

Rödimärus  F  32  a  747; 
Rodimäri  (Gen.  -ini,  -eui)  F 
64,  120  a  764,  77;  Rode- 
märius  M  XIII  180  a  852. 

Rodemundus  M  XIII  84, 
143,  180  a  807,  42,  52; 
Rödmundus  F  321  a  864. 

Rödenandus  C  29 ,  35  a 
848,  52. 

Rödoricus  F  204,  206  a 
808,  C  13  a  823,  §  35  a.  1 ; 


Rödericus   F   247  a  817,  C 

54  a  858,  M  I  37  a  880. 
Rüder  ist  C  1  a  792;   -rissi 

26,  44  a  845,  56. 
Rotrüda  fem.  F  382,  564a 

947,  1020. 

Hodoald  PD  V  24,  VI  3, 
prol.  ed.  hs.  11,  M  XIII  20, 
38  a  760,  69 ;  Rödoaldus  I  6 
a  652,  F  401  a  940 
Rödualdus  F  569  a  1021 
Röthald  F  269  a  821 
Röthaldo  M  XIII  207  a  859 
Rödaldus  F  238,  621  a  816 
1036,  M  I  42,  54  a  886,  98 
Rüdaldus  XIII   180   a  852 

Röduinus    F    434    a    986 
Rodoimis  476  a  1000. 

Rüdul/us  F  363,  445,  578 
a  897,  933,  1024,  M  I  77, 
99  a  927,  49;  Rodulphus 
XIII  353  a  892;  Rödhulfus 
I  104  a  954. 

Rddelbertns  M  I  43  a  886. 
Rodelgardus  G  21,   44  a 

842,  56. 
Rodelgis  C  44  a  856. 
Rödelgrlmo  C  26  a  845. 
Rottelmannu  G  47  a  856. 
Rodselmus    SS   p.  470,    9 

etwa    für    *Razelm?    (vgl. 

Forst.  746). 
An  zweiter  Stelle  findet 

sich  röd  in  Fulchrddus. 

Zu   as.,   ahd.   hröm  'Ruhm': 

§  25  a.  1 ;  61,  83. 
Rdmolo,  -o;iis  M  I  47  a  892. 
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Rümpertus  M  XIII  349  a 
891. 

Rdmari  C  45  a  856. 

Rdmilda  fem.  PD  IV  37. 

Rümetrüda  fem.  PD  I  20. 

Römuald  PD  VI  39,  F  181 
a  801 ;  Rdmoald  PD  VI  50 ; 
Rümuald  F  224  a  814; 
Römualdus  PD  IV  46,  51, 
F  25,  155,  332  a  748,  85, 
875;  Römoaldiis  M  XIII  53 
a  774;  Rümualdus  F  213, 
222  a  809,  13;  Rümoaldiis 
M  XIII  179,  291  a  852,  79; 
Romaldus  F  327  a  873,  M 
I  33,  44  a  875,  86 ;  Rämald 
M  XIII  996  a  856 ;  Rümaldus 
I  123  a  965. 

Rom  olf  zu  erschliessen  aus 
dem  Ortsnamen  Römolfengo 
s.  d. 

Rospolo  und  Rospulu  C  31 
a  848,  vielleicht  zu  ahd. 
ruspan  'starren,  borstig  sein 
(von  den  Haaren)*,  oder 
Kurzform  zu  einem  der 
folgenden  Namen.     §  18. 

Zu  as.,  ahd.  hroH  Ross':  §  18. 

Rospaldus  M  XIII  86,  357 
a  810,  92. 

Rospevf/a  fem.  M  XIII  179 
a  852 ;  Rosherga  419  a  905/6. 
Rospertu  C  39  a  854. 
Roscärio  M  XIII  229  a  864. 
Rossiarius  M  I  99  a  949. 
Rossemannus  C  22  a  843. 
Rubo  M  XIII   180  a  852  = 


ahd.  Rübo,  wohl  zu  altn. 
rüfr  *far  in  herba .  §  26. 
Ruglieprando  M  I  36  a 
880,  vielleicht  romanisierte 
Form  für  Rüdileprandus. 
§  54  a.  3. 

Mit     rüna    'Geheimnis* 
sind      an      zweiter     Stelle 
componiert    die    weiblichen 
Namen:  §  64, 
Alerüna  Goderüna 

Aurüna  ?  Theodertina, 


Zur     Wurzel     saf    *sapere*: 

§  10,  73, 
Sabbo  F  497  flf.,  584  a  1004  f., 

23;  Sabbiobll  a  1022;  viel- 

leicht   derselbe    auch    Sabo 

590  a  1025. 
Sabnlus  F  79,  109  a  767,  76; 
Savinus  M  XIII  302  a  881 ; 

Sabinus   und   -a   fem.  F  ö., 

aber  wohl   latein. ;   Sauinio, 

'onis  M  I   97   a   947   (Urk. 

Lothars). 
Sabelgardus   C  36  a  853. 
Sadi  Erch.  62,  SS  p.  259,21 

deutsch  ? 
Sadipert  0    Meyer     264     a 

769/70. 

Zu    ags.  sadul,    ahd.  satul, 

satal  'Sattel':  §  10. 
Sadel pertus    C   49,    57    a 

857,  59;   Sadelbertus  C  231 

a  965. 
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SadelfridC  212,  254  a961, 

68. 
Sadelgrtmo  C  254  a  968. 

Teils  zu  ags.,  ahd.^alo 'dunkel, 

schwarz ,  teils  zu  ags.,  ahd. 

sal,  as.^eZ/* Wohnung,  Saal': 

§  10. 
Salo  M  XIII  136,  250  a  840, 

70;  Sallo  XIII  373  a  897. 
Saleeco  F  445  a  988. 
Salemödus  F  174  a  802. 

An  zweiter  Stelle  findet 
sich  dieser  Stamm  in  Cando- 
Salus. 

Zu  as.,  ags.  söä  'wahr,  wahr- 
haft': §  10. 

Santepertus  F  128  a  778; 
Santipertus  C  40  a  855. 

Santari  (Gen.  -eni)  F  128, 
180  a  778,  99;  Santarus 
137  a  779. 

Zu     ahd.    sarOf,     ags.    searo 

'Rüstung  :  §  10,  51, 
Sario  {pecia  uhi  dicitur    ad 

Sario)  M   XIII   311   a  882. 

§  56. 
Sarilo  (marchio  et  ahhas)  F 

404,  423  a  941,  43 '5.    §105. 
Sareufjo  F  179  a  799. 
Sarualdus  F  182  a  801. 

Zum  Volksnamen  AorSachsen: 
§  1,  84  a.  3;  96  a.  1. 

Saa:o  M  I  8  a  726,  F  131, 
374,  389,  577  a  778,  933, 
956,  1024. 

Saxa  fem.  F  533  a  1015. 

Saxulus  F  169  a  792. 


Selaratus  F  59  a  763,  wohl 
zur  Wurzel  sei  in  as.  selmo^ 
afries.  selma  'Lager  :   §  12. 

Seifert  Meyer  146  a  754, 
wohl  zum  Vorhergehenden. 

Zum     Pronominalstamm     as. 

Helf,  ahd.  selb  'selbst* :  §  12, 

15, 
Silbo  P  98  a  1014;  SiluoY 

392  a  957. 
Silbula  fem.  Meyer  250  a 

768. 
Silnerad  Meyer  172  a  759. 
Selberada  fem.  Meyer  308 

a  748. 
Selberamus  G  12,   15  f.  a 

822,  26,  35;  Süberamus  G 

20,  24  a  842,  44. 
Sen  ebaldus  u.  a.   s.  unter 

sin, 
Sendebaldus  s.  unter  sind. 
Sespaldus  s.  unter  sistti 

Zu  ags.  fdb,  as.  sibbia,  ahd. 

sippa  'Sippe,  Freundschaft': 
Sibiro  P  27a911,  abgekürzt 

Sib.  .30   a   917.     §   5,   39, 

79  a.  2. 

Mit  as.  üidu,  ahd.  sUu 
'Sitte,  Oewohnheit'  sind  an 
zweiter  Stolle  componiert 
Frawsidus  und  Fraimesidus. 

Zu  as.  sigt^  ahd.  sign  'Sieg': 
§  13,  35,  81  u.  a.  3,  4. 

Sico  divis.  24,  C  13,  33,  42 f. 
a  823,  49,  55  f.,  F  520,  544 
a  1012,  18;  Sicco  F  521, 
535,  578  a  1011,  15,  24. 
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Sigizo  F  485,  516,  584  a 
1004,  10,  23;  Sigezo  493  a 
1019;  Sigh&^o  491  a  1019; 
Sichezo  499  a  1004.     §  105. 

Sigebaldus  M  I  82  a  933. 

Si giber ga ,  Siciperga,  Sige- 
herga  und  Sigheberga  neben 
Sighelberga  fem.  M  XIII  136 
a  840. 

Sigipertus  M  XIII  168  a 
849;  Sigiuertus  I  106  a  955; 
Sicipertus  F  239  a  816; 
Sighevertvs  M  XIII  242  a 
867;  Siuertus  I  31  a  872. 

SiciporusF  298,  318  a  840, 
57  (Bestätigungsurkunden 
Lothars  und  Ludwigs  IL). 
§  18. 

SigipranduSj  -brandnSf 
auch  Sigisprandus  PD  VI 
22,  §  39;  Siheprandus  M 
VI  5  a  886 ;  davon  abgeleitet 
Sicp-andisci  Plur.  F  570  a 
1022.     §  38. 

Sigefrit  F  269,  285  a  821, 
29 ;  Sichefrit  M  XIII  206  a 
859;    Sighefri   250    a   870 
Sigifridus    F    380    a    939 
Sichefridus   F    448    a    998 
Sigefredus    M    XIII   996    a 
856,   F   555  a   1022;    Sice- 
fredus  F  283  a  828;  Siche- 
fredus  F  432,   442   a   988, 
94;    Siefredus  F   392,   456, 
617  a  957,  98,  1026;  Sifredus 
449  a  998.     §  5. 

Sichardus  F  290»»  ff.  830— 
42,  MI  58  a  901;  Sicardus 


divis.  1,   24;    Siardtds  M  I 

244  a  1017. 
Sigelais  Meyer  85   a  745. 
Siechem annus  M  XIII  143 

a  842. 
Sigemdrius  F  347   a  880, 

M  I  88  a  940;    Sichemariis 

XIII  269  a  877;   Sigmärus 

XIII  87  a  812. 
Sighemundus  M  XIII  210 

a    860;    Sichemundus    XIII 

244,  259  a  867,  75.     §  5. 
Sigirat  M   XIII   3   a   716; 

Sigherad  6  a  735 ;  Sigeratus 

und     -radus    235     a    865; 

Sieradus  F  429  a  981. 
Sigeranus    F    45    a    757. 

§  61a.  1;  62. 
Se^  ?*ö  / d  F  269  a 821 ;  Sigualt 

M  XIII  48   a   772;   Sigoald 

XIII    69  a  796,    §  92a.  1; 

Sigualdus    F    224,    265   a 

814,  20;   Sicualdus  PD   VI 

45,  F  88  a  770. 
Sigulfus  M  I  36,  77,  118  a 

880,  927,  62 ;  Sicolfus  F  374 

a  933;   Sihtdfus  M  I  70  a 

911. 
Sighelberga     neben    Sigi- 

berga    fem.  M    XIII    136  a 

840. 
Sigelbertus  MI  129  a  967. 
Si ginfredus  (comes) M XIII 

369  a  896. 
Sicnemär  u  s    M    XIII  90  a 

814. 

S  i  g  i  n  u  Ifu  s  divis.  1,  9,  21  ö., 
F   548   a    1018;    Sigemlfus 
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M  I  111  a  959;  Sichenolfus 
F  449  a  998;  Siconulfus  C 
20,  33  a  842,  49 ;  Sienulfus 
'Olfus  F  396,  429,  527  a 
961,  81,  1014. 

Sigerul/us  M  I  129  a  967. 

§  39,  58. 
Sicligevertus?  MX111219 

a  861. 

Vermutlich  zu  altn.  sili  m. 
*ligula,  spira,  vinculum': 

Silpertus  M  I  69  a  910. 
Silardus  F  526  a  1014. 
Silemprandns  M  XIII  302 

a  881. 
Silbo  s.  unter  Selb, 

Zu  got.  sin»  'alt*,  in  Namen 
wohl  auch  'ewig':  §  12,  16. 

Sino  F  74  a  766. 

Sinebaldna  F  600,  619, 
629  a  1036,  28,  39;  Sem- 
baldus  446  a  1003. 

Senebertus  M  XIII  264  a 
875;    Senevertm  223  a  862. 

SindvCida  fem.  Meyer  180 
a  760. 

Sinerpus  M  I  8  a  726,  viel- 
leicht burgund. 

Seneradulns  F  125  a  778. 
§  39  a. 

Sinti aldF  110,  116  a  776 f.; 
SinualduslWS £l7S2;  Senuald 
F  149  a  781;  Senualdns  50, 
142,  168  a  761,  80,  92; 
Senoaldus  181  a  801 ;  Senaldus 
510,  583  a  1008,  24. 


Zu  ahd.  sind,  as.,  ags.  ^d 
Tahrf:  §  13,  16  a.  1;  96. 

Sindo  F  33,  45,  180,  411  a 
750,  57,  99,948;  Stwio  511, 
564  a  1007,  20;  Sindius 
{Johannes  qui  Sindius)  F  119 
a  777.    Exe.  p.  197. 

Sin  da  fem.  F  228,  486  a  814, 
10C4 ;  F  V  p.  261  a  789— 
822. 

Sindulus  F  21,  136,  252, 
257  a  750,  78,  816,  19.    g  3. 

Sindula  fem.  F  252  a  816. 

Sindebaldus  F  476al000; 
Sendebaldus  434  a  986. 

Sindiperga  fem. Meyer 250 
a768. 

Sindepert  F  176  a  794; 
Sindepertus  F  180,  220,  314 
a  799,  813,  56. 

Sintifrid  Meyer  72  a  740. 

Sintarius  F  110,  345,  431 

a  776,  879,  982;   Sintaf^s 

326,  333,  355,  402  a  872, 

75,  88,  956. 
Sindenandus   Pip.    I    280, 

22. 
Sinderadus  F  49,  168  f.  a 

760,  92. 
Sinteram      F     269  a  821; 

Sinferamus   285,   440,    540, 

560  a  829,   990,   1017,  20; 

Sinteranus       566    a    1020. 

§  94  a.  2. 
Sinderisi    (Gen.)   F   353  a 

884. 
Sintualdns   F  239  a  816. 

8  94  a.  2. 
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Sinduinus  Meyer  38  a 
722. 

Sindulfus  M  XIII  50  a 
773;  Sindolfns  F  5,  42,  100, 
278,  353  a  720,  55,  74, 
827,  84;  auch  Syndolfus 
4  a  718. 

Sindelpertus  C  37  a  853. 

An     zweiter    Stelle    sind 
mit  sind  componiert.     §  95. 
Auresindus  Mainsinda  f. 

Peresendo  Ragisenda  f. 

Hermesindiis        Teudesindus 
Gurisindus  Turisind, 

Entweder  mit  sin   'beständig; 

ewig    oder    mit    sind    sind 

gebildet  die  Xamen: 
Simpertus     M    XIII     137, 

179,   383   a  840,  52,  99,   I 

31,  58  a  872,  901. 
Sinfarus     F     385    a    951. 

§  10. 

Aus  der  Bedeutung  ist  zu 

vermuten,    dass  der  erstere 

mit    sin^    der    letztere    mit 

sind  componiert  ist. 

Zu  ahd.  sisu,   as.  sisas  Plur. 

neniae*:  S  12,  16. 
Siso  F5,  32,  6Gf.,  92  a  720, 

47,    64,    73;    Seso    M    XIII 

387  a  900. 
Sespaldus,       ders.       auch 

Sesoaldus    (je    zweimal)    M 

XIII  85  a  809. 
Sisebertus   M   XIII   186    a 

854;    Sesebertus  179  a  852; 

Sesepertns  184  a  854. 

QF.  LXXV. 


Sesemund  M  XIII  113  a 
830. 

Sesualdus  PD  V  8. 

Zu  einem  Thema  sitvi-f  das 
eine  einfachere  Gestalt  des 
got.  siims  'Gesicht,  Ansehen, 
Gestalt*  (auch  in  anasiuns 
sichtbar)  ist:  §  16,  51,  52. 

Sinebero   M  I  88  a  940. 

Siubrandus  F  587  a  1025. 

Scai/o  (Petrus  Scai/o)  F 
600  a  1036,  Kurzform  zu 
"^Scaidfrit  oder  auch  zu 
*Scagifrit.    §27. 

Zu  as.  ahd.  scalc  *Knecht': 
§  10,  78. 

Seal  CO  Ughelli,  Italia  sacra 
VIII  27  D  a  774. 

An  zweiter  Stelle  ist  mit 
scalc  componiert  Godescalcus, 

Scamara  F  203,  260,  298a 
808,  20,  40 ;  auch  Escainara 
204  a  808,  §  80a.;  96a. 
4,  99  a.  2  f.;  ursprüng- 
lich wohl  Appellativ  und 
Beiname  des  Betreffenden; 
vgl.  snbstantia  Scamare,  qni 
fngit  in  Sabinis  F  V  p.  255 
a  789—822;  auch  in  ara 
Scamare  168  a  792,  s.p.211. 

Vermutlich  zu  as.,  ahd.  scama 
*Schamhaftigkeit* :  §  10. 

Scambur g n  fem.  M  XIII 
345  a  890. 

Scambertus  F  73,  169  a 
766,  92;  Scampertus  296, 
308  f.,  324,  473  a  837,  54, 
72,  999. 

20 
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Scantr{idus  F  270*  a  821.  |  Sranniperffa   fem.  PD  VI 

S (' a m p e r i ssi    C    G ,    18    a  55. 

^^ß'  ^^^'                                  :  Zu  scerfa,  s,  p.  211: 

Zu    as.,    alid.    scaft    *Schaft,  Scerfing  [Bomzo  Scerfinga) 

Speer':   §  10,  75  u.  a.;   SO,  F     V    p.   264   a    789—822. 

89.  §  68,  99. 

Scapto  F  25,  64  a  748,  64;  ''  Scildusa    (Dat.    mascl-^)    (' 

Srntto  59,  270«^  a  76:^,  821.  '  19  a  840. 

Scapfnlus    V    1:34    a    778;  Mit  ahd.  Äcr«\Sehritt' sind 

Scattulm  62  a  764.     §  3.  au  zweiter  Stolle  componiert 

Hraptinh        Forst.        1076.  Aufscrit  u.  Luceficrit. 

^  28  n    1 

,,  ^  "^      *    /,             o    ^     ij  '^^u    sm7   gehört   auch  der 

S  r  apt  oa  l d u s  u.  ScatoaldHS  v  n  , 

M  XIII  169  a  850;    Pip.  II  .,  ^  «.*™"^. 

59,29.     §75u.  2.  ^^craobtfu.    FD   I  ..     §11. 

,  n.  1 / . 

^.  1,                ^  K s c r 0 1 0  (comea)  für  Scroti) 

v^  "'."■/ ^'    i^     ono         y<>«  I^   294  a  834,    wahrschein- 

Scaptolßs    Y    9,    IUI,    201,  *""','"?;    ^J,-*\, 

'^74    -U'aToi    77   807  -'4    '  •'>'■«-''' t  ^^12  a 850,  Ursprung- 

..      .7,.       .-,r-     101  "^•"      Appellativ     —     ahd. 

,,^      o  \.^  7/-     -o       -/M.  scHZzo   Schutz.     8  4;),  :>b  a. 

S  rar  ho  V  56:>>  a  I0l9,   viel-  c/  \     iir[Jl    \      ,.  , 

,  .  ,,             ,  ,            7  -      «•  Smido  r   v  28 /e  ohne  Datum, 

loidit    zu    alid.    scarboH    in  ,       i    •  i-  i     r.     ti_ 

,„..  ,         ,      .,     ,      ^.   ,,,  wahrscheinlich    9.   Jh.,    ur- 

Stueko  schnoidon.     ^   W.  ..     t  i   *        n  x- 

sprungiich  Appellativ  --  got. 

Zu  Hcara  'Schaar.     §  lo.  nmijia  *Schinied\      S  16.  94, 

»S  r.  (I  r  i  h  e  r  g  u  s       (Cresn'nfins  96,   105. 

scarlberuHs)    V   532  a  1014.  r/      ii         ^        i  i              «it 

/    ^  Zu  altn.  .soif,  ahd.  .9Mo;?ff  \or- 

^  ^                      "  sonnung,  bühne  :  §  2i>. 

'    '•       ,                             .  Sfhiiprandus     M    VI    5   a 

S r  u  r  na  f  0 1,  der Zunaini' eines  ^^., 

licedict,,^  Y    ir,2   a   loo:!;  ^^,',Jf,,^„„,.    M    I   109   a 

b.  p. -il.  gr^^j 

Scatfn   u.  a.  s.  unter   srapt.  ,  ..^^^^^^^^^    j.  .^^^    .^^^    j.j^^   214, 

Zu    as.    ahd.    Hconi    'schön*.  357  f.    a   752,   64,   87,   811, 

ücniu      'Uhniz ,      Schönheit' :  88—90 ;  Spenteo  C  16  a  885 ; 

g  :'.0,  so.                                    ,  SpmdcHs    (Gen.    Spendet)   C 
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51  a  857 ,  wohl  zu  ahd. 
spenton  spenden'.  §  13  a. 
2;  67. 

Zu  as.  stafy  ahd.  stah  *Baculus: 
§  10. 

Staue le  (Gen.  -eni)  M  I  31 
a872;  »at^^/as  M  XIII 9  a  740 ; 
Stabelis  od.  Sfabehts  (Gen. 
-/)  F  344  a  878;  z.  T. 
mögen  diese  Namen  aller- 
dings auch  latein.  sein. 

Stahle  ver  Ins  M  XIII  327 
a  885. 

Zu  as.  stdäf  ahd.  stad  'Ge- 
stade, Ufer  :  §  11  u.  n.  24; 

89. 

Stadiverga    fem.    M    XIII 

112  a  830. 
Stadihertvs   M  XIII   89   a 

813;    Stadtvertus  XIII   375, 

P    20    a    898;     Stadebertus 

M  XIII  286  a  879;    -uertus 

I  31  a  872;  Statperfus  I  88 

a  940. 
StadoaldHst    Meyer    303    a 

774. 
Stadelhertus   M   XIII   356, 

383  a  892,  99;  Stadalbertus 

I  58  a  901.     §  39. 
Stalperttcs  M    I   74  a  925. 

§  10. 

Zu    as.,    ahd.    starc    'stark, 

kräftig;   §   10,    78, .  89,   96. 

Starcolfus  F  172  a  793; 
auch  verschrieben -S/arcow/?/s 

158  a  786. 


Strüpo  F  92  a  773,  wohl  als 
Zuname  zu  and.  strüf  rauh*, 
amhd.  strüb  'struppig'.  §  26, 
73,  89. 

Stibo  PD  VI  38. 

Sü(/o  M  I  99  a  949,  entweder 
als  Uebername  zu  ags.,  ahd. 
st'igan  ^saugen',  oder  zu  altn. 
siigr  'Meer .     §  26. 

Zu  ags.  söni  *concordia  ge- 
hört vermutlich: 

Summoalda  fem.  M  XIII 
47  a  772  (Cop.),  wohl  für 
Sümoalda  =  Sdmoalda, 
§  25  a.  1. 

Zu    got.    suvja    'Wahrheit*, 

as.  siinnea  'legalis  necessitas  : 

§  20. 
Sunipertus    Meyer    240    a 

766. 
Sun ifr i ,  Sunifre  (Gen.  -freni) 

M  I  22  a  840. 
Sunari  Meyer  270  a  770. 

Zu  as.  sundar,  ahd.  suntar 
'ausgezeichnet ,  vorzüglich' 
und  zu  einer  einfacheren 
Form  desselben :  §  20,  21  a.  1. 

Sundebad  US  (qni  et  Ali- 
pertus)  F  54  a  761. 

Sundipert  Meyer  37,  193  a 
721,  61. 

Suntar i  M  XIII  63  a  789. 

Sunderad  (der  Sohn  eines 
Sundipert  Meyer  193  a  761. 

Sünder ada  fem.  Meyer  173 
a759. 

Snndnald   Meyer  35  a  720. 

20* 
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Sünder a vi  M  XIII  28  a 
765;  Sunderarius  XIII  107, 
207  a  82G,  59;  Sunderaris 
(Gen.)  F  179  a799;  Sonder- 
erhis  P  51  a  968;  Simdel-, 
Sondelerius  P  171,  215  a 
1055,  72.     §  60. 

Sonderiilfy  Sundendfus  M 
I  U  a  793. 

Zum  Volksnamen  der  Schwa- 
ben: §  22,  49,  73,  96. 

Suäuo  ¥  401,  404  a  940  f.; 
Smive   M   XIII    996  a  856. 

StnUilus  Ereil,  c  62,  SS 
p.  259. 

S  näh  in  US  V  207,  216  a  808, 
13. 

Suaipertns  Pip.  I  279,  23. 
8  27. 

Mit  mild,  strhidef  as., 
ags.  svid  'kräftig,  heftig'  sind 
an  zweiter  Stelle  componiert 
Alhminda  fem..  Km  isoin  d  (?) 
u.  Ricks cinda,  -sinda  fem. 
§  13,  49. 

Oerm.  p,  Igbd.  th  und  t: 

selten  d. 
(Lgbd.  t  s.  ancli  unter  d.) 


Taido  M  XI 11  250,  428  a 
S70,  909,  zu  alid.  Deidpurc 
u.  a.     55  27. 

Zu  as.  thank,  ahd.  dune  'Ge- 
danke, Wille,  Erinnerung': 
§  10,  93. 

Tancomilrus  C  42  f.,  48  a 
855  f.     55  *^^  «••  1- 


An  zweiter  Stelle  ist  mit 
diesem  Stamm  componiert 
Imetancus. 

Zu  einem  Thema  pauda* 
*Volk',  das  mit  pinda-  im 
Ablaut  steht:  §  30,  93. 

Taudulus  F  134  a  778. 

TaodepertusF  510  a  1008. 
§  30  a.  3. 

Zu  as.  thegan,  ahd.  degan 
*Krieger,  Held':  §  12. 

Thechinula  fem.  F  435  a 
967. 

Zu  as.  thiod(a),  ahd.  diot(a) 
Tolk':  §  31  u.  a.  4;  93. 

Theudo  F  38  a  752;  Tendo 
F  71,  278  a  765,  827;  Teuto 
39,  216,  348  ff.,  554  a  753, 
813,83—88,  1025,  §  92  a.  1; 
Tnido  M  XIII  51,  80  a  774, 
806,  §  32  a.  3. 

Ten  da  fem.  F  258,  587  a 
819,  1025. 

Teodi  (Kom.)  C  41  a  855. 
§  37  a.  2. 

Theodichis  F  35,  59  ff. 
a 747,  (i:*)  ff.;  dors.  Theodisiua 
M  XIII  50  a  773,  S79a.  3,?; 
Teodicus  C  34,  53  a  850, 
57 ;  auch  Tendicinus  oder 
Teudici)  Gen.  -ini)  F  (54  a 
764;   Todico  F  555  a  1022. 

Tcudulus  F  121,  158,  168, 
343  a  777,  86,  92,  877; 
TeudiduH  F  434  a  986. 

Theodinns  F  298  a  840; 
Teudinns  318  a  857;  Tödwus 
F  533  a  1015. 
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Tendro  M  XIII  186  a  854; 
auch  T{h)eoderus  M  XIII 168, 
267  a  849,  76  scheint  eine 
Kurzform  zu  sein,  vielleicht 
für  Theoderich. 

Teuzo  M  XIII  241  a  866,  I 
54  a  898,  F  380,  398,  445 
a  939,  62,  88 ;  Teucio  P  64 
a  980;  Tezo  F  599  a  1036. 
Exe.  p.  194. 

Tenza  fem.  F  500,  518,  542 
a  1006,  10,  17. 

Teiipo  F  325^  a  872,  MI  56 
a899;  Tenpu  {filhts  Teiiperfi) 
C  47,  56  a  856,  59;  Teopus 
C  2  a  798.     Exe.  p.  195. 

Teupolo  M  XIII  222,  239  a 
862,  65. 

Teudasius  F  611  a  1015. 

Theutpald  (auch  Thueotpald 
§  31a.  1.)  M  XIII  19  a  759; 
Teutpald  F  76  a  766 ;  Teod- 
pald  M  XIII  80  a  806: 
Teopald  M  XIII  39  a  769; 
Teffpaldtfs  F  239  a  816,  P 
64  a  980;  Theohaldus  F  374 
a933;  Tehaldus  F  416,  463; 
578  a  995,  99,  1024. 

T (! u diper g a  fem.  F  94  f., 
137  a  770  f.,  79.     §  35. 

Theudopert  F  35  a  747; 
Theodipert  269  a  821; 
Theutpert,  Theopert  M  XIII 
19  a  759;  Teutpert  F  36  a 
751,  M  XIII  154  a  844; 
Teudepertus  F  27 ,  150  a 
749,  81 ;  Tendipertus  F  201, 
307  f.  a  807,  53  f. ;  Theode- 


pertus   M    XIII    66    a    7!>2; 

Theotpertm  XIII   4    a   725; 

TeiU(h)pertus    XIII    330    a 

885;  T(h)eupertusF2S2, 

246  a  815,  17,  C  47  a  856; 

Teopertm  M  XIII  326  a  885; 

Tepertus  F  95  a  771   (wohl 

erst  eine  Form  des  späteren 

Abschreibers)  u.  a. 
Tentprandus  F  25  a  748; 

Theuprandus    246    a    817; 

Teuprandus  124,  215  a  776, 

811,  MI 22 a 840;  Teoprandus 

F  162,  308  a  776,  854,  C  59 

a  860. 
Theufrit    F     182    a     801 

Theofrit  M  XIII  84  a  807 

Theofredus  XIII  64  a  789 

Teufredus  F  470  a  999. 
Theodichis  F  57  a  762. 
Teodegunda   fem.    M  XIII 

39  a  769. 
Teudatus  { Theodatus)  F  92, 

247,   257    a   773,   817,    19; 

gelegentlich  scheint  der  Igbd. 

Name     Teudatus     =     ahd. 

Deothad  mit  latein.  Deodatus 

zusammengefallen    zu    sein, 

s.  §  10  n.  50. 
Teodardus    C    53    a    857; 

Teutardus  M   I   109  a  956; 

Teofardo  C  46  a  856. 
Teudar lus    und    -erius    M 

XIII   427    a   908;    Theoderi 

(Acc.  -enem)  15  a  755. 

Theuderiaiem,^  82  a  768; 
auch  Theodoria  132  a  778, 
deutsch  ? 
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TheothildatQm.MXm  34 
a  768. 

Theudeld2)ius  PD  IV  16; 
Teudeläpus  F  108,  170,  211, 
326  a  776,  90,  809,  72; 
Teudelcih(i)iis  M  I  51  a  896, 
XIII  215  a  861;  Teodelähius 
XIII  137  a  840.    §  28  n.  1. 

Teudel(1si7is  ¥  37,  368  a 
752,  920;  Teudelässins  M 
I  33  a  875,  XIII  413  a  905; 
Tlieodelassius  I  62  a  903; 
Tc'leläsius  F  392  a  957. 

Teudelaupus  PD  IV,  50, 
C  5,  34,  59  a  803,  50,  60; 
Teodelaupo  C  53  a  857 ;  auch 
Teudeläpus  in  mehreren  hss. 
des  PD ;  §  30  a.  2. 

Theodolinda  fem.  M  V  frgm. 
a  616  (Einleitung),  chron. 
civit.  Pedonae  M  V,  p.  5; 
Theudelinda  PD  III  30,  IV 
37 ;  TeodeUnda  M  XIII  169 
a   850;    Theitdelenda   or.  6. 

T endein pus  F  92  a  773. 
§  21  n.  7. 

Tendern  äri  M  XIII  198  a 
856,  (Gen. -r«;)  F  37  a  752; 
Tendemdrius  F  270»  431  a 
821,  982;  Teodemdrins  M 
XIII  331  a  885;  Tf'demdrifts 
F476,  556  a  1000,  19;  Ted- 
mih'ius  421,  585  a  963,  1022  ; 
Temtudrius  569  a  1021. 

Th  ende  vi  u  n  d  n  s  F  147,  217 
a  776,  813;  TheudenfHndtfs 
234  a  815;  Teudemmidus 
34,  52,  272  a  744,  61,  822. 


Theudera  c i u s  F  82  a  768, 
§  79  a.  3, 1 ;  Teuderaci  (Gen.) 
M  XIII  200  a  897;  Theo- 
deradus  F  87  a  770 ;  Theo- 
deracinus  132  a  778;  Thieo- 
deraces  M  XIII  69  a  796. 
§  31  a.  1. 

Theoderadus  F  62,  64  a 
764;  Theuderadus  F  341  a 
877;  Teuderadus  30,  134, 
491  a  750,  78,  1019; 
TMeradus  F  392  a  957. 

Thenderada{Qm,?Y)  V  25, 
Theoderada  PD  VI  22,  M 
XIII  39  a  769;  Teuderada 
F  455  a  998;  Teuderata  M 
XIII  292  a  879;  TSderada 
F  613  a  1016;  -rata  M  XIII 
290  a  879;  TMeranda  F 
455  a  998;  vielleicht  dies, 
auch  Tödoranda  480  a  1002. 

Tender  am  m  ns  M  XIII  215 
a  861. 

Theo d er l  c u s  auch  Theodorts 
F  57  a  762,  §  79a.  3,  2; 
ersteres  auch  F  91  a  773; 
Teuderkns  F  37,  170,  321 
a  752,  91,  864;  Teodertcus 
F  44  a  757,  C  46  a  856; 
Teodorti'o  C  43  a  856, 
8  35  a.  1 ;  Tendencius  F  307 
a  853,  §  79  a.  3,  1 ;  TMerico 
V  491  a  1019;  Tödertcus  F 
371,  397  a  930,  62;  Teoderigo 
P  15  a  874.     §  5. 

TeuderfcnlnsF  158a  786; 
Todorkidus  278  a  827. 
§  39  a. 
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TÄeorferfsM  XIII  34  a  768; 
Teuderis  F  116  a  777; 
Theoderissius  M  XIII  191  a 
856;  Tenderisius  F  284  a 
811;  T(h)euderisi  (Gen. -tw/) 
F  72,  79,  215  a  766  f.,  811. 

Teoderittus  M  XIII  379  a 
898.     §  16. 

Theoderüna  fem.  M  XIII 
34  a  768;  Theodortina  39  a 
769. 

Teudesindus  F  296  a  837. 

Teutrüda  fem.  M  I  49  a 
895;  TeotrCida  53  a  896; 
auch  Teudrnda  30  a  861 
(Urk.  Ludwigs  IL). 

Theodoald  auch  Theodald 
M  XIII  34  a  768 ;  Teudoald 
und  Teudald  XIII  51  a  774 ; 
Theudualdus  F  290  a  816; 
Theodoaldus  F  9  a  724; 
Teudualdus  y  -oaldus  F  30, 
40,  208  a  750,  53,  808; 
TeudaldusF  174,  618  a  802, 
1029,  M  XIII  292  a  879; 
Teodaldus  I  49  a  895; 
Tedaldus  XIII  112  a  830, 
F  398  a  962. 

Ten  du  in  US  {conies)  V  430  f.  a 
982  fränk.;  hierher  vielleicht 
TheiUdo  in  aldio  tno  M 
XIII  41  a  771  (or.),  weim  in 
Teutdoin  aldio  tuo  zu  bessern. 

Teudnlf  M  XIII  28  a  765; 
Teudolfus  F  72,  215  a  76(), 
811;  Teutnlfnsw.  Tenthtdfns 
M  XIII  234  a  865;  auch 
Tutid/us   XIII    258    a    874 


(Cop.),   das   aber   wohl  ein 

einfacher  Schreibfehler  ist. 
Teudelgardo  C  25  a  845. 
Teuderuif  P  17,  20  a  895, 

98;   Teuderulfus  M  I  106  a 

955,     XIII     149     a     843; 

Teoderulfns  XIII  373,   379 

a  897  f. ;    Teoderolfus  XIII 

51,      337      a      774,     886; 

Tendortdfus  M   XIII   339  a 

887.     §  60. 
Zu  einem  mit  theuda-  in  der 

Bedeutung  wohl  identischen 

Thema  theufna-: 
T e  u  m  e r  atus    (Vater    eines 

Teuderolf)    M    XIII    263    a 

875.     §  61  und  n.  1. 
Tessio    [ßiiis    Teusperfi)   M 

XIII  184  a  854. 
Teusperga  fem.  M  XIII  169 

a  850.     §  31. 
Teuspertus    M    XIII    184, 

225,    339   a  854,    63,    87; 

Tespertns  F  411  a  948. 
Teuser  i  u  ,s  F  82  a  768 ;  auch 

Tetisteritfs  ibid.? 
Zu  ags.peoVy  ahd.  deo'KnechV, 

ursprünglich     wohl     junger 

Mann,  Krieger,  Held':  g  12, 

14  a.  1;  93  und  a.  1. 
Theuaprand  M  I  16  a  812; 

Trneprand  13  a  788.     §  51. 
An  zweiter  Stelle  sind  mit 

dcü  componiert:   §    52,    100 

und  a.  2. 

AlafhcifS  Däthens  ? 

Ansteus  Hermitens 

Peredeo  Arideus 
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Cttlteo  Walute  HS 

LnhedcHS  1 1  'ingidiu  fem . 

und  der  walirscli.  tVänk.  Name 
Acchideiis. 

TenfannsV  188,  156  a  779, 
86;  Teuphanius  270'*  a  821 
u.  a. ;  dieser  Name  ist  von 
dem  griech.  Theophanusmi^hi 
mit   Sicherheit  zu    trennen. 

Theuferius  F  111,  135  a 
777  f.;  Theoferius  97,  128 
a  778,  78;  Teuferins  152  a 
785. 

Die  eben  genannten  Namen 
können  zu  theuda-  *  Volk'  oder 
zu  thewa-  'Krieger'  gehören. 

Tiallo  s.  Zallo, 

Till  ags.  pindan  'tumere, 
tumeseere'  und  seiner  Sippe: 
§  16,  93. 

Tindo  C  54  a  858  (=  ahd. 
Dindo)\  Tinto  F  506,  548  f., 
617  a  1008,  18,  26. 

Tindepertus  C  14  a  824. 

Tindoaldus  C  17  a  837. 

Vielleicht  zu  altn.  punuHl 
'Daumen'  ursprünglich  der 
starke*  gehört 

T h  0  m  e l p e  r  t  u  s  F  \7^  R  im; 
doch  vgl.  auch  unter  dorn, 
§  25  n.  3. 

Zu  ags.  ahd.  thona  'Hanke', 
mhd.  done  'Sehne,  An- 
strengung: §  18,  93  a. 

Dono  F  4,  196  a  718,  802; 
Donno  F  200  a  806,  M  XIII 
161  a  847;  Donnns  F  195 
a  805. 


Donnol o  {-oni)  M  XITI  85, 
113  a  809,  30;  Donntdus  F 
245  a  817;  Dontäus  (derselbe 
auch  Donno)  F  236   a   816. 

Donepertus  C  26  a  845. 

öowaZrfwsM  XIII  278  a  878. 

Donelhtsi  C  26  a  845. 

An  zweiter  Stelle  sind  mit 
diesem  Stamme  componiert 
Armodonus  f  Grtsodono  und 
Lucedonus, 

Einige  der  unter  diesem 
Stamm  genannten  Kurz- 
formen mögen  auch  zu 
dominus,  ital.  donno  *Herr 
gehören;  jedenfalls  ist  die 
Schreibung  obiger  Namen 
durch  den  Anlaut  von  donno, 
oder  auch  von  dönum  *6e- 
schenk',  das  sich  in  Namen 
wie  Donusdei,  Donatus  findet, 
beeinflusst. 

Zu  ahd.  driiti  ^schnell,  rasch': 
§  22,  93. 

Trädemundus  M  XIII  229 
a  864. 

Tran  US  F  128  a  778  =  ahd. 
Drano?    §  93. 

Zu  altn.  prasa  'streiten',  got. 
in  prasabalpei  'Streitlust', 
das  in  Namen  auch  eine 
durch  infigierten  Nasal  er- 
weiterte Wurzelform  zeigt: 
S  10,  64  a.  4;  93. 

Tran  so  F  576,  598  a  1023, 
34. 

Transhertus  F  374,  390 f., 
491  a  933,  57,  1019. 
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16,  VI  44  (dei'sclbe  in  einigen 

hss.  auch    Trusam.,   ebenso 

Trasetnnndtis    in    der     vita 

Liiitprandi      SS      p.     11); 

Transmiindvs   F   5,   9,    11. 

476,    611    a    720,    24,    40, 

1000,  15. 
TransaricHs  F  127,  390, 

483,  603  a  778,  !)57,  1012, 

38. 
Traao  F  218,  315,  543  a  813, 

56,  1017;   M  XIII  215,  352 

a  861,  92.     Exe.  p.  103. 
Trasipertus    ¥    91,     144, 

259  a  773,  85,  818,  C  30  a 

848;  Tiasebertus  M  XIII  352 

a  892. 
Trasecund«  fem.  F  169  a 

792. 
Trasari  C  18,  31,  54  a  837, 

48,  58;   Trasaritis   F  137  a 

779. 
Trasemundus  M  XIII  996 

a  856;   Trasmioidiis   F   578 

a  1024  (s.  auch  Transamun- 

dus). 
Trase?iandus  C  35  a  852, 

und    verschrieben     'Hundiis 

C  36  a  853. 
Trasoaif/HsMXIII  78,282 

a  804,  79. 
Traselgarda   fem.  C  21  a 

842. 
Tresigius'^  F  364  a  898. 
Troso  wohl  für  Traso  F  398 

a  962;  8.  §  11,  anm.  2. 


Ttilö  zu  altn.  prflÜr,  alid.  drüt 
'stark',   t«iis  zu   alid.  trCit 
■lieb":  §  26,  91. 
Trüdepatdus  C  17  a  837; 

TrüdeiMldu  C  59  a  860. 
TrCitij&rins  M  Xlli    329  a 

885. 
Trüdtricns  F  308   a   854. 
TrvdelpertH   C  40   a  855. 
An  zweiter  Stelle  werden 
mit  diesen  beiden  Wörtern, 
mit  Ausnalime  von  Scuntru- 
dus,    nur  weibliclie  Namen 
gebildet: 
Adeltrüda  HildeiriUa 

Agedtüda  Iinedrtida 

Ageltrüdu  Immeldrüda 

Altrüda  Jseltrüda 

Anslrüda  Radlrüda 

Bertn'ida  Eactrüdu 

Pilttüda  Raiidrüda 

I!.hiffn>J<i.  Ritrüda 

TädeliHtda  BimedrMa 

Tameltrüda  BötrMa 

Ermetriida  BöctnUa 

GuitrMa  RfimetrMa 

Gäritrüda  Sindrßda 

Giseltnida  Scantrftdua 

Cimlrfida  'I'eniln'da 

Aridnidfi  Wa/ti-{ida 

Hehnedrt'idci  Wiseltrüda. 

Zu  got.  paurp  'Acker,  Land', 
altn.  porp  kleines  Gehöft', 
ags.  porp  und  prop  'Dorf 
(Igbd. Thema *^rHp>-):  §20, 
70. 
TruppoaldusCa.  33,  46a 
799,  849,  56 ;  TrttpO'Udo  10, 


'Mi 


21  a  821,   42;    Troppoaldus 
17  a  837. 

Vermutlich  zu  altn.  pundr 
nomenOdinis'auch  inCompp. 
mit  der  Bedeutung  'Mann, 
HeUr  (Egilss.  927):  §  20. 

Tnndo  {in  nilla  curtetundoni)  M 
I  52  a  896 ;  Dondo  I  16,  50 
a  812,  95,  XIII  105  a  824. 

Tnntulus  C  23  a  843. 

Tiindila  fem.  Meyer  29  a 
715. 

Tontolfus  M  Xm  419  a 
905  6 ,  wohl  verschrieben 
auch  Toutolfus  ibid. 

Dntujo  M  XIII  93  a  818, 
Beiname  e'me^JHlianuh\  wohl 
zu  altn.  ^//;/f/r  gravis';  vgl. 
p.212. 

Zu  altn.  ^ora  *Mut  haben  und 
seiner  Sippe:  §  93. 

T nrin  //  n  s ,  der  Beiname  des 
Königs  Agilulf,  prol.  ed.  ; 
auch  Thorinr/tts  hs.  9. 

Zu  ags.  Pf/rs,  ahd.  durls 
*Kiese  :  55  20,  93. 

7'/^  r  so  F  14  a  745. 

Turisind  M  XIII  47  a  772, 
ji;  \)i):  THresindfis  V  52  a 
9H9:  Ttnisf'HdHs  M  XIII  89 
a  813,  P  94  a  1013.  S  '> 
und  n.  4. 


u 

*Ühtbora  prol.  ed. ;  Usihora 
hs.  10;  Obthora  6,9;  Uuif- 
thor  5;  Utfora  or.  7  codd. 
Matrit.,  Cav.  §  6  u.  n.  19 ; 
18,  26  u.  a.;  51. 

Ul  de  per  tu  8  s.  unter  /i. 

Ulmartcus  s.  unter  A. 

Ufieläsins,  Unulfus  u.  a. 
s.  unter  A. 

Umbertus  M  I  80  a  929 
gehört  vielleicht  zur  Inten- 
sivpartikel m;«,  vielleicht  ist 
es  auch  —  ahd.  Hünbert. 
§  20. 

Zu  as.  fiäla^  ahd.  unda  'Flut, 
Woge:  §  21a.  1. 

Ufidepertiis  Meyer  221  a 
764. 

Onde m ä r u s  ¥  326  a  872. 
Die  patronymischen  Bil- 
dungen auf  unff  sind   mit 
unter    denen    auf    in  ff   ver- 
zeichnet, p.  271. 

Unze  mini  dus  s.  unter  A. 

Upezo  F  429  a  981,  viel- 
leicht zu  ahd.  uppi  *leicht- 
fertig,  eiter,  wahrscheinlich 
aber  Kurzform  zu  Vpertm 
(vgl.  Forst.  754),  s.  unter  A. 

IJrpulu  C  3a  799,  vielleicht 
Kurzform  für  "^Hurpert,  vgl. 
p.  270. 

Zu  einem  Thema  urH'-^ 
'  Männlichkeit ,  männlicher 
Sinn(v)':  §  11  u.  n.  22;  20. 


315 


Ursus  (Gen.  4)  F  4  a  718, 
C  43  a  856,  gelegentlich 
wohl  auch  =  latein.  ursus, 

Orsengo  M  I  54  a  898. 
§  21  a.  1. 

Ursipertus  F  207  a  808, 
C  56  a  859;  Ursibertus  M 
XIII  996  a  856;  Ursepertus 
XIII  370  a  896;  Ursevertus 
XIII  246,  291  a  870,  79; 
Urspertus  I  37  a  880. 

Orseprandu  {ßlio  Ursi)  C 
43  a  856. 

UrsileoCblsi  857  vielleicht 
latein. 

Ursemärius  Pip.  I  281,  13. 

Vrseramus  F  384  a  949. 

Ursoaldus  C  8,  22  a  819, 
43,  M  XIII  179  a  852. 

Usualdus  s.  unter  A. 


Zu  mhd.  wajj  'Gewebe',  altn. 
vaf  'Hülle,  Decke ,  vafi  sw. 
m.   'Zweifel,  Ungewissheit' : 

§  10. 
Vapaldus    M     XIII    333  a 

885. 

An  zweiter  Stelle  ist  mit 
diesem  Stamm  componiert 
Auduahus.     §  50. 

Zu  got.  tJakan  'wachen',  ags. 
yacan'erwachen',  ahd.  ivachar 
munter,  frisch':  §  10,  45, 
79. 


Wucho  prol.  ed.,  or.  4,  PD  I 
21,  auch  Waccho^  Wacco^ 
Uacho  u.  a. ;  Wacco  C  54, 
56  a  858  f.  §  4,  47,  79 
u.  a.  1. 

Wachari  M  XIII  259  a  875. 

Wachiläpus  PD  VI  30. 
An  zweiter  Stelle  findet 
sich    wakar    in    Audaccarl 
(Gen.). 

Zu  as.,  ags.  vadan,  ahd. 
watan  durchwaten,  durch- 
dringen': §  10,  47. 

Guado  F  343  a  877. 

Guadulus  F  307  a  853. 

Wazo  lA  XIII  241  a  866,  I 
114  a  960;  Guazo  F  435  a 
967. 

Guadipertus  F  201,  213a 
807,9;  Farfper^M^  110  a  776. 

§  47. 
Wadari  C  30  a  848. 

Vadimäri  Meyer  119  a  750. 

Wadolfus    M    XIII    161  a 

847. 
Wadelberga   fem.  M   XIII 

190  a  855.     §  60. 
Guadrulfus  M  XIII  268a 

876.     §  47  a.  1 ;  60. 

Vielleicht  zu  einer  einfacheren 
Form  des  ahd.  wäfan 
Waffe  :  §  22. 

Guafarius  F  64  a  764. 

Wa go  M  XIII  190,  204  a  855, 
58  zu  ahd.  wagön  *sich  be- 
wegen', fränk.     §  10,  47. 

Vielleicht  zu  got.  vaja-  übel, 
böse:  §  27  u.  n.  14. 
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Walferlus  LL  IV  p.  XLIV, 
C  35  a  852;  Guaiferius 
Erch.  c.  U,  80  ÖS  p.  240, 
245. 

\Va  i  m  a  r  i  n  s  LL  IV  p.  XLl V^ ; 
Guaimdrins  Erch.  c.  35,  54 
SS  p.  248.  254. 

Wa  /  äff  dus  s.  unter  GuelaH- 
tus. 

Zu  ags.  v(Flf  ahd.  wal  die  Er- 
schlagenen auf  dem  Schlacht- 
felde :  §  10,  47. 

Gualo  F  328,  427,  434  a 873, 
976,  86;  Ual/o  F  428  a  981; 
Wallis  (Gen.  Wali)  G  48  a 
856. 

Walp Ollis  C  43  a  856. 

Walperga  fem.  M  XIII  235 
a  865. 

Walpert  M  XIII  41,  66,  996 
a  771,  92,  856;  Gualipertus 
F  194,  237,  297  a  805,  16, 
38;  UualpertuSy  Walpertus 
C  24,  38  a  844,  54,  M  XIII 
179,  357  a  852,  92,  I  58, 
88  a  901,  40;  Gtialpertus 
F  226  a  802—15. 

Uualprandus  M  XIII  214 
a  861,  I  44  a  886. 

G  nala h  r ü nus  F  449,  475, 
527  a  998,  1000,  14. 

Walfrid  C  58  a  859;  Gual- 
frit  F  182  a  801 ;  Uualfred 
M  I  88  a  940;  Walfridus 
C  51  a  857;  Gualefridus  F 
176,  328  a  794,  873;  Uiial- 
fredns  F  76  a  766,  M  I  83 
a  933;     Gualfredns    F    74, 


196,  604  a  766,  802,    1038. 

8  47. 
Walfreda  fem.  C  14,  16  a 

824,  35. 
Walfusus  C  51  f.,  58a 857, 

59;     Gualo fossa    (masc.)    F 

440,    459,   507  a  990,    98, 

1007. 
Wa  Icäri  PD  VI  54,  M  XIII 

87  a  812;  Qualcäri  C  14  a 

824,  §  47  a.  2 ;  Walcärius  M 

XIII  185  a  854;  Gualcäritts 

F     273,    284    a   823,    11; 

Walcharins   M    XIII  244  a 

867;   letzteres  kann  jedoch 

auch    dem    ahd.    Walahheri 

entsprechen. 
Walcausns    M    XIII    168, 

197  a  849,  56,  I  58  a  901. 
Wal  cht  s  M  XIII  117  a833. 
Walcunda  fem.  M  XIII  47 

a772. 
Walla r  i  PD  II  32;  Gualarius 

F  200  a  806. 
Wal  mau  uns  P  26  a  906. 
Waller a dus   Meyer    193  a 

761. 
Walatens  Meyer  272  a  770. 
Wa Itruda  fem.  M  XIII  169 

a  850. 
Gnala zeri n s  {Johannes  qui 

uocatur  Gu,)  F    428  a  981. 

§  11  a.  1. 

Zu    ags.   vealhf    ahd.    walah 
'Fremder  :  §  10,  41  u.  a.  1 ; 

84. 
Uua/clo  M  I  50  a  895. 
Wo  Ich  in  HS  M  I  8  a  726. 
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Walcharius  s.  oben  unter 
Walcärius ;  Giialcherius  F 
416,  491  if.  a  995,  1019. 

Gualchihemus  (wohl  ver- 
schrieben für  Gualchihelmus 
F  416  a  995.     §  60  n.  3. 

An  zweiter  Stelle  ist  mit 
walah  componiert  Gausoala 
(niasc).     §  50. 

Zu  as.  valdan,  ahd.  waltan 
^herrschen',  altn.  valdy  mhd. 
walt  ^Macht':  §  47,  50,  92 
u.  a.  1. 

Waldo  M  XIII  370  a  896, 
I  133  a  969;  Gnaldo  F  324, 
413  a  872,  951. 

Waldipertus  C  32,  38  a 
848,  54;  Gualdipertus  und 
Gualdep.  F  71,  82,  150, 
283,  413,  583  a  765,  68,  81, 
828,  951,  1024;  Qualdi- 
pertus  C  34  a  850,  §  47  a.  2. 

Waldefrit  M  XIII  47  a 
772. 

Walteijrtnus  M  XIII  215 
a  861.     §  62. 

Unctlth  a  r  i  prol.  ed.  hs.  10 ; 
Waltnri  or.  4,  PD  I  21  f.; 
Gualtari  (Dat.  -ino)  F  61  a 
763;  Gua/tarius  F  58,  110, 
406^  a  762,  76,  943;  Gualt- 
erius  F  383,  477  a  948, 
1001.     §  4. 

G  ualdileupa     fem.    F     V 

p.  255  a  789-822. 
Walderada  fem.  or.  4,  PD 

121;  Walderada,  Walderata 


und  Gualderada  M  XIII  16 

a  756.     §  47  a.  1. 
Wa  Iteram,  Gen.  -ramnii  M 

XIII  67  a  793 ;  Gtialderamus 

F  176,  413  a  794,  951. 
Waldericus    M    XIII   146, 

190,  207  a  842,  55,  59  fränk., 

wie    sich    aus    nr.  247    er- 

giebt. 
Uualderissi   M  XIII  85  a 

809,  I  69  a  910. 
Waldulphus    Meyer    17  a 

709. 

An    zweiter    Stelle    sind 

mit    wald    componiert    die 

Namen  : 

Aboald  Pergoaldus 

Adoald  Bertoaldus 

Adaluuald  Persoaldus 

Adrualdus  Petaldus 

Agioald  Bonualdus 

Achinaldns  Brachaldir  ? 

Ahaldiis  Brandoaldus 

Aidualdtis  Bretaldm 

(Ainaldus)  Primaldus 

Airualdus  Dacoaldus 

Amaldus  Tanoaldns 

Anualdvs  Taraldus 

Andualdus  Tastaldus 

Ansoald  Domoaldus 

Amaldus  Dragoaldus 

Arnualdus  Troctoald 

Asuald  Herfuald 

Astaldus  Ermoaldus 

Auduald  Erminald 

Amitiald  Färoald 

Auroaldus  Fromaldus 

Beraldvs  Fulcoaldus 
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Fnsoaldns 

Gadoaldus 

Gaidoald 

Gairuald 

Galdoaldtis 

Cavsualdiis 

Gemoaldus 

Genvaldns 

Gmaldus 

Gtnddus 

Coduiddus 

Cotmutldti 

Gripaldvs 

Grhmiald 

Gns(ddiffi 

Gimduald 

Haritmald 

Hddoaldus 

Unitcddus 

HCtsualdtis 

Ingmdd 


Mauroahlus 

Merualdus 

Modoaldufi 

Mufialdus 

Radnald 

Raginaldus 

Raptaldus 

Reodoald 

Restaldtis 

Rimoiddus 

Rodoald 

Rötnuald 

Sanialdus 

SiguaM 

Sinuald 

Sintncddus 

Scapfoaldus 

Sfadoa/dus 

Sümmoalda  f. 

Sundwdd 

Theodnald 


Ingeralda  f.  Tindoaldus 

Htsoald  Donaldus 

C67ialdus  Trasoaldus 

CuiKxdd  Trnppoalduü 

lAcuald  ( ^rftonhhis 

Liodoald  Vapaldus 

Lupoald  Guldoidd 

Mai}ioaldtts  Viruald 

Man  u(ddns  1  Vttdita  Idus. 
Maroaldns 

Zu  as.,  ah(].  wftn  'Erwartung, 

Hoffnung:  §  22. 
Wäuingus    M    XI JI    896  a 

901. 
Wänhertus  M  XIII  118a888; 

Wihiperfm  CJ  29,  50  a  848, 

59;     Wämpertm    C    39,  43, 


48  a  854,  56;  UänpertusU 

I  13  a  788. 
Guänolfus   F    379,    421  a 

938,  63.     §  47. 
Wandali,  der  Volksname  der 

Wandalen,  or.  1,  PD  I  7  f. 

§4. 

Zu  as.  tvand  Veränderlich, 
verscliieden' ,  altn.  vandr 
^schlimm,  übel',  dem  Volks- 
namon  der  Wandalen  und 
der  Sippe  der  verwandten 
Wörter:  §  10,  47. 

Qnando  C'SdsiSbL  §47a.2. 

Wandolino  M  XIII  429  a 
909, 

Wandet  er  tu  s  P  15  a  874; 
Giinndepertus  F  174  a  802. 

Guandilpert  F  81  a  768; 
Guandilpertus  und  GuandaU 
bertus  M  XIII  35  a  768. 

Wandelhifii  (Nom.)  C  43, 
56  a  856,  59. 

An  zweiter  Stelle  ist  mit 
diesem    Stamm    componiert 
der  Name  Anviuuandalo. 
Vapaldus  s.  unter  trab. 

Zu  got.  vars,  as.  war  auf- 
merksam ,  vorsichtig* ,  as., 
ahd.  werjan  ^verteidigen*, 
ferner  ags.  vearn  'Wider- 
stand*, ahd.  ivarna  ^Vorsicht, 
Fürsorge'  und  ihrer  Sippe: 
8  10,  47,  64. 

Waralio  M  I  44  a  886. 
U  u  n  r  i  n  o  M  XIII  259  a  875, 
I    111  a  959;     VuarmuA   I 
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122  a  964;  Guarinns  F  431, 

504,  545  a  982,  1006,  18. 
Uuaraicho(^oni)  M  I  28  a 

861. 
Guar  per  t  Meyer  182  a  760. 
Guaracheritis    F     463    a 

999. 
Werimbaldus  M  XIII  382 

a  899.     §  IIa.  1. 

Wa rimhertiis  M  XIII  244, 
266  a  867,  876,   I  88,   114, 

125  a  940,  60,  66;  Guarin- 

bertus  I  41  a  885.  §  47  a.  1. 
Vuarenfri  M  I  20  a  832. 
Warno  C  29  a  848;   Guarno 

F  351  a885;  Guerno  F  376 

a936. 
Waxna    fem.   (Gen.  -oni)    M 

XIII  993  a  1000.    §  106. 
Guarnucio     F     237  a  816; 

Guarnuccius  226  a  802 — 15. 

§  79  a.  3,1. 
Uuarnepertus  M  XIII  330 

a  885,  I  99  a  949;  Warni' 

pertus  C  13  a  823;  Quarni- 

pertus  C  14,    16  a  824,   35. 

§  47  a.  2. 
Wa rn  i p r a  n  d u s  Meyer  248 

a767. 
Warnefrit    PD   IV  37,    M 

XIII  25,  28,  169,  179  a  761, 

65,  850,    52;     Waruefridus 

XIII    871  a  896/8;    -fredus 

P  9  a  840-53. 

Wa rnega  u  diis ,        'Cautius 

u.  a.  PD  IV  13. 
Varnegausus   M  XIII  158 

a  846.    §  47. 


Guarnolfus  F  362,  380  a 
893,  939. 

An  zweiter  Stelle  sind 
mit  war  componiert  die 
Namen:  §  50. 

Äloara  fem.        Lupara  fem. 

Gtroara  fem.       Badoara  fem. 

Landoari 

TiU    as.     wardf     ahd.    warf 

'Wächter,  Hüter  :  §  50. 
Guardo  F  510  a  1008. 

An    zweiter    Stelle    sind 
mit   diesem    Stamme   com- 
poniert: 
Aloardus  Eoardus 

Ansuarttis  Giroardus, 

Panchoardus 

Zu  ags.  VfiVf  altn.  ver  *Meer 

gehört     vermutlich :     §    1 1 

n.  9. 
Guarifardus  F  199,  231  a 

806,  15;    Gnarfardm  198  a 

806. 

Vielleicht  zu  einem  Thema 
wasU'f  das  mit  wisii-  gut* 
im  Ablaut  steht,  oder  auch 
zu  as.  hivatf  ahd.  hwaz  und 
liwas  scharf,  heftig :  §  10 
u.  n.  72. 

Guaspertus  M  I  16  a  812; 
Quaspert  XIII  32  a  767. 
§  47  a.  1  u.  2. 

An  zweiter  Stelle  kann 
mit  diesem  Stamme  com- 
poniert sein  der  dunkle 
Gosclilechtsnamo  Anawas, 
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Guaseremdus  M  XIII  273  a 

877  or.,  verderbt? 
Vermutlich   zum   Volksiiamen 

der  Basken^   ahd.  Wasco: 

§  10. 
Wasco  C  28  a  848,   M  XIII 

464  a  915;    Qmsco  C  32  a 

848.     §  47  a.  2. 

Zu  ahd.  wehan  kämpfen' 
und  zu  einem  davon  abge- 
leiteten Thema  irihti'KRmpi': 
§  6,  12,  13  u.  n.  2;  47,  82. 

Weho  prol.  ed.  hs.  6;  Wecho 
hss.  9,  10;   Uueo  8.    §  6. 

Wehilo  prol.  ed.  hss.  5,  10; 
Uuechüo  hs.  8;  Uueilo  3. 
§  39,  59. 

Wictari,  Wecthari^  Wechtari 
PD  V  23  f.  §  19  n.  2; 
85,  89. 

An  zweiter  Stelle  sind 
vielleicht  mit  weh  compo- 
niert  die  Namen  Geldehor^ 
Godeorh  und  Cunochvs,  ^  15 
n.  2. 

Zu  as.  hwelpf  ahd.  wetf 
junger  Hund,  junges  wildes 
Tier':  §  12,  68. 

Guelfo  F  483  a  1012. 

Guelto  ¥  373,416,453,  555 
a933,  95,  1003,  22,  s.  §lla. 
1. 

Guilantus  F  201  a  807; 
QHihmttis  225  a  802—15; 
We/ufit  M  XIII  996  a  856 
letzterer  ein  Alem.,  S  I>  23, 
47  u.  a.  2;  auch  Walandns 
M  XIII  917  a  996. 


Venelähus  F  225  a  802— 
15  =  ahd.  Winüeih,  s.  unter 
wini:  §  28,  45  a;  47. 

Ueiro  F  312  a  855? 

Zu  as.,  ahd.  tver  'Mann': 
§  12. 

Quero  F  208  a  808.  §  47  a. 
2. 

Wer  Ol f  US  M  XIII  117,  133, 
207  f.  a  833,  39,  59;  Wer- 
uJfns  252  a  871;  Guerolfus 
F  32  a  747;  derselbe  wohl 
verschrieben,  auch  Auerolfus 
25  a  748. 

Hierher  oder  zu  as.,  ahd. 
werran  Verwirren':  §  12, 
58. 

Gnerro  F  416,  475,  602  a 
995,  1000,  40. 

Gnerra  fem.  {filii  Azonis 
Guerrae)  F  V  p.  264  ohne 
Dat. 

üerteramus^  Uertulfns  s. 
unter  herL 

Questo  F  329  a  873,  viel- 
leicht zu  ags.  veftt,  ahd. 
fvestati   ^Westen,     §  12,  47. 

Zu  as.  wid,  ahd.  wH  'weit': 
§  24,  47. 

Uutdo,  Wtdo  M  Xin227f., 
327,  346  flf.  a  863  f.,  85,  91, 
I  46,  49  a  889,  95;  Guido 
XIII  51  a  774,  F  872,  374, 
476  a  932  f.,  1000  ö. ;  WUo 
M  XIII  85  a  809;  Outdus 
F  509  a  1008. 

UUhIhs  F30a750;  VHolm 
P  15  a  874. 
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Witpertus  M  I  37  a  880. 
Guttfredus    F    379,    392  a 

938,  57. 
Witelmus  M  I  37  a  880. 
Vtdelinda  fem.  P  15  a  874. 

§  47. 
G  uiteni  anniis     F     568     a 

1021 '3. 
Gtuderadus  F  71,  96,  133, 

150  a  765,  72,  78,  81. 
Gutderis  M  XIII  19  a  759; 

Guiderissi  185  a  854;   Gut- 

derisius  F  433  a  985.  §47a. 

1. 
Guidoald  M  XIII  37  a769; 

Guidold    51  a  774     (Cop.). 

§  47  a.  1 ;  50  a.  3. 
Widelbertus   M   XIII  169, 

229,  244  a  850,  64,  67. 

Zu  as.,  ahd.  vug  Kampf, 
Schlachte  §  24,  81. 

Wtco  M  XIII  140  a  841. 

Gutgtertui^,  -yertiis  F  142, 
149  a  780  f.;  Gulcbertus  F 
85  a  769  70;  GulcpertusWö, 
118  a  778. 

Uuiccerius  M  I  106  a  955. 

Guichardus   F  284  a  811. 

Uutgerius  M  I  106  a  955. 

Wigilifida  fem.  PD  VI  2, 
M  XIII  118  a  833;  Wtge- 
linda  M  XIII  246,  402  a 
870,  903;  VujiUnda  117  a 
833,  §  47;  Wtchelenda  140 
a841. 

Vtgilulfus  MI  249a  1019. 
Guicderadus  F  434  a  986, 

QF.  LXXV. 


vielleicht   verschrieben    für 

Gidcheradus, 
Zu    as. ,    ahd.    wih    'heilig': 

§  24. 
Wthbodus  M  XIII  270,354 

a  877,    92;    derselbe    auch 

Wichodus    346    f.     a     891, 

Wtbodus  348  a  891. 
An    wU,    ing    oder   wth   sind 

je  nachdem  anzuschliessen : 

8  24  a. 
Uuihertus  M  I  123  a  965. 
Gutb  ur g a     fem.    F    475   a 

1000. 
Gtttfrit  M  XIII  223  a  862, 

§  47  a.  1 ;  Gutffredus  F  386 

a  952 ;   Wifredus  XIII  25  a 

761. 
Guimärius   F   432,  440  f., 

519  a   988,     90  f.,     1011; 

Giiimmurius  501  a  1006. 
Vuinandus^l2U2i  1017. 

Zu  as.,  ahd.  willio  Wille, 
Freude  :  §  16,  42,  45,  47, 
59. 

Guillo  F  203,  283,  298  a 
808,  28,  40;  Willus  C  16  a 
835;  Giiilio  F  318  a  857. 
§  56  a.  1. 

Willi  P  15  a  874.  §  37  a.  2. 

Willulus  C  5  a  803. 

Uuiliandriis  M  I  56  a 899. 

Willibad  MXIII  136a840; 
Willebuto  wohl  verschrieben 
für  Willebatü  XIII 149  a  843. 
§  18  n.  5. 

Wiliper gula    fem.    Meyer 


38  a  722. 


21 
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Gull  perl  F  35  a  747;  Wüi- 
vert  M  XIII  996  a  856. 

Guiliprandus  F  270«,  318 
a  821,  57. 

Wi llehuto    s.    unter   Willi- 

had. 
Wilfredus    M   XIII    143  a 

842. 
Vvilifusus     F     4    a    718; 

Guiliftisiis  50  a  761 ;  Guile- 

/usus  131  a  778.     §  47. 
Wiligauso    M    XIII    996  a 

856 ;   Wilecauso  C  60  a  860. 

Guilictsus  F  296  a  837. 
Willari   M  XIII  258  a  874. 
Guilihehnus  F  297  a  838; 

UuiUelmiis    M    XIII    371  a 

896,  I  88  a  940.    §  47  a. 
Uilimär    M     I     43  a  886; 

UHiümär  I  50,  54,  90  a  895, 

98,  943. 
Wi l e m  u n dus    C    43 ,    48  a 

856. 

GulleradifH  F  78,  111,  294 
a  768,  77,  834;  Guilleradus 
283  a  828 ;  Guilenttm  80  a 
768. 

U  u  l  c  r  a  d  a  fem.,  wohl  für 
Vuihrada  F  84  a  769. 
§  48  a. 

Guiler  am  US  F  87  a  770. 

Guilerisius   F   302  a  843. 

Zu  alul.  wild  Mas  Wild*,  as., 
alul.  wildi  'wild,  unbändig  : 

Wildihertns  M  XIII  168a 
849. 


Zu  got.  i^ilvrtn 'rauben  :  §  15 
u.  n.  3. 

Wilveman  M  XIII  143  a 
842. 

Vincello  (Gen.  Vinceloni)  M 
XIII  336  a  886,  vielleicht 
zu  ahd.  Winc  oder  Wimo 
Forst.  1321  f. 

Wi nnili  'die Kampflustigen, 
der  alte  Volksnamen  der 
Langobarden  or.  1 ,  PD  I 
1,  7  if. ,  zu  as.,  ahd.  toinnan 
'kämpfen .     §  4,  16,  39,  65. 

Zu  as.,  abd.  vrini  Freund': 
§  12,  16  u.  nn.  13,  19  u.  a. 
2;  47,  50  u.  a.  l;-64. 

V u ino  F  5  a  720 ;  Guino  45, 

57,  71  a  757,  62,  65.  §  47. 
Guinizo    F    451,   480,  528, 

578  a  1003,    02,    14,    24; 

Gninezo  419,  442  a  953,  94. 
Guinibaldus  MI  12a  774. 
Winiperga  fem.  PD  VI  2. 
Wineperfuü  G  58  a  859. 
G  u  i 71  if  redu s  Meyer  245  a 

767. 
Win  c  au  SU  s    M    XIII   60  a 

785. 
Wi neyhild  Meyer  132  a  752. 

Winigis  prol.  ed.;  Guiuichis 
F  162,  166  flf.  a  789  flf.; 
Guinigis  F  269  a  821; 
Guiuigisus  F  374  a  933; 
liieiber  wohl  auch  Guinisius 
F  434,  533  a  986,  1015; 
neben  Winigis  prol.  ed. 
lesen  einige  hss.  auch  Vnigis 
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hs.  11,  und  Vnichis  or.  4, 
Chron.  Goth.  4.  §  48  a. 
Veneläh  US  ,  s.  p.  820. 
Guinilaip  F  35  a  747; 
Giiineläpus  28  f.,  43,  229, 
274  a  749,  57,  812,  24. 
§  27,  28. 

An    zweiter    Stelle    sind 
mit  «i^/wt  componiert :  §  103  a. 
Adoin  Gebuin 

Älbuin  Gildoin 

Äldoimis  Godoin 

Aloin  Ildoinus 

Almoini4s  Ingeluulmis 

Aruinus  ^     Laduhin 

Arduiniis  Landuhin 

Auduin  Liuduinus 

Balduinus  Lüduimis 

Bettuimis  Lupuini 

Frodoinus  Radoin 

Gadoinus  Roduinus 

Gäroin  Scaptoin 

Gausoinus  Teudiiinus. 

Vielleicht  zu  as.,  ahd.  wind 
*Wind*,  oder  auch  zu  einem 
Thema  wlnda'  'weiss, 
glänzend':  §  16. 

Guiudulus  F  144  a  776. 

Uuintulfus   M  I  40  a  884. 

Zu  schwed.  winge^  engl,  wing 
'Flügel':  §  6,  14  a.  1;  16, 
52,  102  a. 

Wingidiu  fem.  M  XIII  68  a 
795. 

Vielleicht  zu  as.  ivif,  ahd. 
wih  'Weib,  Gattin',  vielleicht 
aber    auch    zur    Sippe    von 


ahd.    wibil    'Käfer,     weibel 

'Gerichtsbote  :  §  73. 
Uutperamnus    M    I    66  a 

905. 
Viruald   Meyer    132  a  752, 

wohl  zu  wer  'Mann ,  s.  p.  320 ; 

vgl.  wirgüd  neben   wergild. 

Zu  einem  Thema  wisi-  (wisu-) 
'gut',  z.  T.  vielleicht  auch 
zu  as.,  ahd.  wis  'weise': 
§  16,  47. 

Wiso  C  48,  54  a  856,  58. 

Guisperga  fem.  F  261  a 
820. 

Wisigarda ,  Wisegarda fem. 
PD  I  21 ;  Guisecarda  or.  4 
(Cod.  Cav.);  dieselbe  auch 
Guiselgarda  or.  4  (Cod. 
Matrit.)  PD  hs.  L  1,  2. 

Wiselpertus  C  54  a  858. 

Guiselgarda   s.   Wisigarda, 

Wiselgdri  (Nom.)  C  41,  57 f. 
a  855,  59. 

Wiseltrtida  fem.  C  32  a  848. 

Wisenolfu  C  32,  40,  52  f., 
58  a  848,  50,  57,  59. 

An  zweiter  Stelle  sind 
mit  diesem  Stamme  com- 
poniert:  §  50  u.  a.  2. 

A 

Arutsi  Randuisius, 

Giroisa  fem. 

Zu    as.,    ahd.    westar    nach 

Westen,  westwärts': 
W istripert    Meyer    250    a 

768;  vgl.  Questo  S.  320. 
Wodan  y      Wotan ,      Guddan, 

Gödan  u.  a.  or.  1,  PD  I  8  f. 

§  4,  6  u.  n.  21 ;  25. 

21* 
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Zu     as.,    ahd.   tvoln    'wohl' : 

§  18,  47. 
Uolferdus    {vive7}S   lege   ro- 

manu)     M     I     103    a    953. 

§  58. 
Uolmannns    M    I    113  f.  a 

960. 
VolmnniUis  M  XIII  268  a 

876. 
Zu    ags.  wuffff    *lIoIz*:    §  6, 

20,  92. 
IVudualdns  M   XIII   89  a 

S13. 

Mit  got.  riilfiffs  ist,  wie 

OS  sclieint,  an  zweiter  Stelle 

coniponiert  Gotuldus,     §  20, 

50. 

Zu  as.  uuilff  ahd.  wo/f'\Yo]f: 
§  21,  48,  74  und  a.  1. 

a  nlfo  M  Xm  303  a  881. 

a  u  IfUi  n  s  F  207,  380  a  808, 
939. 

Vtt  Ifegangns  und  Vife- 
f/angus   M  XIII   996  a  856. 

8  10. 
Clfardus  V  52  a  969. 
Ulfari    PI)    IV   3,    P    15  a 

874;   (hdfarius  F  185,   196 

a  801  f. 
Wolf  härm   Pip.  II   69,    16 

(Brescia).     J;  10. 
Ulf  er  a  du  s  P  15  a  874. 
An  zweiter  Stelle  sind  mit 

ivulf  coniponiert.     JJ  50. 
A  t-ernlfus  A  glulfus 

Adidfns  Agiltilf 

Adelolfus  Ägenu/fus 

.  1  dhi  olfus  A  idulfus 


Airolfus 

Alolfus 

Aliolfus 

Amolfus 

Amblulfns 

Ansolf 

Ardülfus 

Amolfus 

Arsiulf 

Audulf 

Austrolf 

Paldulftis 

Pfnidolfus 

PandinolfuH 

Pergulfus 

Bertulfufi 

Prandolfus 

BvCnndf 

Tacolfus 

Tarhi)wlfu 

Tanolfus 

JJragulfus 

Trögulfo 

Eberidf tis 

Erwenulfus 

Ernnlfns 

ilolphus 

Faidolfus 

Famdfus 

Färolfus 

Fardfdfus 

Freghiulfvs 

Fredvlfo 

Gaidulf 

Gaudulfus 

Ghulf 

GisalolfiiS 

Ghpuulfiia 


Grädolfus 

Grasol/us 

Grisolfus 

Gumulfus 

Haistiil/us 

Ariulfus 

Ildolfus 

Unulfus 

Igulfus 

Indolfus 

Justulfus 

Conulfus 

Luydolfus 

Landulf  HS 

Lmideiwifuft 

Linulfus 

Liutolfus 

LMolfus 

Maienolfus 

Mauulfus 

Miiimlf 

Muuolfus 

Nandulfiis 

Badolfus 

Rachwulfus 

Baidulfuii 

Reifolfns 

Bu'ulfns 

Bimolfus 

Bisolfus 

BSdnlfvs 

{Bomolf) 

Sigulfus 

Sighitdfus 

Sigerulfus 

Sindolfus 

Scaptolf 

Srarolfus 
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Starcolfiis 

Sonderulf 

Teudolf 

Teuderulf 

Tontolfus 

Wadolfns 


Gnänolfus 

GuarnolfHs 

Werolfus 

Vtgilulfus 

Uuinttilfus 

Wisenolfu 


Guadrulfus  Zangrolf 

Waldulphxts         Zttolfa  fem. 

Zu  got.  Vulva  'Kaub'   gehört 

vermutlich :  §  21. 
Gnluerissi  M  I  14  a  793; 

wohl  verschrieben  Gcdiierissi 

16  a  812. 

Zu  as.,ahd.  wunnja  'Wonne, 

Freude* ; 
V  uniperte  und  -verto  M  XIII 

97  a  822;  Vtimpertus   59  a 

784.     §  20. 

Mit  as.,  ahd.  wurm  'Schlange, 
Drache'  ist  an  zweiter  Stelle 
componiert  Asturm,  §  20, 
50. 


Zu  altn.  tafu  victima,  hostia': 

Zahan    PD    IJ    32,     III    8; 

Zabenno  V  298,   368,    378, 

388,  392  f.  a  840,   920,  36, 

55,  57  f.     §  10,  40,  87. 

Zu  ahd.  zalön  erzählen'  ge- 
hört vermutlich  :  §  1^»  ^7  a. 

Tiullo  C  4  a  801,  das  für 
Zallo  stehen  wird. 


I  Zanvidus  *der  weit  aus- 
einanderstehende Zähne  hat*, 
Beiname  eines  Petrus  und 
seines  Sohnes  Johannes  P 
32  a  919;  s.  p.  214. 

Zu  mhd.  xanke  'Zacke,  Spitze*  : 
Zancio  F  534  a  1016.    §  11, 

78,  87. 

Zu    ahd.   zanyar    *beissend, 

scharf:  §  10,  40a;  81,  87. 
Zangro  F  152,   318   a  785, 

857. 
Zangrolf   or.   6 ;    Zangrulf 

Chron.  Goth.  6;  Zangrulfus 

PD  IV  13. 

Zu  altn.  iura  *Kampf:  §  10, 

87. 
Zaro  F  138,  196  a  779,  806. 

Vermutlich  zu  altn.  tarfr 
^Stier^  §  10,  74  und  a.  1 ;  87. 

Zarfo,  Zarpho  F  568  f.  a 
1021  3. 

Zeiso  Pip.  III  39,  16  --ahd. 
Zeizo,  §  27  a.  2 ;  s.  auch  zts, 

Zeldo  F  453a  1003.  §12,87. 

Zu  got.  tils  passend' :  §  16,  87. 

Zillo  Meyer  nr.  18  a  709. 

Zu  altn.  tita  'res  tenera ,  ahd. 
zciz  'anmutig*:  §  24,  87,  88. 

Ziselibertus   P  58    a   972. 

Zu  ahd.  r^lt  'Zeit,  Leben  :  §  24, 
87. 

Zita  fem.  F  445  a  988,  wenn 
nicht  gleich  ital.  zita  'Mäd- 
chen'. 

ZUolfa  fem.  M  XIII  284  a 
879.    §  24  n.  1. 
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Zu  ahd.  zota^  zoto  *Zotte\  §  18,  ;  Zuchilo  or.  4,  PD  121  wohl 
87.  zu   ahd.   ziohan   und  seiner 

Zotto  PD  III  33,  IV  18.  Sippe.     §  87. 

Hierher  vielleicht  auch      [  Zu    altn.   tiitna   'tumescere', 

Ciottula  fem.  F  44   a  757,  \  ^ei^r  crassum corpus,  homun- 

das  doch  kaum   schon   dem  cio':  §  26,  87,  88. 

ital.   ciotto  *lahm,    hinkend*  Znsso  M  I  3  a  616  =^  altn. 

entspricht.  Tüta  nom.  prpr. 


ORTSNAMEN. 


Um  die  Übersicht  über 
die  ganz  verschiedenartigen 
Ortsnamen  zu  erleichtern, 
nehme  ich  hier  die  Länder- 
und Provinznamen ,  sowie 
die  in  der  or.  und  bei  PD 
überlieferten  Ortsbezeich- 
nungen, die  sich  auf  die 
alte,  deutsche  Heimat  be- 
ziehen, voraus. 

Aid  onus  or.  2 ;  Aldo)ies  cod. 
Mut.     §  4. 

Anthaih  auch  Antlutip, 
Anthähus  u.  a.  or.  2,  PD  I 
13,  ein  Gauname.  §  4,  6, 
27,  28,  73,  101  und  n.  3. 

Austr ia  östlich  Oberitalien 
Li.  proll.  0.,  Katch.  prol., 
M  XIII  31  a  766.    §  2,  102  a. 

A 

Asfeld  PD  I  24,  Name  eines 
Schlachtfeldes. 

Baioaria  PD  III 30  ö.  Baiern. 

Baifiaib  or.  2 ,  Gau  der 
Baininge;  irrtüml.  Banthaih 
PD  I  13.  §  4,  6,  27,  101 
und  n.  3. 


Bnr gundaih  or.  2,  Gau  der 
Burgunder,  auch  Vurgundaib 
u.  a.  PD  I  13.  §  4,  6,  20, 
27,  73,  81,  92,  101  und  n.  3. 

Feld  [in  campis  Feld)  or.  4, 
PD  I  20 ;  in  campis  Feldach 
or.  cod.  Mut.  und  in  campis 
Filda  Chron.  Goth.  4,  ~  ahd. 
Feida  Forst.  II 544.  §  104  a.  1. 

Gölaida  or.  2,  das  herrliche 
Haideland ,  irrtümlich  6ro- 
landa  PD  I  13.  §  25,  27, 
82,  101a. 

Langohardia  F  288,  254, 
266,  336  a  801,  18,  20,  75 
bezeichnet  die  von  den 
Langobarden  am  dichtesten 
besiedelte  Lombardei.     §  2. 

Mauringa  PD  I  1 1 ,  13, 
das  Moor-,  Sumpfland.  §  30 
u.  a.  10. 

Neustria  westlich  Ober- 
italien Li.  proll.  ö.,  Ratch. 
prol.,  M  XIII  31  a  766.  §2, 
102  a. 
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Patesp  r  u  n  a       Paderborn  ? 

Chron.  Goth.  2. 
Rufjiland  or.  3,    PD  I  20, 

das  Land  der  Rugier.     §  4, 

10,  92,  99. 
S  vadanan  j     auch     Scadan 

cod.  Mut.  or.  1 ;  Scadinavia, 

auch         Scadanavia        und 

Scandinavia  PI)  I  1,  7,  14; 

Scateuauga  Chron.  Goth.  1. 

§  10,  30,  53  a. 
Scoringa   PD   I  7,   10,  das 

Uferland.     §  19  und  n.  5. 

Bei  weitem  wichtiger  sind 
die  deutschen  Ortsnamen  in 
Italien  selbst,  weil  diese  der 
deutlichste  Beweis  sind  für 
die  weite  Verbreitung  des 
deutschen  Elementes.  Ab- 
gesehen von  den  alten,  la- 
teinischen Ortsnamen  wird 
vielfach  zu  einer  all- 
gemeinern ,  latein.  Orts- 
bezeichnung der  Genitiv 
eines  deutschen  Eigen- 
namens hinzugesetzt ;  die 
auf  diese  Weise  ent- 
standenen Ortsnamen  sind 
ahd.  Bildungen  wie  Ek-k-i- 
hrclUisperg,  Ekkiperhtesh ova , 
Ekkiperlitesdorf  u.  a.  zu  ver- 
gleichen. Da  jedoch  die 
Verbindung  mit  dem  betr. 
Gen.  nur  in  seltenen  Fällen 
eine  ganz  enge  ist,  wird  die 
Entscheidung,  ob  wir  es  mit 
einem  wirklichen  Ortsnamen 
zu  thun  haben,  oder  ob  der 


zugesetzte  Genet.  nur  gerade 
den  gegenwärtigen  Besitzer 
angeben  soll,  wie  in  den  Ver- 
bindungen oliuetuUo  Gai- 
trMae  M  XIII 40  a  769,  uinea 
Porcarenis  F  308  f.  a  854, 
campo  ad  pomano  Galperti 
M  XIII  244  a  867  u.  a.,  oft 
ausserordentlich  schwierig. 
Ich  gebe  daher  im  Folgenden 
nur  eine  beschränkte  Anzahl 
Beispiele  für  diese  Art,  Orts- 
namen zu  bilden,  bei  denen, 
wenn  auch  nicht  immer 
sicher,  so  doch  wahrschein- 
lich das  erstere  der  Fall  ist. 
Zugleich  füge  ich  hier  ge- 
rade diejenigen  Beispiele  bei, 
da  der  Eigenname  ohne 
Flexion  zu  einer  allgemeinern 
Ortsbezeichnung  herantritt, 
wodurch  der  Personenname 
selbst  gewissermassen  den 
Wert  eines  Ortsnamens  er- 
hält.    §  24   n.  13. 

Alpis  Bardonis  PD  V  27. 

c  a  ni  p  n  s  Tavani  MI  378  a 
898;  auch  campus  Zavani 
384  a  899  etwa  zu  einem 
got.  "^Taban,  dem  Igbd.  Zaban 
(s.  d.)  entsprechen  würde. 

r  a  s  t  r  u  m  quod  cocatur  Gambara 
SS  596,  40  und  ähnlich  598, 
20;  auch  coriis  quae  uocatur 
Gawbara  M  XIII  626  a  958. 

r  Ollis  S rarbo n  is  F  563  a 
1019. 
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de  curte  ansari  M  I  96  a 

937;  Äffpertode  curte  ansani 

(ders.)  I  82  a  933. 
ctirtis  Causiloni  M  1  70 

a  911 ;  curtis  Causilioni  I  86, 

114  a  987,  60. 
curtis    Cansareni    [Gau- 

sareni)  M  I  52  a  896. 
curtis  Gutus  M  XIII  419  a 

905^6.     §  1. 
in     uilla     curtetundoni 

(d.    i.     curte     Tundoni)     M 

I    52    a    896;    curteondoni, 

curteandoni    (wohl    ders.)    I 

57  a  900. 
curtis  Tontolfi  u.Totitol/i 

M  XIII  419  a  905/6. 
in  fundo  Isione  M  XIII  68 

a  795. 
c  agio  Agonis  F  300  a  840 

(im  RdF   ist  im   9.  Jh.  der 

Eigenname  Ago  sonst  nicht 

zu  belegen). 
locus  qui  nominatur  Arnarius 

F  550  a  1018. 
locus  qui   dicitur  Teuderata 

M  XIII  292  a  879. 
locus  qui  dicitur  Zitolfa   M 

XIII  284  a  879. 
mons  Alphonis  M  I  127  a 

966. 
mons  Gosberti  F  288,  318 

a  801,  57  (Urkunden  Karls 

d.  Gr.  und  Ludwigs  IL). 
rigus  Pandonis  F    509   a 

1008. 

uallis  Gaudemundi  M  I 
127  a  966. 


in  ualle  Gau s o ne  MI  106 

a  955;  uallis  Gausana  I  127 

a  966. 
in  ualle  Causeldi  F  121  a 

777. 
in  ualle  Mainula  F  395  a 

960. 
vallis  Oronis  M  I  33,   43 

a  875,  86. 
de  Amardivico  M  XIII  84 

a  807. 
in     curte     Audalvico     M 

XIII  419  a  905^6. 
vi  CHS   G  ebuin   M   I    119   a 

963. 
in    vi  CO    et    fundo    Gudi 

auch    Godi   M   XIII    197    a 

856. 
de  vi  CO  Lüdolfo  M  XIII  74 

vor  769;  vicus  Lüdul/i  XIII 

199  a  856,  heute  Vigidulfo, 
vicus  Mundoni   P    146   a 

1047. 
in  v i CO  et  fundo  Neb i o n i 

M  XIII  167  a  848. 
uilla  Güuones  M   I   29   a 

861.     §  26. 
uilla  VI  in  arte  i  auch   uilla 

Ulmaris  M  I  109  a  956. 
Villa   Vigilnlfus  M  I  249 

a  1019. 
villare    Fulchardl    M    I 

277  a  1029. 

Weitaus  die  gebräuch- 
lichste Art  deutsche  Orts- 
namen zu  bilden ,  ist  die 
mittelst  des  Suffixes  iuyo, 
das  nicht  nur  an   deutsche, 
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sondern  auch  an  lateinische 
Pereonennamen  antritt.  Von 
solchen  Bildungen  sind  zu 
belegen :  §  3,  38  u.  a.  1 ;  66. 

Alhin  (j ana  civitas  M  I  7 14 
a  1198,  zu  ahd.  Alhungun 
Forst.  II  55. 

in  loco  et fnndo  Aldoning o 
M  XIII  489  a  920;  in  Al- 
deningo  XIII  856  a  996,  zu 
ahd.  Aldinga  Forst.  II  52. 

in  Arifingo  M  XIII  852  a 
990. 

de  Audolingo  M  l  88  a  940 
-=  nhd.   Oettlingen. 

in  AudiningOy  A udenengo 
M  XIII  464  a  915,  zu  ahd. 
Autinga  Forst.  II  145.    §64. 

in  loco  et  fnndo  Aufoningo 
M  XI II  697  a  966. 

de  loco  Auur in go  M  I  88  a 
940.     8  1. 

curtis de Pa  Ita  ring  o  j  Pidfa- 
ringuSf  Faltarincus  M  XIII 
92  a  816  =  ahd.  Baideringen 
Forst.  11  199. 

in  loco  et  fundo  B atinin g o 
M  XIII  489  a  920,  zu  ahd. 
Patinga  Forst.  11  191. 

in  vico  B Olesingo  M  XIII 
37  a  769,  —  ahd.  Polasingas 
Forst.  11  356. 

de  Borengo  M  I  631a  1190, 
=  ahd.  Buringen  Forst.  II 
371. 

in  B rutialcng 0  M  XIII 
740  a  972. 


'  de  Buciningo   M  XIII  180 

a  852,    zu   ahd.  Bucgingen, 

Piwhilinya  Forst.  U  352  f. 

in  Puseningo  j  SLMch  Possen- 

engo  M  XIII  464  a  915   zu 

i       ahd.    Buselingen    Forst.    II 

I      309. 

;  in  Buzengo   M   XIII  740  a 

I       972. 

I  Crumingo,  Calveningo  u.  a.    s. 
I      unter  g  und  k. 

in  loco  et  fundo  F aresing o 
M  XIII  689  a  965. 

in  Fartefingo  M  XIII  14 
a  753,  auch  Fartesingo  XIII 
.      856  a  990. 

de  latere  Ficiningi  (Orts- 
name?) M  XIII  856  a  990, 
vielleicht  verschrieben  für 
I       Cicin  ingi  oder  Piciningo ;  s.  d . 

de  Fradaringo  M  XIII 
180  a  852. 

intra  loco  et  fundo  Fr edengo 
,  M  I  449  a  1117,  =  ahd. 
Fridingun  Forst.  II  588. 

in  Fulinge  F  V  p.  288  ohne 
Dat. 

(i  alarengium    M     I    681, 

683  a  1194. 
de  G a s sin  go ,  uilla  Gassingo 

M  I  182,  208  a  996,  1004. 
in  vico  Gassilingus  M  XIII 

152  a  843. 
in  uilla  G atingo   M   I  69  a 

910.     §  10. 
in  vico  G  ausin  go    M   I  9  a 

730. 
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in  {de)  G  auselingoM  XIII 14 

a  753,  P  58  a  972. 
de  Castro  Gauseningo  Liut- 

pr.  antapodos.  III  49,  MGH, 

SS    III    p.   314,     =     ahd. 

Cözninga  Forst.  II  623. 
in  loco  et  fundo  Gislarengo 

M    I   451  a  1121,    =    ahd. 

Gisilheringen    Forst.  II  643. 

de  uigo  Crtimingo,  in  uilla 

Crumingo  M  I  44,  68  a  886, 

910.     §  20. 
de  Cugingo     M     XIII    172, 

222,  235,  267  f.  a  851,   62, 

65,  76 ;  Cugengo  239  a  865 ; 

de  Cuginco  XIII  146  a  842 ; 

Cucingö    I    143   a   975,    = 

ahd.    Gukkingin     Forst.    II 

673.     §  20. 
in  vico  et  fundo  Giintoningo 

M  XIII  301  a  881,  =  ahd. 

Cundininga  Forst.  II  676. 
in  Gontaringo  M  XIII  626 

a    958,      (verschrieben     in 

Gantaringo   802  a  981),    = 

ahd.  Guntheringun  Forst.  II 

679. 
in  vico  Gussilingi   M  XIII 

996  a  856.     §  26. 
in  Cusiningo  M  I  61  a  902. 

§  26. 

in  Joaningo  M  XIII  852  a 
990,  =  ahd.  Johaningun 
Forst.  II  931. 

in  Justingo  M  I  69  a  910. 

in  Calveningo  M  XIII  14, 
856  a  753,  990. 


iji  loco  et  fundo  Cal  zolin  g  o 

M  XIII  852  a  990. 
in  Ciciningo    M    XIII    14, 

856  a  753,  990. 
de  Ciuningo ,    in    ualle    qui 

dicitur    Ciuninga^    auch    in 

Cianingo  M  I  69  a  910. 
uilla  de  Cuningo  M  I  582  a 

1181,     =     ahd.    Chuningin 

Forst,  n  482. 

in  Laringo  M  I  257  a  1024. 
in  Liodeningo  M  XIII  856 

a  990,    zu    ahd.    Liutingen 

Forst.  II  1003. 

• 

de  Marcellengo  M  I  582  a 

1181. 
Märingo  M  XIII  218  a  861, 

de  Märengo    I    567  a  1177, 

=  ahd.  Märingen  Forst.  II 

1056. 
Märiuengo   M  I  74  a  925. 
in    fundo    Marti ningo    M 

XIII    160,    311   a  847,    82, 

de     vico    Martiningo     XIII 

724  a  970,    zu   ahd.  Marti- 

lingas  Forst.  II  1068. 
in  loco  et  fundo  de  Masingo 

M  XIII  717  a  970,  zu  ahd. 

Masingi  Forst.  II  1069. 
de  Ma Stolingo  M  XIII  180, 

717  a  852,  970. 
Matingo   M    I   277  a  1029, 

=    ahd.  Matinga    Forst.  II 

1071. 

Manringo  [in  loco  qui  dicitur 
M,)  M  XIII  667  a  962 ;  de 
Maurengo  XIII  984  a  1000, 
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=^  alid.  Moringen   Forst.  II 
1076. 
de  Mnnesingo  M  I  88  a  940, 
=  ahd.  Munisingen  Forst.  II 
1124. 

in  fnndo  monte  Nianingo  (?) 
M  XIII  160  a  847. 

in  curfe  Oheningus  M  XIII 
419  a  905/6,  zu  ahd.  Ohingen 
Forst.  II  1494. 

Odalengum  M  1649a  1191» 
znsiM.Votinga  Först.II  1498. 

de  Petringo    M    XIII    112, 

379,    470,    579  a  830,    98, 

917,  47;     in    vico  et    fnndo 

Pedringo    XIII    726  a  971; 

in  Petrengo  749  a  973. 
in  Piciningo     M    XIII    14, 

856   a   753,    990;    auch    in 

Pinciningo  nr.  856. 
de  Piviningo  M  XIII  500  a 

923    (Cop.),    etwa   zu    ahd. 

Piuivingon  Forst.  II  276. 
in  fundo  Pontienengus   M 

XIII  51  a  774. 
m    Poonungo     M     I    582  a 

1181 

de  loco  Redingo  M  I  173  a 
993,  etwa  -  ahd.  Bethinge 
Forst.  II  1238. 

de  liotinga  M  I  182  a  996, 
=  ahd.  TIrodinga  Forst.  II 
842. 

in  rigo  R  o a  ning  o  M  121. 
28  a  836,  61;  verschrieben 
de  Soaningo  I  44  a  886,  = 


ahd.  Hruodininga   Forst.  II 

843.     §  94  a.  3. 
in  Rodelascingo  M  180  a 

861. 
in  Rotepaldingo    M    XIII 

856  a  996  (or.) ;  daraus  wohl 

verderbt    in    rata   poldingo 

XIII  14  a  753  (unecht). 
in  uilla  nel  fine  Römolfengo 

M  I  55  a  899. 
in  vico  Rucocingo  M   XIII 

500  a  923. 

in  Sateriugo  M  XIII  856  a 

990. 
in  S i m  i n i ngo    M   XIII  852 

a  990. 
uilla     Sinicelengo,      auch 

Senicelengo  M  I  103  a  953. 

de  Tocingo  M  XIII  984  a 
1000,  =  ahd.  Tokingen 
Forst.  II  473. 

de  loco  Torningo  M  I  102 
a953;  Tornengo  I  128  f.  a 
966  f.,  =  ahd.  Thurninga 
Forst.  II  1460.   §  19,  93.' 

de  Tudingo  M  I  149  a  980, 
^  ahd.  Tutingun  Forst.  II 
1490. 

curtis  Turin ga  M  XIII  220 
a  862,  =  ahd.  Duringa 
Forst.  II  498.     §  20. 

de  Wa  ctin  gOf  Wattingo^ 
Watingo  M   XIII  90  a  814. 

in  Valarengo  M  XIII  112 
a  830;  in  fenita  Vallaringa 
160  a  847. 
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custrum  U  ualdeng  o  M  I 
451  a  1121,  =  ahd.  Wal- 
tingun  Forst.  II  1541. 

rfe  Waideningo  M  XIII  143 
a  842,  in  Waldaningo  XIII 
14,  856  a  753,  990,  =  ahd. 
Waltiningum  Forst.  II  1541. 

in  Giiasaringo  M  XIII 
802  a  981. 

in  ciirte  Wassanifigus  M 
XIII  419  a  905/6,  zu  ahd. 
Wassingun  Forst.  II  1561. 

villa  nuncupante  Vi d alin go 
M  XIII  464,  856  a  915,90; 
WUalingo  XIII  14  a  753. 

in  Wttening 0 ^in  WUinengo 
M  XIII  464  a  915. 

in  loco  Vviling 0  M  I  147  a 
978,  =  ahd.  Willinga  Forst. 
II  1608.     §  47. 

de  uigo  Uuilerengo  M  I 
28,  44  a  861,  86,  =  ahd. 
Williheringa  Forst.  II  1610. 
§  IIa.  1. 

Eine  weitere ,  ziemlieh 
geläufige  Art,  einen  Ort 
näher  zu  bestimmen,  ist  die, 
dass  man  zu  einer  Orts- 
bezeiclmung  allgemeiner 
Natur  ein  mittelst  der  Suffixe 
iska- oder  aska-  gebildetes 
Adjectiv  hinzusetzt.  Solche 
von  deutschen  Namen  ab- 
geleitete Bildungen  sind : 
§  3,  38  u.a.  3;  80,  108a.  1. 

1)  mit  iska-: 

uallis  h  ardinisca  M  I  26 
a  845;    uallis  hardonisca    I 


37  a  880;    uallis  hordinisca 

cum  Castro  hardino   I    32  a 

874. 
mons  Per aldiscus  M  1 127 

a966. 
collis  Pertefiisescus  F  586 

a  1024. 
cnrtis  Francisca   M   I  106 

a955. 
castrum    {castellum)    Radal- 

discum  M  XIII  808  a  982. 
pradum     Rüdelan  descum 

M  I  68  a  910. 
rota     Teufredisca     F     V 

p.  266. 

2)  mit  aska-i 

in  Palderasco  M  XIII  489 
a  920.    §  IIa.  1. 

locus  LiupertascHsM  XIII 
853  a  990. 

pons  Sunder  ascHs  (zum 
Ortsnamen  Sundro  s.  d.)  M 
XIII  234  a  865. 

vis/'nadus  Va lleringa saus 
(zum  Ortsnamen  Vallaringa 
s.  d.)  M  XIII  160  a  847. 
§  IIa.  1. 

Von  weiteren  deutschen 
Ortsnamen  haben  sich  er- 
halten : 

Augia  {in  locns  et  fundaSy 
ubi  dicitur  Gagio,  Lalsona^ 
Caloadi,  Augia),  M  XIII  767, 
804  a  975,  81,  --  ahd.  Auwa 
Forst.  II  171.    §  30,  102  a. 

Bar dinu m  castrum  M  I  32 
a  874;  vgl.  ahd.  Bartinheim 
u.  a.  Forst.  II  210. 
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in  Bergis  M  XIII  51  a774; 
in  Berges  XIII  112  a  830, 
=  ahd.  BergaSj  Berg  um 
Forst.  II  267.    §  12,  99  a.  1. 

Perga  ripa  F  479  a  1002, 
=  ahd.  Berga,  Perga  Forst. 
II  266,  oder  für  Pergaha, 
vgl.  Forst.  II  268. 

braida  iiia  {super  uia  qxiod 
dicitur  braida)  M  I  41  a  885. 
§  27. 

b r aida  'Ebene*  als  Ortsname 
(infra  eandetn  ciuitatem 
I  Cremona]  in  loco  qui  dicitur 
Braida)  M  XIII  472  a  917; 
meist  mit  einer  nähern  Be- 
stimmung z.  B.  in  Braida 
de  Nooenta  M  XIII  45  a 
772 ;  Brayda  de  Ardemanno 
?  50  a  968;  auch  Pocha- 
braida  M  XIII  464  a  915. 
8  27;  vgl.  p.  203. 

Brnsiulata  F  73  a  766, 
wenn  deutsch,  zu  ahd.  brüst 
Brucli,  Riss'?  vgl.  Forst.  II 
340  und  Uslady  Anladon 
Fürst.  II  955. 

Burgus  {in  Bvrgo)  F  V 
p.  270,  287,  M  XIII  856  a 
990,  -=  ahd.  Burg  Forst.  II 
362 ;  davon  abgeleitet  ist 
Burgeto  {ad  locum  ubi  dici- 
tur Burgcto)  M  XIII  856  a 
990.  In  späterer  Zeit  scheint 
burgus,  wie  italien.  borgo 
auch  die  ^Vorstadt*  zu  be- 
zeichnen ;  z.  B.  in  Placentia 


in  burgo  monasterium  sancii 
Alexandri  M  I  450  a  1120. 

Dun  gas  {Audevertus  de  Dun- 
gas  de  loco  Auciae)  M  XIII 
209  a  859,  =  ahd.  DuwjrAa 
Forst.  II  493.     §  20,  91,  99. 

fald n m  {in  uocabulo  qui  dici- 
tur faldum)   F  589  a  1026. 

§  10.^ 
fära    *Ansiedlung*    in    Orts- 
namen öfters  zu  belegen: 
Fära    {in  vico  et  fundo  Föra^ 

eccfesia  sancti  Alexandri  sita 

Fdra)    M    XIII  367,  464  a 

896,  915. 
Fära  {alia  casteUa  idest  Fdra 

uel    Trilucum   uel   Buccini- 

anum)  F  V   p.  299  a  1104. 
Fära     monasterium     Andreae 

Bergomat.    bist.    c.   19,    SS 

p.  230,  4. 
Fdra    Aderami    F    V    p.  286 

ohne  Dat. 
Fära   Authareniy   gelegentlich 

auch  nur  Fära  M  XIII 322, 

364  a  883,  95. 
Fära   Libani   M    XIll    464  a 

915. 
Flasqr  ä  fluuius  F  422  a  985. 

§  10. 
Furdi     {firope    Seatem    ad 
fvrdi)     F     162    a    789,   = 
ahd.    Ftirti    Föret.    II    599. 
§  20,  103. 

G  a  (f  io  (d.  i.  Gahagium  'Forst") 
M  XIII  21 7  a  861;  (jm  locas 
et  fundas  tdn  dicitur  Gagio . . . 
XIII  767,  804  a  975,  81. 
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Grind ilado  [a  tennino  qui 
vocatur  Grindilado)  M  XIII 
192,  355,  378  a  856,  92,  98; 
Grindilato  XIII  384  a  899; 
wenn  deutsch  (?),  ist  ahd. 
Crintilaha  Forst.  II  665  und 
Brustulata  (s.  d.)  zu  ver- 
gleichen. 

in  Gii  mmeri  M  XIII  39  a 
769 ;  de  Gomari,  Comari  XIII 
330,  223  a  885,  62;  de 
Gomario  214  a  861;  auch 
in  vico  et  fundo  campania 
Gummari  XIII  375  a  898; 
deutsch?  vielleicht  zu  nhd. 
Gummern  im  Herzogtum 
Lüneburg  Forst.  II  b75. 

de  Cuntinglaca  Meyer 
183  a  760,  wohl  zu  ahd. 
Bildungen,  wie  Herilacha, 
Instarlava  u.  a.  Forst.  II 
953  f. 

Lam  m  a  {locus  qui  dicitur 
Lemma)  M  XIII  844  a  988, 
entweder  deutsch  =  Igbd. 
lawa  'Fischteich',  oder  aber 
=  latein.  lama,  modern 
mundartlich  auch  lamma 
*Morast,  Sumpf*.    §  62  n.  1. 

Mar  che  M  XIII  302  f.  a  881, 
auch  in  fundo  et  loco  Mar- 
ches  in  finibus  Wardestalla 
nr.  303  ;  March.  F  V  p.  264  f. 
ö.,  —  ahd.  Maren  Forst.  II 
1058.     §  10,  101  u.  n.  5. 

Sundro  (via  da  Sundro)  M 
XIII    234   a  865,    ==    ahd. 


Sundera  Forst.  II  1408 ;  da- 
von Sunderascus  pons. 

Wa han  [inloco  Wahan)  M 
XIII  52  a  774,  wohl  zu  ahd. 
Namen  wie  Wahhingas, 
Wahinhovun  Forst.  II  1523. 

g ualdu s  'Wald'  mit  einer 
nähern  Bestimmung  als  Orts- 
name oft  zu  belegen ,  z.  B. 
gualdus  qui  dicitur  coriose  F 
124  a  776;  gualdus  in  talli 
F  137  a  779;  gualdus  Tan- 
des F  234,  242  a  815,  17 
u.  a. 

V angio  (Stephanus deUangio) 
F  V  p.  265;  hierher  wohl 
auch  Vancio  {in  fine  Pata- 
vensis  locus  tibi  vocatur 
Vancio)  P  62,  98  a  976, 
1014  (dafür  irrtümlich  auch 
Vanlio  P  55  a  970  Cop.), 
—  ahd.  in  Wangiu,  Wengl 
Forst.  II  1549.     §  10. 

Wardestalla  M  XIII  188, 
302  f.,  334,  345,  401,  403  a 
855,  81,  85,  90,  902,  3; 
auch  Guardastalla  und  Guar- 
distalla  XIII  474  a  917,  591 
a  950  u.  a.     §  10. 

Gut  da  uallis  M  XIII  282  a 
879. 

Nicht  mehr  in  ein  Ver- 
zeichnis der  eigentlich  deut- 
schen Ortsnamen  gehören  die- 
jenigenBildungen,  da  mittelst 
latein.  Suffixe  von  deutschen 
Personennamen  abgeleitete 
Adjectiva    zu     allgemeinen 


